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I. Abhandlungen. 





Darftellung des Strafrechtes und des Straf: 

gerichtsverfahrens in der Mark Branden: 

burg und Franken nach der Brandenburger 
Halsgerichtsordnung vom Jahre 1516. 


Bon 


€. Hilfe, 
Dr. phil. et jur. utr. 





Schon lange, bevor die Reihstage zu Augsburg (1530) und Regens— 
burg (1532) die Nothwendigfeit erfannt und ausgeſprochen hatten, ein 
Gejeggebungäwerf im Gebiete der Strafrehtöpflege für das gelammte 
deutiche Reich zu errichten und abzufaſſen, dadurd einerjeitd die im Laufe 
der Heiten durdy die Praris eingeſchlichenen Mibbräudhe und Gewohn- 
beiten zu bejeitigen, und auf der anderen Seite Ungleihheit im Recht— 
ſprechen und willfürlihe Bedrüdung der Reichseingeſeſſenen an Leib, Leben, 
Ehre und Gut zu verhindern; mithin auch ſchon lange, bevor Kailer 
Karl V. die auf Grund diejer Reichstagsbeſchlüſſe abgefaßte peinliche Hals— 
gerichtöordnung am 31. Juli 1532 als Gelegbud für ganz Deutihland 
erlafjen bat, genoffen die brandenburgiihen Märker, Dank der Einficht, 
Fürſorge und Geredhtigfeitöliebe ihrer Negenten, Gafimir und Georg, bie 
Segnungen einer geordneten Strafrechtöpflege. Denn ſchon im Sabre 
1516 hatten Gafimir und Georg in ihrer Eigenschaft ald Markgrafen zu 
Brandenburg, Stettin und Pommern, Herzoge der Caſſuben und Wenden, 
Burgarafen zu Nürnberg und Fürften zu Nügen, nad dent Vorgange und 
Borbilde des Biſchofs Georg von Bamberg für ihre Unterthanen und 
Staaten eine jelbitjtändige Halögerichtdordnung erlaffen ). Es iſt jomit 





1) Das Beftehen der brandenburger Hals-Gerichtsordnung ift Wenigen, ihr Inhalt 
und Geltungstreis noch MWenigeren bekannt. Ungeachtet ihrer faum verfennbaren Wich— 
tigkeit für die deutiche, vornehmlich aber die brandenburg :preußiihe Rechtsgeſchichte 
wird fie in den meiften Geſchichtswerken nicht einmal erwähnt, und die wenigen, 

1 


2 : Brandenburger Halögerichtsorbnung 


diefe brandenburgiihe Halsgerichtdordnung Alter und eine Worläuferin 
der Faroliniihen Reichshalsgerichtsordnung. Diele Beſtimmungen der 
Letzteren entiprehen nicht nur dem Sinne, jondern ſogar dem Wortlante 
nad) der Erfteren. Auch ift an die Abfaffung der Neichshalögerichtsordnung 
erft gegangen worden, nachdem die brandenburgiihe ſchon einige Sabre 
in Wirkſamkeit gewejen war, und ihre Brauchbarkeit ſich in der Praris 
bewährt hatte. Diefe Umftände berechtigen zu dem Ausſpruche, daß die 
brandenburgiiche Halögerichtdordnung für das Zuftandelommen und Ab- 
faffen der Reichshalsgerichtsordnung jedenfalld von nicht unweſentlichem 
Einfluß geweſen ift, wenn nicht vielleicht ſogar durch fie der Hauptſtoß 
für dad neue Werk gegeben war. 

Nichtdeftoweniger ift died ebenjo jeltene wie für die brandenburgiich: 
preußiſche Rechtsgeſchichte bedeutende mittelalterliche Rechtsdenkmal fait 
gänzlich der Bergeffenheit verfallen. Wenige fennen fie, noch wenigere 
würdigen ed. Für die Nechtögefchichte unſeres engeren Baterlandes ift die 
brandenburgifche Haldgerichtdordnung jedoh von unſchätzbarer Bedentung, 
und deßhalb jei den Freunden der vaterländiichen Geſchichte das nach— 
ftehende Bild des jetzt gerade 350 Jahr alt gewordenen brandenburgijchen 
Partikulargeſetzes entrollt. 


welhe ihrer gedenten, enthalten über fle faum mebr als die bürftige Ber 
merfung, daß ed vor der NReichshalsgerichtsordnung Kaijer Karls V. ſchon eine branden- 
burger Halsgerichtsordnung gegeben babe. Noch in der zweiten Hälfte des vergan: 
genen Jahrhunderts konnte ein Rechtslehrer von der umfaſſenden Gelebriamteit des 
Zhbomajius ihr Beftehen bezweifeln und, obne deßhalb Vorwürfe zu erleiden, das 
Betenntniß ablegen, die brandenburger Halsgerichtsordnung niemals gejeben zu haben. 
(M. ſ. feine Abhandlung de oecasione, eonceptione ac intentione const. erim. Carol. in 
dissert. Academ, Halae 1777 Bd. III. 8.471 Anm.y.). Und felbit in den bisher erſchienenen 
Nealencpklopädien, das die brandenburg:preußiihe Yandesfunde mebr ald gewöhnlich 
berüdfichtigende Wagner'ſche Staatde: und Gejellidaftsleriton nit ausgenommen, 
ſucht man vergeblich nacb einem Artikel Über die brandenburger Halsgerichtsordnung. 
Bon den Markgrafen Georg und Gafimir von Brandenburg zwar nur für die 
fräntifchen Länder eingeführt, 
M. ſ. Longolius: fihere Nachrichten von Brandenburg-Kulmbah (Hof 1754) 
Th. IV. $. 17. ©. 39; — Henke; Grundriß einer Geſchichte des deutſchen pein- 
fihen Rechts (Sulzbach 1809) Tb. I. ©. 12; — ©. W. Böhmer: Handbuch 
der Literatur des Kriminalrechts (Göttingen 1816) S. 41; — Müller: über Hals: 
gerichtsordnung in Erfch und Gruber Realencyklopädie, 2. Folge, Bd. J. ©. 325; 
— Abegg: Lehrbuch der Strafrehtswillenichaft (Neufladt 1836) $. 14. S. 17; — 
Temme: Lehrbuch des preußiichen Strafrehts (Berlin 1858) $. 8 ©. 31. 
if die hrandenburger Halsgerichtsordnung — ſehr wahriheinlib jhon im Fahre 1516 
und jedenfalls fchon im Jahre 1527 — in den Marten bekannt gewejen und den 
Ertenntnifien zu Grunde gelegt worden. Die Einführung in die Mark beftätigen 
Joh. Sam. Frieder von Böhmer (meditat, in constitutione criminum Carol. 
praef. p. IL) und Ch. Welder (in Rotted und Welders Staatsleriton Bd. IIL 


vom Sabre 1516. 3 


Die brandenburgiihe Halögerichtdordnung enthält in 278 Artikeln 
oder vielmehr, da die Zahlen 72, 76 und 258 je zwei, jowie die Zahl 
221 Sogar drei auf einander folgenden Artifeln beigejegt find, und die den 
Artifeln 124 und 264 unter den Nubra: „dab die Beichtwäter die armen 
Befenner Wahrheit zu leugnen nicht anweiſen ſollen“ und, „wie die Pan- 
richter von Strafung der Uebelthäter keine befondere Belohnung nehmen 
ſollen“ folgenden Artikel mit Zahlen nicht verjeben find, in 285 Artikeln 
die Grundſätze über das bei Beitrafung der Webelthäter zu beobadhtende 
Verfahren und die in Anwendung zu bringenden Strafen, fie lehrt alfo 
gleichzeitig das Strafrecht und das Strafverfahren, und zwar finden fid 
die Werfahrensgrundiäge in den Artifeln 3—124 und 207—278, während 
in den Zwildenartifeln 125—206 das Strafrecht gegeben ift. 

Als Motiv zum Erlaffe des Rechtsbuches geben die Gejepgeber im 
Art. 1 jelbit an: die ihnen zu Obren gefommene Ungleichheit in ben 
Straferfenntniffen und die durch mannigfadye in der Prarid entftandene 
Mißbräuche veranlaßte unbillige Bedrängniß und Gefährdung der An- 
geihuldigten an Leib, Xeben, Ehre und Gut. Das Geſetzbuch tft dazu 
beftimmt, diefen Unregelmäßigfeiten abzubelfen und ſoll aljo zumeift zu 


€. 15) und hält Abegg (Verſuch einer Geſchichte der Strafgefeßgebung und bes 
Strafrechts der Brandenburg:Preußiihen Lande, Berlin 1835, ©. 16) wenigftend nicht 
für unwabrfdeinlid. Läßt fih nun glei ein die Einführung anordnendes Geſetz bed 
Ehurfürften Joachim I. niht nachweiſen, fo fprechen doch folgende Umftände dafür, 
daß fie in den Marten tbatfächlich bekannt, eingeführt und in Anwendung geweſen if. 
In dem von Joahim L errichteten Kammer-Gerichte follte nad gemeinem Rechte 
unbeijhadet der Landesgeſetze und Rechte der Städte entihieden werben. Daraus 
jolgt, Daß jedenfalls befondere Randesgefege beftanden baben, und ift damit wenigftens 
die Möglichkeit des Beftebens bezüglih ber Gültigkeit der Halsgerichtsorbnung in ber 
Markt gegeben. In dem Landtags-Receffe de dato Visitationis Mariae 1527 (Mylius: 
Corpus constit. Marchicarum tom. VI Abth. J. Nro. XIU, ©. 17 ff.) wird diefelbe Unterſchei— 
dung zwifchen Mord und Todtichlag felbit mit dem Gebrauche des Wortes „muthwillig“ 
für die erftere Art der Tödtung feftgeftellt und zu beobachten anempfohlen, welde im 
Art. 162 der brandenburgiihen Halsgerichtsordnung aufgeftellt if. Ebenſo find die 
ſtrafrechtlichen Beſtimmungen in einem zweiten Landtagsreceß v. 1527 (Mylius a. a. O. 
Nro. XIV. ©. 23) lediglich Wiederholungen gleiher Sapungen der Halsgerichtsvordnung. 
Ferner läßt fih der nachweisbar von Joachim 1. ausgegangene Proteft (Temme a. a. O. 
=. 30) gegen Grlaß der NReihshalsgerichtsordnung nur aus dem Streben, die eigene 
Geſetzgebung zu behaupten, erflären, und würde, fals in den Marten nicht ſchon eine 
der gemeinen vorziebbare Gefeßgebung in Anwendung gewejen, bei Joachim's vor: 
forglicyer und Iandesväterlicher Thätigkeit ſicher nicht erhoben fein. Endlich find ein: 
jelne in der Mark unter Anwendung der Formen und Regeln der brandenburger Dale: 
gerihtsorbnung ergangene Erfenntniffe aufbewahrt. 

Die älteften Ausgaben der brandenburger Halsgerichtsordnung find 1516 zu Nürnberg 
bei Jobſt Gutknecht und 1582 zu Hof bei Math. Pfeilfhmidt erfchienen. (M. |. Anbr. 
E. Roßmann in Schott juriftiihes Wochenbl. Jahrg. II. ©. 235. er p.) 


4 Brandenburger Haldgerihtdorbnung 


einer gleihmäßigen Behandlung der Rechtsſachen und zur Sidyerung der 
Angeichuldigten führen. 

Neue Sapungen enthält das Geſetzbuch nicht; ed Stellt vielmehr nur 
die damals bereits nad) älteren Gejeben geltenden Verfahrens: und Rechts— 
grundiäge, unter Ausfonderung der veralteten und bejeitigten Bejtimmungen, 
ſowie der eingeichlichenen Mißbräuche, zuſammen und giebt dadurd einen 
Anhalt für die Annahme, dat das in ihm gelehrte Verfahren und Recht 
Ihon früher in dem brandenburgiihen Staatögebiete das legale war. 

Im Intereffe der Deutlichkeit wird zunächſt dad Strafrecht und erft 
an diefed anſchließend das Strafverfahren zu beleuchten fein. Der beob- 
achteten Reihenfolge nach werden zunächſt die Verbrechen gegen die Religion 
(127—131), gegen Katjer und Staat (132—140), gegen die Sittlichkeit 
(141— 148), die gemeingefährlihen (149—154), gegen das Leben und die 
Gefundheit (155—182) und gegen das Eigenthbum (183—201) behandelt 
denen ſich Art. 206 die Befreiung eines Gefangenen anjchließt. 

Als Religions-Verbrechen find die Gottesläfterung und deren Begün- 
ftigung, der Meineid und die Verführung zum Meineide, der Urfehdebrud, 
Keperei und Zauberei ftrafbar. Unter die Staatöverbreden werden die 
Schmähung des Katferd und des Landesherrn, die Verläumdung, Dejertion 
und der Landesverrath, Münze», Urkunden: und Gewichts-Fälihung, Grenz: 
verrüdung und die uneigentlihe Pravarifation?) gerechnet. Sittlichkeitsver— 
brechen find: die widernatürliche Gefchlehtäbefriedigung, die Unfeujchheit mit 
naben Verwandten, oder unter Anwendung von Gewalt, die Entführung, 
Ehebruch, Bigamie und Kuppelei. Für gemeingefährlid) gelten die Berrätberei, 
Brandftiftung, Raub, Aufreizung zum Ungehorjam gegen die Anordnungen 
der Obrigkeit, Erpreffung und Landzwang, Nachſtellung nad dem Leben 
des Andern. Bon Tödtungen werden der Giftmord, die Kindestödtung, 
Auslegung eines Kindes mit tödlihem Erfolge, Abtreibung der Leibes— 
frucht, als zu jchwererer Strafe, die Tödtung durch die Fahrläffigkeit eines 
Arztes, die Körperverlegung mit tödtlihem Ausgange ald zur Verhängung 
einer milderen Strafe geeignet, bezeichnet. Der Todtſchlag in der 
Nothwehr oder aus Fahrläffigkeit, an dem Ehebrecher oder dem Verführer 
der Tochter und an dem nächtlichen Diebe ift jogar vollitändig ftraffrei. 
Unter den Beftimmungen über die ZTodtichlagäftrafen finden wir ferner 
ald Strafe des Selbftmörderd die Entziehung ded Rechtes, feinen Nachlaß 
zu vererben. Als Strafe für den Herrn eined wilden Thieres, durch welches 
ein Menſch getödtet ift, find Leibeöftrafen angedrobt. Als Bergehen gegen 


2) d. h. die Hintergebung einer Prozeßpartei Seitens ihres Anwaltes dadurch, 
daß er die Sache abfihtlih zum Nachtheile des Mandanten und zum Vortheile des 
Prozeßgegners führt. 
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das Eigenthum wird nicht allein die Wegnahme von fremden Sachen, 
ſondern auch die Veruntreuung‘ anvertrauter Sachen betrachtet, und als 
Strafihärfungdgrund der Rüdfall, die Eigenſchaft der Saden als be- 
friedeter oder firdlidher, fowie die bei der Verübung angewendete Gewalt, 
als Strafmilderungsgrund dagegen der Nothitand bezeichnet. 

Eine große Anzahl der in den gegenwärtigen Strafgefeßbüchern mit 
Strafe bedrohten Handlungen, jo namentlich der Wucher, der Banferut, 
die Untreue ded Vormundes gegen jeinen Mündel, die verichiedenen Fälle 
des Widerftanded gegen die Anordnungen der Obrigfeit, die zahlreichen 
Amtöverbrehen, die Veränderung des Perjonenitandes, Zweifampf, Betrug, 
ftrafbarer Eigennug, find aljo damals theild noch nicht vorgefommen, 
theils wenigitend noch nicht ald unerlaubt und ftrafbar erichienen. Das 
Legtere gilt namentlih vom Zinjennehmen in beliebiger Höhe (dem heutigen 
Wucher) und vom Zweifampfe. Umgekehrt find die neueren preußiſchen 
Strafgeſetzgeber von Beftrafung der Kegerei und Straffreiheit für Töd— 
tung der Ehebrecher und VBerführer abgegangen, während der Urfehdebrud 
nach den heutigen Staatsrechtögrundjägen, die Beftrafung der Hererei nad) 
den jegigen Kulturzuftänden nicht mehr möglich ift. 

Die Strafen, welche die Haldgerihtsordnung androht, find außer: 
ordentlich hart. Meiſt nicht im Einklange mit der begangenen, zur Ahn- 
dung gezogenen That, find die meijten Vergehen mit dem Leben, die 
wenigen übrigen mit dem Verluſt der Gliedmaßen oder lebenslänglichem 
Gefängniß zu ahnden. Nur ein einziges Vergehen, der erite Diebftahl 
im Werthe von unter 5 Gulden, fann mit Geldbuße gejühnt werben. 
Man erichridt über die Mannigfaltigfeit und Graufamfeit der vorgejehenen 
Todesvollſtreckungs- und Berftümmelungd-Arten. Nicht genug, daß die 
Hinrichtung durch Enthaupten, Ertränfen, Hängen, Rädern, durch Feuer, 
Biertheilen und Lebendig-Begraben erfolgen konnte, ließ das Gejeg auch 
noch eine Verſchärfung der Todesſtrafe durch Schleifen zum Richtplage 
bei der DVerrätherei, dem Gift: und Verwandtenmord, ſowie durd Reiben 
mit glühenden Zangen (fo namentlich auch bei dem Kindermorde) zu. 

Bon den Todesftrafen war der Galgen ſcheinbar die verächtlichite ; 
denn zum Galgen wurden nur der rüdfällige Dieb und Einbrecher ver: 
urtheilt. Zum Galgen jowie zum Schwert, Rade und Viertheilen fonnten 
nur männliche Verbrecher und zwar zum Schwerte der Entführer, Nothzüchter, 
Aufrührer, Ehebrecher, Räuber, Abtreiber einer Leibesfrucht, zum Rade der 
männliche Giftmörder und vorfäglihe Mörder, zum Biertheilen der Lan: 
deöverräther verurtheilt werden, während das Grtränfen und lebendig 
Bezrabenwerden ausſchließliche Strafen für die Frauen bei rüdfälliger 
Bigamie, dem Morde und der Kindesabtreibung, dem Landeöverrathe 
und Einbruch gewejen find. Nur der Feuertod war eine an beiden Ge: 
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ſchlechtern bei Ketzerei, Zauberei, Kirchendiebftahl, widernatürlicher Unzucht, 
Branditiftung und Münzfälihung vollitredbare Strafe. 3 giebt Diele 
Unterfcheidung einen Belag von dem eigenthümlichen und wunderbaren 
Zart: und Sittlichfeitägefühl der damaligen Zeit, dem ed bei aller Graus 
jamfeit und Rohheit widerftrebte, dad angeflagte, zur Richtbank geführte 
Weib einer Todesart zu überliefern, bei deffen Vollftrefung die verbor: 
genen Reize des Weibed den Bliden der zuihauenden Menge enthüllt 
werden fonnten. Bei dem Ertränfen, lebendig Begraben und dem Feuer: 
tode war eine ſolche Enthüllung nicht zu befürdten. — Dem Grade nad) 
Icheint der Feuertod die ſchwerſte und dann in abfteigender Richtung das 
DViertheilen und lebendig Begraben, dad Nad, dad Schwert und das Er: 
tränfen, zulegt der Galgen als leichtere Todesart gehalten zu jein. 

Andere unerlaubte Handlungen wurden mit dem Berlufte der Glie— 
der gejühnt, weldhe bei Berübung der That vornehmlich gebraucht waren. 
Dem Meineidigen und Urfehdebrecher wurden die Schwurfinger abgehauen, 
dem Kuppler und rüdfälligen Diebe die Ohren abgejhnitten, dem Ber: 
leumder die Zunge ausgeriffen, der Gottesläfterer an beiden Augen 
geblendet. 

Für dem Grade nad jchwerer ald diefe Verftümmelungsftrafen ſcheint 
die lebenslängliche Gefängnibitrafe gehalten zw fein, zu denen jene als 
Zujagftrafe vorkommen. Die Gefängnißftrafe wurde ald Sicherungs— 
mittel, „damit Land und Leute vor dem Berbrecher ficher find,“ verhängt. 
Ihr verfiel jede gefährlihe Perjon, jowie der Urfehdebrecher und die 
Ehebrederin. 

Als weitere Zufaßftrafen fommen dad Aushauen mit Ruthen bei 
Untreue, Ehebrud, Bigamie, Aufruhr und ſchwerem Diebitahle, das Aus- 
ftellen am Pranger und die Landesverweiſung bei allen mit Verluſt ein— 
zelner Glieder zu ftrafenden Handlungen vor. 

Außerdem mußte der Angeihuldigte dem Beihädigten Erfag für den 
zugefügten Schaden leilten. Der Dieb mußte das geftohlene Gut, der 
Meineidige dad, was ihm in Folge des falihen Eides zugefallen war, 
wiederihaffen und herausgeben, der untreue Sahwalter jeinen bintergan- 
genen Auftraggeber jchadlos halten; die Ehebrecherin verwirkte ihr Hei- 
rathögut und ihre Morgengabe, der BVerführer zur Bigamie an die ges 
täuſchte Ehegenoffin die Hälfte feined Vermögens. 

Ganz bejonders ftreng verfuhr man gegen den, welder im Straf: 
verfahren zum Nachtheil ded Angejchuldigten einen Meineid geleiftet hatte, 
jowie gegen den faljchen Ankläger. Beide traf diejelbe Strafe, welche 
für die von ihnen fälfchlich beſchworene oder angezeigte Handlung beftimmt 
war. Etreng war aber aud die Strafe für den Gefängnißhüter, welcher 
die Flucht des Gefangenen begünftigt, oder auch nur wiffend hatte ges 
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Ihehen laffen. An ihm wurde diejenige Strafe vollzogen, zu welcher der 
Entwichene verurtbeilt geweſen war. 

Es ift noch anzuführen, dab die Verurtheilung zu zwei Todesftrafen 
erfolgen Fonnte, 3.9. bei dem Landesverrathe zum Enthaupten und dann 
zum Biertheilen, jo dab das Enthaupten an dem Lebenden, dad Bier: 
theilen am Leichnam vollitredt wurde. Auch war bei einem DBergehen, 
dem Ehebruch, der Angeklagte ftraffrei, wenn die Anklägerin audy Ehe: 
brederin war. Es fand hier alio eine Kompofition der ftrafbaren Hand- 
lungen ftatt. 

Die. der brandenburgiichen Halsgerihtsordnung zu Grunde liegende 
Straftbeorie war eine gemiſchte. Es wurde die verbredheriihe That nicht 
um ihrer jelbjt willen, nicht aus der Nüdficht, dem verlegten Rechte Ge- 
nugtbuung zu verihaffen, den Verbreher mit der dur fein Handeln 
beleidigten Staatsgeſellſchaft auszujöhnen, zur Verantwortung gezogen, 
ſondern der Grund und Zwed der Strafe war gleichzeitig die Sicherung 
der Gejellihaft vor dem Thäter und die Abſchreckung Anderer durch die 
Strenge der treffenden Strafen. 

Dat dies richtig tft, dab der Strafgrund und Strafzwed Sicherung 
und Abſchreckung vor gleihen Handlungen gewejen, dafür liefert nicht 
allein die außerordentlihe Schmerzhaftigkeit und Graufamfeit der Todes— 
und Berftümmelungöftrafen einen Belag, dies findet ſich vielmehr in dem 
Geſetzbuche wiederholt ausdrüdlih ausgeiproden, indem z. DB. die Ge- 
fängnißhaft um deßhalb lebenslänglich fein und die Yandesverweilung aus 
dem Grunde erfolgen joll, „damit Land und Leute vor dem Uebelthäter 
fiher fein mögen“, und eine Verfhärfung der Todesftrafen, 3. B. beim 
Kindesmord das lebendig Bezraben und Pfühlen vor dem regelmäßigen 
Ertränfen dort einzutreten hat, „wo aber ein ſolches Uebel oft geichehe, 

. um mehrer $urdht willen.“ 

Diefem Strafgrunde und Strafzwecke entipricht es aber, daß eine 
Strafe gegen den nicht verhängt zu werden braucht, der ohne Willen 
gefehlt hat. Es kann deshalb durchaus nicht Wunder nehmen, dab, wie 
dies im Rechtsbuche gefchieht, den verichiedenen geiftigen Zuftänden zur Zeit 
der That jo jorgiam Rechnung getragen wird. Ein Geiſteskranker joll nicht 
verantwortlich und Itrafbar fein, ohne Unterſchied, ob er feiner Sinne 
beraubt, des Urtheilsvermögens verluftig, alſo blödfinnig, oder ob er von 
Wahnvorſtellung eingenommen — ein Thor — ift. Ihm fol fogar der 
Zodtihlag oder ein Kirchendiebitahl entichuldigt werden; und wenn fi 
Jemand aus Gebrechlichkeit feiner Sinne jelbit tödtet, jollen feine Erben 
an der Erbfolge nicht bebindert, foll vielmehr die Vermögenskonfisfation 
ausgeſchloſſen ſein. Weitere Strafausfchließungsgründe waren die Noth: 
wehr bei dem Morde und der Körperverlegung, der Nothitand bei dem 
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Diebftahle und der Unterichlagung, die gerechtfertigte Beitürzung und fitt- 
lihe Entrüftung bei der Tödtung eines nächtlihen Einbrechers oder des 
entdedten Verführerd oder Ehebrechers. Jähzorn und jugendliches Alter 
entihuldigten dagegen die That nicht ganz, rechtfertigten jedod eine Straf: 
milderung, und durfte namentlid der noch nicht 14 Jahr alte Webelthäter 
nicht vom Leben zum Tode gerichtet werden, ed ſei denn, daß er mit ganz 
bejonderer Bosheit und Weberlegung gehandelt und jo feine vollitändige 
Zurehnungstähigfeit an den Tag gelegt hatte. 

Einen Rüdfall kennt das Geſetzbuch nur bei dem Diebe. Der rüd- 
fällige Dieb wird ftrenger beftraft, der zweite Nüdfall rechtfertigt jogar 
Verhängung der Todesſtrafe. Dat dagegen von einem Nüdfalle bei den 
übrigen Verbrechen nicht geſprochen wird, ift natürlih, da auf diejelben 
Zod oder lebenäwierige Haft folgte, und died eine nochmalige Verübung 
derjelben That unmöglich machte. Aber ſelbſt da, wo nur eine förper- 
liche Berunftaltung eintrat, war der Rückfall unmöglich, weil beiſpielsweiſe 
der mit Abhauen der Schwurfinger beitrafte Meineidige oder der mit 
Verluſt der Zunge beftrafte Verleumder thatlählih außer Stande war, 
von Neuem einen förperlihen Eid zu leilten, eine Berleumdung aus— 
zujprecen. 

Was dagegen die Theilnehmer an den Verbrechen, die Anftifter, Be— 
günstiger, Mitwiffer und Gehülfen der ftrafbaren That anlangt, jo erwartete 
fie in der Regel diejelbe Strafe, welche den Thäter traf. Ja bei ber 
Gottesläfterung jollten fogar ſchon diejenigen als Theilnehmer mit der 
Strafe der Gottesläfterung belegt werden, weldye die Läfterung ohne Wider: 
rede angehört und nicht zur Anzeige gebracht haben. 

Wer in der Ausübung oder Bollendung einer ftrafbaren Handlung durch 
äußere, von feinem Willen unabhängige Umftände behindert würde, war 
zwar nicht Straffrei, doch Fonnte er nicht zur vollen Strafe verurtheilt 
werden. Der Verſuch follte vielmehr nad richterlihem Ermefjen je nad 
Verhältniß der Umftände geitraft werden. 

War nun eine jolde unerlaubte Handlung begangen und damit die 
Möglichkeit, bezüglich die Vorausſetzung zum Cintritte der Thätigfeit des 
Strafrichterd gegeben, jo war für die Verhandlung, Unterfuhung und 
Aburtheilung der That und des Thäters folgender Geſchäftsgang vor: 
geichrieben. 

Die Unterfuhung und Aburtheilung der Sache erfolgte durch unge: 
lehrte Richter, die am Drte des Gerichts anfällig fein mußten, bezüglid), 
wo die Gerichtöbarfeit dem Grundherrn zuftand, durch diefen oder die 
von ihm gewählten Stellvertreter, melde letztere jedoch die Beftätigung 
des marfgräflihen Amtmannes bedurften, unter Zuziehung eines Gerichts— 
Ihreibers. Ihre Zahl hing von den Umftänden ab, de ußte ed ftets 
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eine ungleiche und möglich große ſein. Die Anweſenheit von wenigſtens 
9 Urtheilern war unerläßlich. Sie entſchieden über die That und die 
Schuldfrage und hatten vor dem Amtsantritt einen Eid dahin zu leiſten, 
daß ſie unparteiiſch ohne Anſehn der Perſon und Sache nach dem 
beſtehenden Rechte richten würden. Auch der Gerichtsſchreiber mußte 
ſchwören, daß er die Verhandlung und die Vorkommniſſe derſelben richtig 
zu Papier bringen werde. Außerdem gehörte zum vollſtändig beſetzten 
Gerichte ein Nachrichter, welcher gewiſſenhafte Amtsführung, Verſchwiegenheit 
geloben und verſprechen mußte, daß er außer den zuſtändigen Gebühren 
nichts fordern und annehmen werde. 

Die Unterſuchung begann entweder von Amtswegen oder auf Antrag 
und Anſuchen des Beſchädigten oder eines zur Sache Intereſſirten. Von 
Amtswegen konnte die Unterſuchung wegen Ehebruchs niemals, wegen aller 
ſonſtigen Verbrechen nur bei Vorhandenſein erheblicher, für die Thäter— 
ſchaft ſprechender Indicien erfolgen. In jedem Falle mußte mit der 
Verhaftung des Angeſchuldigten und, falls Theilnehmer waren, auch dieſer 
begonnen werden und zwar zur Verhinderung einer Verdunkelung der 
Sache. 

Trat ein Ankläger auf, ſo hatte er zunächſt die für die Schuld des 
Angeſchuldigten ſprechenden Umſtände genau anzugeben, mußte für die 
Richtigkeit ſeiner Angaben bürgen, durfte ſich während des Laufes der 
Unterſuchung aus dem Orte des Gerichtes ohne Wiſſen und Erlaubniß 
des Richters nicht entfernen, ja konnte unter Umſtänden auch ſelbſt ver— 
haftet werden, und haftete, wenn der Beſchuldigte nicht überführt, oder 
wegen bewieſener Entſchuldigungsmomente der That wenigſtens nicht ge— 
ftraft werden fonnte, für die geſammten Unterſuchungskoſten und den dem 
Beihuldigten zu erfegenden Schaden. 

War die Unterfuhung eingeleitet, jo fand zunächſt ein der jeigen 
Borunteriuhung ähnliches Vorverfahren ftatt, in weldem die Ueber: 
führungsmomente ermittelt, gefammelt und feitgeftellt wurden, bei welchem 
ein Richter und 4 Schöffen mitwirken mußten. 

Als Beweis: und Ueberführungsmittel galten Indicien, Zeugen und 
das Geſtändniß, welches letztere jedoch nicht freiwillig abgelegt zu jein 
brauchte, ſondern durdy die Folter erlangt jein fonnte, ö 

Die Zeugen mußten, um glaubwürdig zu fein, als redliche und ehr: 
bare Perionen bekannt, für das Zeugniß nicht bezahlt und wenigftend 
20 Jahr alt, in der Regel aud männlichen Geſchlechtes fein, von den zu 
befundenden Umitänden aus eigener Wiſſenſchaft Kenntniß haben, und 
dem Angeſchuldigten nicht feindlih gefinnt fein, dagegen ſollten weder des 
Anklägerd, noch des Mitichuldigen Angaben zum Nachtheil ded Ange- 
Ihuldigten glaubhaft fein. Auch waren wenigitend 2—3 Zeugen zur 
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Führung ded Beweiſes nöthig, und fonnte auf Grund ihrer Bekundungen 
jedenfalld die Verurtheilung des Angeihuldigten zur peinlihen Frage, und 
unter Umftänden jogar ſchon die zur Strafe erfolgen. Gin Zeuge da- 
gegen gab nur halben Beweid. Seine Ausfage hatte höchſtens den Werth 
eined Indieiums und fonnte nur bei Vorhandenjein nod eines zweiten 
Indiciums die Vollitredung der peinlichen Frage rechtfertigen. 

Im Aufzählung der Indicien für die Thäterſchaft it das Geſetzbuch 
außerordentlich weitihweifig. Die Anweſenheit am Drte oder in ber 
Nähe der That, der üble Ruf, der Umgang mit übelberüchtigten Perſonen 
oder Verkehr an verrufenen Drten, das Gichentziehen der Unterfuhung 
durch die Flucht, Wideriprüche in den Auslaffungen, Auffinden von Saden 
ded Bezüchtigten am Drte der That, dad Sichberühmen oder die frühere 
Drohung mit Verübung der That, der Befig von Saden, die aus dem 
Berbrehen herrühren, Feindihaft mit dem Beſchädigten, Befig der zur 
Berübung der That gebrauchten Mittel und Werkzeuge und eine Menge 
ähnlicher Umftände werden ausdrüdlic ald Beweismomente für die Schuld 
und als Ueberführungsmomente des Thäterd angegeben. 

Indicien konnten für fich allein niemals zur Verurtheilung im die 
Strafe, jondern nur zum Verurtheilen zur peinlichen Frage führen. 

Weit entfernt nämlid, daß die peinliche Frage in jedem Falle ohne 
Meitered vorgenommen werden fonnte, durfte dieſelbe vielmehr erit auf 
Grund eined vorangegangenen Erkenntniſſes ftattfinden. Für ein ſolches 
Erkenntniß war wenigftend die Ausjage zweier einwandöfreier Zeugen, 
oder die eines Zeugen und das Vorhandenſein einzelner Indicien oder das 
Zujammentreffen mehrerer verjchiedener Indicten nothwendig. War auf 
die peinlihe Frage, alfo auf Anwendung der Folter zur Erlangung eines 
Geſtändniſſes ded Angeklagten erkannt, fo wurde diefer dem Nachrichte 
übergeben, und wurden ihm in Gegenwart des Richters, Gerichtöichreiberd 
und wenigſtens zweier Schöppen die Folterinftrumente angelegt, bezüglid) 
er an diejelben befeftigt. Demnächſt wurden ihm noch einmal die An- 
Ihuldigungen vorgehalten, wogegen ihm die Befundungen der Zeugen, 
die bereitö ermittelten Indicien und Thatumſtände nicht mitgetheilt werden 
durften. Es galt auch nur joweit jein durch die Folter erpreßtes Ge- 
ftändniß, als ed mit den anderweiten Ermittelungen übereinftimmte. Be— 
züglih der Umftände, welche über die früheren Ermittelungen hinaus ge» 
ftanden waren, mußten neue Ermittelungen angeftellt werden, damit nicht 
etwa der Fall eintreten fönne, daß in der Folterqual über die Wahrheit 
hinausgehende Unthaten geitanden und angegeben würden, daraus aber 
ungerechte Verurtheilungen erfolgten, 

Für vereinzelte Fälle kennt die brandenburgiihe Halsgerichtsordnung 
Ihon einen Sachverftändigenbeweis, indem fie zur Zeftftellung der ver 
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heimlichten Schwangerſchaft und der heimlichen Geburt, beim Kindes— 
morde und der Abtreibung die Unterſuchung der Beſchuldigten „durch 
verſtändige Frauen an heimlichen Orten“ d. h. ohne Beiſein der männ— 
lichen Gerichtsperſonen anbefiehlt. Auch dieſe Rückſicht, daß die körper— 
liche Beſichtigung durch Frauen und in Abweſenheit der männlichen 
Richter ſtattfinden ſoll, beſtätigt das bereits oben angedeutete tiefe Zart— 
und Sittlichkeitsgefühl der damaligen als ſittenlos verſchrieenen Zeit. 

Die im Anfange des 16. Jahrhunderts in Deutſchland ſehr beliebte, 
im Volksglauben auch jetzt noch für unfehlbar gehaltene Beweisprobe des 
Mordes, daß der Verdächtige an den Leichnam des Getödteten geführt 
wurde, welcher, ſobald der Thäter herantrat, von Neuem zu bluten 
anfangen oder in anderer Weiſe den Thäter zu kennzeichnen vermochte, 
iſt in unſerm Geſetze als ſolche nicht anerkannt. 

Waren in dieſer Weiſe die Ueberführungsmomente geſammelt, ſo 
wurde, hatte der Angeſchuldigte freiwillig oder während des Folterns 
geſtanden, ſofort das Strafurtheil abgefaßt. Im Leugnungsfalle mußte 
dagegen ein neuer Termin anberaumt werden, deſſen Anſetzen erſt auf 
Antrag des Anklägers oder des Beſchuldigten erfolgen konnte. Dieſer 
Termin war auch dem verhafteten Angeſchuldigten drei Tage vorher an— 
zuzeigen, damit er ſich durch Beichte, Gebet und Unterredung mit ver“ 
ſtändigen Leuten für denfelben würdig vorbereiten und einen Fürſprecher 
erwählen fonnte. Die Nichter aber hatten fih durch Leſen der Alten 
und Beiprechen des Falles würdig vorzubereiten. 

Am Termindtage wurde der Beginn der Sitzung durd Läuten der 
Gloden angezeigt. Darauf begaben ſich die berufenen Nichter und Ur— 
tbeiler im feierlihen Zuge in das Gerichtslofal. Dort nahmen fie, der 
Richter feinen Stab in der Hand auf dem mittelften Sige, die anderen 
Urtbeiler um ihn herum im Halbkreife Plag, und hatten ſämmtlich bis zum 
Ende der Sache fitend auszuhalten. Zunächſt fragte der Richter die 
jämmtlichen Beijiger einzeln der Neihe nad, ob das ‚Gericht ordentlich 
zufammengejegt jei. War died von ſämmtlichen bejaht, jo wurde der 
Angeichuldigte gefeffelt durch den Nachrichter eingeführt; nach dem Ans 
geihuldigten trat jein Füripreher ein. Nachdem derjelbe auf feinen Eid 
verjprochen hatte, fich jedes Verdunkelns und Verſtellens der Sache ent: 
balten zu wollen, nahm er das Wort und bat um ein geredhtes Urtheil 
für feinen Klienten, entweder um Freiſprechung oder wenigitend um Milde 
bei Abmeifen der Strafe. Es wurde darauf der Angeklagte gehört. 
Blieb derielbe bei feiner früheren Auslaſſung, jo wurde jofort zur Ab— 
faffung des Urtheils übergegangen. Widerrief er jedoch ein früheres 
Geſtändniß, jo wurde ihm daſſelbe und die ermittelten, demjelben ent- 
iprechenden Umſtände vorgehalten und die bei der Vorunterſuchung ans 
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wejenden Schöppen auf ihren Eid gefragt, ob das Geftändnik richtig 
aufgenommen geweſen jet. Eine Zeugenvernehmung im Urtbeilöfaffungs« 
termine fand — aljo abweichend von den heutigen Einrichtungen — 
nicht Statt. 

Mar Died vorangegangen, jo wurde im Beiſein des Angeflagten die 
Schuld» und Redtöfrage entihieden. Zu dieſem Behufe fragte der 
Richter der Reihe nad die einzelnen Schöppen um ihre Meinung, ließ 
ihren Ausipruch aufichreiben und das Ergebniß deffelben verlefen. Lautete 
das Erkenntniß auf jchuldig, wofür die abjolute Stimmenmehrheit der 
anwelenden Schöppen nöthig gewejen ift, jo wurde zunächſt das Erkenntniß 
ichriftlich abgefabt, ſodann von dem Gerichtsjchreiber vorgelejen, und dann 
die einzelnen Schöppen zu einer Erklärung aufgefordert, ob das Urtheil 
dem Beſchluß gemäß abgefaht und publicirt jei, worauf fie einzeln laut 
antworten mußten. Wurde der Ungeflagte verurtheilt, jo murden vor 
Schluß der Sache die einzelnen Oerichtsbeifiger außerdem noch einzeln 
befragt, welche Strafe fie über den ausiprechen würden, welcher die Be- 
freiung des Gefangenen, die Bereitelung der Strafvollftredung oder den 
Berurtheilten an den Richtern zu rächen wagen würde, worauf die Ur- 
theiler zu antworten hatten, dab ein folder aller der Pein und Strafe 
verfalle, welche gegen den Verurtheilten erfannt war. 

Hiermit war die Verurtheilung beendet. Der Richter brady nunmehr 
feinen Stab über den Angeflagten und übergab denielben, falls er zum 
Tode oder Verluft von Gliedmaßen verurtheilt war, dem Nachrichter. 
Die Vollſtreckung folgte unmittelbar nad) der Verurtheilung. Ein Rechts— 
mittel gegen Straferfenntnifje ift unſerem Gefegbudhe noch unbekannt. 
Ebenfo fehlt e8 an jedem Belage dafür, dab die Einlegung eines Gnaden- 
geſuches die Bollftrefung aufgehalten habe. 

Die Hinrihtung wurde auf dem Richtplage vollzogen und ſcheinen der 
Galgen und das Schaffot beftändig aufgerichtet gewefen zu fein. Sie 
fand öffentlich ftatt und wurde von dem Büttel ausgerufen. Vor dem 
Hinrihtungsakte ermahnte der anwejende Nichter die Menge, den Nach— 
richter in Ausübung ſeines Berufes nicht zu hindern. Nach derjelben 
hatte er zu erklären, dab der Nachrichter richtig gerichtet habe. 

Das Erkenntniß brauchte nicht mit Gründen ausgefertigt zu werden. Es 
jei zur befjeren Anfchauung die Probe eines ſolchen nachfolgend hergeitellt, 
wie es nad unſerem Geſetzbuche abgefaßt werben follte und und aus dem 
Fahre 1521 aufbewahrt ift: 

„Auff elag Antwort und alles gerichtlich furbringen, auch nottdurfftiger 

warhafftiger erfarung und erfindung, jo deſſhalb alles nad) laut meiner 

gnedigen berren der Marggrauen zu Brandenburg zu Stetin Pomern, 
der Gaffuben und Wenden Herkogen, Burggramwen zu Nürmberg vnd 
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Fürsten zu Rügen rechtmeffigen Reformacion geſchehen, ift, endtlich 
zu recht erfant, dass Urſel Wolffin, jo gegenwertig vor difem gericht 
fteet, der übeltat halb, fo fi ir findt, das leben vnd glidmass empfangen 
bat, heymlicher boshafftiger williger weyß ertödtet hat, lebendig be— 
graben und gepfelet werden jolle, und fol darzu umb merer fordht 
willen vor der emdtlichen tödtung offentlic auff einen wagen biff zu 
der Richtſtatt umb gefürt, unnd der leib mit glüenden zangen geriſſen 
werden, nemlid mit zwo griffen.“ 

War auf Rüdgemwähr abbandengebradhter Güter, auf Schadenerjat, 
auf Ueberlafjung eines Theils der Güter an den Beichädigten, auf Verluft 
des Heirathögutes oder etwas dem Aehnliches zu erfennen, jo mußte dies 
im Erkenntniſſe mit ausgeſprochen werden. 

So war dad Berfahren, wenn der Beihuldigte nah Eingang ber 
Anzeige betroffen und zur Haft gebracht war. Im entgegengeſetzten Falle 
und wenn der Entflohene ald Mörder oder Todtſchläger in die Mordadht 
erflärt werden jolle, hatten die Verwandten ded Ermordeten zunächſt durch 
den Landamtmann und zwei oder drei Schöppen eine Leichenſchau vor— 
nehmen und einen Leichenbefund feftitellen zu laffen. Demnächſt war der 
Antrag auf Zufammentritt eines Halsgerichted zu ftellen. In demjelben 
hatte der Ankläger den beihuldigten Thäter dreimal als Mörder auszurufen, 
und demnächſt auf Anordnung des Nichterd der Büttel den Beſchuldigten 
zum Erſcheinen aufzufordern. Meldete fich der Beichuldigte bi zum 
Mittag nicht, jo wurde er noh zu 2 anderen, je 14 Tage auseinander 
liegenden Rechtstagen vorgeladen und im Ausbleibungsfalle auch die 
Mordacht in folgender Form gegen ihn ausgeſprochen: 

„N. N. als du mit vrteyln vnd recht zu der morbtadht erteylt worden 

bift, aljo num ich dein leyb und gute auß dem fride und thu fie in 

den unfride, und fünde dich erloſs und rechtloſs, und fünde dich den 
vögeln frey in den lüfften, und den thiern in dem walde, und ben 
viihen in dem wage, vnd folt auff feiner ftraffen noch in feiner 
munthat die Keyſer oder König gefreyet haben, niendert friden nod 
gleyt haben. Vnnd fünde alle dein leben, die du haft, jren herren 
ledig vnd off, vnd von allem rechten in alles vnrecht. Vnd iſt 
auch allermeinegflich erlaubt vber dich, dad niemant an dir freveln 
fan noch folle, der dich angreyfft.“ 
von welder er ohne Bewilligung des Anklägers nicht einmal durch Gnadenakt 
des Landesherrn befreit werden fonnte. Cine Vertretung ded abwejenden 
Beihuldigten durch einen Vorſprecher war nicht erlaubt, doch durfte, falls 
er fein Ausbleiben durch Krankheit entihuldigen fonnte, der Termin eine 
zeitlang hinausgeichoben werden. Erſchien der Beihuldigte in einem der 
geftellten Termine, jo trat das regelmäßige Verfahren ein. 
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Dak dem Landesherrn dad Begnadigungsrecht zuftand, it zwar im 
Rechtsbuche nicht gefagt, wird und aber in anderen gleidhalten Urkunden 
berichtet. Dagegen wird im Art. 207 ausdrücklich feitgeitellt, dab die 
Verfolgung und Feſtnahme eines ſchweren Verbrechers aud in Kirchen 
und vor geweihten Stätten erlaubt fein joll. 

Die Unterjuhungsd:, Hinrichtungs- und Gefängnißkoſten hatten bei 
eingetretener Verurtbeilung der Angeklagte und im Unvermögensfalle die 
Gemeinde des Anflägers, im Falle der Kreilprehung der Ankläger zu zahlen. 
Diejelben betrugen für den Richter, Schöffen und den Schreiber für jeden 
Gerichtstag einmal zu Eſſen oder 15 Pfenninge, an Sitz- und Unter: 
haltungskoſten deö Angeklagten täglih 30 Pfenninge, an den Nachrichter 
für jede peinlihe Frage 1 Gulden, für eine Hinrihtung 3 Gulden, für 
dad Blenden, Staupen, Obren- oder Fingerabhauen, oder Zungenab- 
Schneiden '/. Gulden, an den Büttel für Verfündigung des Halsgerichtes 
1 Gulden und für Beichreien defjelben an den Grenzen */2 Gulden, für 
ben den Anfläger vorladenden Boten von jeder Meile 8 Pfenninge. 

Schließlich ift zu erwähnen, dab, wenn im Laufe der Unterfuhung 
bie Urtheiler über die rechtliche Natur der begangenen That, über die zu 
verhängende Strafe oder welchen anderen Umſtand zweifelhaft wurden, 
fie bei dem Landesjuftizfollegium — einem aus gelehrten Richtern 
zufammengejegten Hofrathe — ſich Raths erholen fonnten. 

Dies iſt das Bild des brandenburgiiden Gerichtöverfahrens in pein- 
lichen Saden nad dem nunmehr der Vergeſſenheit verfallenen Geſetz— 
gebungöwerfe der Markgrafen Caſimir und Georg zu Brandenburg von 
Fahre 1516. Der jpäter erlaffenen Reichshalsgerichtsordnung Kailer 
Karls V., welche zu ihrem erheblichen Theile auf den Grundfägen unjerer 
Halögerihtsordnung?) beruht, war es, obichon fie die Erhaltung der Lau— 
desordnungen gemwäbhrleijtet hatte, vorbehalten, died merkwürdige Gejep- 
gebungswerf nad) kurzer Wirkſamkeit zu verdrängen und jeine Bedeutung 
für die Redhtsentwidelung in Deutſchland zu ſchwächen. 

In der Churmark, für welche die brandenburgiidhe Halsgerichtsord— 
nung nicht Durch ein bejondered Geſetz des Landesherrn ausdrücklich ein- 
geführt, jondern bei der nahen Verwandtihaft und den engen ſtaatsrecht— 
lihen Beziehungen der fränftiichen und Marfbrandenburgiichen Häuſer 
mehr auf Gewohnheit und auf Grund diejer natürlichen Veranlaſſung zur 


3) Dies ſcheint aub Joh. S. Ar. von Böhmer angenommen zu baben, als 
er a. a. O. ©. VI. den Ausiprucd that: „Alia autem quaestio est, an non utraque, 
Bambergensis et Brandenburgica, Carolo V. calcar addiderit, de lege universali 
tandem consultandi, quam ipsa experientia utique corroboravit;" während allerdings 
eine große Anzahl anderer Suriften der Bamberger Halsgerichtsordnung allein das 
Verdienſt vindicirt willen wollen, die Grundlage der Reichshalsgerichtsordnung zu fein. 
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Geltung gefommen war, bedurfte es feined ausdrücklichen, die Außerfraft- 
jegung der PartifularsHalsgerichtsordnung und das Einführen der Reiche: 
balsgerihtsordnung auöjprechenden Geſetzes. Iſt nun gleich nicht nadı- 
weisbar, jeit wann und auf Grund weldes Landesgejeges die faroliniiche 
Halögerichtsordnung bier anerfannte Gültigkeit erlangt bat und muß in- 
fonderheit der Anfiht entgegengetreten werden, dab ſchon der Landtagd- 
rezeß vom Tage Laurentii Martyris 1536 die Reichshalsgerichtsordnung 
in die Churmarf eingeführt babe, weil einmal unter dem dort eingeführten 
„Kayſer-Recht“ das Privatrecht, vornehmlich das Erbrecht, aber nicht 
das Strafreht gemeint ift, außerdem auch nod im Jahre 1547 zu Berlin 
unter den Augen des Churfürften ſelbſt ergangene Erfenntniffe bemeiien, 
dab man damals noch nicht nach der Reichshalsgerichtsordnung entihieden 
bat, jo läßt ſich doch ihre Gültigkeit bi8 Ende des ſechszehnten und An— 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts unwiderlegbar nachweilen. 

In den fränfiichen Ländern des brandenburgiichen Herrſcherhauſes 
ift Die Neichöhalsgerihsordnung ald Yandesgejeg niemals anerfannt worden. 
Hier hat noch im Jahre 1582 der damalige Landesfürſt Georg Friedrich, 
um das Eindringen der Reichshalsgerichtsordnung in fein Land zu ver: 
bindern, unter dem Titel: 

peinliche Haldgerihtöordnung des durchlauchtigen hochgebohrnen Fürften 
und Herrn, Herrn George Friedrich, welhermaken in 3. F. ©. Landen 
und Fürſtenthümern in peinlihen Sachen einzuziehen, zu fragen, zu 
richten und zu vollführen, 
eine Nevifion der brandenburgifhen Halsgerihtsordnung veranftalten und 
veröffentlichen laffen, welche nach feinem ausgeſprochenen jedoch unrealifirt 
gebliebenen Willen audy in dem damals von ihm regierten Preußen Gel- 
tung haben jollte. Nichtödejtoweniger ift auch hier jpäter nah und nach 
die Faroliniihe Halsgerichtsordnung zu praftiihem Anjehen gelangt, die 
Yandesbalögerihtsordnung aber immer mehr außer Anwendung gefommen. 

Es giebt dieje Halögerichtsordnung aber bei allen ihren, den heutigen 
Rechtöbegriffen und Humanitätsgrundfägen widerftehenden Sapungen und 
Härten einen erfreulihen Belag, dab von jeher den Herrichern der bran- 
denburgspreußiichen Staaten, den Ahnen unjeres erlauchten Königshaufes, 
die Rechtspflege am Herzen gelegen, daß von jeher die Reformen in der 
Gejepgebung und Geridhtöverwaltung, das Streben nady einer gerechten 
und möglichſt wenig drüdenden Gerichtöverfaflung in den brandenburgiichen 
Regenten warme Anhänger und lebhafte Förderer gefunden, in den bran- 
denburgijchen Staaten den Ausgang genommen haben, daß nicht weniger 
vor Fahrhunderten wie gegenwärtig die Einheitsgeſetzgebungswerke Deutſch— 
lands die Grundjäge der brandenburg=preußiihen Gefegbücher wieder: 
gegeben haben. 
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Die inhaltichweren Ereigniffe der jüngften Vergangenheit, die glor— 
reihen Siege unterer fampfesmuthigen Truppen unter den Augen ihres 
föniglihen Führers äußern ihren Einfluß auch auf die Nechtseinrichtungen 
unjered engeren Vaterlandes und laffen an die Gejeggebung die Frage 
berantreten, ob das heimatbliche Recht in die newerworbenen Provinzen 
eingeführt, alſo in Wirkung bleiben foll, oder ob eine Verihmelzung 
der verichiedenen Rechtöeinrichtungen und Geſetzgebungen erfolgen, die 
heimathlichen Gejegbüder in ihrer Gültigkeit fallen gelaflen werden jollen, 
und jomit das Freudengeläut über die erfochtenen Siege und die Nüdfehr 
des preußifchen Heeres und ſeines füniglichen Führers gleichzeitig das 
Sterbe- und Grabgeläut für unfere Nechtseinrichtungen, unfere Geſetz— 
gebungswerfe für das wunderbare, von Ariedrich den Großen audgegangene 
Sriedenswerf gemejen iſt. Noch ift die Hoffnung, dat das Beſtehende 
erhalten bleiben wird, dab unjere Rechtseinrichtungen nicht werden geopfert, 
jondern zu weiterer Wirkſamkeit werden gebracht werden, und dab ein 
Ipäterer Geſchichtsſchreiber nicht in der Lage fein wird, wie Horaz von 
feinem Baterlande trauernd fingen fonnte: 

Graecia capta fernm victorem cepit et artes 
intulit in Latium 

berichten zu müſſen, dab das befiegte Heſſen, Hannover und Naffau die 
preußiichen Rechtseinrichtungen verdrängt und die Einführung der ihrigen 
erlangt haben. Das heutige preußiihe Recht ift nicht ungeeignet, deutſches 
Recht zu werden, das preußiſche Yandredht, die preußiſche Gerichtsordnung 
wohl werth, zeitgemäß ergänzt und verändert, die Grundlage des deutichen 
Geſetzgebungswerkes abzugeben, und, wie die 350 Jahr alte branden- 
burgiihe Halögeridhtsordnung aus dem Gewande der Reichshalsgerichts— 
ordnung Kaifer Karl V. verjüngt und verichönert entgegentritt, im neuen 
Gejepgebungswerfe wieder zu ericheinen. 


Die EZurifche Nehrung und ihre Bewohner. 


Bon 
Max Rofenhepn. 





Es ift ein merfwürdiger Eindrud, den der empfindet, der zum erften 
Male jene ſchmale Landzunge betritt, die in einer Länge von 14 Meilen 
das kuriſche Haff von der Ditjee ſcheidet. Man glaubt fi in ein 
Sandmeer Arabiend verjegt; denn ringsum gewahrt dad Auge nichts, als 
dürren Flugſand, fpärlid mit borftigem Sandhaargraje benarbt oder 
vom Spiele der Winde zu hohen Bergen aufgethürmt. Nur einzelne Heine 
Sleden grünen, angebauten Landes, nur wenige, bier und da zerftreute 
elende Fiicherhütten, von Netzen behangen, oder unbedeutende Streden 
balbverjandeter Kiefernwaldung und angepflanzten Erlengebüjches ſchimmern 
ftellenweile gleih Dafen aus der weiten Sandfteppe heraus; dennod 
aber bietet dieſe traurige Einöde eine großartige Eigenthümlichfeit dar, 
deren überraſchender Eindrud unvergehlich bleibt. Wir befinden und näm— 
ih inmitten zweier mädtiger Gewäſſer und genieben die er 
greifende Ausfiht einerjeitd auf des fhäumenden Bernfteinmeeres 
braufended Wogengefilde, das ungeftüm mit außgebreiteten Armen fi 
auf das nadte Ufer der Nehrung ftürzt, und andererfeits jchweift unfer 
Blick hinüber über den von romantijhen Ufern gegenüber begrenzten 
Spiegel des Haffes, deifen hüpfende Wellen, vom Flammenkuſſe der 
Sonne durchglüht, in lichten Goldfunfen brennen. 

Aber noch großartiger ift der Eindrud, den diefe Nehrung auf und 
ausübt, wenn wir an einem Wintertage fie beſuchen. Welch' ein An- 
blick! — Der Sonne Strahlen fallen in Goldftrömen auf die kryſtalli— 
firten Schneehügel der Nehrung, die das Auge fonft nur als kahle Sand» 
berge gejehen hat. Rothes Gewölk, wie von Nordlihtihimmer erleudtet, 
hängt am untern Horizonte und jpiegelt wundervoll lieblih ſich auf der 
Ditjee- Eisflähe ab. Dieje jcheint mit dem Haffe ein Feuermeer zu 
bilden. Unter und ragen die Wipfel eines verſchütteten Kiefernmaldes 
aus der Schneedede hervor. Seine Zweige funfeln in einem Brillant- 
feuer. Die Dächer der Filherhütten, die Bäume des Dorfes, Alles fteht 
in einem Ölanze, wie feine noch fo prachtvolle Illumination ihn darbietet. 
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Dieſe ſonſt jo wüfte Landzunge gewinnt aber ein hohes Intereſſe für 
und, wenn wir deren Bewohner, daß biedere Völfchen der kuriſchen 
Fiſcher, in ihrer troß der bitterften Armuth liebenswürdigen Eigenthüm— 
lichfeit näher fennen lernen. Es ift ein ehrenwerther Schlag Menſchen, 
diefed Fiicherwolf der Nehrung! Der Herr hat ihm die ſchwere Aufgabe 
geftellt, dab ed mit der Natur um fein Beftehen ringe: es foll den Boden 
im Kampfe mit Sturm und Fluthen felbft ſich machen, foll der Sonne 
einen Teppich ausbreiten, darauf fie mit größerer Liebe verweile. Aber 
das iſt eine harte Aufgabe! und wie viele Sahrhunderte auch darüber ver: 
ftrihen, fie ift felbft heute nicht zu Ende. Noch immer muß das Ge: 
Ihleht derer, welde der Strom der Völker am diefe Kandzunge hin ver- 
Ihlug, im Schweiße feined Angeſichts fortarbeiten, dab ed den Sand 
bändige und feftige, den der Wind unter der Pflugichaar fortweht. Und 
oft wird diefe Arbeit durch Meeresüberfluthungen unterbrodhen, gerade 
dann, wenn ed den Anjchein hatte, als ſei ein glüdlicher Erfolg nahe und 
die Ernte vor ber Thür. Sturm und Fluth brechen zugleich auf das bange 
Eiland ein. Die Wogen dehnen fih zu Berg und Thal, und dad Meer, 
dies an Raub fo reihe Meer, jendet in immer neuen Zügen feine volle 
Gewalt gegen die Halbinjel an, um fie aus feiner Bahn wegzujchieben, 
und bleibt fortwährend ein Räuber, der bald mit langſam ftill unters 
grabender Macht, bald mit wildftürmender Gewalt ein Stüd Land nad 
dem andern von dem Cilande abbridht, jo dab der Nehrungsbemohner 
Ihon die Jahre zählen kann, wann jeiner Hütte der legte Raum ge— 
nommen ſein wird. Jeder Andere möchte wähnen, ed lafte Gottes Zorn 
auf diefem Yanditrihe, und darum fei es vergebens, diefer höheren Hand 
zu widerftreben. Aber al’ diefe Mißgeſchicke gelten dem kuriſchen 
Fiſcher nicht ald die Geihelichläge eines zürnenden Gottes, ſondern nur 
zur Feuerprobe jeined Muthes und zur Prüfung, daß er lerne, nie zu 
verzagen und fi zur Selbititändigkeit zu ftählen unter Gefahren, die den 
Schwächern allemal am härteften treffen, wo ftarfe Mächte mit einander 
ftreiten. 

Trotz der Gefahren und der fteten Einförmigfeit, in welcher er lebt, 
liebt der Bewohner der Nehrung ſeine Sandſcholle ald feine Heimath; 
liebt fie über Alles, und der aus Verfandung oder Sturmfluth Gerettete 
baut fich nirgends jonft wieder an, ald auf dem Alede, wo er jein Alles 
verlor und in Kurzem wieder Alles verlieren kann. Er fühlt fi) zufrieden, 
ja glüdlid in feiner Abgefchiedenheit vom Menſchenverkehre, und, ſo— 
bald er jeine Scholle im Meere nothgedrungen einmal verlaffen hat, 
fremd unter Fremden. Und nicht etwa die Unbefanntihaft mit den 
Vorzügen anderer Yänder iſt ed, was ihm jeine Heimath lieb madt. Nein, 
er hat die verlodenditen, reichſten Länderftreden ganz in feiner Nähe. Er 
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darf nur über's Haff in die Mündungen der Memel hinüber jegeln, und 
er befindet fi in dem fruchtbarften Theile Litthauens, in der vielge— 
priejenen Zilfener Niederung, einem großen Delta der Memel, das 
feinen Bewohnern einen Ueberfluß darbietet, wie wenige Länder ihn 
haben. Da reift das jchwerfte Korn; da ftredt ſich der breite Stier in 
den duftigiten Klee; da erheben fih große Bauernhöfe, deren Einfaflen, 
mit allen Genüffen des Lebens vertraut, im Gefühle ihrer Wichtigkeit, mit 
Stolz fid Bauern nennen. Und auch das nahe Samland gewährt, das 
weiß er, einen weit bequemeren und angenehmern Aufenthalt. Dennoch 
aber fehrt er mit feinem mühſam Erſparten heim zu feinem geliebten 
Eilande, heim zu diefem troftlojen Boden, zu diefem gefahrvollen Flede 
der Erde, zu dieſer Einöde voll Entbehrung und dankt Gott, daß feine 
Hütte, während er fern von ihr geweſen, nody nicht verfandet, noch nicht 
vom Meere weggeipült ift, und bleibt in feinen Wünſchen und Neigungen 
wie Einer, der eine ſchönere Welt nie fah. 

Unftreitig ift die kuriſche Nehrung als ein Produkt zweier Kräfte, der 
des Meered und der der in dad Haff ausmündenden Flüſſe (Deine, Ne— 
monin, Memel, Minge und Dange) zu betradten. Sie beginnt nördlid) 
von Königsberg, unfern des Seebadeorted Kranz und erftredt ſich in 
nordöftliher Richtung bi8 an Memeld Seeyatt. Ihre Hafffüfte iſt viel- 
fah von Buchten zerriffen, eine nothwendige Folge der Gewalt, weldye 
die Gewäſſer des eng cingefchloffenen Haffed durch die gegenüber aus— 
mündenden Flüffe gewinnen. Die Seefüfte dehnt ſich in gerader Richtung 
fort. Ihre Flächeninhalt beträgt nur 2% [IM., ihre Länge 13 M., ihre 
Breite iſt ſehr verichieden, am geringiten hinter Sarfau, nur !ıs M., 
am größten bei Rofitten, wo fie eine halbe Meile beträgt. Was ihren 
Namen anbelangt, jo wird dad Wort Nehrung (auch Nährung und Nering 
geichrieben) entweder für ein altpreußijches (nah Voigt's Geſchichte 
Preußens, V., 100) gehalten, jo daß neriga zeme fo viel bedeuten ſoll, 
ald aufgemühltes, von den Meereömwellen aufgeworfenes Land, oder für 
eine deutihe Bezeihnung genommen. Als ſolche leiten e8 Einige ab von 
ner, jo viel ald nieder, im Niederdeutihen nedder, und der Nach— 
ſylbe nigen oder nige = Land (wie Gröningen — Grönland), und 
ſchteiben Neddering — Nering (Niederung), indem fie in dieſen Küſten— 
landftreifen eine wenigitend ehemals ftattgefundene Aehnlichfeit mit dem 
Charakter der Niederungen erkennen. Heinelwil Nährung jchreiben, 
weil diefe ſchmalen Landitreifen Gegenden bezeichnen, in denen ſich bie 
Gewäller der Oftjee und der Haffe einander nähern. 

Die Beibenennung kuriſch empfing die in Rede ftehende Nehrung 
offenbar von ihren Anwohnern, weldhe man mit dem Namen Kuren 
bezeichnete, und die noch jet eine eigenthümlihe Sprade, die furijche, 
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reden, die der altpreußifchen und litthauichen verwandt ift. Ihr Wohn- 
ort wies fie auf Fifcherei hin, daher der Name Kure und Fiiher in 
diefer Gegend gleich bedeutend geworden ift. Ob fie vielleicht urſprünglich 
aus Kurland gefommen und fih bier angefiedelt haben, oder ob man 
mit unflarer Scheidung der Grenzen ded Haffes die nördlichen Gegenden 
defjelben einmal nod zu Kurland gerechnet und den Bewohnern berjelben 
den Namen gelaffen habe, das läßt fich nicht mehr entſcheiden; doch hat 
die erftere Meinung wohl mehr für fih. Wahrſcheinlich entitanden durch 
Berpflanzung der kuriſchen Fiicher an der Oſtſeeküſte die neueren Fiſcher— 
dörfer in Samland, Groß:, Klein:, Neu» und Kranzfuren. Biel- 
leicht nöthigte die zunehmende Verjandung der Nehrung dazu, neue Wohn- 
fige anzulegen. Uebrigens nennt man noch jegt im Volfe die Anwohner 
bed kuriſchen Haffes und der benachbarten Gegenden die Kuren. 

Fangen wir mit dem am meijten füdlih auf der Nehrung gelegenen 
Orte Kranz an, der hart an der Ditiee in einem Kiefernwalde liegt, 
bedeutende Seefifcherei treibt und Oſtpreußens Hauptjeebadeort 
ift. Obwohl der Drt ſonſt in einer öden, fandigen Gegend wenig An: 
nehmlichfeiten darbietet, jo hat man ihn doch gewählt, theild wegen der 
Nähe von Königsberg, wohin eine Kunftftraße von 4 Meilen führt, theild 
wegen der Sicherheit des Eeeuferd, das bier eine feichte Bucht bildet, 
aber eben deshalb den ftärkfften, jedem Badenden angenehmiten, Wellen: 
Ihlag und reines Seewaſſer befikt. Das öde Filcherdorf hat feitdem durch 
die Erbauung vieler recht freundlicher Gebäude zur Aufnahme der Bade: 
gäfte, ſowie durch Anlegung mehrerer Gärten viel gewonnen und gewährt 
von Fahr zu Iahr einen angenehmeren Aufenthalt, bejonderd an Sonn- 
tagen, wo fih eine Menge von Gäſten aus Königsberg einftellt. Das 
flache Seeufer wird durch fünftliche Anpflanzungen (die Plantage ge 
nannt) zu beihügen geſucht, und nördlih von ihr befindet ſich die ſog. 
Steinfüfte, ein Steinwall 2 Ruthen breit mit flaher Abdahung nad 
beiden Seiten hin, als Schupmwehr gegen die See. Diejer Steinwall 
zieht fi mit geringen Unterbrehungen längs der ganzen Seeküſte der 
Nehrung bin. Bei hohem Waffer wird er jedod) oft überjpült und zwijchen 
den Steinen findet man dann öfters große Stüde Berniteind, verſchiedene 
Zangarten und Stüde Torf und Holz, weldes die See auswirft. 

Eine halbe Meile weiter norböftlih beginnt der ſarkauer Wald, 
der fih anderthalb Meilen weit bid zur Pofthalterei Sarkau er: 
ftredt und aus Kiefern, Rothtannen, Birken und Erlen bejteht. Grobe 
Stürme haben den Holzbeftand ſehr gelichtet. Eine natürliche Folge diefer 
lichten Stellung ift es, dab von der Seejeite ſchon bedeutende Sandberge 
in den Wald hineingeweht und anſehnlich hohe Stämme gänzlih vom 
Flugſande begraben worden find. Einen befonderd eigenthümlichen Anblid 
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gewährt die treppenförmige Erhebung der Bäume, die, am Meereörande 
von falten Winden niedergehalten, fidh defto mehr erheben, je weiter fie 
vom Strande abitehen und jo Schug gewinnen. Ohne den mindeften 
Schutz von Bäumen liegt zu Ende des Waldes mitten in einem Sand— 
meere das Dorf Sarfau mit einer feinen ſchmucklos hölzernen Kirche 
und einzelnen Fifcherhütten, die ein unerwartet gutes Ausfehen haben. 
Der einzige Nahrungdzweig diefer Armen ift Die Fifcherei und zwar ledig- 
ih die auf dem Haffe. Den ganzen Sommer über bis zur falten Sahres» 
zeit treiben fie auf dem Waſſer unter freiem Himmel herum, während 
deilen ihre Hütten leer ftehen, mit Brettern vernagelt. Auch wird bier, 
faft unglaublih, ein bedeutender Krähenfang getrieben, vornehmlich 
im Frühlinge, wenn diefe Vögel in unabjehbaren Zügen längs der Neh— 
rumg dem Norden zueilen. Die eingejalzenen und geräucherten Krähen 
find außer Fiſchen hier die einzige Fleifchipeife der Bewohner. 

Bon Sarfau ab erblicdt man nur eine öde flahe Sand wüſte, dünn 
mit Sandgras benarbt. Kein Baum, fein Gefträud gewährt Schuß und 
Schatten. Auch ift die Ebene ſehr niedrig und die Nehrung ſchmal, fo 
daß bei Stürmen dad Meer jehr oft ſchon hier mit dem Haffe in Ver— 
bindung getreten ift, ohne jedodh einen Durchbruch zu bewirken. Einen 
bedeutenden Schuß gewährt die Steinfüfte, die bier am höchſten und brei- 
teiten aufgeführt worden: dennoh hat man es für nöthig befunden, eine 
. Meilen lange Plantage anzulegen, um diefe Gegend dauerhaft zu 
fihern. Am Ende derjelben nimmt die Nehrung plöplich eine veränderte 
Geftalt an. Das flahe Land erhebt fi zu einer Kette von Hügeln aus 
reinem Seeſande (Dünen), welche die Höhe von 100’ erreichen, ohne eine 
Spur von Vegetation. Dieſe reihen jo nahe and Haff, daß bei hohem 
Haffwaller hier nicht gefahren werden kann und man ſich alddann ge- 
nöthigt fieht, die Poftitraße gehen zu lalfen. Sie heißen die weißen 
Berge. Weniger zufammenhängend find die lattenwaldeihen Hügel, 
an deren Fuße, wenn Winde den Sand verwehen, oftmals die Stobben 
verjhütteter Baumftämme mit Spuren von Verfohlung zu Tage fommen, 
zum Bemweije, daß reihe Waldungen der Nehrung ein Raub des Meered 
und der Berjandung geworden. — Bi Rofitten, 2'/. Meile von Sarkau, 
findet man feine Spur von Baum oder Strauch. Ald einziged Zeichen 
von menfchlichem Leben ift auf dem Wege zwilchen diefen Poftitationen 
ein verdedter Brunnen angebradht worden zum Tränfen der abgetriebenen 
Doltpferde. Kurz vor Rofitten bezeichnen ein Paar elende Hütten bie 
Stelle des einft blühenden Dorfes Kunzen. Die an der Meeresfüfte 
einft gelegenen Sandberge find darüber weg in's Haff geweht worden und 
haben Kirche und Bauernwohnungen bis auf den Fleinen Ueberreſt tief 
verihüttet. 
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Wenngleih die Fahrt bis hierher zum Ermüden langweilig ift, bat 
fie für den Naturfreund doch manches Intereffe. Kommt man bei win» 
diger Witterung bier in den Flugſand, wird man von Wolfen Sandes 
bejhüttet, und die Sandförner find jo fchneidend, dab das Geſicht davon 
angegriffen wird. Dagegen reift ed fich bei milder Luft auf der Schä— 
lung der Ditjee, wo Meer und Haff eine erfriihende Kühlung hauchen, 
äußerft angenehm, bejonderd zur Naht, wenn der Mond die Waller: 
flächen und das Ufer beleuchtet und die feierlihe Stile nur durch das 
janfte Rollen der Wellen unterbroden wird. Man wird auf dem ganzen 
Wege dur jchreiende Seemöven und Nebelfräben, die gruppenweije am 
Strande beijammen figen oder hungerfrächzend über dem Reiſenden her— 
fliegen, einigermaßen unterhalten. Auf den höhern Dünen erblidt man 
GSteinadler, auf Beute lauernd. Auch der jchlaue Fuchs gräbt jeine 
Schlupfwinkel hier in den Sandbergen und macht aus ihnen feine räube- 
riihen Streifzüge. Biöweilen erblidt man aud eine Seehundsfamilie auf 
den Steinblöden der See fih jonnend und der Ruhe pflegend. Bei 
Stürmen werden fie, in den Wellen jchlafend, öfter an die Küfte 
getrieben, ſchwimmen jedody beim Erwachen gleich wieder in die See 
zurüd. — 

Das Dorf Rofitten liegt wie eine Dafe in diejem Sandmeere. Hier 
ift noch Pflanzenwuhs, ja ſogar Weizenboden, weshalb die Bewohner 
bier feine Fifcheret, jondern nur Ackerwirthſchaft betreiben. Wir finden 
in ihm eine Kirche, eine Pofthalterei und ein Intendanturamt. Zur Zeit 
der Nitter ftand bier in der Nähe ein feſtes Schloß, das aber vom Haff 
verichlungen morden, und beffen Ruinen man noch bei niedrigem Wafler- 
ftande ziemlich weit ind Haff hinein auf dem Grunde deſſelben bemerfen 
fann. Sept jegeln Schiffe darüber fort. Die Erhaltung von Rofitten 
ift eine Hauptbedingung, wenn die kuriſche Nehrung bewohnbar bleiben 
und die Poitjtraße über diefe Kandzunge gehen fol. Auch möchte man 
die Einöde der nächſten Umgebung wohl vergeifen, wenn nicht auch bier 
ihon das Schredbild der Verwüſtung mit furdtbarer Drohung bevor- 
ftände; denn ſchon umlagern die von der Seejeite gegen das Haff vor: 
rüdenden Sanddünen auch diefen grünen Ort, ja find ſchon zum Theil 
in ihn eingedrungen und weiſen auch ihm das Schidjal der zahlreichen, 
einft blühenden Ortſchaften dieſer Nehrung an. Hier fommt noch 
der üble Umftand hinzu, dab Rofitten auch von der Haffieite alljährlich 
an Land verliert, wie died bei allen voripringenden Eden der Nehrung 
(man nennt fie bier Hafen) der Fall iſt. — Gleih hinter diefem Dorfe 
fängt die Sandbergfette wieder an, jedoch nicht längs der See, jondern 
den Haffftrand entlang laufend. Sie werden mehr und mehr, bejon- 
ders durch Winterftürme in das Haff geweht, und bei ſehr heftigen Orkanen 
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wird auch bier die Wogenfluth der Oftiee an einer tief gelegenen Stelle 
zwiſchen den Sandhügeln durch in dad Haff getrieben. Der Bergfette 
wegen gebt die Poſtſtraße von Rofitten aus länge der See. it dieſe 
aber zu unrubig, jo zieht man den Weg längs dem Haffe vor, der freilich 
böchft beichwerlich wird, da man ftellenweife durch das Waller ſelbſt und 
dann wieder anſehnliche Sandberge binauffahren muß, wozu noch fommt, 
dab dieſe Küfte durch Triebſand gefahrvoll wird. 

Auf der Weftjeite diefer Hügelfette fürdern die Winde Baum 
ſtämme und Stobben, ald Zeugen einer verjunfenen Waldung zu Tage. 
Das Holz iſt äußerſt reichhaltig an Kien. Deshalb fuchen die Nehrungs— 
bewohner fi bier aus den Bergen ihren Feuerungsbedarf zufammen, den 
fie nur von der andern Haffſeite ber fonft fi verichaffen können (be- 
ionderd von Tilfit herüber). Sie lefen zwar auch dad von der Ditiee 
ausgeworfene Holz auf, das ſoll jedod einen fehr unangenehmen Geruch 
beim Brennen verbreiten. — Die Hügel werden nah N. zu immer höher, 
bid gegen 200° hoch, und führen den Namen Präden. Aus ihnen hat 
der Sturm einen Begräbnißplatz hervorgemeht, der noch aus der 
Heidenzeit herſtammt, wo der Legende nah eine große Kiefer verehrt 
worden fein joll. (Präde heißt noch jept auf Kuriih eine Kiefer.) 
Diefer Kirchhof ift dicht mit Scherben aus grauem Thone bededt und 
enthält eine Menge alter Urnen, die man aber nicht unverjehrt mehr her— 
auszubringen vermag. Sie ftehen unter Heinen Erderhöhungen, die mit 
Kiefelfteinen rings umgeben und bededt find. Neben deu Urnen finden 
ih fteinerne Streitärte vor. Ein neuer Beweis, dab dieſe Nehrung 
früher viel bewohnter geweien fein muß. 

Unfern davon liegen in der Sanditeppe die elenden Filcherdörfer 
Alt: und Neu-Pillloppen, die recht gefährlich ſowohl vom ver- 
mültenden Flugfande, als auch vom eindringenden Haffe bedroht werden. 
Der Name Pillefop (von Pille-Schlob oder Burg und Kop = Berg) bes 
deutet S hloßberg. Der Sage nad) follen auf einem diefer Berge die 
alten Preußen einft ihren Göttern geopfert haben. Man findet bier aud) 
einen fleinen lichten Kiefernbeitand, als Ueberreft von dem ehemaligen 
großen Pillfoppiichen Forſte. Die ältern Fiicher erinnern fih noch, die 
jest jo Fahlen Berge mit Bäumen beſetzt, den Boden reichlich mit Gras 
benarbt, von einer reihen Menge Erdbeeren prangend und den Wald 
von einem reichen ftarfen Rothmwildftande belebt, gefannt zu haben. Jetzt 
fieht man unter den wenigen und fränfelnden Bäumen nur mageres Grad 
fih einzeln vordrängen, und doch find diefe wenigen Morgen Waldes die 
einzige Stelle, wo die Einwohner etwas vor der Berjandung jchügen 
fönnen. Hier vergraben fie ihre Kartoffeln und haben allmälig auch ihren 
Kirhhof hierher gelegt, da der frühere unter dem Sande nicht mehr zu 
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finden ift. Wie jehr fie dieſe ihnen jo nützliche Waldftelle in Ehren 
halten, geht genugiam daraus hervor, daß fie ſich's nicht einmal erlauben, 
ganz abgeftorbene Stämme umzuhauen. 

31/4 Meilen von Rofitten ift dicht am Haffe hinter jehr hoben Sand— 
bergen das Dörfchen Nidden gelegen. Die Nordweitjeite der Hügel ift 
zum Theil bewaldet, und fo von dieſer Seite wenigftend gegen Ver: 
fandung gefichert. Bon der Pofthalterei und der Schule ift man bemüht 
gewejen, den Sand durch Fangzäune abzuhalten. Noch mehr geihügt 
durch bewaldete Höhen ift dad Kirchdorf Schwarzort, 2'/2 Meilen ent- 
fernt von Memel; doch haben aud bier die vorgejhobenen Sandberge 
den fonft großen Wald bedeutend verkleinert. 

Die einzige Holzart ift die Kiefer, die bier eine anjehnlihe Stärke 
erreicht, mitunter 75° body. Haft auf jedem diefer hohen Bäume befindet 
fih ein Reiherneft, und aljährlih baut auch der Kormoran (Scharbe), 
diefer unerjättliche Filchfreffer von der Größe einer Gand, mit glänzend 
Ihwarzem Gefieder und hoher Haube, in großen Kolonien auf dieſen 
Baumwipfeln feine Hütte. Die Fischer richten ihn, jung gefangen, zum 
Fiſchfange ab. Er ift eim prächtiger Taucher, der feinen Raub ſchwim— 
mend unter dem Waſſer ergreift, vorzüglich gern Yale, und die gefangenen 
Fiſche zum Ergögen ded Zuſchauers erft in die Höhe wirft, damit er fie 
beim Kopf paden kann, dab ſich die Schuppen nicht fträuben. 

Ziefe Schluchten wechſeln nun mit hohen Bergen ab. Der Boden 
ift mit einer dünnen Öradnarbe und mit der ſtrauchartigen Raujchbeere, 
die in vollen purpurrothen Blüthen prangt, überzogen, und bringt ein 
kümmerliches Unterholz hervor. Diefe ärmlihe Grasbededung dient ben 
Filcherpferden den Sommer über zur unbejhränften Weide. Sie laufen 
dann frei auf der ganzen Nehrung herum und verwildern fürmlid, bis 
die fehlende Nahrung fie von jelbft wieder in ihre Ställe treibt. 

Je weiter nad Norden, defto mehr verfladhen ſich die Sandhügel 
und endigen in einer Fleinen Ebene, die zur Befeftigung des Sandes 
und zum Schutze bed Memeler Hafens mit Sandgräjern bepflanzt ift. 
Die Steinfüfte hat ſchon früher bei Nidden aufgehört. Nur ein Rüden 
von gröberem Kies ift entitanden, ber den alleinigen Fahrweg an ber 
Seefüfte bildet. Der Sand, den die Dftfee von hier ab in den Strand 
auöwirft, wird viel grobförniger. Für den Verkehr auf der Nehrung ift 
die Erhaltung von Shwarzort ebenfalld von großer Wichtigkeit. Die 
Rettung feined Waldes wird aber dadurd noch viel nothiwendiger, daß 
er den Hauptihup gewährt, um dad Vordringen der Sandberge bis ind 
Haff zu verhindern. Erfolgt dies, fo erleidet die Haffſchifffahrt eine große 
Hemmung, oder geht vielleicht ganz zu Grunde, da das kuriſche Haff bier 
nur die Breite von °/, Meilen bat, und ſchon fo flach ift, daß befradh- 
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tete Fahrzeuge nur eine 400‘ breite Rinne zur Fahrbahn haben (Rönne 
genannt), die nicht fern von der Nehrung ſich binzieht, viele Krüm— 
mungen hat und in ihrer Tiefe fich jehr ändert; weshalb fie auch durch 
Tonnen (Signale) marfirt wird. Dieje Fahrt wird unfehlbar geftört, 
wenn die Sandberge hier ind Haff gehen, wodurd der Hafen von Memel 
Ichlechterdingd eingehen müßte, 

Ale Nahrichten ftimmen damit überein, dab die furiihe Neh— 
rung nit immer dieje traurige Geitalt gezeigt bat, jondern 
dab fie nur durch den ausgeworfenen Meeresfand allmälig zu einer ſolchen 
baumlojen Einöde geworden ift, und der frühere glüdliche Zuftand der 
Rehrung giebt und einen Mahftab davon, wie unter den günftigiten 
Umftänden fi bier Vieles wiederherftellen ließe. Rheſa in feiner Pru- 
tena fingt: 

Einft war — ſo thut die Sage fund — 
Auf waldumkränzten Auen 

Bon Memel bis zur Weichfel Mund 
Ein Paradies zu ſchauen. 

Hier trieb der Hirt im Frühlingsfang 
Die Heerd’ auf Blumenmatten, 

Die Sichel ſcholl, das Jagdhorn Hang 
Durch grüner Wälder Schatten x. 


Henneberger (in feiner Erklärung der preußiihen großen Landtafel) 
und Hartfnod' 8 Altes und Neues Preußen vom 3.1684 jagen, daß ber 
Sage nad) die Nehrungen urjprünglich nicht eriftirt haben, ſondern erft 
1190 nad) mehrjährigen Nordftürmen entitanden feien. Die ganze Sage 
trägt jedoch zu fehr das Gepräge der Unwahrheit an fi und wird da 
durch völlig widerlegt, dab ältere Nachrichten zweier Binnenmeere 
in Preußen erwähnen. Ob aber das kuriſche Haff immer nur den einen 
Ausflug bei Memel gehabt hat, und ob diejer nicht wenigitend in früheren 
Zeiten viel breiter war und nur allmälig zu dem Memelſchen Tief ſich 
verengte, ift eine andere Frage. Höchſt wahrſcheinlich ift es, daß bie 
Rehrung, namentlich füdlih (nah Samland zu) anjehnlih breiter ge 
weien ift und mehr nad Weiten hin (nad der Oſtſee zu) gelegen hat; 
denn nicht allein, daß die Oſtſee bei Kranz und Sarfau häufig Eicyen- 
und Erlenſtobben auswirft, gewahrt man auch (bei anhaltenden Land» 
winden) eine weite Strede in der See eine Menge folder noch Ihe 
ftehender Stobben. 

So viel fteht feft: ehedem zeigte ſich die Nehrung in feiner io ab: 
ſchreckenden Geftalt, als jegt. Ehemals bededte fie ganz dichte Waldung, 
unter deren Schuge zahlreihe Dörfer fanden und felbft der Aderbau 
berrlich gedieh. Nur Kahlland und Falfenheide (unweit Sarkau) 
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waren fterile offene Stellen, zu deren Schuge man auch ſchon im 16. 
Fahrhunderte einige Dämme aufführte, um den Durchbruch der See bier 
zu verhüten. Die Bewohner beichäftigten fi außer an den genannten 
Drten, wo man die Kalfenbeize und Abrichtung der Falfen betrieb, 
mit Aderbau und Biebzudt, weniger mit Kijdherei, welche man 
den Bewohnern deö jenjeitigen Haffufers, den Litthauern, überlieh. Kahl— 
land war der erite Drt, der von der Nehrung duch Verſandung ver: 
Ihwand. Nicht ſehr fern von diefer Stelle bildete ſich jpäter dad Dorf 
Zattenwalde, vielleiht von den Flüchtlingen aus Kablland, dad aber 
zur Zeit des Tjährigen Krieges untergegangen jein fol. Die Nehrung 
gewann nun durd den übergewehten Sand eine mehr öftlihe Lage. Etwä 
vor 50 Jahren verjandete das blühende Dorf Kunzen, das eine fteinerne 
Kirche hatte und gute Aderwirthichaft trieb, ſammt feiner Waldung. — 
Welche bedeutende Strede das Haff jhon von Rofitten abgeipült hat, 
gebt daraus hervor, daß man bie Ueberreite des ehemaligen Sclofjes 
jegt (bei niedrigem Waſſer) anſehnlich tief im Haffe bemerft. Nicht weit 
davon ftand das alte Ordenshaus Neuhaus. Auh von ihm ift längft 
feine Spur mehr vorhanden. Etwa eine Meile von Nidden lag nod) 
vor 50 Fahren das anjehnlihe Dorf Garwaiten, in weldem der preu— 
Biihe Dichter Rheja geboren. Es hatte eine ſchöne Kirhe, die nad 
der Berjandung nad Schwarzort verlegt wurde, wohin auch ein Theil 
der Bewohner verzog. Ein Baum, der fi am Haffe noch erhalten hat, 
bezeichnet noch jeine ehemalige Lage. Ein mir unbefannter Dichter hat 
dieſen carweitiichen Baum auf eine recht rührende Weile aljo bejungen: 


Du alter Baum, Du ſahſt Geſchlechter werben, 
Du ſahſt fle finten in den Staub. 

Einft wohnten Menfchen bier, ed graften Heerden; — 
Test iſt Das einz'ge Grün Dein bürftig Laub! 


Hier fließen muntre Fifcher fonft vom Lande 
Auf's blaue Haff, früh’ eh’ der Morgen graut! 
Sie kehrten heim, und Weib und Kind am Strande 
Empfing die Kommenden mit frohem Laut. 


Und fam der Sonntag, rubte auf den Stangen 
Ein jedes Neb vor feiner Hütte Thür. 
Dann rief die Glode, Pfalmen Hangen 
Und Gottes Wort ertönte hier. — — 


Der Friedhof ift verweht, die Todten Ichlafen. 
Man fiebt fein Kreuz und keined Hügels Spur. 

Verweht ift all ihr Treiben, all ihr Schaffen. 
Daß fie gewefen, weiß man nur. 
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Berballt find Glodenton und Lieder; 
Die See brauft fern, die ſcheue Möpe Elagt. 
Mas war, ift bin, und nimmer fehrt es wieder; 
Selbft die Erinnerung büllt ih in Nacht. 


Berlaffner Baum, noch lämpfſt Du mit den Winden, 
Ein Eremit in diefer Wüfte Sand. 

Aub Du wirft bald vergehn, Dein Grab bier finden, 
Und Niemand jagt, wo einft Garwaiten fland. 


Den Untergang Rofittens hat Rheſa wieder zum Gegenftande feiner 
Muſe gemadt. Prutena II, 53. 
Der Strandvoigt von Roſitten 
Mar reihb an Gut und Gold, 


Doch ein Tyrann von Eitten, 
Nicht Gott, noch Menſchen hold. x. 


wo ed am Schluſſe lautet: 


Und bei des Wetters Flammen Bei hellen Mondes Schimmer 
Theilt ib des Meeres Schlund, Siebt auf dem Grund der See 

Es flürzt die Burg zufammen Der Schiffer no die Trümmer 
Und ſinkt in tiefen Grund, Don dieſes Schloffes Höh'. 


Mer nit die Klippen meibet 
An dem verwünfcten Strand, 
Ohn' Hülfe Schiffbrud leidet, 
Sieht nimmermehr das Land. 


Bielfahe Sagen melden, dab auf diefer Nehrung das Wild einen 
befonders fihern Aufenthalt gefunden habe. Diejelbe wurde auf landes- 
berrlichen Befehl dem Rothwilde ganz überlaffen, ald im Samlande 
die vorherrſchende Aderfultur e8 verdrängte. Die zunehmende Verfandung 
in Folge der Wälderlichtung veranlaßte e8 aber bald, dab der Wildftand 
bier nicht mehr günftig blieb. Daher wurde im Sabre 1793 auf fönig: 
lihe Veranlaſſung das Rothwild in den waridenihen Fort ded Sam: 
landes getrieben. Nur ein Schwacher Rehftand blieb übrig. 

Die Zerftörung der Waldung Ichritt langſam weiter, mit ihr 
die Verſandung und wurde völlig bewirkt, ald während der ru ji» 
ſchen Befignahme des Landes im Tjährigen Kriege viel Schiffbauholz 
von der Nehrung geholt und nad Rußland geichleppt wurde. Seit— 
dem war dem Berderben Einhalt zu thun, nicht mehr möglich, bejonderd 
da man erſt in neuerer Zeit von Seiten des Staated angefangen hat, die 
beweglihe Sandmafje feitzulegen. Diefes iſt num, wie ſchon gejagt, bei 
Kranz und Sarfau verjuht, indem man hinter dem Steinwalle unter 
fünjtlih angelegten Schupdünen Baumpflanzungen anlegte, in denen 
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vorzüglich die Erle günftigen Fortgang zeigt. Auch hat man die unum: 
ſchränkte Pferdeweide abgeftellt und das Wild auögerottet, damit der Gras— 
wuchs beffer auffomme, und Fangzäune angelegt. Man fette nämlich 
geflochtene Körbe, in denen der Wind fi fing und anhäufte; brachte, 
wenn die Düne noch nit hoch genug war, einen zweiten Zaun ber 
Art oben auf und bepflanzte zulett den jo gebildeten Wall mit Sand: 
gräjern, um ihn zu befeftigen. Hinter jolhen Schugdünen fonnten nun 
Weiden, Erlen und Birken Fortgang finden. Die einzeln ftehenden 
Sandhügel in den Ebenen entblößte man von ihrer Grasnarbe und über: 
ließ den Sand dem freien Spiele der Winde, die ihn in's Haff trieben. 
So hat man mit Erfolg die Gegend von Kranz bis Rofitten behandelt. 

Die meiften Anpflanzungen und Dünenbauten find von den Landed- 
behörden meiftend deshalb nur angeordnet worden, um die gefürdhtete 
Vereinigung der Dftiee mit dem Haffe zu verhindern. ine foldye Ber: 
einigung dürfte indeß nur dann zu befürchten jein, wenn dad memeler 
Tief verfandete und das höher ftehende Haff dann einen andern Ausfluß 
ſuchen müßte — eine Gefahr, melde leicht dur die nah dem Haffe 
vorrüdenden Sandberge herbeigeführt werden könnte, wenn diefe in Die 
nahe an der Nehrung binftreifende, faum 100° breite Fahrt (Rönne — 
Rinne von den Schiffern genannt) getrieben würden. 

Seitdem die Bewohner der Nehrung durd das Entblößen der 
Landzunge von Wäldern ihren früheren Haupterwerbzweig, die Viehzucht, 
eingebüßt, mußten fie ſich ganz auf die Fiſcherei beihränten, die ihnen 
auch bis zu dieſem Augenblide die einzige Nahrungsquelle ift. Diefe 
armen Leute führen num in Folge der Umftände während der Sommer: 
zeit eine umherziehende Lebensweiſe. Sie jhiffen fi nämlich im 
Frühlinge auf ihren Segelfähnen mit der Familie und ſämmtlichen Haus: 
tbieren (ald Schweinen, Hühnern, Hunden und Kapen) ein, landen dann 
an irgend einer Stelle des Ufers, ſchlagen dajelbft aus Segeln, die mit 
Stangen in den Sand befeftigt werden, ihre Zelte auf und befiidhen die 
Haffgegend, fo lange fie Ausbeute gewährt. Sodann ziehen fie weiter 
und befilhen jo die ganze Haffitrede bis nah Memel zu. Erft mit dem 
Eintritte ded Spätherbftes fehren fie in ihre Behaufungen zurüd und 
leben nun den Winter hindurch theild von dem während des Sommers 
aus dem Filchverfaufe gelöften Gelde, theild von dem in der gegenüber: 
liegenden Niederung für Fiiche eingetaufchten Getreide. Während der Zeit 
ihrer Abwejenheit werden ihre Hütten von Greifen bewadht, welde für 
die Nahjendung von Brod und Holz Sorge tragen. Die ganz leer 
ftehenden Wohnungen werden durch Vernageln der Thüren und Fenſter 
mit Brettern bezeichnet, und es fommt nicht leicht ein Fall vor, dab dieſe 
Bezeihnung von den Zurücbleibenden nicht geachtet würde. Ihre Pferde 
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irren dann herrenlos ohne Wartung auf der Nehrung überall umber, wo 
fih ihnen eine jpärliche Nahrung zeigt, bis der Herbit fie wieder m. 
rufen in die alten, wohlbefannten Ställe zurüdbringt. 

Uebrigens unterliegt die Fiſcherei geſetzlichen Beſtimmungen, die in 
befonderen Fiicheretordnungen feftgeftellt find und ſich über Zeit, Art und 
Berechtigung ꝛc. ausſprechen. 

Seit einigen Jahren behaupten die Fiſcher der Seeküſte, daß der 
Gewinn an Fiſchen bedeutend geringer geworden, und daß dieſe ſich von 
der Küſte mehr und mehr entfernen. Der Hauptfang beſteht im Dorſch, 
von den Leuten Pomochel, von den Fiſchern ſchlechtweg Fiſch genannt. 
Er dient friſch und geſalzen zur Nahrung der Seefiſcher, denen er durch 
die fette Milch der Männchen zugleich einen Thran zur Winterbeleuchtung 
abgiebt. Sie fahren ihn, gleich nachdem er am Ufer von den Einge— 
weiden befreit worden, nach Königsberg, und oft iſt ſeine Menge ſo groß, 
daß die Fiſche unbenutzt liegen bleiben und in Fäulniß übergehen müſſen. 
— Von der größten Wichtigkeit iſt in neuerer Zeit die Häringsfiſche— 
rei an der Küſte geworden, beſonders ſeitdem der Staat ſeine Aufmerk— 
ſamkeit darauf gelenkt hat. Im Frühlinge bei N.W.- Winden, drängen 
fich große Schaaren von Häringen aus der Meeredtiefe an die Küfte und 
werden hier mit 24 Klafter tiefen und breiten Negen gefangen. Friſch 
fommen fie unter dem Namen Strömlinge, geräudert ald Böklinge 
in den Handel. Im Spätſommer ift die Menge der leptern jo groß, daß 
man dad Schock für 1 Sgr. erhält, während der ſpätere Preis 5 Silber: 
grojchen beträgt. Der Staat giebt den armen Filhern unentgeltlich das 
Garn zu den theuren Nepen und liefert audy das Salz für einen jehr 
geringen Preis. Ein jehr gewöhnlicher Seefiſch ift die Flunder, im 
Sommer überaus häufig. Seltener fängt man die Steinbutte, die 
ſehr ſchmackhaft ift, doch zuweilen in Folge genofjener ſchädlicher Saden, 
auch giftig, Sie leben unter Steinen, wo man fie mit einer Art von 
Harpune ftiht. Ebenfalld äußerſt ſchmackhaft it der Hornhedt, an 
Geitalt dem Nale ähnlich, und mit grünen Gräten. Häufig fommt aud der 
Stör, ein big 11’ langer Knorpelfiih, mit 5 Reihen dorniger Schilder, 
aus der See ind Haff, um zu laidhen. Sein Fleiſch ſchmeckt wie Kalb: 
fleiih, und aus feinem Nogen bereitet man einen Caviar, der dem ruf- 
fiichen gleich fommt. Der bedeutendite Störfang iſt bei Pillau, weshalb 
fih aud eine Störbude hier befand, die ſonſt dem Staate 1000 Thlr., 
Ipäter nur 400 Thlr. einbrachte, nun aber nicht mehr vorhanden ift. Pillau 
erhielt eben jeines Störfanges wegen einen gefrönten ſchwimmenden Stör 
zu jeinem Stadtwappen. 

In der See, wie im Haffe befindlih, und zur Pfingftzeit häufig 
gefangen wird der Lachs, 3—6‘ lang und 60 Pfd. jchwer. In der See 
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bat er braune Aleden, die im Süßwaſſer fich verlieren. Sein Fleiſch ift 
gelb-roth. Der bedeutendite Rang wird in der Memel und deren Aus- 
flußarmen mit jogenannten Lachswehren getrieben. Duer dur den 
Strom werden nämlich Pfähle in einer Entfernung von 8° von einander 
eingerammt und zur Befeftigung noch mit Querhölzern und Striden ver: 
bunden. Bor ihnen wird ein Netz durd den ganzen Strom geftellt, 2‘ 
über dem Waffer ragend. Dieſes ift aus Hanfgarn verfertigt und hat in 
der Mitte einen großen Sad, vor dem 2 Nepflügel ausgeipannt werden. 
Kommt nun der Lachs, der immer ftromaufwärts gebt, an die Wehre, 
d. h. Verftellneg, jo geht er entweder in die Säde der Nebenflügel, oder 
in den Hauptſack und ift gefangen.- 

Neben dem Lachsfange durch Wehre wird noh Lachsfiſcherei ges 
trieben. Dazu gehören zwei Nege, ein Vorftellneg und ein Treib- 
net. Das erftere wird 2000 Schritie von der Lachswehre ftromabwärts 
aufgeitellt, von einem Ufer zum andern. Darauf wird dad Treibneß bei 
der Wehre ausgeworfen und auf jedem Ufer von 4—5 Männern zum Vor: 
ftellnege hingezogen, bis man die von beiden Seiten eingeichloffenen Lachſe 
ind Vorſtellnetz bineingetrieben. Im Haffe und in den Flüſſen fehr ge— 
mein ift dad Neunauge, ein 1’ langer und zolldider runder Fiſch, der 
fih mit jeinem runden Maule an Steinen feitfaugt, feine Rippen, oben 
neben den Augen ein Najenloh bat, und auf jeder Seite 7 Kiemenfpalten 
zeigt, die Mancher für Augen anfieht (dad gäbe aber immer 16 Augen)! 
Man iht fie jeltener friſch gekocht, als marinirt, d. h. man röftet fie 
über Koblenfeuer, kocht fie dann ab und überfchüttet fie mit Eſſig und 
Gewürz. . 

Alle diefe genannten Seefiihe gehen außer Landes, bejonderd von 
Danzig und Elbing aus, wo beiondere Fiihhändler (Güldenfijcher) 
den Vertrieb und Handel beiorgen. 

Zu den einträglichiten Fiichen des kuriſchen Haffed gehört der Wels, 
der größte Sühmafferfiich, bis 16° lang und 3 Etr. ſchwer. Ich jah als 
Knabe einen in Memel, der mindeitend ebenſo lang, ald der Fiſcherkahn 
war, welder ihn an der Kette nachſchleppte. Er verihlingt bisweilen 
Kinder und beißt Badende an. Auch Karpfen von 40 Pfund Schwere 
enthält das Haff. — Sehr häufig ift der Breſſen oder Blei, der im 
halb erwachſenen Zuftande Halb- oder Reißfiſch hier genannt wird 
und von den Landleuten gern gekauft wird. Auch der Aal fommt im 
Haffe vor, wie aud der Sandaal, der fih an der Küfte in den Sand 
gräbt und ald Köder von den Fiſchern benutzt wird. 

Die Geräthihaften zum Fiſchfange werden von den Fiſchern jelbit 
angefertigt; theild aus Hanf, theild aus Flachs werden die Nee geflochten. 
Auch ift ihnen der Rauch ſehr wichtig, weil durch denjelben die im Waſſer 
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gebleichten Fäden wieder eine dunflere Farbe annehmen und aud) nicht fo 
leiht vom Waller angegriffen werden. Darum findet man in den Häujern 
der Fiſcher Feine Schorniteine, ſondern gemauerte Rauchfänge, welche den 
auffteigenden Dampf nad einem Behälter leiten, wo fih dad Nepzeug 
befindet. Die Größe und Geftalt des Fiſchzeuges ift ſehr verichieden in 
Länge und Weite der Mafchen, je nah der Fiſchgattung, für welde es 
berechnet it. Alle Geräthichaften haben in der Sprade der Filher be- 
jondere Nomen, oft lächerlicher Art. So nennen fie ein Netz den Kater, 
ein andered die Bärenfape. 

Doch nicht nur Fiſcher, auch Jäger ift der Bewohner der Nehrung. 
Im Frübjahre nämlich ift das kuriſche Haff ein Sammelplag aller warn 
dernden Waffervögel. Schon im März und oft no früher ericheinen 
lange Züge wilder Gänfe und Enten, auch Schwäne Das größte 
Vergnügen gewähren die Entenjagden bier. Sogenannte Blänfen, 
d. h. offene Stellen des Haffed, die von Binfen und Röhricht einge- 
Ihloffen werden, jind die Lieblingsruhepläge und Brutlager der wilden 
Enten, die in 20 Arten variirend vorfommen. Am Abend vorher rudert 
oder jegelt der Fiſcher zu einer ſolchen Huckſtätte bin und ſucht die 
Stellen auf, die am ftärfften von den Enten bejeijen werden. Frühmor— 
gend begiebt er ſich alsddann zur Jagd dahin und erwartet im Schilfver— 
ftede den Anzug der Vögel. Bald ftürzen fih große Schaaren von Enten 
in gewohnter Weile ſorglos auf die einſamen Blänfen nieder und werden 
nun von den lagernden Shügen empfangen. Weil zum Laden eines Ge- 
wehrs die Zeit nicht ausreicht, jo verjorgt fi jeder Jäger mit 3 Flinten. 
Saft eine Stunde dauert jold’ ein Entenzug und ein fortwährendes 
Schießen ängftigt die ftetö neu beranziehenden Ankömmlinge. Nach einer 
kurzen Pauſe erſcheinen abermals die verjcheucdhten Vögel, und von Neuem 
beginnt dad Schießen. So wurden auf einer Iagd, der ich beimohnte, 
140 Stüd faft aller Gattungen von Enten geſchoſſen, und das zweite 
Mal nod gegen 100 erlegt. 

Vielen Spaß gewährt dabei die Jagd auf die Schellente, weil, 
wenn man ein Gremplar erft getödtet bat und ed in -feiner natürlichen 
Stellung binjegt, die vorüberziehenden Enten blindlings herbeifallen. — 
Man richtet auch zahme Enten ab, um die wilden Entenzüge bei Naht 
berbeizuloden und dem in feinem Naden unter einer Scilflaube ver— 
ftechten Jäger zum Schuffe zu bringen. Jede Schilflaube madt das Gen- 
trum eined Kreisieftord von 60%. Auf 4 bis 5 durd gleiche Bogen von 
einander entfernten Radien ftehen Keine hölzerne Scheiben, auf Stäbe 
geſteckt, waagrecht. Die durch Hunger allmälig zum Dienfte eingeübten 
zahmen Enten werden des Abends vermitteljt dünner, um einen ihrer Füße 
geichlungener Schnüre an jene Stäbe dergeftalt befeitigt, dab ihnen ein 
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gleiner Spielraum zum Rundumfhwimmen bleibt, um durch ihre ſchein— 
bare Freiheit die wirklich freien wilden Enten zu täujhen. Kaum werden 
jene dieſe legtern von fern im Fluge gemwahr, fo loden fie jelbe verführes 
riſch herbei. Dieſe unerfabrenen Gäfte, nichts als angenehme Gefellihaft 
ahnend, fallen unbejorgt und haufenweiſe in die Schußbahnen des hinter- 
liftigen Jägers. Sept befteigen feine ſchlauen Zöglinge jchnell ihre in den 
abgemefjenen Facen ſchußfrei jtehenden hölzernen Zeller und in demſelben 
Nu jchleudert des Pulverd rajcher Blitz das tödtende Blei unter die be— 
trogenen Anfömmlinge, von denen gewöhnlih, wenn der Haufe gedrängt 
genug herumſchwamm, Hunderte zur Beute werden. Der Jäger kann 
fid) während der Naht rubig dem Schlummer überlaffen, denn feine Lock— 
enten marfiren es ſehr ftarf, wenn eine wilde Ente vorüberzieht oder ſich 
niederläßt, und jelbjt in der dunfelften Nacht fehlt der geübte Schüpe 
felten. Abgejehen von aller Iagdluft und Gewinnſucht, gewährt eine 
jolde nädhtlihe Iagdpartie dem Naturfreunde, namentlih im Frühjahre, 
ein herrlihed Vergnügen. Kaum ift der Abend angebroden, fo regt es 
fih in dem Innern ded Schilfes und der Waſſergewächſe. Hier ftedt 
neugierig ein ſchwarzes Wafferhuhn fein Köpfchen unter dem ſchwimmenden 
Blatte einer gelben Seerofe hervor; dort ſchrillt der gellende Ton des 
zierlichen Nohrhuhnese, Im dichteften Rohre läßt die Nohrdommel ihr 
dumpfes, brüllendes „Groch“ hören, während der Binfenrohrfänger, auf 
einem Schilfhalme figend, gleich einer Grille zirpt und unfern davon ein 
Fiſchreiher jchretend die nahende Morgenfonne begrüßt. Kuurrend miſcht 
der gehäubte Steißfuß vol Sehnfucht fein Gejchrei unter das verjchieden- 
artigfte Geichnatter und fröhlihe Treiben der Enten, und aus ber Luft 
herab pfeift der muntere Kiebig und die windjchnelle Haffmöwe. So geht 
dad Geſchwirr die ganze Nacht hindurch. Schäfernd ftöbern Entenpärden 
umber und fhaufeln ſich jorglod auf dem Waſſer; die Kodente jchreit und 
— ein plögliher Knall unterbricht dieſen nächtlichen Jubel. Doch nad 
furzer Paufe erhebt fih nad) der Grabesftille das alte Gewühl, nit 
ahnend, dab Tod und BVerderben in der Nähe lauern. Bricht num der 
Morgen an, dam erjchallet aus dem Ufergebüjhe das laute Heer ber 
fleinern Singvögel, von den nahen Wiejen dad Jubellied der trillernden 
Lerche und das fröhliche Gezwiticher der Schwalben, die ſich jagend fchaaren- 
weile in der Luft wiegen. Im Weidenftrauche erklingt der herrliche Schlag 
der Nachtigall, die jchmetternd ihre Gegenwart verfündet. So erfteht die 
Natur in neuer Schönheit, und zu erfreuen an dem, was ihr Reihthum 
jo mannigfach ſpendet. 

Auch eine Drollige Art des Entenfanges kennt der kuriſche Fiſcher. 
Er ſteckt den Kopf in einen hohlen Kürbis, nachdem 2 Löcher für die 
Augen darin gemacht worden, und geht damit bis an den Kopf ind Wafler. 
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Die Enten, welche died Phänomen für einen ſchwimmenden Kürbis halten, 
nähern fih ihm, um auf ihm auszuruhen und von ihm zu freffen. Der 
Entenjäger ergreift fie nun mit leichter Mühe an den Beinen, zieht eine 
nad) der andern gejhwind herab und ftedt fie in einen um den Leib ges 
bundenen Sad, oder bringt fie an Schleifen, die am Gürtel befejtigt 
find, ja er befühlt fie zuerft wohl unter dem Waſſer noch am Baudhe, 
ob fie fett genug find, und läßt die magern weiter ſchwimmen oder 
fortfliegen. 

Merkwürdig für jeden, der die Nehrung beſucht, wird der Krähen— 
fang fein, der am Ufer bed Haffes ftattfindet. Längs der Küfte find in 
gewilfen Entfernungen einige Sträudher in den Sand geftedt in Form 
einer Bude, und oben mit den Wurzeln von Sandgräfern bededt. Nicht 
weit davon ift das Netz ausgeſpannt und mit Sand jo leicht bejchüttet, 
daß ed, jowie auch die Zugleine, nicht ſichtbar iſt. Im der Mitte gegen 
dad Netz wird nun die Lockkrähe befeftigt und einige Fiſche zur Fangſpeiſe 
hingelegt. Der Fänger fipt nun harrend in feiner Fleinen Bude auf die 
anfommenden Züge von Krähen, melde ſich neben der Lockkrähe zum 
Fraße niederlaffen. Nun zieht der lauernde Fifcher die Zugleine an, und 
die Krähengefellfchaft ift gefangen, wird getödtet und zwar dadurch, daß 
der Fänger jeder Krähe mit den Zähnen den Kopf einbeiht. Die Beute 
ift oft jo ergiebig, daß ber Jäger fchwer beladen nad jeiner Wohnung 
beimfehrt. Die Federn ber Krähen werben zu Betten benupt, das Fleiſch 
dient zur Nahrung und wird meiftend geräuchert oder eingelalgen. 


Ein Erfurter Volkslied aus dem Jahre 
1623. 


Bom 


Archivrath Seper in Erfurt. 


Unter den Ereigniffen, welche der 30jährige Krieg für Thüringen in 
feinem Gefolge hatte, war unftreitig das Härtefte die zweimonatliche ge- 
waltjame Einlagerung des Herzogs Friedrih von Sahfen- Altenburg mit 
feinen, für die ſpaniſchen Niederlande geworbenen beiden Negimentern zu 
Roß und Fuß, im Dezember 1622 bis Ende Ianuar 1623. Durd ges 
meinjamed Einwirken der ſächſiſchen Fürftenhäufer aus dem Altenburgifchen 
verdrängt, verlegte derjelbe den Mufterplap feiner Truppen in das Gebiet 
der jhugverwandten Hauptftadt Thüringens, gegen die Proteftation des 
Raths und feiner Berufung auf geſchloſſene Verträge. Die angeworbenen 
Reiter und Fußknechte betraten von Haus aud die neuen Duartiere nicht 
ald Krieger, ſondern als organifirte Näuberbanden, deren Beruf Raub 
und Mord an dem unfhuldigen Zandvolf war. Die Bauern, damald noch 
nicht jo muthlos und unterdrüdt, wie jpäter durch langjähriges Elend, 
griffen aber jelbft zu den Waffen, ald der Rath erklärte, fie nicht hüten 
zu können, und es gelang ihnen, für einen Augenblid ſich ihrer barba- 
riihen Peiniger zu entledigen; aber fie unterlagen ſofort einem geregelten 
Angriffe und büßten auf das Schredlidhite für ihr Unternehmen. Der 
Plan des Herzogs Frip zerftob in voller Empörung feiner Banden, als 
er, durch eine in Langenfelz zufammengerufene Konferenz jeiner Mitfürften 
und dur drohende Zufammenziehung ihrer Milizen ſich genöthigt ſah, 
die Mufterung wirklich vorzunehmen; feine Soldaten zerſtreuten fih nad 
allen Richtungen mit ihrem NRaube, der ihnen aber großentheild in den 
benachbarten jähfiihen Städten wieder abgenommen und dem Eigen— 
thümer wieder zugeftellt ward, wenn berjelbe jein Gut „einzulöfen“ 
vermochte, 

Der Verfaſſer des Liedes über dieſes Ereigniß war vermuthlidh ein 
fatholifher, auf Mainziiher Seite ftehender, Erfurter Patrizier, aus 
dem Geſchlecht der Milwig oder Ziegler, und Augenzeuge der Vor— 
fälle in der Stadt; es ergiebt fidh died dur den Fundort in einem 
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handſchriftlichen Familienbud, und die Verfuhe, den Rath der Stadt 
gegen bie erhobene Anſchuldig ung zu vertheidigen, daß er jelbit den 
Aufitand des Landvolks und des ftädtifchen Pöbeld veranlaht und begün- 
ftigt habe. Die dramatifche Einteilung des Liebed, welches Urſache und 
Wirkung trop der derben Sprache doch mit diplomatiſcher Feinheit dar— 
legt, ipricht für höhere Bildung; die frifche Darftellung der einzelnen 
Vorfälle in und bei der Stadt für die augenblidlihe Entftehung der 
Strophen; fie find gebichtet noch während des gegenfeitigen Kampfes, deſſen 
Ausgang der Dichter nicht einmal andeutet. Einzelne Verſe zeigen durch 
ihren mangelhaften Bau die Schnelligkeit ihres Entſtehens. Auch Die 
Sprache ſelbſt ift eine gebildetere und zeigt nur wenige provinzielle Aus- 
drüde, welde fonft jelbft amtlichen Schriften nicht zu mangeln pflegen. 
Wir laffen nun dad Lied in wörtlicher Abfchrift, nur mit verbefferter Ortho- 
graphie, folgen und für fich felbit ſprechen. 


Wahrhaftige kurze Beichreibung Friedrichs, Herzogs zu Sachſen, Udftädter 
Einfall in Thüringen, welches er nicht ald deffen Schußherr, jondern als 
der feindfelichfte Türf und Tartar vergangenen Monat December nädjft 
abgewichenen Jahres 1622 verübet u. vollbracht. 
Im Ton, wie man den Lindenfhmidt fing. Samt einer furzen vors 
bergebenden Unterredung der Soldaten und ihred Feldobriften, wie aud) 
etliher Erfurtiihen hochmüthigen und trogigen Bauern. 


Palm 73. 
VnD Shr Srevel MVE Wohl gethan belßen. 


Weil nun nicht viel zu freffen mehr bie, 


Thüringen, Thüringen! bu werthes Land, 

Ein groß Unglüd kommt dir zu Hand; 

Lucifer mit feinen Berwandten 

Kommen, u. ihre Abgefandten, 

Herzog Fritz mit einem Heer 

Boller Schelm’, Diebe, Räuber 

Und Mörder, Morbbrenner u. Straßen: 

räuber, 

Grabaten, Zauberer u. Bauernitäuber, 

Die werden dich ohne Maaßen drängen, 

Dann haft Du es thun verhängen. 

(Die Soldaten, Grabaten u. Zeufelöge: 
finde beratben fi.) 


Erfter Soldat. 
Ihr lieben Soldaten, wie greifen wir's an? 
Mir find ja ziemlih übel dran, 
In diefem Land beim Herzog Fritze 
Sind wir ferner wenig nüße. 


Auch unfer keiner weiß wohin, 

Uns Herzog Brig begehrt zu führen, 

Bei ihm man aud) fein Geld thut fpüren, 
Daß ich beforg in kurtzer Eil, 

Er führt und nur am Narrenfeil. 


Zweiter Soldat. 
Im Altenburger Land allbier 
Werden doch ſchwerlich reicher wir; 
So gibt's auch keine Gelegenheit, 
Damit wir können machen Beut'. 
Unſer Fritz hat auch einen ſeltſamen Nam'n, 
Bei dem man wohl abnehmen kann, 
Daß wir bei ihm gar wenig naſchen; 
Er heiß't: Fritz mit der leeren Taſchen. 


Dritter Soldat. 
Ich hab mir's wohl laſſen träumen, 
Wir werden das Land müſſen räumen, 
3* 
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Dieweil Fritz wegen der Soldaten 
Mit feinem Herrn Bruder in Streit ge: 
rathen. 


Vierter Soldat. 
Gi! fo wird diefes fein das Beſt', 
Daß man's ihm unterjagen läßt. 
Er geb’ uns Urlaub oder Geld! 
Mo nicht, fo führ' er und in's Feld, 
Beut’ oder Stöße zu erlangen. 


Fünfter Soldat. 
Hört! laßt es und mit Glimpf anfangen; 
Dieweil nichts mehr zu fieblen bier, 
Laßt und begehren ein ander Quartier; 
Man findet noch Bauern in ber Welt, 
Die haben altes verfhimmeltes Geld. 


Sedfter Soldat. 
Da ift unſer Fritz trefflich gut, 
Do man die Kiften fegen thut; 
Bei ihm wir ftehlen ohne Sorgen; 
Er raubet lieber heut’ ald morgen, 
Dieweil er ſelbſt ein armer Teufel, 
Darum wir Feiner an ihm zweifel'. 


Siebenter Soldat. 
So bienen wir ihm nod eine Weil, 
Bis wir erlangen unfer Theil, 
Und leugt er und mit feinem Verheißen, 
Wollen wir ibm felber den Kopf ein: 
fchmeißen. 


Herzog Fritz. 
Hola! ihr Brüder, ihr lieben Soldaten, 
Friſch auf! ed wird noch wohl gerathen. 
Sept ihr in mir fein Miffetrauen, 
Der Teufel hol’ mid vor euern Aug'n 
Und führe mich in den Lüften hinweg, 
Wo id eurer einen laffe ſteck'. 
Jetzt wollen wir ind ganze Sand), 
Da ift eine Stadt, Erfurt genannt, 
Die hat der reihen Dörfer viel, 
Dahin ich nun euch legen will. 
Da laßt eu geben, was euch gefällt; 
Da raubt, mord't, brennet und ſtehlt; 


1) Banz deutlih, aber ohne Sinn. 


Lafft euch die Bauern mahen auf, 

Der ſchlagt alles in Einen Hauff; 

Die Bauern, fo ihr Geld verfchorren, 

Lafft eine Weil im Rauche dorren, 

Bis fie euch fagen, wo ihr's follt finden! 

Mo nicht, fo thut fie lebendig finden ; 

Sechswöchnerinnen auch nicht minder; 

Berfhont aud nit der Heinen Kinder, 

Gotteshäufer, Kirhen u. Spital 

Plündert und ſuchet nur überall, 

Das Untertbeil zu Oberft kehrt, 

Es ift fein Menſch, der ed uns wehrt. 

Wir wollen den Bauern wohl fein ge: 
wadjen ; 

Ihr wißt, ih bin ein Kürft von Sachen! 

Bor Bautzen hab’ ih mich wohl gehalten. 

Es redet mir niemand ein fo balben. 

Ih will au vorm fein an der Spitze; 

Der Bauern maden wir und nüße, 

Bis die Faſtnacht 2) herbei rückt, 

Bielleiht ed uns beffer glüdt, 

Denn wir ed denken; drum folget mit, 

Unfer Bleibens ift nit länger bier. 


Erfurter Bauern reden von neuen 
Zeitungen. 
1. 
Was ſagt man, ihr lieben Nachbaren? 
Hat keiner etwas Neues erfahren? 
Iſt keiner geweſen in der Stadt? 
2. 


Geſtern ih etwas zu ſchaffen hatt’ 
Drinnen, daß ih mußt’ gehen hinein, 
Wäre fonften wohl geblieben daheim. 
Auf den Tar' 3) gibt man nicht ein Haar, 
Er ift gefallen gang und gar. 

8 


So hab’ ich auch gewiß vernommen; 
If mir auch nie in den Sinn gelommen, 
Das Geringſte nah dem zu verkaufen, 
Ich wollt‘ ed eher geben, zu verlaufen. 

j 4 


Ich babe felber auch gedacht, 

Weil’ und der Zar’ ift zuwider gemacht, 
Ehe ih was wollt‘ verfaufen zu eſſen, 
Es follten'3 eher meine Schweine freifen! 


2) Zu Faſtnacht follte der Marſch mach den Niederlanden angetreten werben. 
3) Der Rath in Erfurt hatte durch eine amtliche Taxe aller Lebensmittel der feigenden Theuerung 


abzubelfen geſucht. 
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5. 
3b habe aber gewiß vernommen, 
Wir würden wieder Krieg befommen, 
Derohalben allen unfern Borrath 
Sollen ſchaffen in die Stadt! 


6. 
Es ift erftunfen u. erlogen; 
Thun wir's, jo find wir betrogen. 
Es trag’ einer nur eine Laus hinein, 
Man bringt fie jhwerlich wieder beim. 


7. 
Bringen wir dad Unfre in die Stadt, 
So müffen wir leben ihrer Gnad'. 
Unb tanzen, wie fie uns pfeifen! 
Woll'n unfer Geld doch wohl verſchleiſen, 
Das Andre in die Kirchen 4) verfchaffen. 


8. 
Die Bürger halten uns vor Affen! 
Die Soldaten kommen oder mit nidhten, 
&o können wir ihnen nit mehr anrichten, 
Als wir haben, u. effen fein mit, 
Den Bürgern gönnen wir's doch nit. 


Herzog Fripend Eroberung, 
etliher Erfurtiichen Dörfer, Befchreibung in Geſanges Weife, wie man 
den Lindenſchmidt fingt. 


1. Auf einem Sonnabend 5) es geichab, 
Man Herzog Frigen reiten ſah 
Auf der Wurft gefchwinde; 
Hatte bei fi der Räuber viel, 
Kein Quartier konnt’ er finde. 


2. Des Abends in ein Dörflein Hein, 
Vippach 6) genannt, da fiel er ein, 
Des Hungers fi zu wehren; 
Gebot den Bauern zu Udeftäbt 7), 
Seine Grabaten zu nähren. 


3. Das fam den Bauern ſpaniſch für, 
Sie fuhten Kraut u. Roth herfür 
Radehauen auch besgleichen ; 
Hellebarten, Flegel u. Apt', 
Reutegabeln mit Radefpeichen. 


4 Den Soldaten kam bald Bericht: 
In Udeftädt wäre angericht't, 
Sie follten fommen zu Gafte. 
Eie lämen zu dem Abenbmahl, 
Hätten lieber mögen fafte. 


5. Die Bauern hatten dad Dorf verrennt, 
So viel möglich, an allem End, 
Sie thäten fi tapfer wehren; 
Schoſſen auch viel der Straßenräuber 
Herunter von der Mähren. 


6. Ein Theil kamen ind Dorf hinein, 


Da funden fie ein Reiter-Latein: 

Sn Eggen fie behingen. 

Da waren beun die Bauern nit weit, 
Mit Reutegölten fie empfingen. 


7. Mander Soldat zum Bauern ſprach: 
But Freund! nur gemach, gemach — 
Wir fommen, mit eu zu eſſen! 

Die Bauern gaben ihm ſchwarzen 
Pfeffer, 
Daß fie des Hungers vergeffen. 


8. rigen zu Bippad kam bie Poft 
Bon feiner Soldaten fauren Koft; 
Das thut ihn fehr verbrießen. 

Er borgte 2 Karrenbühfen u. fam 
Die Bauern zu erfhießen. 


4) Bie unglücklich diefer Ausweg gegen die mwohlgemelnte Aufforderung des Raths ausgefallen, lehrt 


ber Berfolg. 
9) D. 17. De. 1823. 


6) Schloß Bippach bei Sömmerda, jetzt S.⸗Weimariſch. 


7) Südlich von Schloß Dippach. 
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9. Ein Bauer hinter der Rabefproßen, 
Hätte bald bie leere Taſch' erſchoßen — 
Das thät’ Fritzen verbrießen 6), 

Daß er feinen liebften Gapitain 
Erſchoſſen ſahe von Bauern. 


10. Da griff er's erfi mit Ernſte an, 
Brachte die Karrenbüchfen heran 
Und ſchoß wider die Mauern, 
Daß Dred und Leimen umber ſprang! 
Gott helf' euch, ihr armen Bauern! 


11. Manche Kugel auf den Ziegeln Hang, 
Daß nur das Stroh jo umher fprang, 
Die Mauer ward zerftoßen. 
Unterbeffen hatten fih die Bauern 
Gar müde, ja ganz verichoffen. 


12. Drauf ward der Sturm nun angetreten; 
Die Bauern liefen mit ihren Ketten, 
Ließen alles fiehn und liegen; 

Da ftahen die Soldaten tob 
Die armen Bauern, wie bie Fliegen 9). 


13. Biel Kinder, die fi in das Kelb 
Begaben, erfroren in der Kält'. 
Ihrer viele auf Händen und Füßen 
Haben in Furhten die ganze Nacht 
Aus dem Felde müflen riechen. 


14. $rig aber lebt in Gloria 
Megen der fhönen Victoria, 
Das Dorf er ganz fpolüret. 
Dad allergeringfte nicht ba blieb, 
Nah Vippach man ed führet. 


15. Brig ſchenklte dem Teufel zum neuen Jahr 
Sein Volf, fo da erfhoffen war, 
Beifammen auf einem Wagen. 

Die hat der Teufel mit Wagen u. Pferd 
In Lüften weggetragen. 


16. Die Geſchicht' nad Erfurt kam zuleßt. 
Brig ward darinnen zur Rede geſetzt. 
Er fprab; „Man meine Reiter, 
„So wohl aud mich nit halten darf 
„Kür kahle Bärenhäuter! 


8) Sehr danern 7? 


17. „Welches Dorf fib nicht ergeben will, 
„Noch ärger es ihm gehen fol.” 
Mit viel trogigen Worten; 
Er wüht' wohl, was gefhehen wär, 
Wollt’ es wohl verantworten. 


18. Diefe böfe That war bald geflagt, 
Ward aud wohl Hilfe zugefagt. 
Den Verzug Friße merkte, 
Darum er in feiner böfen That 
Immer mehr und mehr geftärtet. 


19. Das böfe Gefind, aller Ehren vergeffen, 
Nachdem die da fchier aufgefreffen. 
Biel Dörfer fih untermunden, 

Haben darinnen die armen Leut 
Bis auf den Grat gefhunden. 


20. Brachten das geſtohlne Vieh mit Haufen, 
Und thäten in der Stadt einkaufen, 
Das allerbefl! erwählen; 

Es waren oft fo viel darinn, daß man 
Sie nit hätt' können zählen. 


— 


21. Die Bauern aber von Tag zu Tage, 
Brachten je mehr u. mehr der Klage, 
Mit Seufzen u. mit Greinen, 
Sagten: „Von Jammer über Jammer, 


„Die Steine möchten weinen.“ 


22. „Unfere Weiber u. Kinder fchänden fie; 
„Unfer Getreivih, das wir mit Müh 
„Belammelt auf der Tennen, 

„Mit Stroh und Korn verfireuen fie, 
Thun's in dem Dfen verbrennen.“ 


23. „Sie ſchlagen Boden und Keller auf, 
„Kiften u. Kaften alles über'n Hauff 
Thüren, Senfter u. Kachelofen, 
„Daß alle Teufel in der Höllen 
„Nimmermebr fo wüthen u. toben.” 


24. „Um Gottes Willen, ihr Bürger fromm, 
„Ah! thut und bob zu Hilfe komm’, 
„Wir müflen fonft verderben ; 

„And gleich unter des Türken Hanb 
„Mit Weib u. Kind verderben,” 


9) 88 blieben 16 Perionen tobt, Weiber umd Mädchen wurden genothzüchtigt, 11 Männer nadt mit: 


geihleppt, von denen 5 unterwegs ftarben. 
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25. Es ward rigen zu Gemüth gezogen ; 
Aber da war längfi ausgeflogen 
Gottesfurdt u. Naͤchſtenliebe; 

Daß er noch fagte: Sie thäten recht! 
Die Shelme u. Gotteödiebe! 


26. Bann er au hört von böfer That, 
Daffelbe er verlachet hat; 
Dieweil er fih erluftirte 
Mit Bauersmägden u. Köchinnen friſch, 
Derer man ihm viel zuführte. 


27. Bor dem Chriftabend ein Soldat, 
Ein Fuber Stroh bracht' in die Stabt; 
Der Bauer, dem er's geftoblen, 

Es führen mußte u. verkaufen, 
So batte der Dieb es befoblen. 


28. Der Bauer das Stroh verkaufte bald; 
Sein Soldat nahm das Geld gezahlt; 
Damals wollt’ es ſich ſchicken; 

Ein'n Groſchen zum Brot heimlich ſteckt 
Der Bauer in feine Ficken. 


29. Solches der Strohfrämer wahr ge 
nommen, 
Der Bauer thät bald Obrfeigen be: 
fommen. 
Er thät's den Bürgern Hagen: 
„Das Strob ift mein, ich ſchenk' ed euch, 
„Zhut mir den Dieb abfchlagen!” 


30. Da ging erft die Komödie an — 
Der Strobfrämer ward jehr geichlah'n 
Am Wafler an allen Enden; 

Es tamen Knittel und Steine geflogen, 
Wo er fi thät hinwenden. 
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— 


.Ein Soldat auch, nit weit davon, 
Wollte eine friſche Köchinn hon, 
Die thät er bald bekummen. 

Daß er hört’ viel Stein u. Prügel 
Um feinen Kopf berbrummen. 


32. Ihrer waren zu Roß im halben Mond 10), 
Dachten; „Ad Gott, wären wir davon 
„Daheim in unfern Quartieren!“ 

Die friegten aud zum neuen Jahr 
Sehr harte Stepbandbieren. 


10) Gafthef in der Stadt. 
11) Straße zwiſchen Dom und Peteröberg. 


33. Noch etlihe Hatten fich verweilt, 
Auf die ward gar geſchwind geeilt, 
Man gab ihnen aub Schmeisfliegen, 
Darum ihrer etlihe auf der Stätte 
Halb tobt blieben liegen. 


34. Ihre Huren, die fih ſehen ließen, 
Mußten ihre Sünd’ im Waſſer büßen; 
Shre Pelze u. ſchönen Röcke, 

Die fahen gar in kurzer Frift 
Wie triefende Wafferfäde. 


35. Des Morgens, ehe der Tag anbrach, 
Eine frifhe Jagd man wieder fad 
Mit zweien Korndieben; 

Wie Herr Omnes denfelben Morgen, 
Die Zeit mit ihne vertrieben. 


86. Die konnten einem von Stößen fagen, 
Alſo gräulich wurden fie zerfchlagen; 
. Man flug fie auf die Köpfe, 
Mit Herten u. mit Radehauen, 
Wie auf die alten Töpfe, 


37. Einer fiel bald vor tobt hernieber; 
Den andern jagt man bin u. wieder; 
Er lief auf die Garabaten, 
Bermeinte, die Kirhe zu erlangen, 
Mollt' aber nicht gerathen. 


33. Bor der Thüre fiel er zur Erbe, 
Nieder zu ſchlagen man aufhörte, 
Ließen ihn überſchnauben; 

Da kroch er in ein Häuslein Hein, 
Zu einer alten Frauen. 


39. In dem er doch nit lang kunt bleiben; 
Man that ihn wieder heraus treiben 
Und fing friſch an zu laufen; 

Er rief die Mutter Gottes an, 
Viel Kreuße thät er für fih ſchla'n; 


40. Er ſprang unter'n Schildern 11) 'nauf, 
Und lief den Petersberg hinauf 
Mit einem löhrihten Kopfe; 
Beim Andreastbor ſchlugen fie 
Zu Boden den armen Tropfe. 
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41. Bon ber Bürgerfchaft ihr'r nit viel 
Helfen zu biefem loßen Spiel; 
Nur Bauern, verzagte Tropfen, 
Die wünſchten oft, die leere Taſchen 
Sie ingleihen alfo zu klopfen. 


42. Wo man ihrer mehr gefehen, 
So that's allen desgleichen geben, 
Ohn' der Obrigkeit Willen, 
Welcher durchaus nit müglid war, 
Diefen Rumor zu fiillen. 


43. Brig zu Udeſtädt roch den Braten, 
Wie man handelt mit feinen Soldaten, 
That gute Schildwadt beftellen: 
Daß uns die Bürger nit in Eil 
Irgend überfallen. 


44. Epliche aus Erfurt ritten keck, 
Nahmen Fritzens Schildwachen weg; 
Man ſah ihrer viel einbringen, 

Und ſchoß nad) ihnen mit Stüden groß. 
Als die Fritz höret Hingen, 


45. Sprach: „Hans Huhn, mayft dic für: 
jeben, 
„In Erfurt follen viel Räger ſtehen, 
„Die gar feindfelig beißen, 
„Daß fie auch meinen Hübnerlein, 
„Die Diebstöpf’ nit abbeißen!* 


46. Im Feld durft niemand ſich fehen lan, 
Trafen die Bauern einen an 
Zunähft beim Krämpferthore, 

Daß ihm das Gehirn uf'n Ader Tag, 
Schlugen fie ihn hinter bie Ohren. 


47. Bon Ilfersgehofen 12) einen Mann 
Im Felde trafen fechs Reiter an, 
Durchſtachen ihn in der Mitten 
Und haben ihn mit ihren Roffen 
Bollends zu Tode geritten. 


48. Da waren bie Bauern in großer Noth, 
Sahen tägli vor fi den Tod, 
Etliche hatten fi drein ergeben; 

Sie wollten ihre Soldaten erfchlagen, 
Und follt' cö ihn’n foften das Leben. 


12) Dorf, nördlid bei Erfurt, 
19) Rördlich von Erfurt, 
14) äruten oder wiederberfiellen. 


49. In einem Dorfe, Zimmern 13) ge 
nannt, 
Mahten die Bauern den Anefang, 
Eplihe Nachbarn deögleichen; 
Das that den andern armen Leuten 
Zu mehrerm Unglüde reichen. 


50. Die Bauern dafelbften, groß u. flein, 
Auf Eine Naht kamen überein, 
Shre Krieger heim zu ſchicken; 
Bingen’s an mit Beſcheidenheit, 
Daß es ihnen fein thät glüden. 


51. Sie trugen ihnen erfilih auf, 
Efien u. Trinken gar voll auf, 
Einen fauern Schlaftrunf daneben, 
Daß der Soldaten Gehirn u. Blut 
Man ſah an den Wänden Heben. 


52. Bon dieſen famen wenig davon, 
Ein einiger Bauer neun auf fi nahm; 
Man that’d den andern jagen: 
„Auf, auf! lafft unfer nehmen wahr, 
„Sonft werden wir alle erſchlagen!“ 


53. Der Teufel hat die Bauern bejeffen, 
Es möcht’ ein Andrer mit ihnen frefien! 
Des Nahts im Felde blieben; 

Bon Weinpfälen machten fie viel Feuer, 
Mit Furdten die Zeit vertrieben. 


54. Biel fürftlihe Schreiben famen ein 
Bom Haufe Sadhfen indgemein, 
Erfurt wohl thäten warnen: 

Aller Thätlichkeit zu enthalten ſich, 
Sonft müffte man’s theu'r erarnen 14). 


55. Die Hilfe werbe erfolgen bald. 
Darauf allererft in der Gewalt 
Gehorſamlich verblieben; 

Nit minder ftablen u. raubten fort 
Die Schelmen u. die Diebe; 


56. „Ald wären die Bauern alle vogelfrei, 
„Run mord't u. raubt ohne allen Scheu, 
„Wir wollen's ihnen eintränfen!* 
Nun fing fih erfi die Marter an, 
Mit Brennen, Sengen u. Henten! 
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57. „Bauer, du muſſt 50 Thaler fchiden, 
„Oder will did an einen Ballen 
fnüppen!“ 
Das trieben file gemein; 
Liefen aljo die Bauern weg, 
Weib, Kinder, groß u. Elein. 


58. Derer Hüttlein fie alfobald 
3u Grund einwerfen mit Gewalt; 
Bas fie nit können fortbringen, 
Das mußte alles in Grund verberbt 
Zu Heinen Stüdlein fpringen. 


59. Uebel bekleidet viel Kinderlein Hein, 
Kamen in die Stabt hinein, 
Bor Froſt nit konnten geben; 
Der Rath konnt’ damals helfen nit, 
Muſſt's alfo Laflen geſchehen. 


60. Denn ob fie wohl friegten Beſcheid: 
Was fie Hätten fürt5) Kriegesleut' 
Aufs Land hinaus zu fhiden ; 
Werben ihr'r bald gefertigt ab 
Mit zweien Beloftüden. 


1. 
O Fritze! Das unſchuldige Blut 
Rache über dich ſchreien thut, 
Gott wird dir's ſchwerlich ſchenken; 
Wie wird dich in deinem letzten End 
Das böfe Gewiſſen kränken. 


2. 
Aber ſo iſt verſtocket dein Herz, 
Daß du thuſt auch vor Schimpf u. Scherz 
Unſchuldig Blut vergießen; 
Kirchen erbrechen, den ſauern Schweiß 
Armer Leute zu genießen; 


8. 
Unreiner Leute Bettelgelb 
Sn dem Spitale auf dem Feld 
Gegeben um Gottes Willen, 
Kirhengeräthe beögleihen mehr, 
Deine leere Taſche zu füllen. 


15) von. 


61.3u Bußleben follten zu ihnen ſtoß', 
Fürſtlich Sächſiſche Hilfe groß 
Den Bauern beizuftehen ; 
Es kamen aber nichts, ald Briefe, 
Drum thät’s den Krebögang gehen. 


62. Die Ausgefhidten man in ber Stabt 
Mit Mühe wieder nah Erfurt bracht, 
Gute Wade man beftallet, 

Wurden auch ferner alle Thor 
Bis auf zwei zu gehalten. 


63. Die Räuber führten unverholen 
Eine Waſſerkunft, die fie geftohlen 
Zunähft der Stadt vorüber; 

Bald fielen etlihe Bürger hinaus, 
Nahmen fie ihnen wieder. 


64. Die Waflergraben um bie Stadt 
Täglich man wieder geöffnet hat 
Wegen der großen Kälte. 

Dieweil man Fritzens Schildwad ſah 
Tag u. Naht im Felde. 


4. 
Der Schaden, fo du biefem Rand 
In kurzer Zeit haft zugewandt, 
Der if nit auszuſprechen; 
Du muſſt doch das geftohlne But 
Epeien u. wieder brechen. 


5. 
Wenn ein Bater geftäupt fein Kind, 
Hammert’d ihn u. die Ruthen nimmt, 
Läſſt fie dad Feuer verzehren; * 
&o wird es den Tyrannen gehn, 
Bott mag's Niemand wehren. 


6. 
Am jüngften Tage wirb’s geſchehn, 
Man Herzog Frigen wird reiten fehen 
Zur Hölle mit feinen Grabaten, 
Da wirb er immer u. ewig 
Mit ihnen brennen u. braten. 


Finis, 


Volksthümliches aus den zollerifchen Landen. 


Von 
Dr. Anton Sirlinger. 


Rangendinger Sitten und Bräude. 


Der Markt Rangendingen an der Starzel ift ein urzollerifcher 
Drt von jeher gemeien.!) Es ftand ein Frauenkloſter da, welches a. 1302 
Graf Eitelfrig von Zollern und feine Gemahlin Margaretha, Graf Eber— 
hards ded Erlauchten von Mirtemberg Tochter, ftiftete. Die Kirche war 
Mutterfirhe für die ganze Nachbarſchaft. Friedrich der Dettinger 
nahm a. 1417 bier 8 Rotweiler Bürger gefangen, was ihm nachher Feine 
Rofen trug. Rangendingen ift auch ded Bonner Profefford Dieringer 
Heimatdort. 

Der Marft hat manches Altertbümliche, das theild in Sitte, Sage, 
tbeild in Flur: und Waldnamen fih Fund giebt. Von den kirchlichen 
Feten erwähne ich nur des Schutzengelfeſtes, dad andern Drtichaften 
um Rotenburg ebenfalld eigen war. So in meinem Heimatorte Wurm 
lingen, wo den legten Schugengel mein verftorbener Vater ald junger 
Burſche machte; im blauen Mantel, gelben Stiefeln u. f. w. Das Ge 
wand lag nod lange im alten Kaften auf dem Chorle oberhalb der Sa— 
kriſtei. Es war eine fürmliche Prozejfion, die der jeweilige Schupengel 
afführte. In Rangendingen war ein hübſcher Schulbube der Schup- 
erfzel mit Stab und gelben Stiefeln, mit fternbejäter Kappe und blauem 
Mantel; bei der Prozeflion ging er vor der Mutter Gotted voraus, die 
umber mitgetragen ward. Der Pfarrer Maier that die Sitte ab. Es 
iſt merfwürdig, daß das Volk nur mit Ingrimm und Unwillen die Namen 
der Herren Fortichrittöpfarrer nennt, welde die Feſte abgethban haben. 
Mancher Herr, wie au der böſe Kämmerer in Großteilingen, ſchlug mit 


1) Schon in einer St. Halliihen Urkunde von 795 den 3. Mai erfcheint bie 
villa Rangodingen. Gin gewilfer Heriker fchentt der Kirche des beiligen Petrus 
gegen Kleidung und Speiſe Dreiviertheile feines Befipes in Rangodingen. (ita 
tradedi ad ecclesia(m) quae est constructa in villa Rangodinga ad Patrocinias Sancti 
Petri, — actum in villa publice, qui dieitur Rangodingas.) 
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gewaltiger Fauft in dieſen Kranz des volfsthümlichen Feſtjahres. Faſt 
jede Ortſchaft kann einen folden unbarmherzigen Störer aufweifen. 

Auch derPalmefelritt fand, wie in ganz Schwaben, jo in Rangen- 
dingen ftatt. Daß der hölzerne Ejel in Prozeifion mitgezogen wurde, 
ift ſicher; ſpäter ließ man ihn im Kirchhofe aufgeftellt ftehen; er war 
Ihön geziert, Damit er recht freijen möge. Jeder Schulbube mußte Heu 
mitbringen, Während der Herr Pfarrer die Paſſion verlieft, werfen die 
Buben mit ihren Palmkagen, ja ſogar mit Steinen nad dem Ejel. Ueber 
die Augsburger Palmefelgeihichte und die ſchwäbiſche Sitte überhaupt 
babe ih in meinem Schwäbijh- Augsburg. Wörterbude und in meinem 
volksthümlichem Beijpiele beigebradt. 

Am Allerjeelentag ift dad Beichenfen und Austragen der 
„Sielen“ ſpr. Saila üblih. Es find die befannten wepfteinförmigen 
Milhbrode von verichiedenem Werthe und Gewichte. Damit die armen 
Kinder nicht zu furz kommen in der Gabe, die feinen Unterſchied und 
fein Anſehen der Perjon verrathen foll, jcheint ſchon früher eine Stiftung 
gemacht worden zu fein. Es gibt nämlih in Rangendingen jog. Sai- 
lenäder, welhe ald Abgabe Sailen lieferten und zwar in die Kirche; 
der Heiligenpfleger mußte fie in der Kirche gleichfalld an arme Kinder 
audtheilen. 

Der Klojentag beftand im Beihenfen der Kinder mit Aepfeln, 
Nüffen u. ſ. w. von Seite eined Vermummten; dad Ausfragen und Her: 
jagen des Vaterunjerd, ded Katechismus war VBorbedingung. Jedes Kind 
mußte feinen Namen jagen. Im allgemeinen ganz gemeinihwäbild. 

Sehr feierlich ging e8 am Faſtnachtsdienſtag her, wie überhaupt 
diefer der ächte Bauernfaftnahtstag ift. Der Sonntag iſt dagegen 
die ſog. Herrenfaftnadt. Eine Anzahl „Faltnetnarren* trieben das 
Habermähen im Schnee; nachdem fie eine Strede gemäht, brachte man 
ihnen beim äußern Brunnen Schneeballen zum effen; jo ging's Mähen 
duch den ganzen Markt. Man ſaß dabei wieder in dem Schnee. Im 
Gefolge der Habermäher war eine Here und eine Abtheilung Jäger, 
welhe am Schluſſe die Here erichoffen, fie in des Pfarrers Mifte begruben. 
Die unvermeidlihen Läufer waren auch bier als Bettler, die in Begleitung 
eined alten Bettelmeibed während des Mähens die Häufer bejuchten, 
Schmalz, Butter, Eier u. ſ. w. ſich holten; in gewilfen Fällen ftahlen. 
Sie fragten regelmäßig: Habt ihr den Haſchier neana (nirgends) ges 
jeben? Nach dem Umzug ging's in’d Wirthshaus, wo alled Erbettelte 
verfoht und gegeſſen wurde. 

Eigenthümlich ift no die Benennung Haſchier— Polizeidiener, vom 
romaniſchen arciere (arcus) — Bogenſchütze. Im Heiligenbronner (am 
Nedar) Mirafelbüchlein fteht „Hetihiere und Trabanten.” 
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Ueber diefe Geftalt bei Bolfdumzügen vergl. mein Volkösthüml. II. 170. 
Ein anderes volfäthümliches Iahresfeft war der Maienritt. Vom 
Walde ber ritt man in die Wette, was ftehen hieß; wahrſcheinlich um 
die Rangordnung beim eigentlichen Ritt beftimmen zu fünnen. Die 
Reiter und die Schüben bildeten beim Umzug im Markte die Maienreiter. 
Borne der mit der Standari; der nad ihm trug den blanfen Säbel; der 
Dritte trug den Maien vom mittelen Brunnen, ein Vierter zum Pfarrer, 
wo alle ein guted Trinfgeld erhielten, dann ging der Ritt auf den langen 
Wafen. 
Auch dad St. Beitöfeuer pflegte in Rangendingen zu brennen. 
Es ift nichtd anderes, ald eine Abänderung oder der Wiederſchein vom 
St. Iohannidfener, wie ed allgemein ſchwäbiſch üblih war. Nachdem 
das Holz gebettelt und auf den Schinderbrühl oder blos vor die Starzel 
geihafft war, wurde ed angezündet und Buben und Mädchen fprangen 
darüber mit dem Rufe: „Su, Iu, oder wie immer!” 
Beim Einfammeln des Holzed ſchrieen die Buben vor den Häufern: 
Heiliger Sankt Veit 
Gi mir au a Scheit; 
D aus oder dru 
Zum beiliga Sinkerfur! 


Sinferfeuer ift ein üblicher Ausdrud für das St. Johannesfeuer. 

Ein ſehr volfsübliched Treiben fand am Pfingften ftatt. Es wurden 
da für dad audzutreibende Vieh Schappeln gemadt, d. h. Kränze von 
Dlumen u. |. w. und an den Kopf gebunden. Die Schappelmader, 
ärmere, befommen von den Reichen ein gutes Trinkgeld. „Meine Kub 
bot au 'n Schappel* hieß ed; dad war eine Ehre. 

An der Kirchweih gab es, wie in ber ganzen ſchwäbiſchen Heimat, 
Kirbebeeta. 

Ein alted Denkmal ift auch das fog. Heinrichftift am 12. Ian. 
An dem Tage waren in der Pfarrfirche ehemald3 hl. Mefjen: einSeelenamt, 
ein Lobamt und eine Nebenmefje, wahriheinlih zu Ehren des 
Stifterd. Man hieß es auch ſchlechthin Hilaribrot, vom Spendentag 
zubenannt. 12 Sceffel Korns wurden verbaden (& 2 fl.), und davon 
befam jedes lebende Mitglied ded Marktes NRangendingen ein Brot von 
20 Loth an der Schwere. Im Rathhauſe ward jedes Brot nachgewogen. 
Selbft Kinder, die erft nod vor 6 Uhr Morgens das Lidht der Welt 
erblidt hatten. Sept ift das Hilaribrot abgethan und die Gemeinde um 
12 Scheffel Korn reiher!! 

Eine Hirtenbubenfitte ift aud die „in Klai ſpanna“ d. h. 
in den Klee jpannen. Wenn ein Heiner, neu eingeführter oder ſchwächerer 
Hirtenbube nit „wehrte“ d. b. nicht Acht hatte auf das Vieh, ed von 
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Samen und Kornfelder abtrieb, [jo fpannte manihninden Klai! Mit 
dem Roßhalfter band man ihm Hände und Füße zufammen, zwiſchen 
Hände und Füße ftedte man ihm den „Ausfahrſtecken“ (Hirtenfteden) 
und ließ ihn eine Halde hinab rollen. 

Die Hochzeiten boten nichts Auffallendes dar. Der Meßner hatte 
früher das Geſchäft ded Aldankens. Den alten Tribut erhoben ebenfalls 
die Miniftranten, fie verjperrten mit dem Gingulum den Ausgang und 
dad Brautpaar mußte fi auslöfen. Das hieß „um den Schilling beta.“ 

Die ſog. Hochzeitsſprüche kommen gleihfalld vor. Einen üblichen, 
wiewohl ganz und gar erfünftelten und nicht volksthümlich poetifchen will 
ih mittheilen: 


Ein filled wahres Gottvertrauen Auch lapt nur Schöpfers mächtige Hand, 
Lehret und zum Himmel fchauen ; Die Kinder zu erneren, 

Stille, Ruhe und zufrieden So blidt hinauf zum Vaterland, 
Schafft uns Troft und Kraft hienieden. Gott wird eud Brot gewähren. 

Heut an Eurem Ehrentag Haber, Zant foll nie erſchallen, 

Hört, Brautleute, was ich Euch fag; Diefer Feind der Einigkeit, 

Trägt's in's Herz und athmet’s nad, Der aud Gottes Wohlgefallen 

Es ift, es ift gewiß Euer Sad! Stiehlt und raubt die Seligfeit. 

Gott, du ſchufſt den Eheſtand, Eiferfudt, die Höllenpein, 

Die Menſchheit zu vermehren, Nie fol fie kränken Euer Herz, 

Gib, dab dieſes theure Band Darum liebet Euch und Gott allein, 
Sie fnüpfen dir zu Ehren! So jeid ihr frei von diefem Schmerz. 
Schüße fie und laß fie leben Auch laßt uns koſten alten Wein, 
Bis fie reif zur Himmelöfrone; Der Leib und Seel erquidet, 

Deine Gnade, Deinen Segen Sei ganz und gar vom Waſſer rein, 
Send herab von Deinem Throne! Nur der den Wirth beglüdet! 


Die Rangendinger müflen audy hie und da von ihren Nachbarn 
einen „Hugenotten* hören. Die Spitnamen im Marfte jelbit find 
nicht zahleeih, während im benachbarten Hirrlingen jeder einen Ueber- 
namen trägt. An's alte Klofterleben erinnern die Namen Mündgraben; 
die Münchener Ruine, mitten am Berg. Ein Herr von Lindad, 
Johann Heinrich, lebt auch noch im Volke. Eine alte Sage vom Hoch— 
burgweible gebt ferner um. 

Die kulturgefchichtlich oft ſehr intereffanten Namen für Flur und 
Wald will ih nod beifügen: Waldtheile: Weilenberg, Lindeöhalden, 
in Schelmenädern, Hohenſtich, Hairawald (Herrenwald), ob dem Durra- 
berg, im Wolfenthal, auf dem Aubingerberg, der Laien, Wiegenthäle, 
Harburg, Haohwacht (Hohewacht), Brudhaub. 

Aecker: Hitzenried, Froſchäcker, Langazuber, Glödlisäder, Gebach, 
Blumathäle, Kaſtenäcker, Uff der Route, im langa Sätel. 

Wieſen: Oewiſa, Bruckwiſa, Gruolwiſen, Weiler, Schenkabrühl, 
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Heimgarten, Auchtetwifen u. ſ. w. Ferner: im Brand, im Ginbel, 
Schweräder, Haoheagerd, St. Gallamijle. 

Die Sprade ift nicht viel verſchieden von ber allgemein nieder 
ſchwäbiſchen, doch däucht mir, ald ob die Mundart einſtens zur alemanniſchen 
der Rotweiler Gegend gehört habe. Rangendingen gehörte fiherli zur 
alten Berhtoldesbaar. 


Anhang. 


Aus dem benachbartem Rottenburg. 


Das Ringfingen in Rottenburg. 


Bis zu Ende ded vorigen Jahrhunderts fand in Rottenburg-Ehingen 
auf dem jog. Plap draußen das Ringſingen ftatt. Die jungen Leute, 
bevorab die Mädchen von 18—24 Jahren, ſchaarten ſich des Sommers 
von Kreuzerfindung bis Kreuzerhöhung Abends ftatt ded heute üblichen 
Spaziergangd auf dem Plage zufammen nad dem Nachteſſen und be- 
gannen das Ringſingen. Sie bildeten einen Kreis, drehten fih und 
liefen nad linfö herum. Ein Ringſänger in der Mitte — lange Zeit 
war's der alte Barle — fang vor, die andern nad); der Preis beftand in 
3—4 Ellen Bändel, die man dem Ningjänger um den Hut wand; 
man hieß dad „8 Band abſinga.“ Ein gewiſſes Mädchen heftete bie 
Bändel an. Er hob den Hut in die Höhe und fang weiter: 

Schaut, ſchaut, ſchaut! 

Das hat mir geben 

Die ſchöne Jungfrau N. 
Sie hat mern' geba 

Und nit abg'ſchlaga, 

Daß i ihn ſoll auf meinem 
Huetlein traga. 

Der ganze Platz vom Löwen bis an's „Bädlishaus” war mit ſolchen 
Ringjängern überfüllt. Die alte Maurer Conradin, die vor einigen Jahren 
ftarb, machte die Sache oft mit. 

Der Franzoſenkrieg ſchaffte die uralte Sitte ab. 


I. Miscellen. 


2 Briefe des Prinzen Heinrich von Preußen, 


(Aus der v. Radowitziſchen Autographen: Sammlung.) 


Nr. 226. 
De Rheinsberg, 19 de May 1792. 

Vous pouvez bien penser mon cher Tauenzien que dans une 
guerre entreprise, contraire aux lumidres les plus saines de la Poli- 
tique et plutot nuisible qu’utile a l’interet de la Prusse, je ne puis 
guere aimer que quelqu’un qui porte le titre de m’etre attaches en 
soit meles. Cependant tout ce que je puis faire pour vous, c'est 
de consentir vollontier que vous accompagniez le Roi, en cas qu'il 
veut vous admettre & sa suite, mais si c’etait pour vous trouver 
aupres du duc, en ce cas J’ecrirais plus vollontier au roi pour qu'il 
vous plagat tout a fait dans l’armee. De la maniere dont je vois 
que toute cette affaire s’arrange, quand je consid®re les agens qu’on 
emploie, en verit6E Je n’ai nulle envie d’en &tre, et Je ne vois ni 
quand, ni comment Je pourrais me trouver avec tout les coopera- 
teurs. Je ne serai jamais du parti de ceux qui veulent donner Ju- 
liers et Bergue a la Prusse, puis qu’on ne peut defendre, elloignes 
des état prussiens, tandis que l’autriche aurait des possessions imense, 
qui lui donnerait Ja preponderance non seulement sur l’allemagne, 
mais sur presque tout les &tat de l’europe, de semblables projets 
n’ont pu ätre enfantes, que par des traitres a la prusse, et par des 
egoiste qui ne pensent qu’a leurs interet personnel. Je sais tres 
bien que ma maniere de penser differe de beaucoup de celle de ces 
sorte de gens, que si J’avais dissimules, Je pourrais entrer dans 
bien des aflaire qui m’occuperait, mais depuis que Je pense depuis 
que J’existe, je n’ai desire jamais d’entreprise que celle qui soyent 
d’accord avec le bien public, au reste on vera (a moins que des 
negotiations precedent l’entreprise, et la terminent) combien on aura 
été dequ, non pas a l’egard d’une bonne defense des troupes, qui 
ne sera que faible, mais bien en celui du tems, et si la guerre 
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a lieu, on sera de retour au bout de 6 mois. Je vous prie mon 
cher Tauenzien de vous expliquer nettement si c’est aupres du duc 
ou chez le roi, ou vous contes vous placer, quand au premier Je 
vous ai clairement dit ma facon de penser, et lui et moi, ne pou- 
vons plus avoir rien de commun ensemble. 

Je suis faches 


Nr. 227. 
De Rheinsberg, 21 de May 1792. 

Je veux bien vous dire mon cher Tauenzien que Je ne suis 
pas si peu instruit pour avoir ignore les d&marches que vous avez 
faite, et que möme Mrs. de Rolle vous distinais pour vous trouver 
aupres du prince. Il peut vous etre sans doute tres agreable de 
vous trouver chez Ms. de Clairfait, mais quelqu’un qui a le titre 
chez moi d’aide de camp ne peut servir qu'a la suite du Roi dans 
l' arméo Prussienne. Il est vrai que c’est pour moi une charge assez 
inutile, que celle d’aide de camp. Je commence presque & la trouver 
ridicule. Mais depuis que S. Excellence de Schulembourg Ministre 
de trois ou quatre departements, s’en est donnes un il pouvait peut- 
ötre m’en rester autant. Cependant J’attendres pour vous parler à 
Berlin, ou Je ne reste que pour que Mad. de Zabrius puise voir 
les environs et tout ce qu’elle n’a pu voir l’hiver au plaisir de vous 
revoir. 

Henri. 


Es liegt mir ein fliegended Blatt vor, deffen Entftehung einem der 
auf die Freiheitäfriege zunächſt folgenden Jahre angehören dürfte. Das— 
jelbe enthält nachfolgendes Gedicht, welches mit einer für jene Zeit merf« 
würdigen Beftimmtheit den König von Preußen ald die Stütze ber 
freien Germania feiert: 


National:Gefaug der Preußen. 


Erhalt’ und den König, allmächtiger Gott! 

Und made bie Feinde ber Preußen zu Spott! 
Und made, dab Treuſein die Herzen gewinnt, 
Und lehr' und erkennen, wie glüdlih wir find! 


Erhalt’ uns den König, der Shwahe beihüßt, 
Auf die fih die freie Germania fügt! 
Erhalt’ uns den König, allmächtiger Gott, 
Und made die Yeinde der Preußen zu Spott! 
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Erhalt’ und den Guten, der Beifpiel uns giebt, 
Erbalt’ und den Beften, der zärtlih uns liebt! 
Erhalt’ den Gerechten, allmädtiger Gott, 

Und made die Feinde der Preußen zu Spott! 
Erhalt’ ung den König! 


Allmädtiger Bott! 
’ Dr. Hermann Kletke. 


II. Becenfionen und Anzeigen neu erfhhienener Bücher. 


Halle vor einem Menfchenalter, von H. I. Halle 1866. Verlag der 
Buchhandlung des Waifenhauled. 66 S. kl. 8. 


Die Zeiten find vorüber, — für und Stäbter wenigftend, — wo der 
Sohn noch in dem wohlaufbewahrten, ererbten Feſttagsrocke einherjchritt, 
den der Vater bet feiner Trauung getragen hatte; die Moden wechſeln 
jo raſch, daß man immer nady wenigen Jahren jhon feine eigene Pho- 
tographie belädheln muß und für die Nachlebenden ald einen neuen Bei: 
trag zur Goftümfunde zurüdlegen kann. Aehnlich ift es jeit einem halben 
Fahrhundert mit der Phyfiognomie der Städte, namentlidy der größeren 
unter ihnen, gegangen. Durch die gewaltigen Fortichritte, melde Die 
Entwidelung der Induftrie, der Wohlitand und die Zahl der Bevölkerung 
gemacht haben, find diejelben Außerlih und innerlih jo umgeftaltet wor- 
den, daß die heutige Generation fi von den Umftänden, unter denen 
die vorige gelebt hat, nur durdy Ueberlieferung ein Bild machen fann. 
Ein joldyes Bild giebt der Verf. für die Stadt Halle, von der das eben 
Angedeutete freili in bejonderd hohem Grade gilt; er entwirft die Schil— 
derung der Topographie und der Architektur der Stadt, die des Handels», 
Gewerbö- und Straßenverfehrd, der gejellihaftlihen, fünitleriihen und 
literartichen Berhältniffe, wie fie vor einem Menſchenalter ſich darftellten, 
mit einer ſolchen Gründlichkeit und Anſchaulichkeit, daß er auch demjenigen, 
der dad heutige Halle gar nicht kennt, vielfahen Stoff der Belehrung 
zuführt, zugleich aber auch mit jo glüdlihem Humor, daß jelbit das an 
fih Unbedentende einen Reiz gewinnt. Die Züge, welche uns bier ent- 
gegentreten, find aber, von einigen ſpecifiſch Hallenſiſchen abgefeben, die 
gemeinjamen aller aufftrebenden Städte Norddeutihlands, und dadurd) 
erhält das Feine Buch einen allgemeinern Werth, der ſich noch erhöhen würde, 
wenn der Erfolg deijelben den Antrieb böte, für andere Städte ähnliche 
Schilderungen zu verſuchen. FH. 
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1. Preufzens Seldzüge gegen Oeſterreich und deſſen verbündete im 
Iahre 1866, nad dem inneren Zuſammenhange dargeitellt von 4. 
Borbftaedt, Ob. z. D. — 3 Lieferungen, 180 ©., 15 Sgr. 
Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 


2. Der Arieg Preufsens gegen Ocfterreih und feine Derbündeten und 
der Arieg gegen Italien im Jahre 1866. Mit Benupung amtlidyer 
Duellen dargeftellt von E. v. Kejiel, Lt. a. D. — 5 Lieferungen, 
224 ©., 15 Sgr. Berlin, Fr. Schulze'd Bud: und Kunfthandlung. 


3. Geſchichte Des Arieges von 1866 gegen Oeſterreich und feine Gundes- 
genoffen, den heimfehrenden Siegern gewidmet von C. Winterfeld. 
Mit Karten, Schlahtplänen und Abbildungen. 3. Auflage, 272 ©,, 
10 Sgr. Berlin, Guftav Hempel. 


4. Die Briegsbegebenheiten des Jahres in Deutfchland und Italien, 
von einem Landwehrofficiere. in Erinnerungdbud für das deutſche 
Doll. 254 S. Mit einem Plane der Schlacht von Königgräp. 
2. Auflage. Berlin, A. Sacco's Nachfolger. 

Es find died diejenigen Schrifthen, welche unter den vielen, die ihre 
Entjtehung den friegeriihen Greigniffen des verfloffenen Sommers ver- 
danken, zuerſt an's Tageslicht gefommen find, ald kaum die Thatjachen 
ihren Abſchluß gefunden hatten. Diejer Umftand giebt den allgemeinen 
Geſichtspunkt für die Beftimmung ihres Werthes: fie bafiren jämmtlich 
nur auf Zeitungs und dgl. Nadyrichten, die mit mehr oder weniger 
Urtheil und Geſchick benugt find. Diejes Mehr oder Weniger beftimmt 
dann ihren relativen Werth. 

Die Borbitädtihe Schrift nimmt unftreitig die erfte Stelle ein und 
verdient die meilte Beachtung; fie giebt vollftändig, was fie verſpricht: 
in gedrängter Darftellung ein überſichtliches Gejammtbild der entiheidungs- 
ihweren Kämpfe, unter fortwährender Nahweijung des Zujammenhanges 
der Ereigniffe. Die trog der Lückenhaftigkeit des Materiald erreichte Zu— 
verläffigfeit der Angaben verdient nicht weniger Anerfennung, ald das 
vortrefflihe fachmänniſche Urtheil; jeder Leſer wird durch die Lectüre einen 
durchaus befriedigenden Eindrud erhalten. Da der Ertrag zum Beften 
der preußiſchen Verwundeten verwendet wird, jo ilt ed erfreulich, dab das 
Werkchen bereits eine zweite Auflage erlebt hat. 

Die fünf Keſſel'ſchen Hefte, wie der Winterfeld’ihe Band 
dehnen ſich mehr in die Breite aus; fie bieten beide ein ziemlich getreues 
Compendium aller irgend aufzutreibenden Zeitungs-Notizen, Biographien 
u. dgl., die, ohne ftrifte Auswahl zufammengeftellt, zwar die Seiten gefüllt 
haben, aber jo wenig gefichtet, wie fie fich bier zulammengetragen finden, 
gerade nicht geeignet find, ein überfichtliches, geſchweige denn ein treues 
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Bild der Greigniffe zu liefern. Wenn Herr v. Keffel auf feinem Titel 
von „amtlichen Duellen” ſpricht, fo meint er wohl nur die amtlichen 
Nachrichten der Preffe, andere dürften ihm doch noch nicht zugänglich ges 
weſen fein. Die Eleinen Kartond von Trautenau, Münchengräp, Nachod 
und Königgräp in dem Winterfeld’ichen Buche find in Ermangelung einer 
Specialfarte verwendbar, die Holzſchnitts-Portraits abichredend. 

Die aber ad 4 genannten „Kriegsbegebenheiten” verdienen 
nächſt der Borbſtädtſchen Schrift, der, wie gefagt, für jetzt wirklich ein 
Werth beizumeljen it, am meiften Beachtung, injofern wenigſtens einige 
Sichtung und eine gewiſſe Gruppirung der Nachrichten zu erkennen ift. 

Wünſchen wir, daß die Periode ſolcher ephemeren Eriheinungen, die 
eigentlich nur dem Intereſſe der Neugier dienen, recht bald ihren Abſchluß 
erreicht haben möge. v. W. 


Evangeliſches Jahrbuch für die Provinz Poſen auf das Jahr 1866. 
Herausgegeben vom Militair-Ober-Prediger Bork. Sechster Jahr: 
gang. Poſen 1866. 


Von dem evangeliſchen Jahrbuche für die Provinz Poſen, das ſchon 
früher eine eingehende Beſprechnng in dieſen Blättern gefunden bat, liegt 
der jechöte Sabrgang ver. Treu feinem Programm, ſucht auch er einer: 
jeit8 den Bewegungen ded evangeliichen Lebens in der Provinz Pofen, 
das, Hand in Hand mit der ftetig vorrüdenden Germanifirung, dem Ka— 
tholicismus eine Poſition nah der andern abringt, durch eine genaue 
Regiftrirung des im vergangenen Jahre Erreichten zu folgen, andererjeitd 
aber auch die Pioniere diejes deutichsevangeliihen Weſens durch allgemein 
verftändlihe Aufiäge in ihrer Kenntniß der Provinzialgejhichte zu ver- 
tiefen und zu befeitigen, und jo „die oft einfam ſtehenden Gleichgefinnten 
zu verbinden, daß fie die alte preußiiche Treue, die gute deutiche Art und 
echt evangeliiche Gefinnung, ein Jeder in feinem Kreiſe, nad beiten 
Kräften ftärfen und fördern möchten.“ Den lepteren Zwed verfolgt im 
vorliegenden Jahrgange der jehr anſprechend geichriebene Aufjag des Herrn 
Seminardireftor Dr. K. Schneider: „die deutiche Einwanderung im Po— 
jener Lande,“ den gewiß jelbit der Hiſtoriker von Fach mit Intereffe 
lefen wird. Die evangeliiche Kirche der Provinz Polen bat an 2 Punften 
durh Errichtung von kirchlichen Gebäuden feiteren Fuß gefaßt. Die 
Kirhe der armen Gemeinde Strzyzew, deren Grunditein am 1. Juli 1864 
gelegt wurde, wurde am 29. Auguſt 1865 durch Auflegung des Thurm— 
fnopfed und Kreuzed vollendet, ebenjo wurde in dem Städtchen Koſtrzyn 
am 31. Mai 1865 dad freundliche Kirchlein der neuen evangeliihen Ge: 
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meinde, deren Glieder früher zur Parodie Schwerjenz eingepfarrt waren, 
feierlich eingeweiht. In Pofen jelbft ift eine Diakoniffen-Krankenanftalt, 
weldhe zugleih nah und nad eine Bildungsanftalt und ein Mutterhaus 
für Diakoniffen der Provinz werden fol, im Anſchluß an das befannte 
Kaiſerswerther Injtitut errichtet worden. 


Offener Brief an den Paftor von St. Johann in Danzig, Heren Jacob 
Auguft Hermann Hepner zu feiner fünfundswanzigjährigen Amis- 
jubelfeier bei der Gemeine von St. Johann am 17. November 1864 
von D. Schnaafe, Diakon von St. Johann in Danzig. 

Der Berfaffer giebt einen nicht unintereffanten Beitrag zur Gejchichte 
der St. Johanniskirche umd zur Lokalgeſchichte Danzigs im Allgemeinen. 
Im Widerſpruch mit Prof. Hirſch (Danzigs Handelde und Gewerböge- 
ſchichte S. 21) ſucht er ald Gründungdzeit der St. Iohannisfirhe nicht 
bad Sahr 1358, jondern den Zeitraum zwiſchen 1343 und 1353 zu be- 
ftimmen, da das Grundzinsbuch ſchon jeit 1353 „die Et. Johannisgaſſe“ 
fennt. Gewölbt wurde die Kirche erjt in den Fahren 1463, 64 und 65, 
alſo etwa 120 Sahr nad ihrer erften Anlage. Die Unterfuhungen über 
den Tag der Kirchweihe führen den Verfaſſer jehr natürlich zu der Frage, 
auf wen der Name der Kirche zu beziehen ſei, „ob diejelbe Johannes 
dem Täufer oder Johannes dem Evangeliften in der vorreformatorijchen 
Zeit bei ihrer Gründung geweiht worden jei.“ Diefe Frage wird unter 
Hinzuziehung ded gefammten einfchlagenden Materials, wobei vorzüglich 
auf die noch vorhandenen Kunftdenktmäler der Kirhe Bezug genommen 
wird, dahin entichieden, „die St. Johanniskirche ift weder dem Täufer 
Fohannes, noch dem Evangeliften Johannes urſprünglich geweiht gewejen, “ 
fondern beiden zugleich, wie die Danziger Petri-Paul-Kirhe ja aud zwei 
Apofteln gewidmet fe. Den Schluß des Schrifthend bildet eine ein- 
gehende Beſchreibung des Altard der Johanniskirche, der 1611 aus Sand: 
ftein von einem unbefannten Meifter erbaut und reih mit Skulpturen 
geſchmückt ift. 

Bon demjelben Verfaſſer liegt und eine andere, nicht weniger an— 
ziehende Jubiläumöſchrift vor: 

Johann Placotomus und fein Einfluß auf die Schule in Danzig. 
Herrn Matthias Gotthilf Loöſchin, Doftor der Philofophie und Di: 
reftor der Realihule von Et. Johann in Danzig, am Tage feiner 
fünfzigjährigen Amtsjubelfeier in danfbarer Liebe und aufrichtiger 
Hochachtung überreiht von Schnaafe, der heiligen Schrift Doktor 
und Diafon zu St. Johann. — 

Zohann Placotomus (Brettichneider), 1514 zu Murftadt oder Mauer: 
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ſtadt in Franken geboren, ftudirte unter Melanchthons freundſchaftlicher 
Leitung zu Wittenberg und wurde dafelbft 1541 zum Magifter und 1543 
zum Dr. med. promovirt. 1544 erhielt er eine medizinifhe Profefjur 
zu Köntgeberg. In dem befannten Streit des Gnapheus mit Stapbylus 
nahm er entidieden für den erfteren Partei, zerfiel darüber mit dem 
afademifhen Senat, lieh fih zu Schmähſchriften hinreißen umd wurde 
vom Herzog am 16. Dftober 1550 bes „Fürſtenthums ewiglich verwiefen. “ 
Gr lebte darauf in Danzig, Wittenberg, Leipzig und „in andern Orten,“ 
bis er 1558 fi dauernd in Danzig nieberlieh, feit 1562 oder 1563 
dafelbit das Amt des Phyfifus verwaltete, und 1577 im Anfang bes 
Jahres ftarb. Sowohl ald Arzt, wie ald Pädagog entwidelte er bier 
eine reihe Thätigfeit, und vorzüglich iſt es dieſe lektere Seite feiner 
Bemühungen, die der Berfaffer einer tiefer eingehenden Betrachtung 
würdigt, indem er Auszüge giebt aus feinen Schriften „de ratione docendi*, 
aus der „schola* und einer dritten: „Bon der Aufführung der Comödien, 
und daß die Schüler der Inteiniihen Schulen diejelben nicht in deutſcher, 
Iondern in lateiniiher Sprache aufführen jollen.“ Placotomus, als 
Schüler Melanchthons, huldigt der ftrengen humaniſtiſchen Richtung, gründ— 
lihe Kenntniß des Latein ift jein Ziel, „Lateinſprechen iſt förderlicher, 
ald in der Mutterſprache reden,‘ die Schüler müffen in den Uebungs— 
ftunden, wie im Spiel, nur Latein reden u. ſ. w. ine Kritik feiner 
pädagogifchen Principien gehört nicht mehr in den Bereich dieſer Zeit- 
ihrift, indefjen möchten wir doch nicht mit dem Verfaſſer den Placotomus 
„einen vorurtheiläfreien Kenner defien nennen, was zu feiner Zeit ber 
Schule in Deutihland Noth that,“ ein Prädifat, dad wir mit größerem 
Rechte wohl dem etwas ſpäteren Rattich, Helwig oder Comenius bei— 
legen möchten. €. 8. 


Der Scleswig-Holfteinfche Arieg im Jahre 1864, von Th. Fontane, 
Mit 4 Portraits, 56 in den Tert gedrudten Abbildungen und Plänen 
in Holzihnitt und 9 Karten in Gteindrud, Berlin 1866. Geb. 
Ober-Hofbuhdruderei (R. v. Deder). 374 ©. gr. 8. 


Nicht ohne eine gewiffe Sorge haben wir das vorliegende Bud in 
die Hand genommen; wir fragten und, ob der Verfaſſer, der zuerft 
gracili modulatus avena feine Lieder gefungen, dann, aus den Iyriichen 
Wäldern hervortretend, die arva vieina unferer Markt Brandenburg von 
dem üblem Leumunde der Sandftreubühiennatur gerettet und uns in 
ihrer wahren Geftalt kennen und lieben gelehrt hat, aud wohl daran 
thue, ſich jet an die horrentia Martis arma zu wagen. Er hat folde 
Zweifel auf das Gründlichfte durch die That widerlegt. Allerdings merkt 
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man den Dichter noch, aber nur, wo es gilt, die Geſchichte der Herzog: 
thümer, in weldyen und um welche gefämpft wird, zu wohl abgeichloffenen 
Bildern Fünftleriich zu geitalten, Yand und Leute des Freundes und ded 
Feindes in lebensvollen Gemälden mit höchſter Portrait. Aehnlichkeit und 
vor die Augen zu führen; im Mebrigen waltet die ftreng fachliche For» 
fhung, die nüchterne Kritik, die durchſichtigſte Klarheit der Dispofition, 
die einfache Geichichtderzählung. Die matbematiihe Schärfe, mit welcher 
dad gefichtete Material gruppirt und geordnet wird, bringt Anichaulichkeit 
auch in diejenigen Vorgänge, weldye der Zeit und dem Raume nad neben 
einander hergehend, oft fi durdhfreuzend, jo leicht in der Darftellung 
nod das unflare Durcheinander bervorbringen, welches die Schladhtfelder 
felbft mitunter wohl zeigen, das die Kunft des Geſchichtſchreibers aber 
durch Auflöſung oder Zulammenfafjung verihwinden laſſen joll. Bei 
aller Einfachheit jedodh, mit welcher die Thatſachen vorgetragen werden, 
fühlt fi die Wärme des preußiichen Herzens überall durch, erfreuen 
geichieft eingeftreute Genrebilder aus den Kampfestagen, wie aus dem 
Lagerleben, die um jo wirfjamer den Menichen aus den Mechanismus 
der taftiichen Maffenbewegungen hervorheben, ald nirgends lobhudelnde 
Mebertreibung den Eindrud diefer Züge ſchwächt, welche der Verfaſſer 
mit Sparfamfeit und glüdliher Auswahl beibringt, und namentlich 
auch dadurd anziehend macht, daß er, wo ed irgend angeht, die Augen- 
zeugen und Mithandelnden ſelbſt in ihrer ungeſchminkten Weiſe ſich 
äußern läßt. Wenn man das fpäte Erſcheinen des Buches darum be- 
lagen möchte, dab inzwilchen durd vielfahe Behandlung des Gegen: 
ftanded die rege Wißbegier ded Publikums zum Theil ſchon befriedigt 
ift, fo ift dafür dem Verfaſſer der Vortheil zu Gute gekommen, die 
mittlerweile veröffentlichten authentiſchen Nachrichten über die Kriegs— 
ereignifje benugen zu können, und er bat fie jo umfichtig benutzt, daß, 
abgejehen von den Fleinen militairiſch-techniſchen Details, faum irgend 
eine $ragenody bet ihm ungelöft und unbeantwortet übrig geblieben jein dürfte, 
Die Auöftattung des Buches ift im jeder Hinficht vorzüglih. Karten 
und Pläne, — von denen einige jedod des Maaßſtabes entbehren, — 
genügen zu ficherer Drientirung auf dem Kriegstheater; Portraits der 
Hauptfeldherren machen und mit den Perfonen näher befannt; ganz meifter- 
baft in Zeichnung und Holzihnitt find die zahlreihen Burgerfhen Illu— 
ftrationen, mit denen theild der Inhalt allegoriih angedeutet, theils 
harafteriftiiche Scenen aus dem Kriege vorgeführt werden. 

Wir hoffen, dab uns der Berfafjer zu diefer Befchreibung des feinen 
däniſchen Krieged von 1864 recht bald eine ähnliche Geſchichte F Ba 
Kampfes von 1866 jchenfen werde. F. 
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£iteraturgefchichte des 18. Jahrhunderts, von 9. Hettner. In 3 Theilen. 

3. Zheil. Die deutihe Literatur im 18. Jahrhundert. 

2. Bud. Das Zeitalter Friedrichs des Großen. Braum- 

ſchweig. Drud und Verlag von Friedrih Vieweg u. Sohn. 1864. 

8. VI. 631. 

Der Berf. ift längſt durd feine Arbeiten jo rühmlich befannt, daß 
bier zu feinem Lobe weiter fein Wort gejagt werden fol. Wir erfüllen 
nur gewilfermaßen eine Pfliht, wenn wir an diefer Stelle darauf auf- 
merfjam machen, welche reiche Belehrung grade aus dieſem Bande für 
das Leben und Treiben im Preußen des vorigen Jahrhunderts zu ges 
winnen ilt. 

Es beginnt der Band mit einer ſchönen Würdigung des großen Kö— 
nigs, worin feine religiöfe Anficht ald Deismus bezeichnet und feftgeftellt 
wird (S. 3 — 33). Als ſolchen werden wir ihn wohl aud aus der 
Abhandlung Cauers über das Gedicht Friedrichs d. Gr. Palladion er— 
fennen, die in dieſer Zeitichrift erjchienen if. Dann ift das Kapitel 
wichtig (S. 159— 176), weldye betitelt ift: „Der Tjährige Krieg und der 
aufgeflärte Despotismus.“ Nicolai's Bedeutung und Wirkſamkeit wird ein- 
gehend und unparteitich gewürdigt, ebenjo die von Moſes Mendelsfohn, 
der S. 226 nicht nur ald Vorfämpfer des Deismus, fondern mehr noch 
als Vorftreiter „gegen die aus Frankreich herüberflingenden und namentlich 
in Berlin jehr verbreiteten materialiftiihen Anſchauungen“ dargeftellt wird. 
Auch der Prediger Schulz aus Gielädorf, vulgo der Zopfſchulz genannt, 
deffen Prozeh von Preuß in jeiner Arbeit über Wöllner, die in dieſer 
Zeitichrift erihienen und ausführlich beiprochen ift, ift ©. 250 f. mit Eber— 
hard zufammen ald Vorfämpfer der Richtung charakterifirt, welche die 
Unabhängigkeit der Sittenlehre von Offenbarung und Kirchenthum feſt— 
zuftellen ſuchte. — In biefer ganzen Zeit hatte Preußen, der Staat 
Friedrichs d. Gr., feinen politiſchen Schriftiteller. Woraus das zu er: 
flären ift, wird ©. 362 f. angegeben. 

Als politiicher Schriftfteller wird Karl Friedrih von Mofer und be— 
ſonders Juſtus Möſer ©. 372 f. in feiner Bedeutung, aber auch in feiner 
Beſchränkung aufgewiejen. Hervorzuheben tft Die Schilderung von Thomas 
Abbt S. 390, ebenjo die von Ramler, der weniger dem Geſchmacke des 
Verfaſſers genügt, als Gleim. Zulegt macht Ref. aufmerffjam auf das, 
was über die Bühne in Berlin (S. 488) und über Minna v. Barnhelm 
(S. 518) gejagt wird. Wir willen jehr wohl, daß über Vieles, was der 
Band enthält, lebhafter Streit ſchon geführt ift und ftetö geführt werden 
wird; wir aber wollen bier weder angreifen noch vertheidigen, jondern 
nur anzeigen. Der Standpunkt ded Verfaſſers ift befannt genug, und 
diefer Umftand enthebt und einer ausführliheren Beiprehung. 
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Bei diefer Gelegenheit erlaubt, fich Ref. auf folgende kleine Schrift 
auſmerkſam zu machen: 


Zum Siegesfeſte. Dankpredigt und Danklieder von Moſes Mendels— 
ſohn. Eine Reliquie. Zum erſten Male herausgegeben und mit 
Einleitung verſehen von Dr. H. Kayſerling. Berlin, Louis Gerſchel 
Verlagsbuchhandlung. 1866. 8. 21. 


Sie enthält eine Predigt Mendelsſohns zum Danke für den Sieg 
bei Leuthen und wird gewiß vielfach Intereſſe erregen. P. 


Aurprin;z Friedrich Wilhelm, von Werner Hahn. Geſchichte der Kind» 
beit des nachmaligen Königs von Preußen Friedrich Wilhelm I. 
Mit einem Portrait des Kurprinzen. Berlin, Aller. Dunder, 1867, 
VI. und 120. ©. fi. 8. 


Eine geihict angelegte und ſauber ausgeführte Arbeit des im beften 
Sinne des Wortes volksthümlichen Verfaſſers, die ſich feinen ähnlichen 
Schriſten über Friedrich Wilhelm III. und über den General Zieten nicht nur 
ebenbürtig anreibt, jondern in jofern auch nod einen bejondern willen: 
ſchaftlichen Werth in Anipruh zu nehmen bat, als dem Verfaſſer die 
Benutzung bisher ungedrudter Aktenitüde des Königlihen Haus: Arhivs 
geltattet worden ift, aus denen ſich einige neue Aufichlüffe über Perjon 
und Hof Friedrich I. und über die Jugenderziehung Friedribs Wilhelm I. 
ergeben. Vornehmlich tft ed der zweite Abſchnitt, „Der Oberhofmeiiter 
(Graf Alerander zu Dohna) und die Lehrer,“ der in Diejer Beziehung 
Beachtenswerthes beibringt. 

PH, 
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Periodifche Schriften der Vereine u. f. w. 


Unfere Zeit. Deutfce Kevue der Gegenwart, Neue Folge, Heraudgeg. 
von R. Gottſchall. 2. Jahrg. Yeipz. 1866. 8. 


20. Heft. 2. 561-587. H. Emidt, Fin Panorama der Niederelbe. — Schilde: 
rung ber preußlihen Elufer von Altona bis Brunsbüttel in Holftein und Otterndorf 
in Hannover, topographiſch, kultur: und literarbiftoriib. — Kortiegung in Nr. 21. 
©. 66-61. ftellt Gurbaven dar und die preußiich » Öfterreichifche Wlottenftation da— 
jelbit ım Sommer 164. 

21. Seit. ©. 721—761. Politiiche Vorgefbichte des deutichen Krieges von 1866 
1. Artikel. Bortfegung im 24. Heft S. S81—922. 


Preufsifhe Jahrbücher. Heraudgeg. von H. v. Treitſchke. 18. Bd. Berl. 
1866. 8. 


4. Heft. Dftober. 


©. 392-4238. ©. Droyſen, Erinnerungen an Friedrib den Großen. 1. Artikel. 
— Berf. will zeigen, wie Kriedrib die preußiſchen Intereffen mit den allgemeinen 
deutichen zu verjöbnen und zu verfechten verftanden babe. Er ſchildert zu dieſem Zwede 
zunächit die während der beiden eriten fchleftichen Kriege vom Könige befolgte Politit 
und gebt dann ausführliher auf die Verhältniffe ein, welche den bairifchen Erbfolge» 
krieg berbeiführten. 
©. 429—440. B. Erbmannsdörffer, Das Teftament des gehn Kurfürften. — 
Im Anſchluß an eine von ‘Droyien in den Abhandlungen der 8. Sächſtiſchen Gefell: 
ſchaft der Willenibaften mitgetbeilte aftenmäßige Daritellung wird nadgewiefen, daß 
ed mit dem Teftamente des Kurfüriten, durch welches Brandenburg angeblih babe 
zerftüdelt werden jollen, eine ganz andere Bewandtniß habe, als bisber angenommen 
worden ift. ine auf Halberitadt gegründete Sekundogenitur hatte Kriedrid Wilhelm 
ſchon durch Teitament von 1664 für ‚es damals jüngften Sobn Friedrich angeord— 
net, und bald darauf auch noch die Aemter Lauenburg und Bütow als Tertiogenitur 
für einen, damals noch erwarteten dritten Sohn beſtimmt. Nicht alſo der ſtiefmütter— 
liche Einfluß der Kurfürſtin Dorothea bewog ihn zur Umſtoßung der dispositio Achil- 
lea, ſondern jedenfalld reiflib erwogene Gründe, vor allen wohl die, daß die herfümm: 
lihe Apanage von 6000 Tble. für die Veftreitung eines fürftlihen Haushalts nad 
en völlig unzureibend geworben war, daß das Kurbaus der Gefahr des Ausiter: 
end nabe war, die Gründung von Nebenlinien daher geboten fchien, um die Staats: 
einheit zu erhalten, endlich daß, wie ein fpäteres Tejtament ausprüdlich bervorbebt, 
daß durch fürftenmäßige Ausftattung die jüngeren Prinzen davor behütet werden follten, 
mit der Ausfiht auf eine glänzende Verſorgung, fich, wie damals vielfach geichab, zum 
Uebertritt in die fatholiihe Kirche verloden zu laflen. Wenn aber die früher gemachten 
Zeftamente den jüngeren Söhnen fait volle Soureränerät bewilligen, jo veſchränkt 
— das letzte, fuͤr Dorotheens Kinder aufgeſtellte, die —R der nachge⸗ 
ornen Brüder dahin, daß der jedesmalige Kurfürſt nit nur die Oberhoheit in Bezug 
auf Waften: und Bündnißrecht behält, fondern diejelben auch auf Reiche» und Kreis: 
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tagen vertritt und über Anftelung und Entlaffung der Beamten die Aufficht führt. 
So ihrumpfen die Souveränetäten in der That zu erblihen Statthaltereien, zu einer 
vornebmeren Art der Apanagirung zufammen, und der legte Wille des großen Fürften 
bedrohte die Einheit Brandenburgs keinesweges mit dem Untergange; da er aber ge— 
heim gehalten ward, fo gelang es der öſterreichiſchen Intrigue, ſchon vor dem Tode 
Friedrich Wilbelms, den Sohn mittelft des Schredbildes dieles Teftamentes den kaiſer— 
lihen Intereſſen dienftbar zu maden. 

5. Heft. November. 

©. 547-568. ©. Droyien, Erinnerungen an Friedrich den Großen. 2. Artikel. 
— Verf. behandelt fpeziell die Verhandlungen zwiſchen dem Berliner und dem Wiener 
Kabinette, bis unmittelbar vor dem Ausbruche des Krieges von 1778, zum Beweiſe, 
daß Friedrich zwar nicht für die Erhaltung der auch von ibm als binfällig erkannten 
Reichsverfaſſung, wohl aber zur Abwehr des um ſich qreifenden öfterreihifhen Despo- 
tiomus Die Waffen zu führen entidloffen war. Er zeigt dann, wie es der Gewandt: 
beit preußiicher Diplomatie gelang, zu bewirken, daß das Eingreifen Kranfreichd und 
Rußlands ſchließlich im Sntereffe der preußifchen Politik erfolgte. 

6. Heft. Dezember. 

©. 629-656. G. Droyjen, Erinnerungen an Friebrid den Großen. Schluß. — 
Behandelt die Negociationen, mit denen Friedrich den Beginn der Beindfeligfeiten big 
ju einem ihm zulagenden Punkte binzog, dann die Berbandlungen, welde, bauptjäd- 
id unter Einwirkung Rußlands, zum Waffenftillftande und zum Frieden führten. 

©. 657-692. Die auswärtige Politit Rußlands und ihre Bedeutung für Preußen. 


' Eorrefpondenzblatt des Gefammtvereins der deutſchen Sefhichts- und 
Alterthumsvereine. Herausgeg. vom Berwaltungsausihulfe des Ger 
jammtvereind in Altenburg. 14. Jahrg. Stuttg. 1866. 4. 


Nr. 8. ©. 57-59. 2. v. Ledebur, Die hohen Stifter u. f. w. bed Halberftädti: 
ſchen Sprengels. Fortiegung. — Enthält Marienthal — Reitlingen. — Schluß (Rid: 
dagshauten — Zſcheiplitz; in N. 9. ©. 65—68. Im Ganzen 177 Stiftungen. 

©.59 f. Die Kirhe zu Molwig. — Aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, aus: 

ezeichnet durch den Adel altgotbiicher Formen und reihe MWandgemälde, an deren 
Reftauration gegenwärtig gearbeitet wird. ; 

©. 63 1. Notizen Über altertbümlibe Funde, Neftaurationsarbeiten u. f. m. — 
MWandgemälde in der Marienkirche zu Greifswald, romaniihe Kirhen zu Galcum und 
zu Witlaer, Prägftod eines Siegels der Münſterſchen Wiedertäufer. 


Zeitfchrift des hiftorifhen Dereins für Niederfachfen. Jahrg. 1865. 
Mit 2 Stammtafeln. Hannover 1866. 8. 


©. 1—137. R. PBrodhaufen, Die Pflanzenwelt Niederſachſens in ihren Be: 
ziehungen zur Götterlehre und dem Aberglauben der Vorfahren. 

©. 133-150. D. v. Heinemann, Zur Genealogie und Geſchichte des Billungi- 
ſchen — — Berf. führt den Stammbaum dieſes ſächſiſchen Geſchlechtes 
mit grober abrjcheinlichkeit bi8 auf Amalung (L), Zeitgenoffen Karls des Großen, 
zurück. 

S. 151-356. v. Ompteda, Schloß Thedinghauſen und ſein Gebiet. — Das 
Schloß ſelbſt gehört zwar nicht zu Preußen, ſondern iſt eine Braunſchweigſche Enclave; 
das Gebiet aber und die Beziehungen der Befiger reihen vielfach ind Hannöverſche, 
ja bis ins Weſtphäliſche hinein. Die Gejchichtserzählung ſchließt mit der Mitte des 
17. Zabrbunderts. 

©. 357—3%. J. M. Kratz, Hiftoriihe Nachrichten über die Gfoden im Dome 
zu Hildesheim. 

©. 397—406. a Inhaltsangabe der dem Vereine überlieferten Beſchrei— 
bungen vaterländiiher Kirchen nebft Zubehör. — Diefe Fortjeßung umfaßt Oftfries: 
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land und giebt kurze Notizen über 88 Iutheriihe, 77 reformirte und 3 mennonitiſche 
(zu Emden, Leer und Norden) Kirhen und Kapellen. 

S. 407—419. Miscellen. een (4. B. Aufgrabungen vordriftficher Alter- 
thümer), Genealogiſches (3. Duve, v. Holte) u.f.w. von 3. H. Müller, Reichs— 
freib. J. Grote-Schauen, v. on G. C. F. Liſch, Mitboff. 

©. 420 -431. H. Guthe, Vaterländiſche Literatur des Jahres 1865. 


Schleſiſche Provinzialblätter. Herausgeg. von Th. Delsner. Neue Folge. 
5. Jahrg. Breslau 1866. 8. 


September. 

S. 513-521. 8. Jacobi, Das Schleſiſche Weinland oder der Wein: und Obft: 
bau in dem Kreiie Grünberg und deſſen Schleſiſcher Nachbarſchaft. — Geſchichtlich und 
ſtatiſtiſch. — Schluß im Oktoberhefte S. 577—591. 

S. 521-524. M. Pilati, Statiſtiſches zur Breslauer Wetterkunde. 

©. 533-540. Mente, Erinnerungen an die Vertheidigung der Feſtung Breslau 
wäbrend der Belagerung von 1806—1807. — Stellt die lebten Kriegsereignille vom 
28. Dezember 1806 bis de: der am 5. Januar 1807 erfolgten Kapitulation dar. — 

Schluß im Oftoberbefte 592 — 601. — Borgänge und Zuſtände in und vor ber 
Stabt unmittelbar nad der Kapitulation. Verf. macht Borihläge zu einer fünftigen 
Befeftigung Breslaus. 

.. ©. 549-551. Ralph und De, Hermann Wollheim. — Bio ogapiige Notizen 
über diefen 1817 gebornen, 1855 als Arzt in Breslau geftorbnen Dichter 

November. 

©. 641—648 9. Palm, Paul Fleming und die Schlefier. 

E. 643-652. Jacobi, Die Gräflich Schaffgotſchſche Joſephinenhütte. 

©. 652—656. A. Welgel, Auszug aus dem Album des (ehemaligen) Gymna— 
fiums zu Rauden. — Die Anitalt entitand ganz zufällig während des Krieges 1748 
bis 1744 und bildete von da bis zum ZJabre 1816 an 2000 Schüler. Hier werden bie 
Mitglieder des oberichlefiiben Adels, welche zu Rauden ihre Bildung genoffen, auf: 
gezäblt und bei vielen — der ſpätere Verbleib nachgewieſen. 

©. 656-658. AM. O., Die Sprichwörter der polniſchen Oberſchleſier. 

S. 658 f. R. — Martinifeft in Sclefien. — Uebertragung altheidnifcher 
Spmbole auf den heiligen Martin. 

©. 659-661. Th. De., Das Breslauer Bernhardinerfloiter und feine würdigite 
et — Verf. jhlägt vor, daſſelbe zum fchlefiihen Altertyümer : Mujeum zu 
machen. 

S. 670 f. De, C. 3. F. Becker, Der Naturdichter. — geb. 1792 zu Mertſchütz 
bei Zauer, + 1866 zu Biegnig. 

©. 682 f. ©. Sl...., Der Neumarkter Kreis. — Statiftifh, nah amtlichen 
Dunellen. Fortſ. 

— — Th. Oe., Vergleichende Tabelle der Bevölkerungszahlen Schlefiend 


Dritter Dierteljahrsbericht des Dereins für die Geſchichte und Alter- 
thumskunde des Herzogthums und Ersftifts Alagdeburg. Magde- 
burg 1866. 8. 


S. 9—22. Holftein, Beiträge zur Geſchichte des altſtädtiſchen Gymnaſiums zu 
—— — Umfaßt die Zeit von 1524 bis 1563. 

. 23—31. v. Mülveritedt, Verzeichniß der im peutigen landräthlichen Kreiſe 
Gute früber und noch jeßt beftebenden Klöfter, Kapellen, Galande u. ſ. w. 

©. 32 f. Winter, Zur Geſchichte bes —— in Magdeburg. — Der erſte 
päpftliche Ablahbrief für den Dom vom Jahre 1222 i ni 


60 Bibliographie. 


— 34—37. v. Mülverſtedt, Zur von Alvenslebenſchen Geſchlechts und Wap— 
penkunde. 

©. 40— 47. Wiggert, Aufgabe: Ermittelung der ——— en der Kirchen 
unſeres Bereiches. — Weiſt das Intereſſe nach, welches der Gegenſtand auch heute 
noch bat, und beſpricht die Wege, auf denen unbekannie Patrone zu ermitteln find. 


Altpreufzifche Mlonatsfchrift u. j. w. Heraudgeg. von R. Reide und 
E. Widert. 3. Jahrg. Königsberg 1866. 8. 


5. Heft. Zuli und Auguft. 

©. 3355—414. M. Töppen, Aberglauben aus Mafuren. — Beginnt mit einem 
einleitenden Blick auf das kirchliche Leben der Mafuren und ftellt dann zunächſt die: 
jenigen abergläubifhen Anſchauungen und Gebräuche zufammen, welche fih auf Die 
dämoniſchen Mächte bezichen. — Die Fortiegung, im 6. Heft ©. 481—503, handelt 
von der Zauberei und den Berfebungen. 

©. 415—440. B. v. Windler, MWeftpreußiihe Studien. — Handelt von dem 
Schidjal der deutihen Bevölkerung Weftpreußens unter der polniſchen Herrihaft, und 
iebt zum Beweile der bier geſchehenen Polonifirung ein Verzeihniß der eingebornen 
Dommerejden Adelsgeſchlechter, jo wie, eine Aufzählung der 156 theils eingeborenen 

ommerelliihen und altpreußifchen, theils deutſchen Geſchlechter, welche in Weftpreußen 

nad dem Frieden von Thorn Polniihe Namen angenommen baben. 

©. 448-453, R. Bergen, 3. C. Schulg in Danzig. — Beſpricht die Verdienfte 
des Direktors der Danziger Kunftihule um die Erhaltung und Darftellung vaterländi- 
ſcher Kunſtdenkmäler. 

S. 467 f. Urkunden-Funde. Danziger Seebrief von 1448. 

S. 468 — 472. Handſchriftliche Funde aus Königsberg. 13. Preußiſche Ge— 
ſchichtsquellen. 

6. Heft. Auguſt — September. 

©. 546—549. R. Bergau, P. Kaees Proſpekt der Stadt Danzig. — Geftohen 
ju Amiterdam 1618. 

©. 552—558. NR. Reide, Ein Danziger Rathsedikt vom Jahre 1520 ald ältefter 
Drud aus der Weinreihihen Dffizin zu Danzig. 

©. 558-563. NR. Bergau, Die Kirche zu Kumehnen in Samland. 

©. 564 f. Urkunden : Zunde. — Des Biſchofs Yucad von Ermeland 1491, bed 
Danziger Profeffor Lackman von 1415. 

©. 565 f. Sn, Altertbumöfunde. 


Dreiundvierzigfter Iahres-Bericht der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater- 
ländifche Aultur. 1865. Breslau 1866. 8. 


Die Protokolle der verjhiedenen naturwiflenihaftlihden Sektionen entbalten eine 
roße Anzahl die Flora, Rauna x. Schleſiens betreffender Mittheilungen; die Proto: 
olle der auf Preußen bezügliden Vorträge der biftorıihen Sektion find feiner Zeit 
regelmäßig in der vierten Abtheilung unſerer Zeitihrift veröffentlicht worden. 


Abhandlungen der Schlefifchen Gefellfchaft für vaterländifche Aultur. 
Breslau 1866. 8. 


Adtheilung für Naturwilfenihaften und Medizin. 1865— 1866. 
©. 1-52. I. Gräßer, Ueber die öffentliche Armen :Krantenpflege Breslaus im 
Fahre 1564, nebft Beiträgen zur Bevölferungs:, Armen :, Krantheits : und Sterblidy: 
feits:Statiftif der Stadt Breslau. 
Philojopbifch -biftoriihe Abtbeilung. 1866. 
©. 19—29. 5. Kugen, Ueber einen berühmten Brief Friedrichs des Großen am 
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Tage der Schlacht von Kolin, den 18. Juni 1757. — Berf. machte ed aus äußeren 
und aus inneren Gründen in bobem Grade wahrſcheinlich, daß der befannte Brief an 
Lord Mariſchal (Oeuvres ed. Preuss. XX, p. 267) ganz oder doch zum Theil unecht 
. en zeigt 3. 8. im Magazin für die Literatur des Auslandes 1866 N. 47 

. 655 f. wie der Schein der Unächtheit durch die Zufammenfügung zweier durchaus 
nicht zufammenbangender Brief: Fragmente entftanden fei.) 

S. 30-57. 6. E. Shüd, Die Güterverſchleuderungen in Südpreußen und bad 
Schwarze Regifter. — Gründlihe Würdigung der Berbältniffe, unter denen die preu- 
hiſche Einri — der polniſchen Provinzen ſtattfand, und der Perſonen, welche in 
hervorragender Weiſe dabei mitwirkten. 

S. 67-90. ©. a Beiträge zur älteften Topographie Breslaus. 1. Die 
Anfänge der Nikolaivoritadt iTſchepine). — Es ift faft unzweifelhaft, daf die erften 
Anfiedler (1157) dieſer Vorftadt Thüringer waren, welde von den aus Pforta nad) 
Leubus gefommenen Giftercienjern berbeigeführt wurden. — 2. Der Mündungslauf ber 
Ohlau vor ihrer Leitung um die Stadt. 3. Dad Dorf der Falfner in Breslau, — 
eine ——— Höriger, die zur Falkenpflege verpflichtet waren, älter (1149) 
als die Stadt Breslau ſelbſt. — 4. Die taberna de Birvechnik in Breslau 1203,-d. i. 
Schenke der Fährleute. 


Zeitfhrift des Gergiſchen Geſchichtsvereins. Heraudgeg. von K. W. Bou- 
terwet und W. Erecelius. 3. Bd. Bonn 1866. 8. 


©. 1—2233. €. v. Schaumburg, General Wilhelm von Galdum genannt Lo— 
baufen, ein ee Kriegamann. — Wilhelm von Galdum wurde auf Lohauſen 
1584 geboren, bet Te fi auf Brandenburgiiher Seite an dem Jülich-Cleviſchen 
Erbfolgeftreite feit 1609, trat 1613 oder 1614 in den unmittelbaren Dienft des Kur: 
fürften Johann Siegmund, 1620 in den des Markgrafen Johann Georg von Jägern- 
dorf. Nach der Kataftrophe des Lehteren, 1622, begab er fih nad einander in Olden— 
burgifhen, Dänifhen, Bremiſchen, Medlenburgiihen, Schwediſchen u. ſ. w. Dienft, 
und war als Schwebilcher General: Major 1633 bis 1636 Gouverneur von Magde: 
burg. Gr ftarb zu Roftod 1640. Für die Belagerung von Zülih, 1610, if ein Plan 
beigegeben. 

©. 224—300. U. v. Hanften, Weberblid über die Niederrbeinijch : Weftfäliibe 
Territorial: Sefhidhte bis * Anfange des 15. Jahrhunderts. Dritter Abſchnitt. Die 
größeren Territorien am ——— und in Weſtfalen. IV. Berg, ſeine Grafen und 
Herzoge. V. Die Weſtfäliſchen Grafen von Arnöberg. VI. Der Erzbiſchof von Köln 
in Weftfalen. VIL Die Bilhöfe von Paderborn und Münfter und ihre Stiftögebiete. 
VIH. Die Grafen von Altena und erften Grafen von der Mark. — Vierter Abichnitt. 
Die Ausbildung der Yandesgebiete und der Kandeshoheit am Niederrhein und in Weit: 
falen im Kampfe der geiftliben und weltlihen Territorialberren. IL Die Stellung des 
Deutihen Epistopats innerhalb der territorialen Entwidlung Deutihlande. IL Der 
Kampf der’ Niederrheiniich » Weftfäliihen Territorial: Herren, insbejondere der Märfi- 
ſchen Grafen gegen den Erzbiihof von Köln. 

©. 01-336. W. Harleß, ——— des Königlichen Provinzial-Archivs 
u Düſſeldorf. — Verfaſſer giebt eine kurze Geſchichte der Archive, aus welchen das 
Süfeiore entitanden, und würdigt namentlib die großen Verdienſte Lacomblets um 
daſſelbe. 

©. 3277-351. Bericht des Domdechanten Metternib an den Seräog, Wilhelm 
von Baiern über feine Verrihtung am Düffeldorfer Hof im Jahr 1592. Mitgetheilt 
von G. U. Cornelius. — Das mitgetheilte Attenftüd betrifft die Zeit der Regentſchaft 
der 1597 verftorbenen Herzogin Jacobe von Jülich. 

©. 352—368. Driginalien zur Regierungs-Geſchichte der Herzogin Jacobe. Mit: 
getbeilt * K. W. Bouterwek. — Hauptſächlich Briefe der Herzogin aus den Jahren 
1592—1593. 

©. 369-375. W. Harleß, Gerbard Veltius und jein Verhältniß ala Hofprediger 
Herzogs Wilhelm II von Jülich-Cleve-Berg. — B. berichtet 1591 über Die evange: 
liſche Richtung , zugleih aber auch über dad Schwanfen des Herzogs während der 
Zeit (1558-1566), da er deſſen Hofprediger gewejen. 


V. Sitzungs-Protokolle. 





Verein für Hefchichte der Mark Brandenburg. 
Sitzung vom 12. Dezember 1866. 


Das jüngft erihienene Prachtwert „Die Hohenzollern in Bild und Wahlſpruch“, 
ein Geſchenk des Hm. Verlegerd Franz Lobeck, jo wie eine Anzahl märkiſcher 
Mappen, welde das auswärtige Mitglied, Herr Hildebrandt in Miefte, aus einem 
Wappenbuche der Wernigeroder Bibliothek kopirt hatte, wurden überreicht, beſprochen 
und mit Danf angenommen. Mit Bezug auf eine in der vorigen Sigung erörterte 
Streitfrage trat Herr Direltor von Ledebur, geftüßt auf die jämmtlichen Urkunden 
des Riedelſchen Goder, den Beweis an, daß während des ganzen 13. und 14, ja felbft 
noch bis in die zweite Häsfte des 15. Jahrhunderts binein die Zitulatur domicellus 
oder Junker (Jungherr) niemals den Knappen als foldhen, fondern nur Perfonen des 
fürflihen Standes, ded hohen Adels und folben, denen das Prädikat nobilis ge: 
geben wurde, und zwar nur den nadhgeborenen Söhnen zu Theil geworben fei. Daſ— 
felbe belegte er für die benachbarten Sadjenlande mit den Urkunden der Scheidtichen 
und ber Seiberbihen Sammlung. Erft mit dem Uebergange aus dem 15. in das 
16. Jahrhundert gewöhnte man fih allmälig, den Titel Edelmann auf alle ritterbür: 
tigen Perfonen auszubehnen, und bald wurde es allgemeiner Sprachgebrauch, unter 
den Junkern die ganze Ritterfhaft zu verſtehen. — Hr. Geh. Rath Riedel pflictete 
diefer Beweisführung im Webrigen volltommen bei, ergänzte fie jedoh dahin, daß 
allerdings, jo lange der Ritterfhlag überhaupt gefucht und ertheilt wurde, das Prädi— 
fat Zunter oder domicellus nur im höheren Adel vorkomme, aber nit ausſchließlich 
für nahgeborne Söhne, jondern auch für regierende Herren, 3. B. bie Herzöge von 
Braunichweig, fobald ſolche den Nitterihlag noch nicht empfangen; der domicellus 
oder Junker entipredhe daher im SKreife des hoben Adels genau dem famulus (Knecht, 
Knappe) des niederen. Zum domicellus oder famulus aber werde niemals Jemand 
gemacht; jeder ritterbürtige Mann fei famulus (rejp. domicellus] eo ipso bis zu feiner 
Erhebung in den Nitterftand, und jenes Prädikat feble daher in Urkunden fo häufig 
bei ritterbürtigen Perjonen, die noch nicht Ritter geworden, weil es fi) für fie von 
felbft verftehe. — Es folgte eine lebhafte Debatte über dieſen Gegenftand, an ber 
vornehmlich die Herren Geh. Rath v. Quast und Prof. Voigt fich betbeiligten. — 
Hr. Geh. Ratb Märder legte ein Jagd-Journal des Kurfürften Johann Georg vor, 
welches für ein vollftändiges Stinerarium dieſes Fürften um jo mehr Vtaterial enthält, 
je zablreiher die von ihm abgebaltenen Hofjagden waren, 3. B. 99 allein im Jabre 
1597. — Hr. Prof. Adler machte auf die von Zaffe im 3. Bande feiner Monumenta 
Moguntina mujterhaft edirte Biographie des Erzbiihofs Adalbert IL von Mainz aufr 
merkſam und zeigte, wie, unter ber ziemlich ſicher begründeten Vorausfegung, daß 
Biſchof Anfelm von Havelberg der Verfaſſer jener Lebensbeſchreibung tft, manch neues 
Licht auf den Bildungsgang dieſes für die märkiſche Geſchichte fo wichtigen Prälaten 
und namentlich auf feine und feiner norddeutihen Zeitgenoffen Beziehungen zu Brant: 
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reich fällt. — Hr. Geb. Rath v. Quaſt legte eine zu Köpernig bei Rheinsberg in 
einer Mergelgrube gefundene Heine Broncefigur vor, die dur ihre Kormen auf Vorder— 
indien, dur einige an der Baſis angebrachte griehiihe Buchſtaben auf die fpät- 
griehifhe Zeit binzumeifen ſchien. 


Der Verein für die Hefchichte Kerlins. 


Am Sonnabend, den 24. November v. 3. bielt der Berein für die Geſchichte 
Berlind wiederum eine Öffentlihe Situng im Hörfaal des Gymnafiums zum Grauen 
Klofter. Zunähft hielt Hr. Prof. Magnus einen Vortrag „über die heimliche Ber: 
lobung Guſtav Adolfs im Sabre 1620.” Der Bortragende, ein geborner Schwebe, 
welcher über den von ihm behandelten Gegenftand insbefondre die Quellen im Reiche: 
archiv zu Stodholm zu Rath gezogen batte, ſchilderte, nach einer Ginleitung über die 
Augendgefhihte Guftan Adolfs von Schweden, wie der junge König — nachdem feine 
Jugendliebe, die ſchöne Ebba Brahe, gewaltſam von der Königin Mutter zur Ber: 
mählung mit dem Grafen de la Gardin gezwungen worden — auf Andrängen der 
Reichsſtände den Entichluß faßte, um die ald Schönheit europäiſch berühmte Prinzeh 
Maria Eleonore von Brandenburg, eine Tochter Kurfürft Johann Sigismunds, zu 
werben, und unerkannt am 8. Auguſt 1618 nad Berlin reifte, wo er fih heimlich 
den Anblid der Prinzeß zu verfihaften wußte. Der Gindruck war fo lebhaft, daß der 
junge Fürft fofort die Unterbandlung mit dem Berliner Hofe eröffnete, an welchem 
vor Kurzem der Kurfürft vom lutheriſchen Belenntniß zur Lehre Galvins übergetreten 
war, während die Kurfürftin, dem alten Glauben treu, die Werbung des lutheriſchen 
Könige begünftigte. Als mit dem Tode Johann Sigismunds demnädft fein Sohn 
und Nachfolger Georg Wilhelm aus politiichen wie kirchlichen Gründen der Schwedischen 
Merbung entgegentrat, jo entihloß fih Guſtav Adolf, durch fein perfönlihes Erſcheinen 
enticheidend zu wirkten. Heimlich verließ er am 28. April 1620 Stodholm; nur fein 
treuer Kanzler, Arel Orenftierna, Fannte das Ziel der Reife Berlin, wo der hohe 
Reiſende im firengften Incognito ald ihmwediiher Hauptmann „Gars“ (Gustavus Adol- 
phus Kex Sueviae) eintraf, dafür aber in zwei Herbergen abgewielen wurde, — da 
man ihn und feine Begleiter für übel berufene engliſche Offiziere hielt, einen Auswurf 
von abenteuerlihem Gefindel, das damals zum Schreden Norbdeutichlands unter bie 
Fahnen Friedrichs V. von der Pfalz eilte — bid er endlid bei dem fpäteren ſächſiſchen 
Felomarfhall von Arnheim in der Kloſterſtraße Obdach fand. Arnheim, welcher ſchon 
früber in Gemeinſchaft mit einem gewiffen Birkholz von Küftrin aus, die Unterhandlungen . 
geleitet hatte, eilte fofort zur Aurfürftin Mutter — der Kurfürft war fern in der Pro: 
vinz Preußen — u. Guſtav Adolf erhielt eine Zuſammenkunft mit dieſer auf den fol: 
genden Sonntag Morgen in der Schloffapelle. Die Epifode diefer Zufammenfunft 
ihilderte der Vortragende aus den eigenhändigen Aufzeichnungen in dem vom Könige 
geführten Tagebuche, für welchen es befonders harakteriftiich erjcheint, wie derjelbe, 
welcher bier den ganzen Hof zum Gotteadienft verfammelt fand, troß der Spannung 
des Augenblids und troß der neugierigen Blide, die an dem unbekannten jungen 
Dffizier bingen, der Predigt mit Aufmerkſamkeit folgte und ihren Inhalt nachſchrieb. 
Nah beendetem Gotteedienft folgte Guftan Adolf zum Staunen des Hofs auf Ein: 
labung der Kurfürftin: Mutter derfelben allein in ihre Gemächer, wo er die fürſtlich 
geihmüdte jhöne Eleonore fand, von der er nunmehr dad Jawort in Gegenwart ber 
Mutter erbielt. Nah mehrwöchentlicher Anweſenheit am Hofe von Berlin traf Guſtav 
Adolf am 1. Zuli 1620 wieder in Stodholm ein. Daß jene Verlobung heimlich und 
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wider Willen Georg Wilhelms ftattfand, wies der Vortragende aus einem Briefe des 
Kurfürften von Infterburg den 20. Zuli 1620 nad, deſſen Driginal fih im fönigl. 
Arhiv zu Stodholm befindet. Zum ferneren Beweife diefer Verhältniſſe dient der 
Umftand, daß die glänzende Geſandtſchaft, welche Guſtav Adolf abfandte, um feine 
Braut abzuholen, biefe nicht mehr in der Heimath, fondern am Hofe zu Wolffenbüttel 
fand, und dab die Kurfürftin-Mutter ihrer Tochter zur Entfhädigung für die Ausfteuer, 
welche nicht mehr hatte bejhaflt werden fünnen, viele Kleinodien, u. A. 20 filberne und 
goldene, mit Ebdelfteinen gefhmüdte Becher, welche fie fämmtlih, dem Kurfürften zu 
großem Aergerniß, aus den Zimmern des Schloffes und der Kunftlammer entnommen 
hatte, mitgab und auch perfönlih die Braut über das Meer zu ihrem Bräutigam be- 
gleitete, mit dem fie am 25. November 1620 ihren feierfihen Einzug in Stodholm 
bielt. — Hierauf gab Hr. Sekretär Meyer in einem Vortrage eine Geſchichte des 
Haufes Pofiftrafe Nr. 16, des Eckhauſes am Mühlendamm, deffen urkundlihe Er: 
wähnung zurückdatirt bid zum Zahre 1488, in welhem Hans Zehenber auf Grund 
feines kurfürſtlichen Privilegs bier die erfte berlinifche Apotheke, die jpätere Tonnen- 
binderfhe, anlegte, und zwar auf einem damals ringsum freien Plage, auf welchem 
ih gegen den Mühlendamm bin einige Hausbuden anreihten. Nahdem der Bor: 
tragende bie erflen drei Apothefenbefiger — neben Zehender noch Hauenzweig und 
Aerarius, ſämmtlich Ehemänner der Barbara Döring, erwähnt — deren Andenfen nod 
ein Bild, Anbetung der Magier, in der Nikolaikirche bewahrt, in welchem, der Trabi: 
tion zufolge, die Frau Apothekerin als heilige Jungfrau, ihre 3 Gatten aber ald Ma: 
gier fonterfeit fein follen, gab er ein Bild des Apothekenweſens in Berlin bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts, in welchem der aus Hamburg übergefledelte Tonnen: 
binder das große Eckhaus anlegte, und die Apotbefe zu bedeutendem Rufe erhob, der 
indeß bereits im I. Drittel des 18. Zahrhunderts unter dem jüngeren Zonnenbinder, 
den unglüdliche Prozeffe mit den Grenznahbaren in Bermögensverfall brachten, wieder 
fant, fo daß die Apotbefe unter Faber, nachdem das Haus ſchon längft in andere 
Hände übergegangen, 1756 ganz einging. Der Vortrag gab hierauf eine Darftellung 
des unter dem folgenden Befiger, dem befannten Münzentrepreneur Friedrichs Des 
Großen, Veitel Ephraim, erfolgten ftattlihen, durh Gerhard geleiteten Um: und Aus: 
baues, der noch heut in den Racaden mit ihrem reihen Skulpturſchmucke, den 8mo— 
nolitben Säulen (angeblib vom zerftörten Schloſſe des ſächſiſchen Miniſters Grafen 
Brühl, Pförten; nah Anderen vom Schloffe Hubertsburg) und dem zierliben Balkon 
erhalten ift, während bie Herrlichkeiten des Innenbaues — die große Rotunde bed 
Hausflurs, die prächtig ausgeftatteten Zimmer und hohen Säle, nebſt dem franzö— 
fliben Ziergarten, der bis zur Spree reichte, längit verihwunden und im Wechſel ber 
Zeiten zu den verſchiedenſten Beitimmungen ausgenußt find, Nachdem der Vortragende 
eine Reihe einzelner Züge aus dem Lehen Epbraims gegeben, reihte er bieran, im 
Anſchluß an die jehige Beftimmung des Haufes für die Zwede des Königl. Polizei- 
Präfiviums eine Geſchichte des Einwohner:Meldeamtes. 


Der Verein für die Geſchichte Berlins hielt am Sonnabend, den 8. De- 
zember Abends 7 Uhr im Hötel de Rome eine ordentlihe Sisung unter dem ftell: 
vertretenden Vorſitze des Herrn Ger.Aſſeſſors Levin. Derjelbe eröffnete die Sitzung 
mit geſchäftlichen Mittheilungen und legte das dem Verein vom Verleger Hr. Franz 
Lobeck geſchenkte Werk „die Hohenzollern in Bild und Wahlſpruch“ vor, das ſich in 
feinen vortrefflihen bilvlihen Darftellungen von der Hand unieres genialen Burger 
und der ſchönen Ausftattung würdig an die ſtädtiſche Siegesfeier anſchließt. Demnädft 


Sitzungs-Protokolle. 65 


bielt Hr. Dr. Beer einen Vortrag über „die Kurbrandenburgiſchen Leibärzte“, in wel 
chem er in einer Fülle von Mittbeilungen eine Darftellung des Medizinalweſens im 
eriten Jahrhundert der Hobenzollern und Nachrichten vom Leben und von den Schickſalen 
der in dieſer Zeit auftretenden kurfürjtlihen Aerzte gab. So erihienen die Feibärzte Kur: 
fürft Friedrichs I. Dietrich Ramus, Dr. Johann Lockner von Nürnberg und Dr. Peter 
von Merfs; unter Friedrich II., deifen Leben in Geiftestrankheit endete, Dr. Steurer, 
Dr. Hermann Schedel, der Medico-Chirurg Peter Mönd; unter Albrecht Achill, deſſen 
perfönlibe Tapferkeit beſonders beftändige chirurgiſche Hülfsleiftung forderte, (fein 
Schädel ward lange noch auf der Piaffenburg als „obne Nähte“ gezeigt, in der That 
eine Berknorpelung der Schädelnäbte in Folge zahliofer Hiebwunden auf den Kopf) 
der Reibwundarzt Dswald Temlinger, der Barbierer und fürftl. Wundarzt Meifter 
Sand von Baireutd und endlih der Dr. Fritze, deffen tragiihdem Schidjal (er wurde 
bei einer Sendung zu der finderlofen Gemahlin Herzog Barnims X. von Pommern: 
Stettin, einer Tochter Albrecht Achills, vom eiferfüchtigen Herzoge ergriffen und ein 
gemauert) der VBortragende eine eingehende Schilderung widmete; endlich unter Jos 
bann Cicero — deffen Embonpoint Veranlaffung zum Wiederauftreten der alten Sage 
gab, der Beläftigte babe fih einer Kur unterzogen, in weldher man ibm das Kett aus 
dem Leibe gejchnitten — ber Arzt Conrad Diel, ein Barfüßermönd. Der Vortragende 
verfpradh weitere Mittheilungen. Hiernähft las Hr. Schulvorfteher Budezies eine 
Abhandlung des verewigten Geh. Rathe Odebrecht „über das Dorotheenftäbtiihe Ge— 
rihtöfiegel", an ‚deren Vortrage der Berfaffer durch feinen plöglihen Tod verhindert 
worden war. Diefer Auffaß erklärt, wie neben den Adler: und Bärenfiegeln der alten 
Etädte, welde die Gefammtftabt Berlin bilden, das Gerichtöfiegel der von der Kur: 
fürftin Dorothea, zweiten Gemahlin des großen Kurfürften und verwittweten Herzogin 
von Braunſchweig, jeit 1673 gegründeten und dur furfürftlibes Privileg von 1674 
mit eigener Gerichtsbarkeit verfehenen Neuftadt, feit 1676 „Dorotheenſtadt“ genannt, 
ald Wappen den im rotben Felde auf einer gefrümmten filbernen Hellebarde ſtehenden 
golbnen, gefrönten Löwen — das Wappen des Königreihs Norwegen — durd eigens 
tbümlihe Verknüpfung der Umftände erhalten bat, indem dieſe Fürftin, eine geborene 
Prinzeß von Holitein: Sonderburg, für ihr Patrimonialgeriht das Wappen ihrer Fa: 
milie wählte, in welcher aus alten, im Webrigen [don lange abgefundenen, Anſprüchen 
auf die Krone von Norwegen, die Herzöge allen ihren Titeln noch immer ald den 
höchſten des eined „Erben von Norwegen* voranftellten und deshalb ald Dauptwappen 
jenen königl. Löwenſchild führten. — In der folgenden Beiprebung der in den vor: 
gängigen Sitzungen gehaltenen Vorträge lieferte Herr Aſſeſſor Levin einige Nach— 
träge zur Gefhichte des Haufes Pofftr. Nr. 16, inebejondere binfihtlih der Beſitzer 
im vorigen Jahrhundert und deren perlönliher Verhältniſſe. Derſelbe gab darauf zur 
Erledigung einer der zum Fragekaſten inzwiſchen eingegangenen Anfragen „auf wel: 
chem Rathhauſe zur Zeit Leſſing's Theateraufführungen ftattgefunden ?* eine Ueber: 
fiht der ausjchließlih auf dem berliniſchen wie Föllnifshen Matbsbaufe ſeit dem 16. 
Jahrhundert ftattgehabten Schauftellungen und Theateraufiübrungen, bezüglih deren 
er, wenigfiens für das berliniihe Rathhaus, nahwies, daß wahrſcheinlich ſchon feit 
1754, beſtimmt ſeit 1768 bier Ecaufpieler keine Stätte mehr fanden, und daß — da 
feit dem Ende des Tjährigen Krieges die einzelnen Geſellſchaften eigene Lokalitäten, 
anfangs Buben, dann feite Gebäude, wählten — auch wohl das köllniſche Rathhaus 
feine alte Schaubühne habe eingehen laſſen. Bezüglich einer zweiten „das Leſſings— 
haus auf dem Nikolaikirchhofe und deffen event. Bezeichnung“ betreffenden Anfrage 
ging Herr Aſſeſſor Kevin die Über die Wohnung Kejfings bei feinem erften Berliner 
Aufenthalt (1748 — 1752) vorhandenen Nachrichten durch, aus welchen unzweifelhaft 
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dad Haus Nikolaikirchhof Nr. 10 als dasienige fib ergab, in weldem Leſſing ſelne 
ärmliche Stube bewohnte. Auf Anregung des Vortragenden beſchloß der Verein, die 
alte Schuld der Stadt gegen ben großen Dichter, der in ibr dauernd wohnte, und 
dem bis jegt ein felbfiftändiges Denkmal feblt, wenigftens einftweilen dadurch abzu— 
tragen, daß mit Mitteln des Vereins diefe Stätte mit einer bezüglihen Inſchrift und 
einer Büfte Leifings geziert werde. — Während des gefelligen Zuſammenſeins ber 
Bereindmitglieder, welches, wie gewöhnlih, auf den gegen 9 Uhr erfolgten Schluß 
der Sitzung folgte, wurde angeregt, für bie Leffingbüfte als Material Bronce zu 
wählen und die Mebrfoften aus privaten Mitteln der Mitglieder zu beftreiten, wel: 
ber Plan rege Theilnahme fand, die ſich in fofortiger Zeihnung namhafter Beiträge 
bethätigte. 


Verein für die Feſchichte Potsdames. 
50. Derfammlung. 
Mittwoch, den 23. November 1866. 


Nah dem vom Herrn Regierungd:Sefretär Rennſchuch vorgetragenen Protofoll 
der vorigen Sikung, theilte der Garnifonjhullehrer Herr Wagener mit, daß auf den 
Wunſch des Vereins die Hinterbliebenen des verfiorbenen Königl. Hofbauratbs Hä- 
berlin auf das Bereitwilligfte Die Daten zu einem Nekrologe deſſelben geliefert, welcher 
demnächſt vorgetragen wurde. Da es in der Abſicht liegt, nach Art des „Gelehrten 
Berlins von Hitzig“ auch das Material zu einem „Gelehrten, fünftlerifhen 
und ftaatsmännijhen Potsdam“ zu fammeln, und dafür aud bereitd Vorar— 
beiten gemacht worden find, jo wird biefer Nekrolog künftig der beabfichtigten Samm— 
lung einverleibt werden. _ 

Den eriten Bortrag: „Abſchluß der älteften Zeit aus der Geſchichte des 
Potsdamer Fiſchergewerks“, vom Geb. Hofratb Schneider, lad, wegen Er 
krantung des Berfaffers, der Regierungs:Sekretär Herr Nennihud. Da mit diefem 
Vortrag die ältefte Zeit bis zum Gintritt des Hobenzollernihen Kürftengeihlehts in 
die Landesherrſchaft, abſchließt, fo erhalten die früher in der 48., 49. und 50. Ver 
fammlung vorgetragenen Theile die Gefammtnummer CX. 

Den zweiten Vortrag, vom Königl. Garten » Intendantur » Ajfiftenten, Herrn 
A. Betbge: „Die Weinberge bei Botsdam”, las für den Verfaſſer der Ober: 
gehülfe und Lehrer der Königlichen Gärtner : Lehr: Anftalt, Herr Eichler. (Nr. CXI.) 

Den Schluß machte der Gamijonihullehrer Herr Wagener mit 3 in dem Ardive 
des biefigen Magiftrats aufbewahrten Gabinets:-Drdres König Friedrich Wilhelms J. 
über: 1) das Branntweinſchänken an die Soldaten, 2) den Luxus bei Hodzeiten und 
Kindtaufen, 3) den Forftfrevel. (Nr. XCH. unferer Mittheilungen.) 


Verein für gefhichte und Alterthum Schlefiens (zu Breslau). 


In ber Dezemberfigung bielt Dr. Rudolf Drefher einen Vortrag über „die 
ſchleſiſhen Ehrifttindeljpiele und ihre Bedeutung.” Nachdem der Rehner einen Ueber: 
blid über die Verbreitung der Chrifttindelfpiele in Schlefien gegeben und der einem 
Theil derielben nahe verwandten „Umgänge am St. Nikolaus » Abend*, wie fie im 
Glatziſchen und Neiffiihen üblih find, Erwähnung getban, wies er an mehreren 
harakteriftiihen Beifpielen einheimifcher Chriftfindeljpiele in eingehendſter Form nad, 
daß unter ben vorhandenen Spielen dieſer Art zwei im ſich gänzlich verfchiedene Gat: 
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tungen unterfhieben werben müßten, nämlid: 1) „Die chriftlich:mittelalterlihen Chriſt⸗ 
findelipiele“, 2) „Die riftianifirt:-heidnijhen Chrifttindelfpiele.* Die erfteren flammen 
aus dem chriſtlichen Mittelalter und erlangten ſchon während des 14. und 15. Jahr⸗ 
bunderts durch Sängergejellihaften ihre höchite Ausbildung. Es find dramatiihe Be— 
arbeitungen des Vorganges der Geburt Ehrifti mit im Ganzen getreuem Anichluß an 
den Ideengang der biblifhen Weberlieferung. Von ihnen find mehrfahe Aufzeich‘ 
nungen aus Schlefien bis auf unfere Tage gefommen, die beften aus Obergrund und 
Zudmantel im Neiffiihen und aus Wilmsdorf bei Glatz. Die andere Gatlung von 
Shrifttindelfpielen ftammt aus dem deutichen Heidenthbum und beruht auf der mytbijchen 
BVorftellung unferer heidniſchen Vorfahren: daß um die Zeit der Winterfonnenwende 
die Götter, vor Allem aber Wodan, Donar und Holda, entweder fihtbar und uner- 
fannt oder unfichtbar die Wohnungen der Menſchen aufſuchten und ihren Sinn er 
probten. Dieſe Vorftellung geftaltete fih wohl ſchon in heidniſcher Zeit zu einem dra« 
matifhen Spiele, das feiner fittliben Grundlage wegen aud nad) der Cinführung des 
Chriſtenthums nicht aus den Bolksfitten verſchwand, fondern mit veränderten Namen 
der auftretenden Figuren fortbeitand und in mancherlei Umgeftaltungen und Abihwä« 
chungen, von denen aber der Kern glüdlidherweife nicht berührt wurde, fich bis auf 
die Gegenwart forterhalten bat. Die Hauptfigur diefer Spiele, in heidniſcher Zeit bie 
Göttin Holda, empfing bei ihrer Ehriftianifirung den Namen „das Chriſttind'. An 
bie Etelle Wobans trat der „Ale Ruprih“ oder „Zofeph“, oder auch „Nidel“, wie er 
fhwantend in den verjhiedenen Theilen Schlefiend benannt wird. An Donars Stelle 
trat St. Petrus. Die Prüfung bezieht fih in diefen Spielen nur auf die Heinen 
Kinder, welche am Schluffe, je nad dem Ausfall verfelben, mit allerhand fügen Saden 
beichentt werden. Das beiterhaltene Spiel diefer Gattung ſtammt zufolge des Redners 
eigenen Unterfuhungen aus dem Dorfe Tihehen bei Striegau. Der größte Theil 
der Ghrifttindelipiele, welche in Schleſien alljährlih aufgeführt werden, befteht aus 
einer fehr unharmonifhen Mifhung beider Gattungen. Sehr nahe verwandte 
Spiele beider Gattungen trifft man in vielen Gegenden, bauptfählih Mittel: und 
Süddeutſchlands, was von dem Redner eingehend erörtert wurde. Dem Norden Deutſch⸗ 
lands im engeren Sinne find fie fremd. 


Schlefifche Kefelfchaft für vaterländifche Kultur (zu Breslau). 


Sn der Situng der hiftorifhen Section am 26. Dftbr. ſprach ber Provinzial: 
Arhivar Herr Dr. Grünhagen über die Entftehungszeit der biefigen Kirchen zu Maria 
Magdalena und Elifabetb. Bezüglich der erfleren widerlegte er die Anführung Chr: 
bardts in feiner Presbyterologie, welcher einen gewiffen Johannes de Namslavia unter 
dem Titel eines plebanus ad S. Mar. Magdal, ſchon in Urfunden aus den Jahren 1205, 
1213 und 1226 gefunden baben will; er wies nah, daß Urkunden jener Zeit weder 
einen derartigen vom Geburtsorte hergenommenen Zunamen, wie de Namslaria, noch 
auch den Titel plebanus fennen. Ferner interpretirte er eine Stelle aus der Sand— 
fiftschronif v. 3. 1226, welde die ältefte Erwähnung der Maria Magdalenenkirche 
enthält, abweichend von der bisher üblihen Erklärung, dahin, daß in jenem Jahre 
Biſchof Lorenz die von den Auguftinern tauſchweiſe erworbene Adalbertkirche den Do— 
minitanern übergeben habe, jedoch ohne die bisher an diefer Kirche baftenden Paro— 
hialrehte. Vielmehr habe der Biſchof diefe einer new zu gründenden Kirche vorbe— 
halten, nämlich eben der Maria Magdalenenfirhe, deren Bau dann in die Zeit von 
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1226—1232 (dem Todesjahre des Biſchofs Lorenz) fallen würde. Ihre jetzige Geſtalt 
hat ſie durch vergrößernde Umbauten im XIV. und XV. Jahrh. erhalten. 

Bezüglich der Elifabethfithe ging der Vortragende von einer Stelle der Urkunde 
vom 26. Febr. 1253 aus, in welder die parochia beate Elizabet dem Orden der Kreuy 
berren zu Et. Mathias geſchenkt wird. Der Ausdrud parochia muß nach der Meinung, 
welche er näher begründete, bier nothwendig in der Bedeutung von ecclesia parochialis, 
Pfarrkirche, aufgefaßt werden, und wir haben dann bier den nicht ungewöhnlichen 
Rechtoakt der Inkorporation einer Kirhe an ein Klofter vor und. ine folche wäre 
aber, jhloß er weiter, undenkbar gewefen, wenn bie Bürgerſchaft und nicht einer der 
Fürften die Kirche erbaut hätte. Ebenſo zwingt die urkundlich beglaubigte Thatfadhe, 
daß die Kirche eine eigene Dotation und eine befondere Pfarrwohnung hatte, daß alfo 
bei ihrer Gründung an eine Inforporation berjelben nicht gedacht worden war, mit 
bet Erbauung einige Zeit vor 1253 zurüdzugehen, und eine Reihe von Schlüſſen 
macht es wahrfcheinlich, daß die Bauzeit der Kirche in die Jahre 1241—48 falle, wo 
dann Herzog Boleslam fie in dem, von ihm 1241 als deutihe Stadt gegründeten 
Breslau erbaute, und mit Rüdfiht auf die hauptjählih aus Thüringen berberufenen 
Koloniften zu Ehren einer thüringifhen Fürftin, der 1235 beiliggefprochenen Eliſabeth, 
weihen ließ. 

Die biöherige Tradition, welche die Kirche in den Jahren 1253—57 erbauen ließ, 
und auf Grund deren noch 1857 das 600jährige Jubiläum der Kirche gefeiert worden 
if, wurde dann im Einzelnen kritiſch betrachtet und zu widerlegen geſucht. 

Die Verdienfte zweier anderen Hiftorifer, Schmeidlers, welcher über bie beiden 
bier beiprochenen Kirhen gründliche und umfaffende Schriften verfaßt, und Luchs’, 
welcher bezüglidy der Elifabetbfirche zuerſt der Weberlieferung kritifch gegemübergetreten 
ift, wurden im Laufe des Vortrages wiederholt rühmend anerkannt. 


Magdeburgifcher Kefchichtsverein. 


Elfte Sigung am 5. Dezember im Klofter U. 8. Fr. 


Der Borfigende, Direltor Profeflor Dr. Wiggert gab im Beginne der zahlreich, 
auch von außerhalb verhältnigmäßig flart beſuchten Sitzung einen furzen Ueberblid 
über die Geſchichte und Thätigkeit des Vereins feit feinem nunmehr einjährigen Be: 
ftehen. Am 6. Dezember v. 3. feien zu feiner Gründung einige von Eifer für bie 
Sache beieelte Männer zulammengetreten, deren Zahl fi fehr bald vergrößert habe 
fo daß bereits im Februar dieſes Jahres die erſte ordentlihe Sitzung abgehalten 
werden konnte. Obwohl eine Aufforderung zum Beitritt in den öffentlichen Blättern 
nicht erfolgte, jo fei die Mitgliederzahl troß der Ungunft ber Verbältnilfe während des 
Frübjahre und Sommers jtets im Wachſen begriffen geweſen. Gegenwärtig zäble ber 
Berein 115 ordentliche, 2 Ehren: und 4 forreipondirende Mitglieder; 2 Mitglieder 
find dem Verein durch den Tod entriffen: der Premier:Fieutenaut v. Wigleben, ber 
den Heldentod in der Schlacht bei Königsgrätz gefterben ift, und ber Ober: Prediger 
Stödert in Galbe a. &., den die Cholera dabingeraftt bat. — Was die Thätigfeit 
des Vereins betrifft, fo hat derjelbe regelmäßig feine Eigungen an dem ftatutenmäßig 
feftgeftellten Tage abgehalten. Für die verfloffenen drei Viertel des Jahres ſeien eben 
fo viele Berichte, die nicht nur die Verhandlungen der Seſſionen, fondern auch noch 
felbftftändige wilfenfchaftlihe Arbeiten zur Magdeburger Gefchihte enthalten, in bie 
Hände der Vereinsmitglieder gefommen; der vierte Quartalbericht fei bereits im Drud 
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und ſolle im Beginne des neuen Jahres den Mitgliedern zugeſtellt werden. Da nun 
der Verein ſowohl äußerlich als auch innerlich erſtarkt ſei, ſo dürfe es jetzt wohl an 
ber Zeit fein, — und dieſe Eventualität ſei in den Statuten auch vorgeſehen — an 
die Stelle der Vierteljahrs + Berichte eine im Beginne jedes Quartals regelmäßig er: 
fheinende Zeitfhrift für Magdeburgiſche Geſchichte treten zu laffen. Diefe 
größere Aufgabe, die dem Verein damit zufalle, fönne aber nur dann in erſprießlicher 
Weiſe gelöft werden, wenn die Mitgliederzahl fih noch vergrößere, und wenn wiſſen— 
Ihbaftlihe, auf quellenmäßiger Korjhung beruhende Arbeiten über 
die Geſchichte des ehemaligen Erzſtifts Magdeburg, deren allfeitiger Erforfchung ſich 
" unfere Bereinsthätigkeit zugewendet bat, in binreihender Menge eingeben. 

Darauf ergriff Herr Arhiv:Rath v. Mülverftedt das Wort und machte ber 
Berfammlung die mit großer Freude entgegengenommene Mittbeilung, daß der Plan 
von Magdeburg, den Otto Gueride im April 1632 für Fürft Ludwig von 
Anhalt ald damaligen ſchwediſchen Statthalter angefertigt hat, von Herm Wald in 
der litbograpbiihen Anftalt von E. Baenſch jun. in getreucfter Nachbildung voll: 
endet fei. Durch die Entdedung diefes Planes* fei die ältere Topographie Magde— 
burgd in wefentliben Punkten aufgeklärt, und der Verein dürfte gewiß mit Recht ed 
fih als ein Verbienft anrechnen, diejes wichtige Arhivftüd nicht nur aus feinem Duntel 
bervorgezogen, fondern auch durch die lithographiihe Nachbildung dem praftiihen Ge: 
brauche, fowie der wiſſenſchaftlichen Forſchung zugänglich gemacht zu haben. Dadurd, 
daß der Magiftrat in dankenswerther Bereitwilligteit eine Subvention von 25 Thlr. 
dem Berein behufs der Lithographirung zur Dispofition geftellt habe, fei es möglich, 
den Plan troß feiner bedeutenden Größe an die Mitglieder für den Preis von 74 Ser. 
zu verfaufen; auch dem größeren Publikum folle die Lithographie ſpäter zugänglich 
werden. Der etwaige Ueberihuß aus dem Verkaufe der Eremplare ſoll zur Begrün- 
dung der profeftirten Zeitichrift für Magpeburgiihe Gefchichte verwandt werden, und 
auch aus diefem Grunde fei es fehr wünfchenswerth, einen möglichit fchnellen Abſatz 
zu erzielen. Wie fehr der Plan die Anweſenden intereffirte, zeigte fih darin, daß bie 
mitgebrachten Eremplare fofort vergriffen wurden. 

Alsdann legte Herr v. Mülverftedt den Anweſenden noch Wappenzeihnungen 
vor vom Bereinsmitgliede Herrn Hildebrandt aus Miefle, die alle mit großer 
fünftferiiher Schönheit ausgeführt waren. Die von Herrn Hildebrandt gemachten 
Zeihnungen waren Kopien von Wappen Magdeburgiiher Geſchlechter, die ſich theils 
auf Reihenfteinen im Kreuzgange, tbeils am Lettner befinden und dem 14. und 15. 
Zahrhundert angehören. Außerdem wurden noh Nahbildungen von Wappen, eben: 
falld von Herrn Hiidebrandt herrübrend, vorgezeigt, die nach einem, auf der gräflich 
Stolbergiichen Bibliothek zu Wernigerode befindlihen Wappenbuhe von 1498 ange: 
fertigt find. Endlich machte Herr v. Mülverftevt noch die Mittbeilung, dab beim 
Schanzenbau eine Anzabl ſehr aut erhaltener Meißnifcher Groſchen gefunden wären, 
von denen er aud einige der Verſammlung zur Anſicht vorlegte. 

Darauf bielt Dr. Janicke einen längeren Bortrag über die Zufände Magde: 
burgs am Ausgange des Mittelalters in kirchlicher, politiiher, kommerzieller 
und gewerblider Hinfiht. Der Vortragende ftellte die beiden Theile, in welde die 
Stadt früher zerfiel, Neue Markt und Altſtadt, gegenüber, und gab an der Hand der 
vorbandenen Nachrichten eine Darjtellung der charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten beider 
Theile; namentlih verweilte er länger bei der Schilderung der wichtigeren Gebäude 
des Alten Marktes, vorzugsweiſe des Nathhaufes, Über das er alle urfundlichen Nach— 
richten zujammengeftellt hatte. Außerdem wurden auch noch die gewerblihen Verhält— 
niffe Magdeburgs während des Mittelalters ausführlich beſprochen. 
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Am Schluſſe der Sitzung ſprach Herr Stadtgerichtsrath Dr. Silber ſchlag über 
die Schritte, welche er zur Einſicht in die in der vorigen Verſammlung erwähnten, 
auf bie Erwerbung der Mark durch Burggraf Friedrich VI. von Hohenzollern bezüg⸗ 
lihen Dokumente des Herrn Fabrikbeſitzers Spengler in Rotbenfee getban habe. Da 
die Papiere augenblidlih anderweit verlieben feien, jo fonnte er jelbftverftändlich nichts 
Genaueres über den hiſtoriſchen Werth derfelben berichten, doc ift ihm von der zus 
ftebenden Seite Hoffnung auf baldige Einfiht gemadt. Endlich theilte der Vorfigende 
noch mit, daß der Hiftorienmaler Herr Wodick (ebenfalld Vereinsmitglied) freundlich 
zugelagt habe, die Süd: und Weſtfahade des Otto von Guericke'ſchen Haufes in 
der Münsftraße, deffen Abbruch in der nächſten Zeit erfolgt, für die Sammlungen des 
Vereins zu zeichnen. 


Sächfifch - Chüringifcher Altertfums » Werein (Erfurt). 


Der Borftand des biefigen Alterthbums: Vereins batte deffen Mitglieder zu einer 
am 20. November flattgefundenen Berfammlung eingeladen, in welcher kein größerer 
Bortrag gehalten wurde, jondern die dazu beflimmt war, intereflante Gegenftände 
durch deren Aufftellumg zur Kenntniß der Vereinsmitglieder zu bringen und ihnen mit: 
telft der ih daran fnüpfenden Befprehungen einen belehrenden und anregenden Abend 
zu verichaffen. 

Bon Herrn Prof. Pabſt waren zwei Bilder eingeliefert worden. Das eine bringt 
eine treue Abbildung ded Doms und des Severiftiftd mit den beiden, den ehemaligen 
Graben bildenden nörblihen und füdlihen Häujerreiben. Die Krobnleidhnamd » Pro- 
zeſſion, in ihrer vollen Pracht, belebt den Pla. Das andere enthält eine Abbildung 
bed Fiſchmarkto mit dem Rathhauſe; aus dieſem find eben die ewangelifchen Mitglieder 
des Raths ausgezogen, um ſich in die Prebigerfirhe zu begeben, ben Rathskirchgang 
zu halten. Nicht minder intereffant war eine Abbildung des Doms und Severiftifts 
mit der Erbhuldigung im Jahre 1679, durch eine korrekte Zeichnung der beiden Kirchen 
und ihrer Umgebungen, der Dom nod mit feinen hoch emporragenden drei Thürmen, 
unb den, ben Graden nördlich und füdlich begrenzenden Häuferreiben. 

Ferner lagen ein Plan der Cyriakoburg mit projeltirten großen Außenwerfen und 
der Bemerkung: „Alfo folte Burgk gebaut werden 1632, id babe es aber wider 
rathen,“ und ferner ein Plan der Belagerungsarbeiten unter dem ſchwediſchen General 
Baner 1634 vor. Erſterer räbrt von dem berühmten Dtto von Guerike, Erfinder ber 
Luftpumpe, ber, der damals jchwedifher Ober: Ingenieur in Erfurt war. Eine Er 
furter Chronik enthielt einen Holzſchnitt, eine der älteſten Anfihten von Erfurt, die 
fih durd eine erkennbare Anfiht der Thürme der ınnern Stadtmauer auszeichnet. 

Die Borlage einer handſchriftlichen Sammlung von Gedihten des Stadtrath 
Pohle, von denen eines, betitelt, „die guten alten Zeiten”, vorgetragen wurbe, gab 
Beranlaffung, dieſes Mannes zu gebenfen, der viele Jahre lang der Stadt gedient 
bat und dadurch dad Mufter eines treuen Bürgers und braven Patrioten geworben 
ift — und noch einer anderen Arbeit von ihm zu erwähnen, „Briefe in bie Unter: 
welt“, betitelt, in welder er die Zeit von 1803 bis 1809 offen und wahr von dem 
Standpunkte eines die neue Zeit erfennenden und an feinen veralteten Vorurtheilen 
bangenden Bürgers befchreibt, beide find von feinem Sohne, dem Sclofjermeifter 
Heren Pohle, dem Stabtardhive verehrt worden. Herr Goldarbeiter Apel legte eine 
Sammlung von Gipsabgüffen der meiften Erfurter Münzen vor. Adam Rieſens 
Rechenbuch gab Veranlaffung zu erwähnen, daf biefer berühmte Rechenkünſtler längere 
Zeit in Erfurt gelebt und jenes Buch daſelbſt verfaßt hat. 
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Verſchiedene Vorlagen aus dem, von dem Herrn Archivrath Beyer im Auftrag 
des hieſigen Magiſtrats neu errichteten Stadtarchiv waren ferner Veranlaſſung, mit 
bejonderer Wärme darauf binzuweifen, wie dringend wünichenswertb ed wäre, daß 
die Einwohner Erfurts ſich bewogen finden mödten, Schriften, die fih in ihrem Be: 
fihe befinden und welche oft wertblos ericheinen, namentlih auch Ramilienpapiere, 
Briefe, Gedichte auf bejondere Vorfälle u. dergl. m., in das Stadtarchiv einzuliefern. 
Auch unbedeutend Scheinendes gewönne, dort mit Anderem vereinigt, ein hiſtoriſches 
Sntereffe. Herr Prof. Weißenborn legte aus demielben die Driginalbeftallung des 
berühmten Bafilins Faber ald Rektor des evangeliſchen Raths-Gymnaſſums und eine 
pifante Driginalverhandlung mit deren Lehrern M. Johann Dreiher (wahrſcheinlich 
eined Bruders oder naben Anverwandten M. M. Drelierus, des damaligen Profeflors 
und Begründers der Anftalt), M. Bödickes und M. Hübeners vor, welche niht Schule 
balten wollten, wenn ihr Gehalt nicht aufgebeflert würbe. 

Here Major Bödner zeigte den Abgub eines Drnantentes aud dem romanifchen 
Grundbau des Domes vor, und fnüpfte bei Erwähnung einer in der ehemaligen Peters: 
fire aufgefundenen Inſchrift, Bemerkungen über die Gleichheit der Wappen der alten 
Erfurter Patrizier: Familien, der Brune und der Hottermann, fowie der Mühlhauſen 
und von ber Sadfen daran. 


Bergifcher Kefchichtsverein (zu Elberfeld). 


Mittwoch, den 23. November 1866. 

Nah Erledigung der geibäftliben Angelegenbeiten hielt der Vorſitzende, Herr 
Gpmnafialdireftor Bouterwef, einen Vortrag über Anna von Eleve, die vierte Ge: 
mablin König Heinrichs VOL von England, unter Mittheilung und Borweifung meb: 
rerer Originalaften. Auch wurde ein altes in Del gemaltes Porträt Conrad Hers— 
bachs und ein nad bemjelben ausgeführtes Lichtbild den Anweſenden vorgezeigt. 


Antiquarifch «Hiflorifcher Verein für Nahe und Hundsrücen (zu Kreuznad)). 


Sigung vom 21. November 1866. 


Herr Baumeifter Peters ſprach über die römifhen Bäder. Nachdem er zuerſt 
einiges Geihichtliche über diefelben beigebracht und über ibre kulturbiftoriihe Bedeu: 
tung in den verſchiedenen Zeiten Andeutungen gemacht, ging er dazu über, eingehender 
die architektoniſche Einrichtung der umfaſſendſten römiſchen Bade-Anjtalten, von denen 
größere ober geringere Refte auf und gekommen find, darzulegen. An Bildern und 
Zeichnungen erklärte er fo unter Andern die Bäder in Pompeji, die in Trier, die in 
Badenweiler, die in der nun aufgegrabenen Billa zu Nennig an der Mofel, die der 
Rebner ſelbſt eben vorber zuerft arcitettoniich aufgenommen hatte, und zulept bie 
großartigen Bäder bes Garacalla in Rom. 


12 Sitzungd-Protokolle. 


Verein für heſſiſche geſchichte und Landeskunde. Rezirksberein der Pro- 
vinz Hanau (zu Hanau). 


Sitzung vom 4. Dezember 1866. 


Diefer Bezirköverein beftand zwar ſchon feit dem Jahre 1835 ald Unterabtbeilung 
des Vereins für befftiche &eichichte und Landeskunde, nahm aber, im Sabre 1855, 
unter dem Namen Bezirköverein eine gewiſſe Selbfttändigfeit an, und trat, mittelft 
eigner Drudicriften, mit vielen anderen Bereinen in Tauſchverkehr. Da fih fein 
Gebiet — neben der frühern Grafihaft Hanau-Münzenberg und der freien Reichsſtadt 
Gelnhauſen — aub aus Theilen des frübern Erzſtiftes Mainz, des Kürftenthums 
Fulda, des Fürſtenthums Iſenburg-Birſtein und der Grafihaften Iſenburg-Wächterobach 
und Zfenburg + Meerholz zuſammenſetzt, jo befißt der Stoff feiner Forſchungen eine 
große Mannigfaltigkeit; und da biefes ®ebiet, neben vielen germanifhen Grabbügeln, 
auh eine Menge römifher Niederlaffungen, Grenzwälle und Gaitelle einfhließt, fo 
vermehrt fi bierdurch die Menge der in fein Mujeum aufzgunehmenden Fundſachen. 
Zuerft wurde in diefer Jahresverſammlung ein Bericht Über die Thätigfeit dieſes Ver: 
eind in dem abgelaufenen Zahre vorgetragen und über die dingelaufenen Schriften 
anderer Bereine. Nachricht gegeben; bierauf wurde Rechnung über die Ginnahmen und 
Ausgaben bed Vereins vorgelegt; dann wurden die Geſchenke vorgezeigt, welde ber 
Verein im abgelaufenen Jahre empfangen bat und dann bie Wabl des Vorſtandes für 
dad folgende Fabr vorgenommen. Hierauf bielt der Metropolitan Galaminus einen 
Bortrag über Begebenheiteu und Zuftände in der Grafichaft Meerbolz. 


Verein für gefchichte und Allerlhumskunde zu Frankfurt a. M. 


Dezember-Sitzung. 


Nachdem in der vorigen Sitzung ein Frankfurter Yotterieloos von 1731 vorgelegt 
worden war, bat fib beute noch ein foldes von 1721, ebenio eine Wechſelproteſt⸗ 
urtunde von 1729 von Mayer Ijaac Geldibmidt, allbiefinem Schußjuden, vorgefunden. 
— Herr Dr. Scharff fchildert nah amtlihen Protofollen einen Waldumgang, den 
die Vertreter von Aranfiurt, Offenbach, Eprendlingen und des Hauſes Afenburg im 
Sabre 1574 zur Feitftelung der Grenze des Stadtwaldes und zum Geßen der Grenz: 
fteine gemeinihaftlib unternommen haben. Bon dem benadbarten Neu: Ijenburg, 
das erſt feit 1685 begründet wurde, ift ſelbſtverſtändlich in keiner Weiſe noch die Rede. 
Herr Bürgermeifter v. Oven fließt bieran einige Bemerkungen über die Förmlich— 
feiten und Gebräuche, wie fie bei jolben Örenzumgängen in Uebung waren. — Herr 
Dr. Steiß berichtet über einen in dem Programm des tbeologiihen Seminars zu 
Herborn enthaltenen Aufjaß von Nebe über den bekannten Humaniſten Nefen, der in 
Frankfurt die Gefebrtenichule geleitet, und benußt zugleih dieſe Gelegenheit, einige 
Heinere Zrrthümer, die in der intereffanten Arbeit entbalten find, zu berichtigen, Nejen 
war ein geborner Naffauer oder vielmehr ein Angeböriger der vormals bejfiihen Graf: 
haft Kagenellenbogen und zu Najlätten geboren. 


Trud von 3. Dräger'® Bucbdruderei (G. Feichth in Berlin 


I. Abhandlungen. 





Die Berbandlungen des Markgrafen Jobann 
von Küftrin mit König Ferdinand und Kaifer 
Karl V. wegen Annahme des Interims. 


Gepflogen auf dem Reichſtage zu Augsburg im Jahre 1548. Beitgenöffifher Bericht. 
Aus dem Geh. Staats -Archive mitgetheilt 
von 
C. Sitelmann, 
Seh. Reg.-Rath im Kgl. Staats-Miniſterium. 





J. 

Im Jahre 1547 ſtand Kaiſer Karl V. auf der Höhe ſeiner Macht. 
Seine auswärtigen Gegner Heinrich VIII. von England und Franz J. von 
Frankreich waren kurz nach einander geſtorben. Im deutſchen Reiche war 
der Schmalkaldiſche Bund durch die Schlacht von Mühlberg am 24. April 
1547 vernichtet. Die Häupter deſſelben, zwei der erſten Reichsfürſten, 
den Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen und den Landgrafen Phi— 
lipp von Heſſen führte Karl als Gefangene in ſeinem Gefolge mit ſich 
im Reiche umher. Damals glaubte der Kaiſer die Zeit gekommen, um 
ſeinen langgehegten, langverfolgten Plan verwirklichen zu können: die 
Erhebung des Kaiſerthums zu alter Macht und Herrlichkeit. 

Dieſes Ziel im Auge, ſchrieb er am 3. Auguſt 1547 jenen „Gehar— 
niſchten“ Reichſstag nach Augsburg aus, welcher zum Wendepunkt ſeines 
Geſchickes geworden iſt. 

Die Eröffnung deſſelben fand am 1. September 1547 ſtatt. Der 
Kaiſer ſelbſt bielt ihn ab; der Römiſche König Ferdinand, alle Kurfüriten, 
viele Fürften, Grafen und Herren, namentlih auch Kurfürft Joachim II. 
von Brandenburg und auch fein Bruder, Markgraf Iohann von Küftrin, 
waren gegenwärtig. Spaniſches und welſches Kriegsvolk hielt die Stadt 
und die Umgegend bejegt; Die deutichen Fähnlein waren bid auf wenige 
entlaffen. So verlammelten fih die Stände ded Reichs wie in einem 
Kriegölager und beriethen, von den Waffen der Fremden umgeben. 

Der Kaijer führte eine ftolzere und feftere Spradhe, denn je zuvor. 
In weltlihen, wie in firhlihen Dingen wollte er felbititändig Maß und 
Geſetz aufitellen. Namentlich forderte er auf dem kirchlichen Gebiet die 
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Einigung d. 5. die Unterordnung unter feinen reihSoberhauptlihen Willen, 
nicht weniger von den Ständen ded Reichs — den Altgläubigen, wie den 
Augsburger Gonfeffiond» Verwandten — als von dem Goncil zu Bologna 
und dem Papit Sulius III. jelbit. 

Ein freies d. h. ein Concil, deffen Leitung nicht dem Papit, fondern 
dem Kaijer zuftände, follte die Kirchentrennung bejeitigen und die Refor: 
mation an Haupt und Gliedern vollenden. Deswegen erfannte der Kailer 
auch die Beihlüffe ded3 vom Papit aus Trient nach Bologna verlegten 
Concils nicht an; deöwegen forderte er vom Papft die Zurüdlegung nad) 
Trient. Als der Legtere jolche feinem Intereſſe gemäß verweigerte, lieh 
er am 16. Sanuar 1548 durch zwei kaiſerliche Profuratoren in der Ber: 
jammlung zu Bologna gegen die Translation proteftiren und die gefaßten 
Beichlüffe für. null und nichtig erklären. 

Zugleich ging er daran, die Religiond-Angelegenheiten im Deutjchen 
Reich felbftftändig und unabhängig vom Papft im eine vorläufige Ord— 
nung zu bringen. Es follte died auf dem Wege des Vergleichs geichehen, 
weldhen die altgläubigen und die proteftirenden Stände unter feinen Au— 
Ipicien abjchließen und dann fpäter Papft und Goncil annehmen müßten, 

Zu diefem Behuf beauftragte er den Biihof von Naumburg, Julius 
Pflug, und den Weihbiihof von Mainz, Michael Heldung, in Gemein: 
haft mit dem Hofprediger Joachims IL, Johann Agrikola aus Eisleben, 
einen Entwurf auszuarbeiten, „wie ed der WReligiond= Angelegenheiten 
halber im h. römiſchen Reich bis zur Anordnung des allgemeinen Goncild 
jollte gehalten werden.” — Dieje drei Männer, von denen Heldung die 
alttatholifche, Pflug die erasmiſche und Agrifola die proteftirende Richtung 
vertrat, fahten num jenen Entwurf der Bereinigung ab, welchen man das 
Augsburger Interim genannt hat. 

In demjelben wurde die oberhoheitliche Macht des Papftes allerdings 
beichränft, die hierarchiſche Verfaſſung aber und die Gewalt der Bifchöfe 
beftätigt; ebenfo auch der ganze Cultus und dad Geremoniel nach dem 
bisherigen Braud der Fatholiihen Kirdye beibehalten. Nur Kelch und 
Priejterehe wurden den Proteftanten „bid zu des gemeinen Goncilit Be— 
ſcheid“ zugeftanden. 

In der Doctrin wurde die Lehre von der Transjubitantiation feſtge— 
halten, und in der Lehre von der Rechtfertigung und von dem Mehopfer 
verjucht, die beiden Anfichten duch einige unbeftimmte Ausdrüde zu ver 
mitteln. — Diejen Entwurf nun legte der Kaijer zumächit den evangeli- 
Ihen Fürjten zur Annahme mit dem Bemerfen vor, dab er ald Einigungs— 
formel für das ganze Reich, auch für den altgläubigen Theil gelten jolle, 
und hauptſächlich gegen den Einfluß ded Papſtes gerichtet ſei. 

In diefem Sinne erklärte fi der Kurfürft von Brandenburg, Joa— 
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chim IL, deffen Seele am meilten bei dem Vermittlungswerk betheiligt 
war, ohne Zögern für die Annahme. Der Kurfürft von der Pfalz trat 
ihm bei. Der Kurfürft Morip von Sachſen erhob anfangs einige Schwie- 
rigfeiten, verjprach aber zulegt, im Reichsrath nicht duch offenen Wider— 
ſpruch Irrung zu veranlafjen. 

Die jungen Fürften Albreht von Brandenburg » Culmbah und 
Erih von Braunſchweig, die biöher noch Feine entichiedene proteftantiiche 
Meinung fundgegeben, waren bald gewonnen, dagegen traten unter den 
jeitherigen Anhängern des Kaijerd einige auf, die ſich widerjepten, vor 
Alem Markgraf Johann von Küftrin. 

Faſt alle brandenburgiihen Geihichtichreiber von Sabinus an preifen 
nun zwar die Seftigfeit und Standhaftigfeit, mit der Markgraf Iohann 
damald die wiederholten Aufforderungen des Kaiſers zur Annahme des 
Interims zurüdgewiefen und weder durch das freundliche Entgegenfommen 
und die Verjprehungen ded Königs Ferdinand noch auch durch die här- 
teften Drohungen ded Kaijerd Karl fi) habe bewegen lafjen, feiner reli— 
giöjen Meberzeugung untreu zu werden; allein Feiner von ihnen giebt irgend» 
wie genauere und eingehendere Nahrichten über jene Berhandlungen, die 
zwilchen dem Kaifer und dem Markgrafen damals auf dem Reichstage zu 
Augsburg ftattgefunden. 

Erſt in neufter Zeit ift im Königl. Geh. Staats-Archive der Aufſatz 
eines Zeitgenoffen aufgefunden worden, der zum eriten Male einen aus- 
führlihen und zuverläffigen Bericht über die Verhandlungen des Königs Fer- 
dinand und des Kaijers Karl mit Markgraf Johann über das Interim enthält. 

Diejer zeitgenöjfiihe Bericht führt folgenden Titel: „Eigentlicher 
vnd warhafftiger bericht, was erftlich durch die Römiſche Kon. Matt. und 
volgig durch die Kay. Matt, jelbjt und eigner perjon mit Marggraf Jo— 
banfen zu Brandenburgf etc. des Interimd halben vor handlung gepflogen 
auch dur andere haben handlen laſſen und wie leglih ſein F. ©. den 
abidied genommen . . volget.“ 

Diejer Bericht zerfällt in 2 Theile, von denen der 1. vom Mitt: 
woh nad) Judica oder d. 21. März 1548 bis Ende März, der 2. 
vom Dienftage nah Eraudi oder dem 15. Mai deijelben Jahres bis 
zum Sonntag nad Corpori Chriſti oder den 3. Juni reiht. Nur der 
1. Theil ift bis jegt von L. Ranke in feiner Geihichte Deutjchlands 
im Zeitalter der Reformation Bd. 6. S. 435 — 453 gedrudt, während 
der 2. bis jegt noch immer nicht zur Beröffentlihung gelangt ift. Wir 
wollen daher bier zunächſt den 1. Abjchnitt jenes Berichtes nur feinem 
wejentlihen Inhalte nad mittheilen, und ſodann den 2., biö jegt nod) 
nicht gedrudten Abſchnitt in feinem Wortlaute folgen laſſen. 

Am Mittwoch nah Iudica — 21. März 1548 — heit es in dem 
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erwähnten Berichte, kam Johann Eisleben, des Kurfürften zu Branden- 
burg Hofprediger, zum Markgrafen und ftellte ihm das Interim zu leſen 
zu, mit dem Beifügen: der Markgraf werde ſolches gewiß mit berzlicher 
Begier und Freude leſen und unzweifelhaft gem annehmen. Darauf 
bat der Markgraf joldes von ihm angenommen und durchzuſehen ſich er 
boten. Wie er nun daſſelbe durchgeſehen, hat er allerlei Widerwärtiges 
darin gefunden, worüber er denn nicht wenig erichroden, und darauf 
angeordnet, daß es folle abgeichrieben werden. 

Am Donnerftag nah Judica — 22. März — kam der Eiöleben wieder 
und meldete, dab fein Herr, der Kurfürft in Verhandlung wegen bed 
Interimd mit dem Herzog Morig von Sachſen Stände und daher des In— 
terimd benöthigt fei; er erbat daher das Interim zurüd, Obwohl das- 
jelbe in jo kurzer Zeit nicht hatte abgeichrieben werden können, ließ der 
Markgraf e8 ihm dennoch wieder zuftellen. 

Darauf ift der Eisleben am Freitag nad Judica — 23. März — 
wiedergefommen mit der Meldung, dab fein Herr auf Befehl des römi- 
ſchen Königd Ferdinand ihm auferlegt, dem Markgrafen dad Interim 
wieder zuzuftellen, jedoch nicht um Abjchrift zn nehmen, jondern um es 
in feinem Beiwejen durchzuleſen. 

Darauf hat ihm der Markgraf geantwortet: er jolle das Interim 
nur wieder mitnehmen, denn da er e3 nicht fennen jollte, jo wäre es 
ihm um fo viel fieber. 

An demjelben Tage des Nachmittags ift der Eisleben jedoch wieder 
gefommen mit der Anzeige, dab König Ferdinand befohlen habe, dem 
Markgrafen zu melden: es wäre ihm (dem Könige) nicht zuwider, daß 
derjelbe davon Abſchrift nehmen laſſe. Es hat ſich darauf der Eisleben 
mit dem Markgrafen in allerlei Unterredung eingelaffen und fi bemüht, 
denjelben zur Annahme zu perjuadiren; auch ſich mehrere Male zu er: 
forſchen unterftanden, ob es ihm gefiele, und wenn er in einigen Punkten 
° Mängel befände, jo hätte er den Befehl von feinem Herrn, dem Marl: 
grafen darüber ſolche Auskunft zu geben, daß es ihm nicht mißfallen würde. 

Darauf ift ihm zur Antwort geworden, dab der Markgraf von großem 
Gefallen nicht reden fünnte, da er darin Allerlei gefunden, dad zum Nach— 
denfen Urach gebe. Zunächſt nämlih, was die Privat-Meſſen betreffe, 
dab man die halten jollte, obwohl man nit Sommunifanten hätte; zum 
andern, was die Anrufung der Heiligen anlange — obwohl man nur 
einen Mittler hätte, nämlich Jeſum Chriſtum, welder der Welt zur Ver— 
ſöhnung unferer Sünden wäre vorgeftellt worden ; ebenjo, daß man Seelen- 
meſſen, Bigilien oder Begängniffe für die Todten halten jollte, weil doch 
offenbar, dab das Saframent des Altard nach der Einſetzung Chriſti allein 
ben Lebendigen und nicht den Todten zu jeinem Gedächtniß und zur Ver— 
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gebung der Sünden wäre eingejfeßt worden. Und wiewohl der Artikel 
noch viel mehr wären, wie z. B. dat uns bie Werke zur Seligfeit nöthig, 
ebenfo was die Satisfaftion, die Obhrenbeichte und Andered anlange, jo 
bätte er doch allein die gröbften und vornehmiten Punkte zufammenge- 
gefaßt, über die er noch nicht rechte Klarheit und Sicherheit in jeinem 
Gewiſſen gewonnen, und über die er ſich ohne vorhergegangene genügende 
Unterweilung nicht enticheiden könne, bejonders da dies nicht ihn und 
jeine Untertbanen allein, jondern die ganze Chriftenheit angehe!). Des— 
wegen wolle er ihn ermahnt und gebeten haben, daß er, als einer, der 
da bisher Chriſtum gepredigt, der Schrift gewaltig und genugjam ver: 
ftändig ſei, fih zum Abfall durch Reichthum, Gnade, Gunft noch Anderes 
nicht wolle bewegen lafjen, ſondern Chriftum öffentlich befennen. Denn 
er wühte, welden Verdacht man bisher gegen ihn gehabt. Sollte ſich 
nun finden, dab er fich Anders verbielte, ald es fich für ihn gebühre, fo 
hätte er nicht allein Verweis bei den Menjchen, jondern aud ewige und 
unauslöihlihe Strafe bei Gott zu erwarten; er folle fi) vorjehen, daß 
ihn der Spruch nicht träfe, dab Gott das Blut der Ehriften aus feinen 
Händen fordern würde. So würde er aud unzweifelhaft wiſſen, daß ber 
Garion in diefem Jahr von einem falichen Propheten, welcher der Chriften» 
heit im Schein eines Guten viel Arges erzeigen würde, geweillagt hätte; 
deswegen möge er ſich vorjeben und nicht verführen laffen. 

Auf ſolches Alles hat der Eiöleben furz geantwortet: der Markgraf 
jolle fi zu ihm verjeben, ehe er Etwas wiſſentlich wider Gott und jein 
Wort handeln wollte, wollte er lieber fterben. Da aber der Marfgraf 
das Interim noch nicht vollftändig gelefen, möge er e8 zunächſt thun und 
dann mit ihm darüber reden. Was aber den erften Punft der Privat: 
meſſen anlange, fo fünnte man das Sacrificium laudis aus der Kirche 
nicht nehmen, indem es ſtets und auch in der alten Kirche, obgleich Feine 
Gommunifanten dabei geweien, wäre gehalten worden zu einem Gedächt— 
niß des rechten und allein wahrhaften Opfers, dad Chriftus am Kreuz 
vollbradht hätte. — Was die Anrufung der Heiligen anlange: weil die 
Heiligen eine einige Kirche mit uns wären, und es billig ſei, daß wir 
einer für den andern beteten, fo könnten aud die Heiligen ald Glieder 
der Kirhe Chrifti von ihm im Gebet nidyt abgefondert werden. Died 
babe audy Dr. Martinus Luther jelbft in einigen Colloquien zugelaffen, ſo— 
fern ihm nur der Artifel der Juſtifikation rein bliebe. Die Seelenmefjen 
anlangend, jo wären fie im Interim nicht geboten, fondern e8 wäre allein 
vorgejchrieben, daß man die Vigilien und Begängniffe halten follte. In 





1} Diefer leßtere Theil der Ermahnung des Markgrafen an Agrifola findet fid 
auch gedrudt in Rentſch's Brandenburg. Geder Hein ©. 447 und in Ehrharbt's 
A. u N. Küfrin ©. 114 f. 
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Summa, die Dinge wären fo genau nicht „geipannt”, deswegen würde 
man fie aud fo genau nicht „zwingen“, fondern einem Jeden, der ed be— 
gehrte, „frei ftehen laſſen.“ Die guten Werke wären nöthig, weil wir 
damit unfern Glauben beweijen müßten; denn wenn die Werke nicht da 
wären, jo wäre es ein todter Glaube. Ebenſo jage Johannes: da wir 
fagten, wir glaubten, und hätten die Liebe nicht, jo wäre die Liebe nicht 
bei und. — Was die Satiöfaktion und die Ohrenbeichte anlange, jo würde 
man das jo genau nicht nehmen („prefien’). Daß man aber alle Punfte 
fo klar, wie fie wohl fein follten, nicht hingeftellt, das wäre aus der 
Urſache geihehen, damit man die andern gewönne Denn wenn man 
ihnen Nichts zugeben wollte, jo wäre leicht zu jchließen, daß die Ver— 
einigung ein unmögliche8 Ding wäre. 

Hierauf ift dem Eisleben diefe Antwort gegeben: der Marfgraf hätte 
ihm jo viel gefagt, ald er ihm jagen wollte, deswegen ließe er es bei 
feiner vorigen Meinung bewenden. Wenn aber die Dinge frei fein follten 
und eine andere Bedeutung hätten, jo wäre ed gut, daß man es dazu 
jegte, auf dab man wiſſe, was man bewilligen fünnte, und was man 
bewilligt hätte. 

Alſo hat der Markgraf jih mit dem Aarifola gefchieden. 

Am Sonntag Palmarım — 25. März Nachmittags — ſchickte dar— 
auf der König Ferdinand unmittelbar zum Markgrafen und ließ ibm allein 
vermelden: er jei vom Kaijer beauftragt, mit ihm über das Interim zu 
verhandeln. Obwohl nämlih das Interim von allen Ständen dem Kaiſer 
anheimgeftellt („heimgeftellet“) worden, jo ſei derielbe doh Willens, 
darüber mit den Ständen zu verhandeln. Vom Kurfürften von der 
Pfalz und vom Kurfüriten von Brandenburg jei bereitd in dad ab» 
gefahte Interim gewilligt, und man habe fi überhaupt, da die Saden 
nun einmal fo ftänden, daß nicht bloß die Proteftirenden, ſondern auch 
der andere Theil Conceſſionen machen („einen bilfen vber mocht zu ſich 
nehmen“) müßten, einander bereitö jehr genähert. Der Kailer habe daher 
zu dem Markgrafen dad Vertrauen, derjelbe werde, damit eine völlige 
Einigung erfolge („man vollends zuhauffe ruden möchte”), es ſowohl an 
jeiner eigenen Willfährigfeit nicht fehlen laffen, als aud auf Andere feinen 
Einfluß geltend machen, damit in der chriſtlichen Reformation Eintracht 
und Einigkeit hergeftellt werde. 

Daher wolle er anftatt und von wegen des Katlerd freundlichſt bes 
gehren, daß fih der Markgraf mit Annehmung des Interimd unterthänig 
und gehorjamlich erzeigen wolle. Soldyed würde dem Markgrafen nicht in 
einem, fondern in vielen Wegen bei dem Kaijer zu vielem Guten gereichen. 

Darauf bat Markgraf Hans, ihm eine feine Bedacht zu vergönnen, 
da er nicht vermutbhet, daß er auf heute von dem Kaifer dermaßen würde 
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beichieden werden. Hierauf wurde ſolches Bedenken dem Marfgrafen vom 
König Ferdinand bewilligt. 

Am Montag nah Palmarım — den 26. März — ging der Marf- 
graf zum König Ferdinand auf das Schloß hinauf und überreichte dem- 
jelben die geforderte ſchriftliche Erklärung. 

Dieſe lautete: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmädtigfter König, Allergnädigfter Herr! 
Auf Em. Röm. Kön. Maj. von wegen der Röm. Kaiſ. Maj., meins 

allergnädigiten Herrn, Befehl, aud auf die überſchickten Schriften, 
— durch den Eisleben mir behändigt — Ihrer Kaiſ., auch E. Kön. 
Maj. zu antworten ꝛc. Darauf gebührt mir, Ew. Röm. Kön. Mai. 
wegen höchſtgedachter Kati. Maj. in höchſter Unterthänigfeit (folgendes) 
nicht zu verhalten: Ob ich wohl nichts liebered noch Mehreres be— 
gierig wäre, denn der Kail, und Ew. Kön. Maj. in dem und allem 
Andern höchſtens Vermögens unterthänig zu willfahren, jo hat es 
doch die Gelegenheit mit diefer hochwichtigen Sache unferer Aller 
wahre Chriftlihe Religion anlangend, dab ich ſolches zu urtheilen 
mich zu wenig erfenne, fintemalen ich in der heiligen Schrift und 
fonderlich in dem, was außerhalb der Hauptpunfte mit angezogen, nicht 
genuglam erfahren bin. Deswegen wollte ich nicht gern durch meinen 
Unverftand das einräumen und bewilligen, was wider Gott, fein 
heiliges Wort und mein Gewiſſen fein möchte; wie ich denn weiß 
und fiher bin, daß weder die Kaiſ. Mqj. nod Em. Kgl. Maj. ſolches 
von mir begehrten werden; ingleichen wollte ich auch ebenfo ungern 
in allem Andern, was ich beiderjeitd Ew. Majeftäten ald meinen 
allergnädigiten Herren leilten follte, am wenigften in Weigerung be- 
funden werden. 

Und dieweil denn dieje hochwichtige Sache über meinen Verſtand 
und Vermögen ift, ich auch in derjelben jegt nicht genugfam berichtet 
bin, und Niemand der Meinen albier zur Stätte habe, von dem 
ih darin ſoweit nöthig unterwiejen werden möchte, jo ſtehe ih in 
dem unterthänigen Bertrauen, Ew, Kail. und Ew. Kön. Maj. werden 
ed mir nicht verargen, dab ich dazu nicht eile und aus angeregten 
Urſachen nicht gern entweder Gottes oder aber der Kaiſ. auch Kön. Maj. 
ald meiner allergnädigiten Herren Unhuld auf mic laden wollte. 

Zudem it Ew. Kön. Maj. bewußt, welcher Maaffen ih mid von 
der Röm. Kaiſ. Maj., meinem allergnädigften Herrn, im verwichenen 

Jahre (1546) wider derjelben Ihrer Maj. Feinde habe gebrauchen 

laſſen; auch was mir dazu mablen von der Röm. Kai. Maj. dur 

Em. Kön. Maj. und in beiderjeitigem Beifein für eine kaiſerl. hohe 

Zufage gejchehen it; alfo, daß man mich bei meiner Religion in 
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aller Maaſſen, wie ſolches dem Herzog” Morik, dem jebigen Kur: 

fürften von Sachſen, zugejagt, wolle bleiben laſſen; und wiemohl id) 

mich jept auf ſolche geſchehene der Kaif. Maj. hohe und allergnädigfte 

Zuſage billig beziehen fünnte, jo will ich doch ſolches jet bleiben laſſen, 

dieweil ich feine Bermuthung habe, daß dem nicht jollte nachgelebt 

werden, jondern ich will jegt, wie auch früher geichehen, der Kaiſ. 

Maj. und Em. Kön. Maj., ald meinen allergnädigiten Herren, in dem 

nochmals vertrauen, und bitte demnach höchſten und unterthänigften 

Fleibed, Em. Kön. Maj. wollten mir ſolches zu ungnädigem Willen 

bei Ew. Kön. Maj. nicht gereichen laſſen, dab ich mich jest hierauf 

nicht entichließen und erflären fann, mid) auch bei der Nöm. Kai). 

Maj., meinem allergnädigften Herrn, zum beften entichuldigen. Ich 

bin aber in aller Unterthänigfeit erbötig, nicht allein der Kaiſ. Maj. 

in diejer Angelegenheit für meine Perjon feine Verhinderung zu thun, 
jondern, weil ich wei und verhoffe, daß die der reinen Yehre der 

Augsburgiſchen Confeſſion verwandten Stände, jo wenig als ich, fich 

in Etwas einlaffen werden, was fie nicht verantworten könnten, will 

id mich demjenigen gleichförmig verhalten, was die gedachten Stände 

auf die von Kai. Maj. ihnen vorgebaltenen Bedenfen an heiljamen 

Verordnungen und BVBergleihungen machen werden; denn ich denfe 

nicht daran, hierin etwas Beionderes zu thun, in höchſter und unter— 

thänigfter Zuverficht, die Nöm. Kaiſ. Maj. und Em. Kön. Maj. werden 
an dieſer meiner unterthänigiten Antwort allergnädigit und beijer 
vermerken, als fie durch mich hat mögen in folder kurzen Zeit „bes 
griffen” werden. Euren beiden Majeftäten ich mich hiermit mit Leib 
und Gut vertrauen und unterthänigit befehlen tbue. 

Actum Augsburg Montags nad) Palmarım (26. März) Anno 1548 

Em. Röm. Kön. Mai. 
Gehorjamer Fürft 
Johans Marggraff 
zu Brandenburg.“ 

Dienftags nad Palmarum — am 27. März — früh 7 Uhr wurde 
ber Markgraf wieder zu Ferdinand berufen. 

Derjelbe hielt ihm vor, er hätte die Schrift überlefen und allerlei 
Bedenken, jolhe dem Kaiſer zu behändigen; er bejorge, derjelbe würde 
zu heftiger Ungnade wider den Markgrafen bewegt werden; das wolle er 
aber ihm nicht gern gönnen, denn er wife, wie getreulich, Fürftlic und 
wohl er dem Kaijer gedienet, und mit welden bejonderen Gnaden der 
Kaijer ihm zugethan jei. Was nun die Schrift jelbft beträfe, jo ſei die 
jelbe in 3 Puncten begriffen. Erſtens entichuldige fih der Markgraf 
wegen jeiner Unerfahrenheit und Unwiſſenheit in der heiligen Schrift. 
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Nun wilfe man aber, dab er des DVerftandes jo wohl wäre, ald Andere, 
die in ſolches gewilligt; deswegen könne diefe Urſache nicht angezogen 
werden. Zudem, da ber Markgraf von der ganzen Römijchen Kirche, 
vom Kaijer, Könige, den Kurfüriten und Fürften, alſo von der Mehr» 
beit der Stände fi hätte abjondern künnen, jo fönnte er auch um fo 
viel mehr und mit weniger Gefahr zu derfelben Kirche, denjelben Poten- 
taten und Ständen treten und fi) mit ihnen vergleichen. Denn wäre 
eind möglich geweien, jo wäre das Andere nicht unmöglid. Uebrigens 
jolle der Markgraf auch glauben, daß der Katjer, der röm. König und 
andere Stände ebenfo ungern Etwas wider ihr Gewilfen handeln und 
vornehmen wollten und ebenjomohl ein Gewilfen hätten, wie der Marf: 
graf; darum folle er ihnen vertrauen, fie würden nichts von ihm begeh— 
ren, was gegen jein Gewiflen jet. Ebenſowenig könne aud Statt haben, 
dab der Markgraf ſich damit entichuldigen wolle, daß er feinen Gelehrten 
bei fih hätte und ed ihm daher an Bericht mangelt. Denn e8 wären, 
Gottlob, jo viel gelehrte und gutherzige Leute hier, bei denen er ſich Raths 
erholen könnte; jo ſei Julius Pflugk bier, der Weihbiſchof von Mainz 
und der Eiöleben, der von feiner eigenen Religion ſei; alfo jet auch diele 
Ausfluht unerheblid. — Zum Andern bätte fih der Marfgraf auf 
ded Kaiſers gegebene Zulage bezogen. Diejelbe enthielte nun 2 Puncte, 
nemlih 1) dab der Kaifer mit Gewalt oder dem Schwerte wider die 
Religion Nicht3 vornehmen wollte; — das hätte derielbe gehalten und 
in diefem Kriege Niemand von feiner Religion gedrungen, jondern einen 
Jeglichen bei jeiner Religion bleiben laffen; — 2) dab er den Mark: 
grafen bis zu einem Concil bei feiner Religion bleiben laſſen wolle. 
Dem hätte der Kaifer auch nadıgelebt, denn er hätte weder den Mark— 
grafen noch Iemand Andres davon gedrungen; jept hätten es die Stände 
aber dem Willen des Kaiſers anbeimgeftellt, und wäre Alles mit deren 
Borwilfen und gutem Willen geihehen. So hätte denn der Kaiſer Alles 
gethan, was er zugejagt, und könne ihn feine frühere Zufage weiter nicht 
binden. Zum dritten hätte ſich der Marfgraf erboten, der Vergleihung 
beizutreten, zu welcher die andern Stände der Augöburger Gonfeifion fid) 
entichließen würden. Solches wäre abermals feine Antwort; denn es 
wäre jo viel ald nichts gefagt, wenn der Markgraf fih auf Andere be: 
zteben wolle, während der Kaiſer willen müfje, was er jelbit im dieſem 
Falle thun oder nicht thun wolle Deswegen wäre e8 jein — Ferdinands 
— freundliched Begehren, dab der Markgraf fich zu eimer beiferen und 
mehr begründeten Antwort entichließen wolle; denn dieſe könnte er nicht 
annehmen nody viel weniger an den Kaiſer gelangen laffen. Darauf hat 
der Markgraf abermald den König Ferdinand um Bedachtzeit bid zum 
Mittwoch gebeten. 
” 
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Am Mittwoch nah Palmarım — 28. März — erfchien der Markgraf 
wiederum vor König Ferdinand mit Dankſagung wegen der vergönnten 
Bedenkzeit und dem Erbieten, den beiden Majeftäten in Allem, worin er 
könnte, mit Hingebung feines Leibes, Guted und Bluted zu dienen. Er 
verhoffe, wegen der übergebenen fchriftlihen Antwort feine Ungnade ver- 
dient zu haben, da doch feine Bedenken nur zur Errettung feined Gewiffens 
aus Noth, und zum allerunterthänigiten wären vorgebraht worden. So— 
viel num den erften Punkt betreffe, jo wolle er fich nicht in mweitläuftige 
Disputation einlaffen, fondern ftelle die Weberreihung ded Interim an 
feinen Drt, wäre aber der Meinung, daß Keiner fünne über feinen Ver— 
ftand und fein Vermögen genöthigt werden, Etwas anzunehmen oder zu 
bewilligen. Wie er durch feinen Unverftand nicht gern das thun, bewils 
ligen oder annehmen wolle, welches wider Gott und ſein beiliged Wort 
fein möchte, jo wolle er auch das nicht gern weigern, was er dem Katier 
und Könige, ald feinen natürlichen Herren und Obrigfeiten, zu thun ver: 
pflichtet wäre, Damit er num in jedem ficher fahren möge, jo bäte er, 
ed ihm nicht zu verargen, dab er nicht jo leicht zu einem ſolchen hoben 
Werke eile, jondern ſich zunächſt möchte berichten laſſen, damit er fi) 
fiher in jeinem Gewilfen gegen Gott möchte verantworten können, und in= 
gleihen bei Ihren Majeitäten „unverweißlich“ wäre. Er hätte daher auch 
dies Mal das Interim jo wenig abgeihlagen ald angenommen. Wenn 
er aber an einige Gelehrte verwiefen worden, jo fünne er von denen 
nicht anderd berichtet werden, weil diejelben Perfonen das Interim ver: 
fabt hätten. Was den Eisleben beträfe, jo ſei er feiner Lehre ſelbſt nicht 
gewiß gewelen, jondern habe zum öfteren Schwärmeret angefangen und 
jet auch foweit durch die Schrift überwunden worden, dab er jeine Lehre 
habe öffentlihd 2 bi8 3 Mal widerrufen müſſen. Den andern Punkt, 
die kaiſerliche Zuſage betreffend, fo wäre jolhe von dem Markgraf nicht 
in der Abficht angezogen, fi) darauf zu ftügen, jondern er zweifele nicht, 
was der Kaifer veriprochen, das würde er auch Fatierlih und wohl hal» 
ten, ohne fernere Erinnerung und Bezugnahme, Deöwegen wolle er aud) 
über die Zufage mit dem König jest nicht ftreiten. — Den dritten Puntt, 
dad geichehene Erbieten anlangend, jo hätte der Markgraf gehofft, eö jet 
aus jeiner übergebenen Schrift fein Wille zu verjpüren geweſen, und was 
er died Mal annehmen könne oder nit. Da man aber an dem nicht 
erfättigt, jo habe er ſich erboten, ſich der Vergleihung feiner Confeſſions— 
Verwandten zu unterwerfen; er hoffe aber, die beiden Maj. würden aud 
diefem Allen allerguädigit entnehmen, daß er ſich außer der übergebenen 
Schrift nit weiter einlaflen nody Etwas bewilligen könne. 

Hierauf hat ihm der König Ferdinand zur Antwort gegeben: Er be- 
merfe nicht, dab der Markgraf die geichehene Vorlage mit genugjamem 
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Grund widerlegt habe, und er erfucdhe ihn daher nochmals, ſich zu einer 
beiferen und willfährigeren Antwort zu entichließen, Neben dem wolle 
der Markgraf bedenken, daß die Annahme des Interimd allbereit von allen 
Ständen ded Reichs und indbefondere („ſonderlich““ von der Mehrheit 
erfolgt fei, und daß ed Gebrauch im Reich wäre, dab das, was die Mehr: 
beit beichlöffe, die Minderheit zu befolgen‘, verpflichtet ſei; er dürfe nicht 
denfen, dab ihm nachgelaſſen werden würde, eine ſolche Neuerung wider 
des ganzen Reichs Gebraud einzuführen. 

Meiter wolle man ihm aud nicht verhalten, dab die Kurfürften von 
der Pfalz und von Brandenburg dad Interim angenommen hätten; ebenjo 
jei auch zuverfichilich zu hoffen, Herzog Morig, Kurfürft von Sadjien, 
werde daſſelbe thun; nicht weniger hätten Markgraf Albrecht zu Branden- 
burg und Herzog Erih von Braunſchweig dalfelbe auch angenommen. 
Ingleihen hätte man zu den Städten die Hoffnung, dab fie ed an fi 
nicht würden fehlen lafjen; aus welchen Urſachen fich denn der Markgraf 
allein und von allen Andern ausichließen wolle? 

Darauf hat der Markgraf dem König Ferdinand diefe Antwort ges 
geben: dab jein Unvermögen und feine nicht genugſame Information nicht 
für eine genügend erhebliche Urſache angeſehen würde, obwohl dod nad 
dem Recht Unvermögen und Umwiljenheit einen Jeden entihuldige — 
ſolches müſſe er geſchehen laſſen und ed Gott und Ihrer Maj. befehlen. 
Uebrigend wären dies nicht Sachen, die des gemeinen Reich Polizei oder 
andere weltliche Händel anlangten, in welden nad dem Gebraud des 
Reichs die Mehrheit gelte, jondern es wäre eine Sache, die allein Seele 
und Seligfeit beträfe. Darüber habe nicht die Welt oder die Mehrheit, 
jondern Gott allein zu urtheilen. Deswegen könne man fi auf den 
Gebraud der Mehrheit nicht beziehen, da eim Jeder für ſich felbft bes 
fennen und Rechenſchaft feines Gemwilfend geben müßte. Daß aud die 
Kurfüriten von der Pfalz und von Brandenburg in das Interim gewil- 
ligt, ingleihen Markgraf Albreht und Herzog Erich auch gethan, auch 
unzweifelhafte Hoffnung ſei, daß der jetzige Kurfürft von Sachſen und 
die Städte dad Interim annehmen würden, das fechte ihn nicht an; denn 
hätten fie Etwas gewilligt oder willigten es noch, jo würden fie vielleicht ver: 
ftehen, was fie dabei thäten. Hieran mangelte e8 aber ihm (dem Marf- 
grafen). Er wäre aber auch geneigt, jeinen Gejandten zurüdzulaffen, der 
aud Befehl erhalten follte, fih laut der übergebenen Schrift bei den ge- 
meinen Ständen zu äußern. Sollte aber auch foldyed bei dem König 
Ferdinand fein Anjehen haben, fo jei er zu Folgendem bereit: Nachdem 
die Stände das Interim bewilligt hätten, und der Kailer darauf eine 
Mnordnung erliehe, die von feinen Neligionsverwandten angenommen jet, 
jo wolle er fih nad) jeiner Antwortichrift in gebührlihem Gehorjam verhalten. 
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Damit aber der Markgraf nicht in den Verdacht käme, ald hätte er 
in feinen Zanden feine Geremonien, fondern bielte ed, wie droben in 
ben oberländijchen Städten, jo bat er weiter angezeigt, dab er es ebenfo, 
wie Sachſen, Brandenburg und Nürnberg mit Geremonien und dem übrigen 
Kirchenweſen bieltee Er hat ſich aud für obigen Fall bereit erflärt, der 
Bergleihung feiner Religiondverwandten beizutreten. Der König Ferdinand 
ift aber an dieſem Erbieten ebenfo wenig, wie an dem vorigen erlättigt 
gewejen und bat in den Markgrafen gedrungen, fi) noch weiter zu be— 
denfen. Und obwohl derjelbe erwidert, wie lange er ſich auch bedenke, 
jo könne er ſich doch zu nichts Anderem entichlieken, jo hat doch der König 
Ferdinand nicht abgelaffen und den Markgraf endlich vermocht, ihm zu 
Gefallen einen Tag oder zwei ed weiter zu bedenken. Darauf ift der 
Markgraf nad gehabtem Bedenken wieder zum König Ferdinand gegangen 
und bat demjelben gemeldet, daf er Nichts lieber wolle, als den beiden 
Majeftäten in Allem zu gehorfamen, er künne aber aus den angegebenen 
Urſachen zur Zeit nicht in Weiteres willigen. Aus diefem Grunde wolle 
der König, der gewiß mit mehreren und hochwichtigen Sachen beladen 
jei, fih allergnädigft nicht länger beläftigen („verfchonen“) und ihn bei 
dem Kaijer entihuldigen, aud ihm einen gnädigen Abſchied und Urlaub 
erbitten. 

Zulegt hat der König Ferdinand, da er diefe Sache nicht weiter 
bringen fonnte, ſich erboten, die übergebene Schrift an den Kaijer ge 
langen zu lafjen ?). 

Nahdem dies geſchehen, wurde Markgraf Iohann vor den Kaifer 
geladen und, um ihn einzujhüchtern — wie Hänfler in jeiner hand- 
Ihriftlihen Lebensbeichreibung des Markgrafen Johann von Küſtrin bes 
rihtet — „viel Speftafel gemacht”, und von dem kaiſerlichen Kriegävolf 
von der Wohnung des Markgrafen bis zu des Kaiſers Saal eine Gafle 
gebildet. Hier fand er Kaiſer Karl V., König Ferdinand und den Biſchof 
von Arrad. Der Kaiſer ſprach heftige Drohungen aus, ald wollte er 
ihm Land und Leute und felbft die Freiheit nehmen, Johann blieb aber 
feft, und entſchloſſen antwortete er: „Ich kann und werde dad Interim 
nit annehmen, denn es ift wider mein Gewilfen; dagegen will ich nicht 
handeln und nie von dem Augsburgiihen Bekenntniß weichen.“ „Sollte 
er ſich dadurch des Kaiſers Unhuld zuziehen,“ fuhr er fort, fo müſſe er 
ed Gott befehlen. Es ſei das eine Sache, die Seel! und Seligkeit be— 
treffe, darüber nicht der weltlichen Macht, jondern Gott allein zu urtheilen 
und zu richten zuftehe; auch fei er Gott für die armen Unterthanen ver: 
antwortlih und fünne fie nicht mit falicher Lehre beichweren.“ a 


2) So weit reicht der Abdrud des zeitgenöffiihen Berichtes bei Ranke a. a. O. 


Der Sirieg von 1866. 
Bon 
G. 0.6. 


—. 


Sch! Monate find vergangen, nachdem Defterreih, niedergeworfen 
bei Königgräß, vor den Thoren Wiens einen Frieden annahm, welcher 
Deutihland eine neue Geltaltung gab und einen Krieg beendete, deſſen 
militäriihe und politiihe Konfequenzen in unberehenbarer Tragweite vor 
und liegen. 

Im jeder Richtung ift der Feldzug von 1866 von höchſtem Intereffe, 
jowohl für den Soldaten wie für den Politiker; fein Ereigniß der Neus 
zeit bat ſolche Ummälzungen in der Organifation, Bewaffnung x. der 
Armeen zur Folge gehabt, wie ſich jegt in allen Staaten vorbereiten, der 
Soldat, vom Führer der Armee bis zum Tambour wird aus dem Kriege 
1866 lernen, wie eine Armee bejchaffen jein muß, wenn fie in 7 Tagen 
einen gleih ſtarken Gegner niederwerfen fol; der Politifer wird lernen, 
dab eine perfide Politif ſchließlich der Energie und Offenheit unterliegt, 
dab alte Traditionen der Größe und Herrichaft und darauf gegründete 
Anmaßungen nicht allein genügen, diefen Ueberhebungen Nahdrud zu 
verleihen, daß ſelbſt freiwillige Entäußerung feierlich als „deutihe Boll« 
werke“ proflamirter Provinzen nicht immer zum gewünjchten Ziele führt. 
— Genug, das Jahr 1866 ift feit einem Zeitraum von 50 Jahren das 
interefjantefte, ereignißreichite und folgenſchwerſte, die Geſchichte wird ſich 
feiner bemächtigen, und jpätere Generationen werden es ftudiren al3 den 
Anfang einer neuen Nera für Deutichland, vielleiht für Europa. — 
6 Monate nad einem Kriege ift eine Zeit zu ſpät und zu früh, um 
denjelben zu bejchreiben; zu ſpät, um eine der allgemein überfihtlichen 
Darftellungen zu geben, welde bereits nah Dutzenden zählen, zu früh, 
um eine Geſchichte ded Krieges zu jchreiben. Erſt, wenn die angeregten 
Leidenſchaften kühleren Anſchauungen Pla gemacht, wenn von beiden 
Seiten offizielle Berichte vorliegen, wird es möglich fein, eine Elare Ueber: 
ficht der beiderfeitigen Leitungen, der Schwierigfeiten, welche zu über- 
winden waren, ein präciſes Urtheil über die Führung der Armeen zu 
gewinnen. — 
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Die folgenden Zeilen fünnen demnach nicht den Anſpruch einer auf 
geihichtlicher Grundlage bafirten Entwidelung des Feldzuges machen, der- 
jelbe ift, wie gejagt, noch lange nicht geſchichtsreif ); ed muß ferner an— 
genommen werden, daß aus ber bereitö vorhandenen Kriegäliteratur der 
allgemeine Gang der Ereigniffe jowohl in großen Zügen wie in einzelnen 
Detaild befannt ift, fo dab wir einzelne intereffante und wichtige Mo— 
mente aud der Fülle des Materiald herausziehen und einer näheren Be— 
trachtung, joweit diefelbe eben bisher möglich tft, unterwerfen Fönnen. 


Die Streitfräfte vor und in dem Kriege. 


Feder Staat hat nicht nur das Recht, jondern auch die Verpflid- 
tung, feine Streitfräfte — ſoweit es feine Mittel geftatten — zu erhöhen 
und zu verbefjern, um durch diefelben der eigenen Politit Nachdruck zu 
verleihen, die eingenommene Machtſtellung aufrecht erhalten zu können. 
So lange nit ein Mittel gefunden ift, die Differenzen der Völker end- 
gültig anders, wie durch einen Krieg zu entjcheiden, wird dieſes Ariom 
jeine Gültigfeit haben, — 

Denn daher von Seiten Defterreich8 jegt, nad dem Kriege, Preußen 
vorgeworfen wird, lebteres hätte fi auf einen Krieg vorbereitet, jo iſt 
dies Fein Vorwurf, jondern eine Anerkennung; der Vorwurf fällt auf 
Defterreih zurück, welches fich allerdings auch vorbereitete, aber jo, wie 
man dies vor 50 Jahren that. Es beging außerdem den großen Fehler, 
fi jelbit, jeine Freunde und Feinde völlig zu verfennen. 

Ebenjo gut fonnten Rom und Karthago, Athen und Sparta neben 
einander beftehen, wie Preußen und Defterreih im deutfhen Bunde. Die 
morjchen, einer vergangenen Zeit angehörenden und nur noch künſtlich 
aufrecht erhaltenen Verhältniſſe mußten eined Tages brechen, die Frage 
war nur nody die der Zeit. 

Weldye der beiden Großmächte Deuſchlands gab denn die angeftrebte 
Suprematie über die Mittel: und Kleinftaaten auf? Gewiß feine freiwillig. 


1) In den legten Heften der Wiener Militär: Zeitfchrift finden ſich einige, wie 
ed jcheint, offizielle Berichte über das Gefecht bei Stalik (von uns Nachod genannt, 
27. Juni), Trautenau, die Theilnahme der Sachſen an den Gefechten bei Münden: 
gräß und Gitſchin, ſowie bei Königgrätz, Darftellungen, welde leider von fehr ein: 
feitigem Standpunft fein genügendes Material zu einer objektiven Beurtheilung bieten, 
vielmehr die erlittenen Niederlagen auf jede Weife zu beihönigen fuhen, ftatt fie auf 
ihre wahren Urjachen zurüdzuführen. Für 1867 ift in demfelben Blatte eine refer. 
offizielle Beſchreibung des Feldzuges angekündigt. Bis zur Veröffentlihung der vom 
preußiſchen Generalftabe in Arbeit genommenen Geſchichte dürfte noch einige Zeit der: 
* auf die ſüddeutſchen Auslaſſungen werden wir Gelegenheit haben zurückzu⸗ 
ommen. 
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Ein Krieg mußte demnach enticheiden zwilchen Preußen und Defter- 
reich, es mußte fich zeigen, welcher dieſer Staaten eine hundertjährige 
Pauſe alter Feindihaft und Eiferfucht zur Erſtarkung benußt, welder 
eine beanjpruchte Machtitellung nit mit hohlen Phraſen, ſondern mit 
Thaten zu behaupten im Stande war, ob das junge Preußen, welches 
Ihon einmal den Gegner niedergeworfen und feitdem rüftig auf der Bahn 
der rationellen Entwidelung fortgeichritten, ob das alte Defterreich, welches 
ohne zu lernen und ohne zu vergelfen, auf längit überwundenem Stand» 
punft ftehend, die Berehtigung zur Macht nit aus der gegenwärtigen, 
jondern vergangenen, längft entihmwundenen Kraft ſchöpfte. — 

Preußen fannte jeine Kraft, ed vertraute ihr, aber überſchätzte fie 
nicht; es kannte auch die Hilfsquellen feiner Gegner und wußte, wieviel 
davon dem Bereich der Phantafie angehörte! — Oeſterreich fonnte . dies 
Alles willen, aber ed wollte nicht die Erfolge der preußiſchen Waffen 1864 
jehen, wollte nicht anerfennen, daß im 19. Jahrhundert der Geift einer 
Armee den Sieg verleiht, es täujchte fi über die eigenen Mittel und 
die feiner DBerbündeten, fie jtanden ja da auf dem Papiere; ed nahm in 
wohlgefälliger Selbitüberhebung alles, was dazu beitrug, diejelbe zu er- 
böhen für baare Münze, bis die furze Zeit von 4 Moden zeigte, daß 
alle dieſe Illuſionen ih zu der Wirklichkeit verhielten, wie der öfter. 
Papiergulden zum preuß. Thaler, Dejterreich ee nichts gelernt, ed hat 
auch heute nichts gelernt, — 

Auf der einen Seite ftand Preußen, im Norden faſt nur auf ſich 
allein angewieſen, es fand ſeinen natürlichen Bundesgenoſſen in Italien, 
welches zwar keinen direkten Einfluß auf die Ereigniſſe auf dem nörd— 
lichen Kriegstheater ausüben fonnte, jedoch durch Ablenkung feindlicher 
Streitkräfte indirekt unterſtützte. 

Jeder Mann der preußiſchen Armee ſtand an der Stelle, welche ihm 
angewieſen war, durch die Reorganiſation war eine ſchnelle Mobilmachung 
ermöglicht, ſo daß Preußen mit derſelben bis zum legten Moment zögern 
fonnte. — 

Die Stärfe der preuß. Armee war: 

Linien- Armee . 253 Bat, 200 Esk., 864 Geſchütze, 

Rejerves Truppen 81 „ 48 „228 — 
von letzteren wurden im Lauf des Krieges 81 vierte Bataillone formirt, 
von denen jedoch wiederum nur ca. 50 der Feld-Armee zugetheilt, die 
anderen ald Bejagungötruppen verwandt wurden. Es waren 31 Land» 
wehrbataillone zuerit zu 500 Mann, fpäter duch Einberufung ded 2. Auf: 
gebots zu 800 Dann formirt, nahmen jedoh mit Ausnahme weniger 
Bataillone nicht aktiv am Kriege Theil; das Rejultat war, daß die Armee 
an der Donau mindeitend 50,000 Mann ftärfer war, wie beim Einrüden 
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in Böhmen, und mit Leichtigkeit um fernere 50,000 Manır verftärft werden 
fonnte. Als der Krieg begann, da verhehlte man ſich keineswegs Die 
Möglichkeit, geihlagen zu werden, aber mit großer Berechtigung Jah 
Preußen, geitügt auf jeine Reſerven, ſeine vortrefflihe Organiſation, 
Zaftif, Bewaffnung und die Zähigfeit, welche eine Eigenthümlichkeit des 
norddeutſchen Charakters bildet, einer ſchließlichen fiegreihen Enticheidung 
entgegen. 

Hier war alled beitimmt und feit, man wußte, was man hatte und 
rechnete nicht mit Soldaten, die nicht eriftirten. 

Anders in Oeſterreich. 

Daß Italien aud ohne ein Bündniß mit Preußen zu ſchließen, die 
langerſehnte Gelegenheit, Venetien der Lombardei hinzuzufügen, nicht vor: 
übergehen lafjen würde, mußte Defterreich längſt befaunt fein; ed ſah ſich, 
um den Abgang feiner hierdurdy abgelenkten Streitkräfte zu erjegen, nad 
einem Xequivalent um und fand died, wie es glaubte, im ausreichendem 
Mabe in den deutihen Verbündeten. 

Da waren . . . 25,000 Sadıfen, 

100,000 Bayern, 
15,000 Würtemberger, 
9,000 Heſſen-Darmſtädter, 
4,000 Naffauer, 
9,000 Kurheſſen, 
20,000 Hannoveraner zugelagt, 
in Summa eine Armee von 182,000 Mann und vielleicht nod) 12,000 Badenfer. 

Hätten diefe Zahlen nicht nur auf dem Papier geitanden, wären jelbit 
die Truppen, welche wirklih vorhanden waren, in einer Armee mit 
einem einheitlichen Oberbefehl vereint geweſen, hätten ſich nicht ſchon bei 
der Mobilifirung der verſchiedenen Kontingente alle die Schwierigkeiten 
geltend gemacht, welde in der Organifation der ganzen Bundes» Armee 
begründet find, dann allerdings war das Kalkül Defterreihs ein jehr be— 
rechtigtes, daß eine Weſt-Armee von ſelbſt nur 150,000 Mann Preußen 
ernite Schwierigfeiten bereiten mußte. — 

Der Gedanke, dab die Bayern und Hannoveraner direft gegen Berlin 
marſchieren und ſich dort mit der durch die Yaufig vorrückenden üjterreis 
chiſchen Nord» Armee vereinigen follten, während das 8. Bundes- Korps 
in der Rheinprovinz operirte, war jo jhön, daß es hart geweſen wäre, 
diefe Illuſion ſchon vor dem Krtege durd Eingehen auf die naften That— 
ſachen zu zerftören. Sie zog nur einige recht empfindliche Nachtheile 
nad ſich. Als nämlich der Krieg faktiſch ausbrach und Defterreih an 
jeine Verbündeten das Anſuchen ftellte, jetzt ihren Verpflichtungen nach— 
zufonmen, da plaßten plöglicd die trügerifchen Seifenblajen und von den 
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ganzen 200,000 Mann blieben 20,000 Sachſen, weldhe ſich ehrlich und 
treu auf die Defterreiher zurüdzogen. — Aus den 100,000 Bayern wurden 
faum 40,000, und dieſe hatten nicht die geringfte Luſt, die gefährliche Reife 
nad Mähren anzutreten, glaubten auch in jelbitändiger, ihrer Machtitel- 
lung angemefjener Kriegführung, größere Reſultate zu erzielen, wie unter 
öſterreichiſchem Dberbefehl. Das 8. Bundes» Korpd war augenblidlic 
indiöponibel, ebenſo die Helfen, weldhe den Sommer in Mainz verlebten; 
die Hannoveraner zogen ſich Ichleunig zurüd und vollführten während der 
eriten 8 Tage einige Marihbeweqgungen, aus denen nicht genau hervor: 
geht, ob Berlin, Hannover oder Bereinigung mit den Bayern das ver: 
Iodendite Ziel war. Vielleicht wollte man alles drei erreichen. 

So Stand denn Benedef mit der Nord= Armee in Mähren, Sachſen 
war verloren, Hannover und Kurheſſen belegt, die 1. und die Elb-Armee berei- 
teten fich vor in Böhmen einzudringen, und was hatte Dejterreich inzwilchen 
getban? Gethan nichts, aber es hatte wenigitens die Foftbare Erkenntniß 
gewonnen, dab ed nicht auf feine Verbündeten rechnen konnte. 

Der Krieg begann ſofort mit einem harten Schlage, 100,000 Mann 
zu verlieren, ehe ein Schuß fällt, iſt deprimirend. 

Died die eigene Ueberſchätzung; die Unterichägung des Feinded machte 
ſich erit ſpäter fühlbar. 

Konnte Deiterreich wirklich jo verblendet fein, zu glauben, daß in 
einem Militärftaat, wie Preußen es it, der innere augenblidlihe Konflikt 
auch auf den Krieg wirken würde, während es fich doch bei der geringiten 
Kenntnik preußiicher Zuftände, des dem Volke zu Fleiih und Blut ges 
wordenen Patriotiömus jagen mußte, daß nach dem eriten Kanonenſchuß 
e3 feinen Piberalen, feinen Fortichrittler oder Konlervativen, fondern nur 
noch Preußen geben würde! 

Sogar auf die Landwehr wurde gerechnet, d. b. in dem Sinne, dat 
fie fidy weigern würde, zu kämpfen. Schade, daß die Garde- Landwehr: 
Divifion nit 24 Stunden früher bei Nedanig eintraf, die Bekanntſchaft 
wäre eine jehr erfreuliche geworden, da diele Truppe gerade durd Die 
Nachrichten von allen Siegen, an welchen fie nicht Theil nahm, geneigt 
war, fih auch noch einige Yorbeeren zu pflüden, 

Die öfterreihiihen Rechenfünftler madyten ferner von der Feld-Armee 
bedeutende Abzüge für die Feltungen, glaubten nicht, daß eine Mobil- 
machung ſo' ſchnell zu vollziehen wäre, vor allem jedoch nahm man an, 
dab Preußen ſich der großen Zahl feiner Feinde gegenüber ganz defenfin 
verhalten und Defterreih Zeit zur Initiative und Vorbereitung zu der— 
jelben laſſen würde. — 

Alles dies ftellte fih anders heraus. Die Feld-Armee trat vollzählig 
auf, es fehlte Fein Mann, die Landwehr revoltirte nicht, der Konflikt 
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Ihwieg, Preußen ging mit rapider Energie vor, und das Nefultat war: 
die öfterreichiiche Hauptarmee ftand etwas überrafcht in Mähren, an einem 
Punkte, wo fie fih in Borausfiht der realen Berhältnilfe gewiß nicht 
aufgeftelt. Die hieraus entipringenden Konſequenzen werden jpäter ent: 
widelt werben. 


Der Geift der Armee und ihre Führung. 

Der Geilt einer Armee ift ein zweifacher: 

1) Der, welchen fie in fich trägt, und welder im Laufe der Zeiten her— 
vorgerufen wird durd die Nationalität, die Geihichte des Volkes, 
dad mehr oder minder tiefe Eindringen eines militäriihen Bewußtſeins 
in die bürgerlihen Schichten der Nation, die Einwirkung der Vor: 
geſetzten im Frieden auf die Hebung ber Selbftändigfeit und des Selbt- 
bewußtjeins jedes einzelnen Soldaten. 

2) Derjenige, welder von dem Führer der Armee auf alle Theile der— 
jelben übergeht, die Inipiration für die Dauer ded Krieged und im 
enticheidenden Moment. 

Der eritere, wir wollen ihn den ftabilen Geift der Armee nennen, 
war, wer wollte ed läugnen, im der preußiichen Armee bedeutend beffer, 
wie in der Defterreihs. Preußens, Fürſten haben ſtets erfannt, daß allein 
in der Stärke der Armee die Größe des jungen Landes beruht, fie haben 
diefe Armee gehegt und gepflegt, als den Grunditein ihrer Monarchie, 
haben fie durch die Erinnerung an die Großthaten der Väter, durch die 
Banden ber allgemeinen Wehrpfliht, des Landwehrſyſtems, durch zweck— 
mäßige, nur Preußen eigenthümliche Institutionen dahin gebracht, bis fie 
dad wurde, was fie heute iſt, ein preußiſches Volk in Waffen. 

Der Geiſt Friedrihs des Einzigen lebt heute noch in Preußen, er 
wird fortleben, jo lange die Geſchichte der. Hohenzollern die des König: 
reih8 Preußen ift; das Kind auf dem Stedenpferde, der Mann, jelbit 
der eifrigfte Gegner der Regierung, der Greis, welcher Generationen feiner 
Kinder den Nod des Königs tragen ſah, fie alle find Soldaten, wenn 
auch nicht mit der That, jo doch im tiefiten Herzen. 

Man ſehe ein Landwehr-Regiment vor der Einfleidung und nad 
dem dritten Ererziren, und man wird einen Begriff erhalten von der 
Wirkung des Geiftes der preußiichen Armee, der preußiichen Disziplin. 

Meshalb alle die Vorzüge der preufifchen Armee noch einmal aufs 
führen? Die Bildung der Dffizierforps, welche zu ihren Untergebenen in 
einem ganz getrennten, und gerade durch die fich von jelbit verjtehende 
Trennung vertrauten Verhältniß ftehen, die Vortheile der allgemeinen 
Wehrpflicht, der Zufammengehörigkeit der Armeekorps nad den Provinzen 
find befannt genug und oft erörtert. 
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Bliden wir nad Defterreih. Es ift nicht zu leugnen, bie Armee 
mar brav, fie hatte auf den Feldern Italiens tapfer gefochten, und unter: 
lag dort dem überlegenen Geifte der franzöfiihen Armee, Died wurbe 
zugeltanden, nur wurde mit Hülfe einer äußerſt ſchwachen Logik hieraus 
der Schluß gezogen, dab die franzöfiiche die erfte, die öfterreichiiche die 
zweite Armee der Welt ſei. Die hieraus entipringende Unterſchätzung bes 
Gegners 1866 iſt aber ein ſchlechter Erfat für das, was der Armee fehlte, 
und was der Preuße beſaß. Sind die Intereffen Ungarns und Benetiens 
jo mit dem Haufe Habsburg verwahlen, wie es die Hohenzollern ver: 
ftanden haben, die Nheinprovinz, Schlefien, Poſen mit den anderen 
Theilen der Monarchie zu vereinigen? Iſt der Defterreiher Soldat auch 
im Bürgerfleide, ift des Kaiſers Rod auch ohne die Treffen und Epau— 
letten ein geachteter und geehrter? Wofür kämpft hier der Ungar? Für 
den Kaifer, das Vaterland, für Geld oder weil er muß? Trotz alledem 
ſchlug Sich die Armee brav, es war ihr jo oft wiederholt worden, dab das 
Heine Preußen im erften Anlauf fallen würde, Niemand zweifelte an dem 
Erfolge, und dieje Siegesgewißheit theilte fih auch den niederen Graden 
mit. Al dann die Korps in den verichiedenen Gefechten die Ueberlegen— 
beit der Preußen kennen gelernt, da war der Muth aud noch nicht ges 
brodyen, Mißerfolge kann jeder haben, die Entiheidung war abzuwarten, 
und alle Hoffnung fonzentrirte fih auf den verehrten Führer und eine 
größere Schlacht. — Bei Königgrätz jedoch verlor der Defterreicher den 
einzigen Halt, welden er hatte, das Vertrauen zur Führung und auf 
die eigene Ueberlegenbeit; die Panik von Tobitihau iſt der beite Beweis 
dafür, und an der Donau hätte Deiterreih wohl noch ſchlagen, aber nicht 
mebr um den Sieg ringen fünnen. Es war eben moraliih in feinen 
Hoffnungen und Grundlagen vielmehr vernichtet, als es pofitiven Schaden 
erlitten hatte, obgleich letterer auch nicht unbedeutend war. 

Die preufiiche Armee kann beftegt werden, aber fie hat ein Jena 
überdauert und ift glänzend aus der Niederlage erftanden, dies danft fie 
ihrem Geifte, Defterreih8 Armee wird Königgräg ewig fühlen, weil fie 
nicht den Geiſt bat, es zu überwinden. 

Mit Bedauern wenden wir und nad Welten. Weldyen Feldzug haben 
diefe Truppen geführt, welche ihre Fahnen einft ruhmvoll an der Geite 
Preußens entfalteten; wohin it dies vorzügliche Material gelangt, um 
eine fo Häglicdhe Verwendung zu finden! Sind dad diejelben Deutichen, 
die e3 früher waren, oder ift dort eine andere Generation erftanden? Das 
Material iſt daſſelbe, die einzelnen Truppentbeile haben ed bewieſen, aber 
der Geiſt des Ganzen iſt herabgedrüdt durch Einfteller und Loskaufſyſtem, 
durch die Herabwürdigung des Soldaten zum Söldling, die ganze, hoffent: 
ih mit dem Bundestage ind Grab fteigende Organijation einer Bundes: 

7° 
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Armee, in welder jeder feine Stüge an dem Bruder jucht, ohne fich ſelbſt als 
einen Pfeiler ded Gebäudes zu betrachten. Dad Haus war morih in 
allen Etagen bis auf das Fundament, es jtürzte ein, die Aufgabe ift 
jept, aus den brauchbaren Steinen ein neues, befjered Gebäude auf: 
zuführen. 

Wir gelangen zu dem anderen Geilte, dem durch den Führer der 
Armee eingeflößten, welcher ſich unbewußt der Truppe mittheilt, audy ohne 
äußern Einflub. Wenn der Führer von einer großen Idee bejeelt ift, 
wenn er, ein Ziel vor Augen, bafjelbe mit höchſter Energie zu erreichen 
ftrebt, dann gebt ein Theil dieſes Geiſtes auf den Soldaten über, er fühlt 
inftinftmäßig, worauf es anfommt, und wird gehoben durdy die Genia= 
lität ded Feldheren. Alle großen Feldherrn verdanken ihre Haupterfolge 
der Kunft, ihre Soldaten zu injpiriven, fie im Augenblide der Entſchei— 
dung zur höchſten, faft übermenſchlichen Kraftanitrengung anzufeuern, 

Die preußiihe Armee bat im Laufe des Feldzuges 3 Aufgaben ge: 
babt: 1) die Vereinigung im fonzentriihen Vordringen, 2) die Entſchei— 
dung, 3) die raftloje Verfolgung. Mit Jubel wurde die Grenze Böhmens 
überfchritten, und bei Gitihin, bei Nahod, Stalig und Soor wuhte der 
Soldat, daß er vorwärtd mußte, er wurde vorwärts geführt, — Wer 
bewundert nicht die Leiftung des Generald Eteinmeß, welder an 3 auf 
einander folgenden Tagen 3 friiche öfterreihiihe Korps ſchlug, und war 
die8 möglich ohne die eiferne Energie dieſes Generald, weldyer jeinen 
Willen zu dem der Truppe machte? 

Bei Königgräß finden wir zwei ausgeſprochene Ideen: Fefthalten des 
Centrums unter den Augen ded Königs, und Umfaſſen des Feindes auf 
beiden Flanken. Hier zeigte der Soldat; dab er nicht blos vorwärts gehen, 
jondern dat er, wenn es nöthig, auch ftehen und fterben kann. Die Thaten 
des 2. und 4. Korps in den Wäldern von Sadowa und Benatek find 
heroiſch; das Aushalten im Granatfeuer iſt ſchwieriger, als das Vorwärts: 
gehen. Hätte eine Truppe, welche ſich der Wichtigkeit iyrer Aufgabe nicht 
bewußt war, dad geleijtet, was die 1. Garde- Inf.» Div. in Chlum that? 
Jeder Mann, der dort unter den brennenden Trümmern ded Dorfes gegen 
eine 4fache Uebermacht, überihüttet mit Geichoflen, kämpfte, wußte, was 
General v. Hiller erfannt hatte, daß ſich bier der Sieg entichied, dab 
die Behauptung ded Dorfes der 2. Armee alle die Opfer erjparte, welche 
ein zweiter Sturm auf diefe ftarfe Poſition gefordert hätte. 

Genug, die Preußen wurden vortrefflich geführt, ihre Feldherrn ver: 
folgten fühn und energiſch einen großen Plan, fie wurden unübertrefflich 
von den Truppen unterftügt, und dieſe Zuſammenwirkung ergiebt den Sieg. 

Vergeblich jedoch ſucht man auf der anderen Seite nady einer einzigen 
jolden belebenden Idee. Wer aber wird Benedef Energie und Willend: 
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fraft abſprechen; wer wird leugnen, daß ihm die Armee dad unbedingtefte 
Vertrauen entgegentrug, und woran lag der Mangel eines durchgreifenden 
Gedankens? Es find da nur 2 Fälle möglich: entweder übernahm Bene- 
def das Kommando ohne Vertrauen zu fih und auf Erfolg, der Reft 
einer Hoffnung ſchwand mit der Enttäuſchung über die Verbündeten, und 
würde dies vielleicht, verbunden mit anderen inneren und höheren Stö— 
rungen, den bei diefem General auffälligen Mangel an Thatkraft erklären; 
die andere Eventualität ift die, dab Benedef wohl ein guter Korps-Kom— 
mandeur, jedoch nicht fähig ift, 250,000 Mann zu Eommandiren, 

Derfolgen wir kurz feine Operationen, um die aufgeftellten Behaup- 
tungen zu rechtfertigen. 

Als er am 18. Juni aus Mähren links abmarjdirte, konnte er 
zweierlei beabfichtigen : 

1) Er marſchirte gegen die Laufig mit allen Kräften. 

2) Er nahm eine Stellung zwiſchen det oberen Elbe und Iſer und hatte 
dann die Wahl, ob er die deboudirenden Kolonnen ded Kronprinzen 
mit Uebermacht erdrüden oder dem Prinzen Friedrih Karl an der 
Iſer eine Schlacht liefern wollte. 

Beides hatte er in der Hand; er brauchte nur 2 Korps zwiſchen 
Königinhof und Joſephſtadt hinter der Elbe belaffen, um die 2. Armee 
mindeftens bis 1. Zuli aufzuhalten, und in diefer Zeit konnte er die An— 
gelegenheiten an der Iſer abwideln; er hatte ferner den 27., 28. und 
29. Juni, um fi) mit Uebermadt auf die einzelnen Korpd des Kron- 
prinzen zu werfen — beide Pläne hatten ihre Vorteile; was er jedoch that, 
mußte ſchnell und mit Energie geichehen, denn vom 27. an wurden nicht 
die Tage, jondern die Stunden gewogen. 

In feinem einzigen Augenblid dieſer Tage jedoch ftand er auf der 
Höhe der Situation. Am 27. fühlt er mit 2 Korps nad Zrautenau und 
Nachod; Gablenz fiegte, Namming wird geichlagen. Was wollte er mit 
2 Korps dort? er hatte 4 zur Dispofition, und entweder mußte er fie 
alle 4 verwenden oder gar feind, denn dab ihm mindeftend 3 Korps de— 
boudirten, konnte er wilfen. 

Der Fehler war jedoch am 28. zu redreffiren. Er hatte fid) mit dem 
Kronprinzen engagirt, die 1. Armee ftand nody vor der Ifer, er hatte 
völlige Zeit, nad) Rechts hin alle feine Kräfte zur Geltung zu bringen, und 
wenn die öfterreichiiche Armee in dem Verſuche unterging, das Debouchee 
zu verhindern, fo ging fie in ihrem Beruf unter, und Benedek traf fein 
Vorwurf. Statt deffen faßt er, beftärft in feiner Unterſchätzung des 
Feinded durch den Sieg bei Trautenau, den Entihluß nah Gitihin ab- 
zumarjciren, was er vor zwei Tagen mit unendlid größerer Berechtigung 
thun konnte. Erſt Fühlung mit dem Feinde ſuchen, ihn dann ftehen laffen, 
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um ihm den Rüden zu Fehren, dies ift ein Plan, der nur einem vers 
nichteten Feinde gegenüber ausführbar ift. 

Der 28. Juni belehrt ihn durh die Siege bei Soor und Skalitz, 
wo der Schwerpunft liegt; 3 feiner Korps, einzeln ins Gefecht geichidt, 
Gablenz gänzlich ijolirt, find gefechtsunfähig, er giebt den Marich gegen 
Turnau auf und will nah furzer Erholung hinter der Elbe mit allen 
Kräften gegen die 2. Armee vorgehen, weldye aber jetzt die Defileen über: 
wunden und eine Stellung eingenommen bat, in welder fidy die Korps 
unterftügen können. 

Drei Tage, drei Pläne, Fein feites Ziel, am deſſen Erreichung die 
Truppe alle Kräfte ſetzt. 

Schließlich muß Benedef auch diejen Verſuch aufgeben, da Clam— 
Gallas inzwiihen auf eigene Kauft, gleichfalls ohne Zwed Krieg geführt 
hat, in Auflöfung zurüdgeht, und die Deckung des Rückens verloren ift. 

„Ich bin durdy die Auflöfung des Korps Clam-Gallas verhindert, 
die Offenfive zu ergreifen,” telegrapbirte Benedef an den Kater. Dies 
war richtig, nur fehlen zwei Worte; er mußte jchreiben „verhindert, je gt 
noch die Offenfive zu ergreifen,“ um auch ſeinen Antheil an den Fehlern, 
welche die Mißerfolge der eriten Feldzugsperiode zur Folge hatten, zu 
geitehen. — 

Nah diefen Niederlagen nimmt Benedek die Stellung zwiſchen Elbe 
und Biſtritz ein, um bier die Entſcheidungsſchlacht zu Schlagen. Abſtra— 
biren wir von den Gründen, welche ihn bewegen, ſich vor der Elbe auf: 
zuftellen, und betrachten allein die Yeitung der Schladyt, jo vermögen wir 
wiederum in derjelben feinen ausgeiprochenen Gedanken zu entdeden. Der 
linfe Flügel und das Gentrum nahmen eine reine Defenfiv-Stellung ein, 
died war klar; es handelte fih demnadh nur um den rechten Flügel, da 
bis '/212 Uhr, ald dad Anrüden der 2. Armee gemeldet wurde, Die 
Schlacht im Gentrum und linfen Flügel günftig Stand. Bon diefem Mo- 
ment am trat der Kampf in eine völlig neue Phaſe, die Enticheidung lag 
auf dem rechten Flügel, und Benedef mußte bier jeine Maßnahmen treffen. 
Jedenfalls wollte er doh die Schlacht gewinnen; aber glaubte er dies 
dadurch zu erreichen, dab er das Gentum hielt und für den rechten Flügel 
gar nichts that? Hiermit arbeitete er für die preußiichen Intentionen, 

Um '/212 Uhr verfügte er über dad 4. und 2. Korps auf dem rechten 
Flügel, das 6, und 1. Korps in Reſerve, die ganze Kavallerie. Dies 
find. 4 Korps, ebenjo viel wie der Kronprinz hatte, nur Fonnte Benedef 
diefe Maffe in einer halben Stunde auf einem Punkt vereinigen, während 
die 2. Armee vor 3 Stunden nicht bei Maslomwed ftehen Fonnte. 

Die Eituation war jo flar, daß in den Dispofitionen faum zu 
fehlen mar. 
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Entweder hielt er ſich auf dem rechten Flügel auch defenfiv, oder er 
ging der 2. Armee offenfiv entgegen und durchbrach ihre Verbindung mit 
der 1. Armee. Auf beiden Wegen fonnte er die Schladht gewinnen. 

In erjterem Falle war die Pofition Horenowes — Racitz ded 2. Korps 
nur fo lange haltbar, ald der Feind nicht ftarf drängte, das Korps mußte 
ih dann dicht an das 4. zwiſchen Maslowed und Nedeliſt zurüdztehen, 
fie bildeten den rechten Flügel der Armee und Fonnten dieſe Pofition, ges 
ſtützt auf Die bereitd am 2. Juli angelegten Batterien, welde fi von 
Ehlum bis nördlich Nedelift erftredten, längere Zeit halten. Die Höhen 
von Chlum und Roberig waren die dritte Aufnahmeftellung. Bedingung 
war hierbei ein enger Anſchluß des 4. Korps an dad 3. und des 2. an 
das 4., die Kavallerie konnte zwiſchen Nedelift und Lochenitz vortheilhaft 
verwendet werden, um ein Debouchee aus Trotina zu erjchweren. 

Der 2. Fall war ein Offenſivſtoß mit allen Kräften über Maslowed 
auf Horenowes, die 7. Divifion im Walde von Benatet mußte erdrüdt 
und die 2. Armee angegriffen werden, ehe alle ihre Theile anlangten. 
Gelang es Benedef, die Korps des Kronprinzen einzeln zu jchlagen, dann 
gewann er wohl die Schladht; hielten die 1. Garde- und 11. Divifion, 
welche allein bier dißponibel waren, aus, dann wurde vorausfichtlich eine 
zweite Schladht bei Horenowes geihlagen, von deren Ausgang auch der 
der Schlacht bei Sadowa abhing. 

Mochte Benedek jedoch beabſichtigen, was er wollte, ein Zuſammen— 
halten der Kräfte im Anſchluß an dad Gentrum, Bereitftellung der Rejerve 
bei Chlum, Berwendung der Kavallerie auf dem rechten Flügel: died alles 
waren Mahnahmen, welche unerläßlih waren. Statt deijen geht das 
2. Korps bei Lochenit über die Elbe, dad 4. Korps avancirt im Swip- 
walde, und plötzlich hat Benedek feinen rechten Flügel mehr, die ganze 
Strede von Maslowed bis zur Elbe ift nur mit einzelnen Trümmern des 
2. Korps angefüllt. Von diefem Moment an, und ald dad 4. Korps, 
bei jeiner Vorwärtöbewegung durd die 1. Garde-Divifion im Rüden 
bedroht, in Unordnung zurüdging, war die Schladht für Benedef ver- 
foren, er hatte den 4 Korps des Kronprinzen Feine entiprechenden Kräfte 
mehr entgegenzuftellen, 

Daß er nachher Chlum mit Energie angriff, war natürlich, Dies 
hätte Jeder getban, ſchon um den Rüdzug der im Centrum fechtenden 
Truppen zu deden; aber, wenn wir und fragen: was that Benedef, um 
auch nur die Ausficht zu haben, die Schlaht zu gewinnen? fo müſſen 
wir, mit der größten Unparteilichfeit und Theilnahme für den unglüdlichen 
Feldherrn nach Entihuldigungs » Gründen juchend, dieſe Frage dennoch 
mit „Nichts“ beantworten. Er placirte feine Artillerie im Centrum günftig, 
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dies war Alles, in der Schlacht ſelbſt ſuchen wir vergebens den leitenden 
Gedanken. 

Napoleon I., bei Belle: Alliance in ziemlich gleicher Lage, erkannte 
auch nicht den richtigen Punkt, und ftatt feine Stöße gegen den linken 
Flügel der Engländer zu richten und eine Trennung der Armee zu vers 
juchen, beharrte er in dem Vorſatz, das feindliche Centrum zu durchbrechen, 
er ging daran zu Grunde, aber ald Gigant, und als er jeine letzten 
10 Bataillone der alten Garde gegen dad Vorwerk La Haye sainte ent- 
ſandte, da hatte er alled gethan, was in feinen Kräften ftand, um feinen 
Zwed zu erreichen; modte die Idee falich fein, ſelbſt feine Fehler waren 
groß. Wo finden wir bei Königgräp etwas Aehnliches, und was hätte 
bier Napoleon geleitet? Dort waren der Truppen zu wenig für ein 
großed Genie, bier zu wenig Genie für eine große Truppe. 

Zwei wichtige Fragen find noch unaufgeflärt von öfterreihiicher Seite, 
man wird aus deren Beantwortung entnehmen können, in wie weit das 
Dberfommande allein die Schuld trifft, und wie jehr die Korps-Komman— 
deure an derjelben Theil haben. 

1) Welches waren die Inftruftionen Benedeks an dad 2. Korps, bejonders 
im Fall einer Koreirung der Trotinka bei Racig.für den Nüdzug ? 

2) Weshalb blieb dad 4. Korps nicht in feiner Stellung Chlum-Nedeliſt, 
und welche Anordnungen traf Benedef, ald ihm Oberſt Pidoll des 
Morgens um 10 Uhr dad Vorrüden dieſes Korps auf Maslowed und 
die Entblößung der rechten Flanke deö 3. Korps meldete? 

Nah Königgräp war von Führung nit mehr viel die Rede. Die 
Truppen, deren einziger Halt no das Vertrauen auf Benedefd Führung 
geweien war, hatten Alles verloren, ald diefe Hoffnung Ihwand, ed war 
in der öfterreichiichen Armee fein einziged moraliſches Element, auf welches 
geftügt, fie fi wieder am einander fügen und dem Feinde mit Ausficht 
auf Erfolg entgegentreten Tonnte. 

Die preußiiche Armee konnte geſchlagen werden, denn auch die beite 
Armee fiegt nicht immer, da dad Geſchick der Schlachten an jo vielen, 
oft unbedeutenden Umftänden hängt, aber, ein Königgrätz erlitt fie nie, 
und wenn fie e8 erlitt, jo wäre fie in 8 Tagen bereit gewejen, den Kampf 
von Neuem aufzunehmen. 

Auf dem weftlichen Kriegstheater tritt der Gegenjag in der- Führung 
gleichfalls recht eklatant hervor. Auf der einen Seite ein General, der 
Alles wagt und ftetd gewinnt, auf der andern 2 Feldherren, die nicht in 
eigener Kraft und Kampf Erfolge ſuchen, ſondern jo viel wie möglich 
bemüht find, den Bundesgenofjen auch mit in die Gefahren zu verwideln 
— Vorſicht ift allerdings die Mutter der Weisheit — im Kriege aber 
nicht die Erzeugerin der Erfolge. 
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Hätten die 3 preußiſchen Divifionen dort ſolche Leiftungen aufzu= 
weilen, wenn fie von den Prinzen Karl und Alerander fommandirt worden 
wären, wenn fie nicht der Geijt eines Kalfenftein und Göben infpirirt hätte? 

Die Bayern geftehen zu, dat die Inſpiration ihrer Truppen ber der 
Preußen nahgeftanden; weſſen Schuld ift dies aber, und von wo geht die 
Infpiration aus? Dom Einfteller doch gewiß nicht, fondern von der 
Führung. Wenn allerdings der bundesbrüderliche Grundfag „gleiche Rechte, 
gleiche Pflichten” dahin aufgefaßt wird, daß jeder Theil das Recht hat, 
die Pflidyt der Selbiterhaltung über dad Gejammt » Intereffe zu ftellen, 
dann wird die Inipiration jchwierig, auch dürfte der ganze Zwed bed 
bier geführten Krieges nicht geeignet geweſen fein, manchen der Führer 
bejonderd zu erwärmen, viel weniger noch begeifternd auf die Truppen 
zu wirfen. 

Prinz Karl wünſcht nah N.=D. zu operiren, d. 5. nachdem die preu- 
Bifhe Armee in Böhmen engagirt war; Berlin im Rüden der Preußen, 
vereint mit Georg V., deſſen Züge wir fpäter verfolgen, zu erobern, wäre 
freilich jehr angenehm geweien. Dod der Operationsplar wurde von 
Wien aud vorgeichrieben, Bereinigung mit Alerander war die Loſung, und 
died die erite Verſtimmung. 

Ald dann der 2. härtere Schlag, die Kapitulation der Hannoveraner, 
folgte, der Flankenmarſch von Meiningen auf Fulda bei Wiejenthal em- 
pfindlich geitört wurde, nachdem die Rejervereiterei ihrer Abneigung gegen 
Kanonenihüffe Ausdrud gegeben, entwidelt fi eine jehr interrefjante 
Epifode des Feldzuges, auf welche wir näher eingehen, weil. fie die Füh— 
rung der Armee charakterifirt. 

Mir übergehen die Gründe, wedhalb Prinz Karl weder offenfiv eine 
Vereinigung von Kaltennordheim aus erzwang, noch defenfiv das Anrücken 
des 8. Bundes-Korps, welches mit feinen Spigen bei Lauterbach 7 Meilen 
(3 Tagemärſche) entfernt ftand, und betrachten, was in der Zeit vom 5. 
bis 10. Juli geichah. 

Die Abjiht ded 7. und 8. Bunded- Korps war, die vergebens bei 
Fulda eritrebte Vereinigung über Schlüchtern und Brudenau zu fuchen, 
die des Generals v. Falfenftein died zu verhindern. 

In Folge deffen führen die 3 Armeen Parallel-Märihe von Norden 
nad) Süden aus, 

Im Weiten fteht Alerander am 5. Juli 

mit der 1. Divifion bei Lauterbach 
BD 2 „ Großenlüder, 
eo 4 „ Hungen und Nidba, 
2 n „ Weplar und Gießen. 
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Falkenſtein in der Mitte, 
Divifion Beyer Hünefeld, 
„  Böben Geifa, 
» Manteuffel Lengöfeld. 
Prinz Karl bei Kaltennordheim. 

Diefe 3 Armeen jegten fih am 6. in Bewegung. 

Alerander auf der Straße Lauterbah, Herbitein, Schlüchtern mit 
der Abfiht, von dort nah Brudenau zu gehen, Falfenftein marſchirt 
auf Fulda. | 

Die Bayern fehr langjam über Fladungen auf Neuftadt, (Leichter 
wäre die Vereinigung geweſen, wenn fie nicht hinter die Saale gingen, 
ſondern über Biſchofsheim auf Schlüchtern marichierten, erftered war aber 
jedenfalld bequemer, da ja Prinz Alerander über die Rhön gehen fonnte). 

Wenn diefe Märiche jo fortgejegt wurden und die Bayern ſich etwas 
beeilten, dann ftand in drei Tagen, alfo am 9. Juli, dad 7. Bundes: 
Korps bei Schlüchtern, Falfenftein in Brüdenau, die Bayern bei Walda— 
Ihady, auf den Marſchtag 2 Meilen gerechnet, und war dann die Main- 
armee durchaus nicht in brillanter Yage. Links und rechts bätte dann 
1/2 Meilen weit der Feind geitanden; marjchierte Kalfenftein gegen den 
einen, dann ftand ihm der andere im Rüden. 

Es fam aber anderd. Der erite, welcher diefem gar nicht jchledhten 
Dperationdplan untren wurde, war Alerander. Schon am 7. Juli Schlägt 
er plöglih die Direktion nach Frankfurt, troß der wiederholten Befehle 
bed Prinzen Karl, ein, langt dort am 9. an, konzeutrirt fi eng, und 
ſcheint feine einzige Sorge in Bornheim, wo er bis zum 13. Juli blieb, 
die Aufklärung nad Giehen und Weplar bin, geweſen zu fein. Ber: 
geben ſuchen wir nach den Gründen dieſes fonderbaren Rüdzuges, konnte 
Königgrätz jo deprimirend wirken, war die Rhön zu body oder die paar 
Landwehrbataillone bei Gießen jo ſehr gefährlich, oder war ihm der Pa- 
rallelmarſch Falfenfteins unbequem? 

Die Bayern marichierten inzwiichen in dem guten Glauben weiter, 
dab Prinz Alerander die Rhön überichreiten und zu ihnen kommen würde, 
fie ftanden am 10. an der ganzen Saale zeritreut, 1 Divifion in Poppen— 
haufen, 1 Divifion in Münnerftadt, Theile no in Neuftadt, der Reſt 
an den Saalübergängen bei Hammelburg, Waldaſchach, Kilfingen ver: 
zettelt. Sie hatten demnad in 6 Tagen ca. 7 Meilen zurückgelegt, eine 
Leiftung, die anerfannt werden muß, da ed gerade darauf anfam, Die 
Vereinigung durch Eilmärſche zu gewinnen. 

General Falkenſtein hatte jeine Feinde erfannt, er ſchob fih wie ein 
Keil zwiichen diejelben ein, ſtand am 7. Juli in Fulda, am 9. Suli in 
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Brüdenau, fehrte dann Alerandern ruhig den Rüden und that bier zwi— 
Ihen 2 Keinden das, was feiner derjelben gewagt hatte; er überichritt Die 
Rhön und erſchien am 10. Juli plöglih vor der Saale. 

Das batte Prinz Karl nicht erwartet, mindeitens glaubte er doch, 
dab Prinz Alerander fleine Kollifionen vorher bet Schlüdhtern mit den 
Preußen haben würde, er war völlig überraiht. Doc genug, es ift ja 
befannt, wie Falkenſtein die Saale überſchritt, daß Prinz Karl nad 
Schweinfurt abzog, wie dann Prinz Nlerander an die Reihe fam; es ift 
ferner überflülfig, nach diejen Fakten die Führung und ihre Wirfung auf 
den Soldaten zu beleuchten, die Konjequenzen ergeben fih ganz von felbit 
bei den Süddeutihen, und wie die Gentalität des preußiſchen Feldheren 
belebend und eleftrifirend auf Geift und Körper ded Soldaten wirfte, dad 
zeigen die Ihaten, weldye die Truppe vollbrachte, die Strapazen, welche 
jie freudig ertrug. 
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I. Der alte Staatsſchatz. 


Zu einer Zeit, in welcher die meilten Füriten noch die Einfünfte 
ihrer Staaten für perjönliche Zmede aufwendeten, hielten die Hohenzollern 
die Kräfte ihred Landes zuſammen und gründeten einen Staatsſchatz, 
aber nicht, um über denjelben zu eigenem Nuten zu verfügen, ſondern 
um dad Wohl ded Landes damit zu fördern und fidher zu ftellen, 

Der erfte preußiiche Herricher, der durd Bildung eines Staatsſchatzes, 
jowie überhaupt durd) fefte Begründung der Finanzen dem von Friedrich I, 
angenommenen Königdnamen erit den rechten Gehalt, die materielle Grund» 
lage gab, auf daß derielbe nicht länger ein bloßer Name bliebe, jondern 
au zur That würde, war König Friedrich Wilhelm I. So ſehr 
auch der Große Kurfürft bemüht geweſen war, die fürſtlichen Ein— 
fünfte zu vermehren, um ein möglicyit ſtarkes ftehendes Heer zu Ichaffen, 
dad er für die Haupfftüge feines Stanted und feiner ganzen Stellung 
überhaupt anſah, jo wollte es ihm bei den faſt ununterbrodhenen Kriegen, 
in die er beinahe jeine ganze Negierungszeit hindurch verwidelt war, uns 
geadhtet aller Sparjamfeit und Ordnungsliebe niemald recht gelingen, jeine 
Finanzen vollitändig zu ordnen. Noch weniger vermochte fein Sohn, 
König Friedrich I., hierzu zu gelangen. War es daher auch Friedrih Wil- 
beim allerdings nicht beichieden, gleich jeinem großen Vorfahr als Kriegs— 
held zu glänzen, jo hat er ſich doch unftreitig den Ruhm erworben, durd) 


1) Für die 1. Abtbeilung diefer Abhandlung wurde befonders Riedel's vortreffliche 
Schrift: „Der Brandenburgiich : Preußiihe Staatshausbalt in den beiden legten Jahr: 
hunderten. Berlin 1866*, für die 2. Abth. aber, außer der Denkfchrift des Staatsminijters 
v. Thile vom 6. April 1847, vorzugsweile die Kammerverbandlungen ald Quelle 
benußt. 
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Sparjamfeit und haushälteriiches Malten einen Schatz zu fammeln und 
ein tüchtiged Kriegsheer aufzuftellen. Er bat dadurch die fpätere Größe 
Preußens vorbereitet und es möglich gemacht, daß unter Friedrich II. 
Preußen den übrigen Großmächten Europas zur Seite trat. 

Friedrih Wilhelm, mit einem jeltenen ökonomiſchen Talente aus: 
geftattet, beichäftigte fich mit beionderer Vorliebe mit den Domänen. Unter 
ihm hörten die Syſtemverſuche auf, und die Zeitpacdht auf längere Jahre 
trat als Regel ein. Vorzugsweiſe durch ftrenge Ordnung und Sparjam- 
feit, dann auch durch technifche Verbeilerungen in jedem Zweige der Be- 
wirthſchaftung, erhöhten ſich während der Negierung dieſes Königs die 
Domäneneinfünfte jo bedeutend, daß fie beitändig große Ueberſchüſſe ge- 
währten, welche von Friedrid Wilhelm theild zu fortgefegter Vergrößerung 
feiner Heeresmacht theild aber auch zur Bildung eines Staatsſchatzes be— 
nugt wurden. Es mußten z. B. für das Rechnungsjahr 1739/40 bei 
einer reinen Staatseinnahme von 6,918,192 Thlr. in runder Summe 
914,416 Thlr. zum Staatsſchatze zurüdgelegt werden. So fam es denn, 
daß, obwohl Friedrih Wilhelm während jeiner Regierungszeit gegen 
20 Millionen Thaler außerordentliche Verwendungen gemacht hatte, — 
3. B. auf den Erwerb neuer Krongüter 5 Mill., auf den Erwerb von 
Grundftüden für nachgeborene Prinzen 2 Millionen, auf den Ankauf von 
Silberbarren in den Jahren 1731 und 1732 über 1'/. Millionen — er 
dennoch jeinem Sohne und Nachfolger in der Regierung außer einem 
trefflich bewaffneten und ausgerüfteten Heere von etwa 80,000 Mann nod 
einen Staatsſchatz von 8,700,000 Thlrn., fowie über 1 Million Thaler 
Beſtände in den beiden Generalkaſſen binterlaffen konnte. 

Denn man bedenkt, dab das Geld vor 120 Iahren einen viel höheren 
Werth hatte, ald heutigen Tages, und daß über diefe Summe von mehr 
ale 11 Millionen Thalern — denn jo viel betrug, unter Hinzurechnung 
der entbehrlihen Gold- und Silbereinrihtungen im königlichen Schloffe, 
der von Friedrich Wilhelm bei jeinem Tode hinterlaffene Vorrath im 
Ganzen — der neue Herriher Preußens, Ariedrih IL, unumſchränkt zu 
einer Zeit verfügen fonnte, in der die finanziellen Zuftände faft aller andern 
Staaten fih in der größten Verwirrung und Zerrüttung befanden, jo 
liegt es zu Tage, daß Friedrich bei feiner Thronbefteigung vor allen anderen 
Monarchen der damaligen Zeit einen auferordentlihen Vorſprung voraus 
hatte; denn er beſaß einen Schat und ein Heer, wie ed damals in dem— 
jeiben Maße feinem andern Herriher Europas zu Gebote ftand. Nur 
bierdurh aber wurde es Friedrich II. möglich trog deö geringen Umfanges 
ded damaligen preußiichen Staates, gleih von vornherein eine jo wich— 
tige Stellung einzunehmen, nicht allein in raſchem Siegeslaufe dem mäch— 
tigen öfterreihiichen Kaiſerreiche Schlefien zu entreißen und durch dieje 
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Eroberung Preußen in die Reihe der übrigen alten europäiſchen Groß. 
mächte einzuführen, jondern auc gleichzeitig Frankreichs wie Defterreichd 
Uebermacht zu verhüten und auf dieſe Weile gleich bei feinem erften Auf: 
treten die Freiheit und Unabhängigkeit Deutichlands eben jo ſehr gegen 
die Uebergriffe und ehrgeizigen Pläne Frankreichs wie Dejterreihs zu 
ſchützen. Nun war e8 zwar freilich ein Merk feines ſcharfen politiſchen 
Blickes und feiner Ihatkraft, dat er die geheimen Pläne Frankreich und 
Oeſterreichs durchſchaute und zu rechter Zeit denfelben energiſch entgegen- 
trat; allein trog allen Scharfblides wäre Friedrid nicht im Stande ge: 
weien, den geeigneten Moment zu einem fräftigen Eingreifen zu benugen, 
hätte er nicht jeined Vaters Staatsichag zu feiner Verfügung gehabt. So 
trug aljo jhon damals der Staatsſchatz mejentlich zu Preußens Empor: 
fommen bei. 

Die Koften des erſten jchlefiihen Krieged wurden unzweifelhaft mit 
den von dem Könige Friedrich Wilhelm I. hinterlafjenen Mitteln bejtritten 
und erihöpften den Staatsſchatz wohl noch nicht; denn es läht ſich ſchwer— 
lih annehmen, dab Friedrih im Stande geweſen fein jollte, nach Be— 
endigung des eriten fchlefiichen Krieges, in dem Furzen Zeitraune von 
2 Jahren 6,200,000 Thlr. für den Staatsihap zurüdzulegen. -— So viel 
betrug nämlich bei Beginn ded zweiten jchlefiihen Krieges wiederum ber 
Baarbeitand des Schaged. Derjelbe reichte aber nicht bin, um die Koften 
dieſes zweiten Krieges vollftändig zu deden. Der König nahm daher bei 
der kurmärkiſchen Landichaft eine Summe von 1,356,000 Thlr, ald An: 
leben auf und jah ſich überdies genöthigt, bereit im Dezember 1744 aud) 
noch das Schlofilber anzugreifen. Dod wurde auch durd den zweiten 
Ichlefiichen Krieg weder der Schag völlig ausgeleert, noch der Vorrath an 
edlen Metallen im Schloffe ganz in Münze verwandelt; denn jelbit nad 
dem Schluſſe des zweiten ſchleſiſchen Krieges, bis zum 21. März 1746, 
war die Berliner Minze mit der Ausprägung von Silberbarren (22,144 Marf 
Silber, oder 309,268 Thlr. in runder Summe) bejchäftigt, die Friedrich 
Wilhelm 15 Jahre zuvor in den Schag gelegt hatte. 

Friedrich hatte während der beiden Kriege den großen Werth eines Staats: 
ſchatzes zu gut fennen gelernt, alö daß er nicht gleich nach Wiederherftellung des 
Friedens ernitlich hätte daran denfen jollen, den durch die beiden Kriege, wenn— 
gleih nicht vollftändig geleerten, doch wenigſtens unftreitig ſehr vermin- 
derten Staatsſchatz wieder zu verftärfen. Der König hatte zwar jegt das 
Darlehen der furmärkiihen Landichaft zurüdzuzahlen, er hatte ferner die 
im Berliner Frieden übernommenen, auf Schleſien rubenden Schulden 
mit aufgejihbwollenen Zinfen abzutragen. Er fpendete außerdem auch be— 
deutende Summen, um Handel und Fabrikation zu fördern, um Ländes 
reien troden zu legen und urbar zu machen, um Unterthanen zu unter: 
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ftügen, welde durch Mißwachs, BViebiterben und dergleihen Unglüdsfälle 
gelitten hatten. Er verwendete endlich jährlich anfehnliche Geldmittel dazır, 
fein Heer möglichft zu verftärfen. Doc troß aller diefer Ausgaben wußte 
es der König möglich zu machen, von den Domänen > Einfünften jo viel 
no zu erübrigen, um alljährlich eine mehr oder weniger große Summe 
in den Staatsihag zurüclegen zu können. 

Etatömähig wurden aud der General» Domänenfalfe von 1740/41— 
1755/56 jührlid 600,000 Thle. an Trejorgeldern abgeführt. Außerdem 
wurde jeit 1745 der Provinz Schleſien eine jährlihe Entrihtung von 
700,000 Thlr. Treforgeldern aufgelegt. Endlich waren auch die 100,000 
Thlr., die Dftfrieöland, feitdem es im Jahre 1744 unter Preußens Herr- 
haft gefommen, von den Ueberjhüffen der Domänen - Verwaltung jähr- 
lich einzufenden hatte, für den Treſor beftimmt. Auf diefe Weiſe erhöhte 
fih der Inhalt des Staatöihages bis zum Jahre 1751, ald die Verwal—⸗ 
tung defjelben von dem verjtorbenen Kriegsrath Cämmerer auf den Geh. 
Rath Köppen überging, ſchon wieder auf mehr ald 5 Millionen Thaler 
und fteigerte fih bis in die Mitte des Jahres 1756, wo der fiebenjährige 
Krieg begann, ſogar bis auf 13,377,919 Thle. 5 Gr. oder, unter Hin- 
zurechnung von 3,568,070 Thle. 12 Gr. 9 Pf, die damald ſchon von 
einem für dem Krieg bei der kurmärkiſchen Landichaft wieder angeliehenen 
Kapitale eingegangen waren, auf 16,945,989 Thlr. 18 Gr. 6 Pf. — 
Außer diejer Geldſumme, welche der jogenannte „große und dem— 
nächſt „alte* Treſor genannte Schag enthielt, waren nod 866,655 Thlr. 
3 Gr. 2 Pf. in dem zur Mobilmahung der Armee bejtimmten, von dem 
Hofſtaatsrentmeiſter Buchholz verwalteten jog. „neuen“ Schatz deponirt. 
Der König hatte jomit bei Beginn des fiebenjährigen Krieged aus dem 
alten und neuen Schage zufammen eine Summe von beinahe 18 Mil, 
Thalern zu feiner Verfügung, jedody wurde diejelbe größtentheils ſchon 
im Laufe des Jahres 1756 und der Meberreft im Jahre 1757 für die 
Mobilmahung der Armee, zur Verforgung der Magazine, zur Füllung 
der Feldfriegöfaffen, ſowie für andere, durch dem Krieg nothmwendig ges 
wordene Ausgaben verbraudt. Vom Ende ded Jahres 1757 bis zum 
Ende des Jahres 1762 gab es feinen Staatöihag mehr, aus weldem 
Mittel für die Kriegführung entnommen werden Fonnten. 

Die Subfidien, die von England von 1758—1761 an Friedrich d. Gr. 
gezahlt wurden, reichten zur Beftreitung der Kriegskoften nicht hin. Der 
König ſah fi daher genöthigt, zu mehrfachen Anleihen, zur Verſchlech— 
terung der Münze, zur Zurücdhaltung der Beamten- Befoldungen und 
Penfionen, endlich und zwar hauptjächlich zu bedeutenden Kriegs-Kontri— 
butionen, welche den mit ihm im Kriege befindlichen Ländern auferlegt 
wurden, jeine Zuflucht zu nehmen. Die auf dieſe Weije aufgetriebenen 
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Geldſummen lieferten einen jo hohen Betrag, daß zu Anfang des Jahres 
1763, nad Abzug der Ausgaben, welche während der voraufgegangenen 
Jahre für den Krieg gemacht waren, noch ein Ueberſchuß von 18,941,467 Thlr. 
17 Gr. 6 Pf. verblieb, den der König ſogleich für die Herftellung eines 
neuen Staatsſchatzes verwendete. Bekanntlich machte I'/. Monat jpäter 
der Hubertöburger Friede dem fiebenjührigen Kriege ein Ende und gab 
Sriedrih dem Großen alle jeine Landichaften wieder zurüd. 

Aber in weld’ traurigem Zuftande befanden fi dieſe am Schluſſe 
des Kriegeö! Faft alle Provinzen des Staated waren verheert und ver: 
wüſtet und durch die feindlichen Brandichagungen mehr oder weniger aus- 
gejogen, eine Menge Dörfer und audy ziemlich viele Städte waren nieder: 
gebrannt; die Aeder blieben theilweife unangebaut, Handel und Gewerb— 
fleiß Tagen faft gänzlich darnieder, die Bewohner vieler Dörfer und Städte 
waren gänzlich verarmt, miteinem Worte dem Wohlſtande der Bevölkerung tiefe 
Wunden gefhlagen?). DerKönig that das Möglichite, um feinen durch den langen 


2) Ueber den Ueberfall von Berlin durd die Defterreicher und Ruſſen im Oktbr. 
1760 fchreiben die Denkwürdigk. Friedr. d. Gr. Th. 7, 1761, ©. 489: „Viele Meilen 
um Berlin herum war ben armen Leuten nichts als das Yeben von den Feinden übrig 
gelaffen worden. Die Schafe, dad Rindvieh, die Fourage, furz Alles, was nur fort: 
zubringen war, nahmen die Keinde mit fih. Man ſah großmädtige Heerben von 
Rindern und Schafen von der feindlihen Armee forttreiben, Heerden von Rindvich, 
mebr als 9000, Heerden von Schafen mehr als 15,000." — Ganz bejonders batte die 
Neumark und die benahbarten Yandihaften durch die Rufen gelitten. In einer Vor: 
ſtellung vom 27. Juni 1760 ſchreibt der Magiftrat von Frankfurt an den König: Die 
Einwohner der Stadt feien durdy die feindliche Invaſion dergeftalt ruinirt, daß, ob 
zwar ber Ort nicht eingeäfhert, jelbiger doch in foldem Make ausgelogen worden 
fei, daß fie ih in vielen Fahren nicht wieder erholen würden; die an die Nuffen ge: 
zahlte Kontribution fei noch das Wenigfte, was die feindliche Invaſion ibnen gefoitet, 
inmaßen die jchweren Lieferungen, die abfouragirten Feld- und Gartenfrüchte, die 
Wegtreibung alles Viches aus dafiger Stadt und Gegend, die daber entftandene über: 
große Iheuerung, die ruinirten und ausgeplünderten Häufer, die geſchwächten Nab: 
rungen und jo viele andere unglüdliche und betrübte Vorfälle der Stadt noch weit 
mebr Unbeil, Verluft und Schaden, als jelbit die Kontribution zugezogen bätten. Sie 
wären jo arm und dergeftalt beruntergebracdt, daß fie ſich felbft nicht helfen Fünnten. 
Die Feinde hätten 4 ganze Wochen in ihrem Orte geftanden, denjelben ganz ausge: 
zebrt und deſſen ganze umliegende Gegend zur Wüflenei gemacht. — In einer zweiten 
Borftellung des Magiftrats von Frankfurt v. 21. Febr. 1761 beift es u. A.: Die 
Reipziger Mühle mit dem dortigen Dorfe und Vorwerke, ſowie die Dörfer Schwetig 
und Kunersdorf und dem Vorwerke auf dem Letztern feien in Aſche und Staub ver: 
wandelt, und die Schäfereien und ber übrige Viehſtand dafelbit, jowie in allen andern 
tathhäuslichen Dörfern dieſſ- und jenjeits der Oder weggeraubt, die Vorwerfe von 
Booßen, Tzſchetzſchnow, Klieftow und Trettin mit dem fog. Rothen Vorwerke und den 
rathhäusl. Nuhnen und die Unterthauen dafelbft rein ausgeplündert; Brüden und Dämme, 
jowie das Steinpflafter in der Stadt und in den Vorftädten feien zu Grunde gerichtet; 
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Krieg verarmten und heruntergekommenen Unterthanen wieder aufzuhelfen. 
Unzählige Summen ſchenkte er aus ſeiner Privatſchatulle, um die durch 
den Krieg verheerten Aecker wieder anbauen zu laſſen, um den Landleuten, 
die durch den Krieg verarmt waren und das Ihrige verloren hatten, es 
möglih zu machen, fi; wieder Vieh, Adergeräth und Ausſaat anzuichaffen. 
Ebenjo viele Summen fpendete er freigebig, um ganze Dörfer und Städte, 
die abgebrannt waren, wieder neu aufbauen zu laffen. Nicht minder gab 
Friedrih der Grobe wiederholt bedeutende Summen ber, um dem dar— 
niederliegenden Gewerbfleiß und Handel aufzubelfen, um zur Anlegung 
von Fabriken aufzumuntern, ihre Eriftenz zu fihern und fie in Flor zu 
bringen. Außer diefen nicht unbeträchtlihen Ausgaben für Hebung des 
Wohlſtandes9) nahm die Aufreterhaltung und Vergrößerung feiner 
Heeresmacht, die Friedrih der Große für nothwendig hielt, um feine 
Stellung unter den europäiſchen Großmächten zu behaupten, ſehr anfehn- 
lihe Geldfummen — 11 bis 13 Millionen Thaler — alljährlih für ſich 
in Anſpruch. Gleihwohl vergab der König aber über allen diejen Verwens 
dungen nicht die Wiederherftellung eines Staatsihaged; denn er hielt cd 
für die Sicherheit feines Staates für nothwendig, einen jeden Augenblick 
diöponiblen Vorrath baaren Geldes für Kriegszwecke in dem Schatze zu 
befigen. Auch mochte wohl die fchnelle Ausleerung deffelben Schatzes, 
jowie die große Finanznoth, in der ſich Friedrih d. Gr. in Folge hiervon 
während des legten Krieged jo oft befunden, ihn in dem Entſchluſſe bes 
ftärfen, jegt einen viel größern Staatsſchatz ald vordem zu jammeln. 
Noch im Fahre 1763 ließ der König von den Kriegs-Kontributionen 
und verjchiedenen anderen Einnahmen, die eingegangen waren, dem neu 


die Büſche und Wälder theild ausgebrannt, tbeild ausgebauen, theils fonft ruinirt 
worden; die Neder hätten lange unbeftellt liegen bleisen müffen. Zum Wiederaufbau 
der eingeälberten und verwüſteten Vorwerke fowie zur Wiederberftellung der Brüden und 
Dämme würde wenigiteus cin Kapital von 91,305 Thlr. erfordert, — Der Schaden, 
der dem Frankfurter Kämmereidorfe Boßen allein durd den abermaligen Einfall der 
Nuffen im 3. 1760 verurfacht worden, wird in einer Piquidation vom 25. Oftbr. 1760 
an weggenommenem Getreide, Vieh und Adergerätb auf 1223 Thlr. 23 Gr. veran: 
ichlagt. — Der Geſammtſchaden, den Frankfurt a. D. in den Jahren 1756 und 1760 
durch den Einfall der Ruſſen erlitten, wird nah den aktenmäßigen Nachrichten Des 
Kämmerers Nerger v. 27. Zuli 1765 auf 302,456 Thlr. berechnet. 

3) Auf die Verbeſſerung des Landes wandte Friedrich d. Gr. feit 1763, nad 
v. Herßberg’s Berechnung in feinen Huit Dissertations academiques pp. 134, 172, 
211, 264, im Ganzen über 24 Mill. Thlr. Außerdem wurden für Geſchenke, — fo 
fhentte Friedrih d. Gr. 3. B. der Stadt Frankfurt, zur Vergütung der von ihr an 
Rußland gezahlten 150,000 Thlr. Kontributionsgelder, 80,000 Thlr. — Erlaffungen, 
Unterftüßungen, Vergütungen und Unternehmungen, fowie für Bauten, im Ganzen 
39 Millionen von Friedrich d. Gr. verausgabt. 
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zu bildenden großen Trefor über 1 Milion Thaler als Zuſchuß zuweiſen, 
jur Erneuerung des Kleinen, zur Beltreitung der Mobilmahungsfoiten 
ber Armee beitimmten Treſors, aber zugleich von den fchleftihen Treſor— 
geldern 400,000 Thlr. deponiren. Webrigens wurden, wie vor dem leßten 
Kriege, To auch wieder nah Beendigung deſſelben, alljährlih ein be: 
ftimmter Betrag der General» Doämnenfafle, ſowie ein der Domainen- 
Berwaltung in Schlefien auferlegtes Firum (700,000 Thlr. jährlich), zur 
Verftärfung des Staatsſchatzes beftimmt. Auch ward dad, was etwa in 
der fönigl. Dispofitionsfaffet) erübrigt wurde, ebenfalld zur Speiſung des 
Ireford verwandt. So wurden etatsmäßig aus der Generale Domänen- 
falle bis 177?/; 700,000 Thlr. und von da ab bis zum Tode des Königs 
1,100,000 Thlr. jährlich an Irejorgeldern abgeführt, und in gleicher Weile 
auch die ſchleſiſchen Treiorgelder in einem Betrage von 700,000 Thlr. 
jährlih, Nachdem jedeh der Treſor eine gewiffe Höhe erreicht hatte, 
wurden die Ireforgelder vielfach für andere Zwede verwandt, namentlich 
auch, um gewerbliche Inftitute, wie die Banf?) und die Scehandlung mit 
einem Kapital von 9 Mil. Thalern auszuſtatten. Daher kam es denn, dab 
der Staatsſchatz weder jo jchnell noch auch zu einer ſolchen Höhe anwuchs, 
wie Dies unfehlbar der Fall gewejen wäre, wenn die von der General: 
Domänenfafje und die aus Echlefien regelmäßig jährlich eingehenden Trefor: 
gelder im Betrage von 1,800,000 Thlr. zufammen, wirklich jedes Mal 
im Treſor niedergelegt worden wären, was aber, wie ſchon erwähnt, 
öfterd nicht geichah. Auch wurde das Wachsthum des Staatsſchatzes durch 
die nad Beendigung ded Tjährigen Krieges verfügte Münzveränderung 
zurüdgehälten. Der Inhalt des Treſors bejtand nämlid in den erjten 
Fahren nah Schluß des Tjährigen Krieges großentheild aus ſchlechtem 
Gelde, aus der unter fähfiihem und unter bernburgiichem Stempel ge: 
prägten Münze. Bon diefem jchledhten Gelde wurden nad Heritellung 
des Friedens jührlich einige Millionen Thlr. in die Münze geliefert, um 


4) Die Lönigl. Dispofitiondkaffe, d. i. die Kaffe, über deren Gelbmittel der 
König ganz allein nah eigenem Gutdünfen in freiiter Art verfügte, ohne dem Finanz: 
minifterium davon Kenntniß zu geben, wurde aus einer Menge fehr verfchiedener jähr: 
licher Einkünfte gebildet und von Ariedrich zu außerordentliben Givil- und Militär: 
zweden, zu Yanbeömeliorationen, zur Hebung von Handel und Kabrifation, zum 
Wiederaufbau abgebrannter Städte und Dörfer ıc. verwandt. 

5) Bergius fagt in feinen Grundſätzen der Finanzwiſſenſchaft S. 234: „Der 
König (Friedrib d. Gr.).... verfprab (1765), ein Kapital von 8 Millionen Thaler 
aus feinem Schatze (für die Banf) berjugeben, das in der Disfonto: und Leihbank 
rouliren jollte. Diefe 8 Millionen bat die Bank jedoch niemals erhalten.” Bergius 
bezweiielt (5. 416), daß damals Friedrichs Scha an Edelmetall wirklid einen jo 
hoben Werth gehabt habe. 
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eingefhmolzen und umgeprägt zu werden. Selbit wenn, wie in der Regel 
geſchah, die ſchlechte Münze nur in Sechspfennigſtücke umgeprägt wurde, 
verlor der Schap 3 von je5 Thalern. Der König ordnete daher am 24. Dezbr. 
1767 an, die Münzveränderung jo allmälig vorzunehmen, dat alle Mat 
18 Millionen guter oder Schlechter Münze. im Staatsichape verbleiben 
jollten. — Im Jahre 1766 enthielt der große Trefor ſchon über 18 Mil: 
lionen und der fleine Treſor über 1 Million Thaler. Der Bayerſche Erb: 
folgefrieg 1778 — 1779 that dem weitern Anwachſen des Staatsſchatzes 
feinen Abbruch, da für diefen Krieg nur einige Millionen aus dem fleinen 
Treſor genommen, demjelben aber jofort wieder erſetzt wurden, ohne daß 
die Mittel ded großen Trefors in Aniprucd genommen zu werden braudten. 
„Bis zum Jahre 1780 wuchs jodann der große Trejor zum Betrage von 
31,820,589 Thlr. 1 Gr. 8 Pf. an; davon befanden fi) 19,638,339 Thlr. 
1 Gr. 8 Pf. im Schatzgewölbe, 6,052,250 Thlr. im Berwahrfam der 
General: Kriegöfaffe; das Uebrige wurde durch Fourage= Gelder oder Be— 
fände in Schlefien und in Magdeburg repräjentirt. Gleichzeitig enthielt 
der kleine Schatz an Mobilmahungsgeldern für die Armee 4,298,163 Thlr. 
17 Gr. 6 Pf. Dem angegebenen Beſtand von noch nit voll 20 Mil. 
Thalern enthielt dad Schatzgewölbe aud) noch 1785, da der König ihn 
über 10 Jahre lang nicht erhöhte, auch wurde fein Inhalt in den legten 
Regierungsjahren, da die Treforgelder zur Dispofitionsfafle floffen, aus 
diefer nur im Jahre 1786 durch 3 Mill. Thlr. ſog. Subfidiengelder ver: 
mehrt. Erit in Folge Ordres feines Nachfolger vom 31. Mat und 12. Okt. 
1787 und vom 17. Juli und 20. Okt. 1788 wurden noch 4,800,000 Thlr. 
in den Schatz hinterlegt, Gelder, die freilich ſchon unter der vorigen Re— 
gierung eripart waren. Die Magazin oder Fonrage-Beftände, welche in 
Schlefien von dem Staatöminifter v. Hoym, für Magdeburg von dem 
Staatsminifter v. d. Schulenburg affervirt wurden, waren der eritere durch 
einen Zuſchuß von 3 Mill. im 3. 1784 auf 9,330,000 Thlr., der fegtere 
durch einen Zuſchuß von 3 Mill. auf 6,800,000 Thlr. gebracht. Zu leg: 
terem famen im Jahre 1736, wahricheinlich noch dur Anordnung König 
Friedrichs IT., fernere 1,100,000 Thlr. hinzu. Das Aſſervat der General: 
Kriegskaſſe war daſſelbe geblieben, und in dem Heinen Trefor wurden 
wenigitend noch 1784, im welches die und vorliegenden Rechnungen hin: 
einreichen, nicht mehr ala 4,454,411 Thlr. 9 Gr. 4 Pf. aufbewahrt. Dazu 
famen nod 27,010 Thlr. 1 Gr. 9 Pf. in Breslau zur Berpallifadirung 
ſchleſiſcher Feſtungen vorräthig gebaltener Gelder. Der Staatsihat, den 
Friedrich II. hinterließ, belief fih daher, auch die zum Theil in erfauften 
Getreide angelegten Fouragegelder und die viele Scheidemünge des Baar— 
beftandes für voll berechnet, auf nicht mehr als 55,202,010 Thlr. 12 Gr. 9 Pf.*, 
oder in runder Summe auf 55 Mill. Thaler. So berechnet Riedel, 
8* 
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deſſen Worte wir hier zu dem unfrigen gemacht haben, in feiner vortreff: 
lihen Schrift über die Brandenburg - Preuß. Staatshaushaltung in den 
beiden legten Sahrhunderten, ©. 121, den Betrag des bei dem Zode 
Friedrih8 d. Gr. vorhandenen preuß. Staatsſchatzes. 

Leop. Krug enthält fich in feiner Geihichte der Preub. Staats— 
jhulden jeder beftimmten Angabe über ben Betrag des Friedrich'ichen 
Staatsſchatzes. Er fagt nur (S. 30 a. a. D.): „Wie ſich dieſer außer: 
orbentlihe Negent in den großen Geldverlegenheiten half, welde der 
Tjährige Krieg herbeiführte, ift aus der Geſchichte befannt genug, und 
er hatte, vielleicht in dem Gefühle, feinen Nachfolgern in der Negierung 
die Nothwendigfeit zu eriparen, ähnliche Maßregeln zu ergreifen, ald er 
ergriffen batte, einen bedeutenden Schat gelammelt, auch die etatsmäßigen 
Einkünfte des Landes mit den zu erwartenden Ausgaben in einem ſolchen 
Verhältniſſe hinterlaffen, daf in Sahren der Ruhe von Außen feine Finanz: 
verlegenheiten im Innern entitehen konnten. Selbft der Feldzug der Preuß. 
Armee nad Holland, bald nad dem Tode Friedrich II., der bedeutende 
Ausgaben über den gewöhnlihen Etat veranlaßte, machte nody feine außer: 
ordentlihe Finanzoperationen nöthig, indem die Erſparniſſe Friedrichs II. 
dazu hinreichten, und nur erft die thätige Theilnahme der Preuß. Regierung 
an der franzöfiihen Revolution und deren Folgen veranlaßten die nach— 
ber fortgefegten Finanzoperationen zur Aufnahme von Kapitalien im Aus— 
lande und zu einem wirflihen Schuldenweſen.“ — Preuß jagt in feinem 
Werke „Sriedrih der Große, Eine Lebensgeſchichte“ (Bd. 4, S. 296) in 
Betreff des Friedrich'ſchen Staatsſchatzes nur: vor Einführung der Regie 
ſei an einen Schatz gar nicht zu denken geweſen, und ſollte Friedrich ſeit— 
dem auch jährlich 2 Millionen rein zurückgelegt haben, ſo gäbe das immer 
erſt 40 Millionen. Außerdem bemerkt Preuß Folgendes S. 296: wenn 
man erwäge, daß Friedrichs Nachfolger aus Mangel an Geld den Baſeler 
Frieden geſchloſſen, nachdem jeder der beiden Feldzüge etwa 20 Millionen, 
die Mobilmachung etwa 10 Millionen gekoſtet und 10 Millionen viel— 
leiht nody anderweitig verwendet worden, jo fomme man immer nur auf 
60 — 70 Millionen Thaler, Ranke in feinen „Neun Bücher Preuß. 
Geſchichte 9) Ipriht von einem Schate von 70 Mill. Ihlrn., indem er, 
wie ed jcheint, hierin Lombard's Angabe folgt, der in feinen Maté 
riaux pour servir A V'histoire des anndes 1805, 1806 et 1807. (Nouv. 
Edit. Francf. et Leipz. 1808) p. 16 den Staatöihag Friedrichs IT. zu 
72 Millionen Thlr. angiebt. Auch Frhr. v. Neden nimmt in feiner 
Schrift über den Etantöhaushalt und das Abgabenweien des preußiſchen 
Königsſtaats7) 70 Millionen an. Ganz übertrieben find die Angaben 

6) Vergl. Th. 2, ©. 467, u. Th. 3, ©. 79. * 

) S. 79. 
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v. Schirach's ) und Büſching's. Nach v. Schirad fol der Staats: 
ſchatz Sriedrihs II. 103 Mill. Thlr. in baarem Gelde, nah Büſching?) 
ſogar 110 Millionen betragen haben. Schirach fand ſchon an Nico— 
ai!) eine gründlide Widerlegung. Friedrih der Große felbft bat 
fih nur mit folgenden Worten über feinen Schat geäußert: „Au moyen 
d’une &conomie rigide, le grand et le petit tr&sor furent remplis; 
le premier pour fournir aux d@penses de la guerre, le second pour 
acheter les chevaux et tout ce qu’il faut pour mettre l'armée en 
mouvement!!).“ Aus Friedrichs Worten ergiebt ſich übrigens, daß ber 
von ihm gejammelte Staaitsſchatz eigentlih die Beitimmung und den 
Zweck eined Kriegsihages hatte, wenn gleich allerdings, wie wir jchon 
oben erwähnten, nicht jederzeit diefer Beftimmung der Treforgelder Rech— 
nung getragen, jondern die zur Deponirung in den Treſor eingefandten 
Geldſummen öfters nicht zur Verſtärkung des Staatsſchatzes verwandt, 
jondern für andere Zwede ausgegeben worden find, woraus denn wieder 
erflärlih wird, dab feit der Beendigung des Tjährigen Krieges bis zum 
Tode ded großen Königs der Staatsihag eine foldhe Höhe, wie fie 
v. Schirach, Büſching u. A. annehmen, nicht erreihen fonnte und nicht 
erreicht bat. — Der große Schag lag in Berlin, der Feine in einzelnen 
Hauptitädten der Provinzen, wie in Magdeburg, Breslau !?). 

Der Erhaltung des Staatsſchatzes, geſchweige einer weiteren Vers 
größerung deijelben war die Regierung ded Nachfolgerd Friedrichs d. Or. 
nicht günſtig. Obgleich unter dem Könige Friedrih Wilhelm II. der 
preußiihe Staat durch den Erwerb der Fürſtenthümer Anſpach und Bay— 
reutb, im 3. 1792, jowie durch den Gewinn von Neu-Ditpreußen und 
Südpreußen in Folge der beiden polniihen Theilungen in den Jahren 
1793 und 1796 den bedeutenden Länderzuwachs von 2055 Quadrat-Mei- 
fen erbielt, jo reichten doch die Einkünfte, die aus diefen neuen Pro— 
vinzen der Staatöfaffe zufloffen, nicht einmal hin, die für fie erforder: 
lichen Berwendungen zu beftreiten, fie braten alfo bei Lebzeiten des 
Königs dem Staate feinen Gewinn, jondern verurfachten ihm nur neue 
Unfojten und Ausgaben. Hierzu fam ferner, dab die Bejoldungen der 
Beamten fait in allen Reſſorts verbefjert werden mußten, um fie der 
Nahrungsjorge zu überheben, weil ihre vor langer Zeit firirten niedrigen 





8) Politiihes Journal. (Altona, 1804.) ©. 523, Zuniheft. 

9) Charakter Friedrihs d. Gr., ©. 209. 

10) Neue Berlin. Monatsihrift, 1804. Dftr., ©, 282. 

11) Oeuvres posth. T. 5. p. 147. Bol. Preuß a. a. O. ©. 298 und Ranke 
a. a. O. 

12) Oeurres posth. T. 5. p. 147 u. Preuß a. a. O. ©. 298 f. 
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Gehalte zur Deckung ihres Lebensunterhaltes bei den inzwiſchen erhöhten 
Preiſen aller Lebensbedürfniſſe nicht hinreichten; daß eine Menge von 
Beamten, die in Folge der Aufhebung der allgemein verhaßten Regie 
brodlos geworden waren, Penſionen erhalten mußten; daß für Unterricht 
und Bildung des Volkes, ſowie für die Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft 
aus Staatsmitteln mehr verwendet wurde, als jemals zuvor; daß durch die 
Gründung beſonderer Inſtitute für Militairzwecke und durch die dringend noth— 
wendig gewordene Umgeſtaltung der Beſoldungseinrichtung bei den Offizieren, 
beſonders bei den Compagniechefs, und des damit in Verbindung ſtehen— 
den Berpflegungärejend der Armee, ſowie endlich durch die bedeutende 
Berftärfung des ftehenden Heeres, die namentlich durch die Beſitznahme 
der polniſchen Landestheile und deren Belegung eine unabweisbare Noth— 
wendigfeit wurde, der Militatraufwand ſich bedeutend erhöhte. Unter 
diefen Umſtänden war es jehr natürlich, daß Die jährlichen Staatsaus- 
gaben gegen früher beträchtlich wachſen und in Folge hiervon bei den 
Staatdeinfünften ein weit geringerer Ueberſchuß jährlich ſich herausſtellen 
mußte, ald dies unter Friedrich d. Gr. der Fall geweien war, bejonders 
da das gefammte Staatseinfonmen Friedrih Wilhelms II, jelbit in ſeinem 
zuletzt erreichten höchiten Betrage das Einkommen der legten Regierungs— 
jahre Friedrihs d. Gr. faum um 1 Mill. Thlr, überftieg, und bis dahin 
meiltens hinter demſelben zurüdblieb, indem Friedrich Wilhelm IT. bei 
feiner durhaus wohlwollenden und zum Wohlthun geneigten Gefinnung 
jeine Untertbanen in den alten Provinzen rüdjichtlih der öffentlichen Ab- 
gaben und Laften möglichit zu erleichtern ſuchte und feine Untertbanen in 
den von ihm neuerworbenen Ländern nur äußert jchonend und allmälig 
zum Mittragen der Staatöbürden heranzog. Da nun überdied von die— 
fen, unter Friedrih Wilhelm IL. in viel geringerem Maße gewonnenen 
Erſparniſſen ein Theil noch für andere Zwede, namentlich für den Kriegs- 
fonds und zur Füllung der Kriegsmagazine verwendet wurde, jo fonnten 
verhältnißmäßig nur geringe Summen zum Staatsſchatze abgeführt wer: 
den. Zum erjten Male gejchab died unter Friedrich Wilhelm IT. 1786/7, 
doch jheint die Summe von 3 Mill. Thlen., die damald dem Staats: 
ſchatz zufloß, bereitd von Friedrich d. Gr. erjpart worden zu fein. Im 
dem darauf folgenden Iahre 1787/8 wurden wiederum 1,800,000 Thlr. 
an den Staatsſchatz abgegeben. Hierauf erhielt derjelbe mehrere Jahre 
hindurdy feinen weiteren Zuſchuß. Zein weiteres Anwachſen wurde — davon 
abgejehen, da& mitunter Summen aus dem Trejor für verichiedene andere 
Zwede entnommen wurden, wie 3. B. 1788 zum Anfauf des Amtes Cloſſow, 
Ipäterhin ein Kapital von 350,000 Thlr. zum Unterhalt der Münzanftal; 
ten — dadurd) zurücdgehalten, daß die von Friedrich d. Gr. eigens zur 
Sammlung des Staatsichages beftimmten jogenannten ZTreforgelder — 
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1,100,000 Thlr. aus der General-Domainenkaſſe, 700,000 Thlr. aus 
Schleſien und 100,000 Thlr. aus Oſtfriesland — von Friedrich Wil- 
beim II. ſchon 1790 zur Beſtreitung der regelmäßigen Koſten der ver— 
befferten und erweiterten Heeredeinrichtung mitverwandt wurden. Doch 
wurden 1791 1 Mill. Thlr., 1792 abermals 500,000 Thlr., 1793 fogar, 
2 Mill. Thlr. im Staatsſchatze deponirt. Seitdem verfloffen volle 3 
Jahre, ebe wieder Zurücdlegungen zum Staatsſchatze erfolgten. Denn in 
der Zwilchenzeit hatten die Kriegsrüftungen und Feldzüge, die faft die 
ganze Negierungszeit des Königs Artedrih Wilhelms IL. erfüllten — der 
Feldzug nah Holland im J. 1787, der 6 Mill. Thlr. gefoftet haben joll, 
ferner der Zug nad Lüttich 1789, die Zufammenziehung und Aufitellung 
großer Truppenmafjen an den Grenzen Defterreichs und Rußlands in den 
Sahren 1790 und 1791, der darauf fih anichließende erfolgloje Krieg 
gegen Frankreich in den Jahren 1792, 1793 und 1794 — bereits bis zum 
Ende des Jahres 1794 den von Friedrih d. Gr. binterlaffenen Staats: 
ſchatz und die eigenen Erſparniſſe Friedrich Wilhelms vollftändig erichöpft 
und den König ſogar genöthigt, zu verichiedenen Anleihen im Beträge 
von 19 Mill. Thlrn. feine Zuflucht zu nehmen. Da jedoch Friedrich 
Wilhelm II. die Nothwendigfeit nicht verfannte, für außerordentlihe Be— 
dürfniſſe Mittel zu jparen, jo traf er ſofort nach Herſtellung des Friedens 
die nöthigen Anftalten, um von Neuem einen Staatöihab zu bilden. 
Noch im Jahre 1796 wurden dur Kabinetdordred vom 23. Januar und 
21. Detbr. aud den zurücdgelegten Ueberihüffen der Dispofitionsfaffe dem 
Treſor 1 Mill. Thle. und zum ©etreideanfauf für Krieggmagazine auf 
Rechnung des Treſors 150,000 Thlr. überwieien, und ebenjo durch Kabi— 
netöordre vom 16. Juni 1797 aufs Neue 500,000 Thlr. demjelben zuges 
eignet. Somit hinterließ Friedrih Wilhelm II. feinem Nachfolger in der 
Regierung, neben der allerdings bedeutenden Schuldenlaft von 48 Mill. 
Thlr., einen Baarvorrath von 1,500,000 Thlr. im Staatsſchatze. 

König Friedrich Wilhelm IIL war nad feiner Thronbefteigung zwar 
eifrigit bemüht, theild durch Reformen in der Finanzverwaltung theils 
durch ftrenge Sparſamkeit möglichit viele Mittel zur Tilgung der Stuntd- 
ſchulden zu erwerben, doc war er gleichzeitig aud darauf bedacht, von 
den Grübrigungen in der Diepofitiondfaffe den Staatsſchatz weiter zu ver: 
ftärfen. Auf diefe Weile flojfen während der Jahre 1799 und 1800 bis 
1804/5 allmälig 5,800,000 Thlr. dem Staatsſchatze zu. Hierzu famen dann 
no etwa 6 Mill. Thlr., die durch Ausprägung von Scheidemünze ges 
wonnen wurden, jo daß der Staatsihab in den Jahren 1805 und 1806 
ungefähr einen Baarvorratb von 13 Mill. Thlr. enthalten mochte. Bon 
dieſen Beitänden wurden jedoh ſchon im September 1805 zur Mobil: 
madhung der Armee behufs Aufrechterhaltung der Neutralität, außer einem 
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Zuſchuſſe von 1,262,522 Thlr. aus den Erſparniſſen der Dispoſitionskaſſe 
5,150,000 Thlr. Treforgelder verwandt, und um die Mitte des Jahres 
1806 für NRüftungen zum Kriege noch 5,420,435 Thlr. durch die Dispo: 
fitiondfaffe ausgegeben. E8 blieb daher nur ein geringer Reft für die 
weitere Ausftattung des Heered übrig, dad im Dftober 1806 Napoleon 
entgegenzog. Seitdem gab ed in Preußen feinen Staatsſchatz mehr bis 
zum Jahre 1820; denn bei dem unglüdlihen Ausgange des Krieges 
gegen Napolcon, dem der unjelige Ziljiter Friede im I. 1807, die Ber: 
Heinerung des preuß. Staates um mehr ald die Hälfte ſeines frühern 
Umfanges, fortgefegte Nequifitionen von Seiten der Franzojen, welde 
die Hauptfeftungen des Landes beſetzt hielten, endlich aud noch die Auf: 
erlegung einer Kriegöfontribution von 120 Mill. Fred. folgten — lauter 
Ereigniſſe, durd welche die Kräfte des Landes und die Geldmittel der 
Etaatöregierung vollſtändig erihöpft werden mußten — fonnte natürlich 
fobald nicht wieder an eine Erneuerung des duch den Krieg geleerten 
Etaatöihaped gedacht werden. Preußen mußte daher die Befreiungäfriege 
ohne Schatz führen, aber mit welden, für Iahrzehente ausfaugenden 
Opfern des Landes! Die Begeifterung ded Volfed erjegte damals Alles, 
was an materiellen Mitteln gebrach; allein Stimmungen, wie die bed 
Jahres 1813, ftehen in der Völkergeſchichte nit wie gewöhnliche Er— 
Iheinungen da; aud) die unfrige war um theuren Preis erfauft. Es mußte 
daher auch nad) den glorreihen Nejultaten der Fahre 1813 und 1814 der 
Beherricher der preußiihen Monarchie nad) wie vor ed für feine Pflicht 
erachten, die geordnete Finanzverwaltung des Landed zu einem Pfeiler 
mehr für die politiihe Größe und Kraft ded DVaterlandes durch Wieder: 
berftellung und Erhaltung eined Staatsſchatzes zu machen. 


II. Berenfionen und Anzeigen nen erfchienener Bücher. 


Die Ehurfürftinnen und Königinnen auf dem Throne der Hohenzollern, 
im Zufammenbange mit ihren Familien= und Zeit-VBerhältniffen; aus 
den Quellen bearbeitet von Ernft Dan. Kirchner, Superin- 
tendent ꝛc. Erfter Theil. Die Churfürftinnen von der Kirchen-Ver— 
fammlung zu Coftnig bid zur Durchführung der Reformation in der 
Mark Brandenburg, mit deren Bildniffen. Berlin, Wiegandt und 
Grieben 1866. VL. 347 ©. in 8. 

Der Berfaffer, der ſchon früher durch Spezialforihungen auf dem 
Gebiete märfiicher Geſchichte fich einen guten Ruf erworben, hat in dem 
vorliegenden Werke denjelben abermald bewährt. Auch dieje Arbeit ift 
das Ergebniß ernfter Etudien, die fih nicht auf gedrudte urkundliche 
Nachrichten allein befchränften, ſondern auch vielfah noch ungedrudtes 
Material benugten. Da jedod die Daten zu einer Geſchichte der bier 
aufgeführten Fürftinnen meiſt nur jpärlid vorhanden find, jo hat ber 
Berf. vielfah in die Geſchichte der Kurfürften felber hinüber gegriffen, 
aud da, wo die politiihe Page mit wenigen Zügen bequem hätte darge- 
ftellt werden fünnen. Auffallend bleibt überdies, dab, während der Verf. 
häufig den Riedel'ſchen Codex oder noch ungedrudte ardivaliiche Nach— 
richten citirt, er z. B. des Aufſatzes in dem zweiten Jahrgang diejer 
Zeitihrift, in welchem Riedel zu erſt Näheres über die Kurfürftin Eli- 
ſabeth, Gemahlin Joachim's I., geliefert, hat, gar nicht gedenft, ungeachtet 
derjelbe doch offenbar, ſogar wortgetreu, feiner Arbeit zu Grunde liegt. 

Da es in der Abficht des Verfaſſers lag, nur das Leben der Kur— 
fürftinnen zu beſchreiben, fo hat er frühere VBermählungen der Hohen: 
zollerihen Kurfürften, ehe fie die Regierung in der Mark übernahmen, 
furz abgehandelt. Das ift alfo der Fall bei der erften Gemahlin von 
Markgraf Albrecht, der Margaretha von Baden, die bereitö 1457 mit 
Tode abging, während erit 1470 ihrem überlebenden Gemahl von feinem 
Bruder Friedrich IL. die Regierung in der Mark abgetreten wurde, unb 
bei der erften Gemahlin Joachim's II, Magdalena von Sadjen, 
die nod bei Lebzeiten Joachim's I. ftarb. Der jo gewonnene Raum 
ift zu einer deſto umfaljenderen Lebensbeſchreibung der Kurfürftinnen 
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benupt, die dadurch noch ein beionderes Intereffe gewinnt, daß jedes— 
mal das mohlgetroffene lithographirte Bildni der Fürftin vorange— 
jegt ift. Don den ſechs aufgeführten Kurfürftinnen gehörten, aufer der 
eben genannten Magdalena von Sachſen, noch drei dem Wettinfchen Haufe 
an, nämlih Katharina, Tochter Friedrich's des Streitbaren und Ge: 
mahlin von Kurfürſt Friedrich IL, Anna, Tochter Friedrich's des Sanft— 
mütbigen und zweite Gemahlin von Albreht Achilles, und? Marga— 
retba, Tochter des Markgrafen Wilhelm II. und Gemahlin von 
Sodann Cicero. Friedrich's I. Gemahlin, Elifabeth, dagegen war aus 
Baiern-Landshut, Joachim's I, Gemahlin, ebenfalld Elifabeth geheißen, 
war eine däniſche Prinzeß, Schweiter König Chriftian’s IL, und die zweite 
Gemahlin Joachim's II. endlich, Hedwig, war die Todyter des polnijchen 
Königs Sigismund I. Merfwürdig genug überlebten ſämmtliche genannte 
Fürftinnen ihren Semahl; die ältere Elifabetb und Anna zogen fidy nad) 
dem Tode ihred Gemahls nad Franken zurüd, die übrigen verlebten ihre 
Wittwenzeit hier in der Mark. 

Der Gang der Erzählung ift bei allen gleihmäßig eingehalten, jo 
nämlih, dab die Verbältniife des Geburtslandes der fürftlihen Frauen 
als Einleitung vorangeben, andrerjeitd aber auch die Geſchichte der 
Kurfürften vor ihrer Vermählung ihre Stelle findet. Wird dadurch 
ſchon ein Blid in die damaligen Zeitverhältniffe gewährt, je wird 
noch reicheres Material für die märkiiche Gefchichte gegeben bei der Dar: 
ftellung der nachmaligen Negierungs-Handlungen der Kurfürften, naments 
(ih injofern die fürftlihen Frauen näher oder entfernter dabei betbeiligt 
waren. Unmittelbaren Einfluß auf die Regierungsmaßregeln haben aller: 
dingd nur zwei von ihnen gehabt. Markgraf Friedrich J., jo außerordent- 
lich mit Reich8-Angelegenheiten beihäftigt, die ihn nöthigten, feine eigenen 
Lande zu vernachläſſigen, hatte wiederbolentlidy feine Gemahlin, die ſchöne 
Elſe, mit der Statthalterfchaft theild in Franken, theild in der Mark be> 
traut, in legterer ſogar eine Zeit lang gemeinichaftlih mit dem Kurprinzen 
Johann; die jüngere Elifabeth dagegen bat, auch nachdem fie wegen ihres 
Uebertritts zur evangeliihen Lehre nad Sachſen entfloben war, weſentlich 
auf ihre beiden Söhne, Joachim II. und Ichann von Güftrin, einge 
wirft, dab fie wie ihre Lande zur neuen Lehre übertraten. Zu der inter 
effanten Schilderung, welche Niedel von diefen wichtigen Verhältniſſen 
gegeben, hat der Verfaſſer nody einige Erweiterungen theild aus Luthers 
Briefen, theils aus arhivaliihen Quellen beigebracht, namentlid in Be- 
zug auf die Gemüthöfranfpeit, welcher die Kurfürftin längere Zeit er: 
legen war. 

Während demnach und jo die wichtigften Thatſachen der märfiichen 
Geſchichte jener Zeiten in fließender Sprache vorgeführt werden, wird 
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jede Gelegenheit forgfältig benugt, und einen Blick in das damalige Hof— 
leben, die Beſchäftigung der Frauen ıc. zu gewähren, jo daß felbjt bei 
Hoffeften des Speiſezettels Erwähnung geſchieht. Belondere Sorgfalt 
aber ift darauf verwendet, nachzuweiſen, mie die geichilderten Kurfür— 
ftinnen im Kreiſe ihrer Kinder gewaltet, und wie einzelne derjelben aud) 
nod in jpäterem Lebensalter für das Wohl derjelben mit Hintenanjegung 
ihres eignen Wortheild thätig geweſen find. Bei der zahlreichen Nach⸗ 
kommenſchaft mehrerer von ihnen treten die bezüglichen Forſchungen ſcharf 
hervor und gewinnen dadurch noch an Intereſſe, daß die nachmaligen 
Verhältniſſe der Kinder in ſcharfen, wenn auch kurzen Zügen, gezeichnet werden. 
Daß bei der Fülle des gebotenen Stoffes einzelne Ungenauigkeiten 
oder Fehler untergelaufen ſind, kann nicht auffallen. Am ſchärfſten tritt 
dies hervor bei Johann Cicero, wo der Verfaſſer zu wenig beobachtet, 
welches Urtheil der eigne Vater über den Sohn gefällt, und was Droyſen 
über die Regierung dieſes Fürſten beigebracht hat. Wenn ferner der 
Verf. angiebt, daß Albrecht der Bär von 1138 -1142 Herzog von Sachſen 
geweſen, Kaiſer Karl IV. in eignem Namen eine Zeit lang die Mark 
regiert, Burggraf Friedrich ſich über die zweite Kaiſerwahl Sigis— 
munds nach Jobſt's Tode gefreut habe (gegen die er doch ſich entſchieden 
ausgeſprochen hatte), wenn ferner der Verfaſſer den Alten Hof und das 
Hohe Haus in Berlin als gleichbedeutend annimmt, fo find dies und Aehn— 
liches Fehler, die um jo leichter zu überfehen find, je ftrenger jonft durd« 
gängig auf diplomatische Genauigkeit des Erzählten geachtet worden ift. 
V. 8. 


&cographie des Preufzifchen Staates. Ein Handbud für Jedermann. 
Bon Guſtav Neumann, Pehrer in Neuftadt= Eberdwalde. 1. und 
2. Lieferung. Neuftadt- Eberöwalde, Temme 1866. 416 ©. in 8. 


Die vorliegende Arbeit, welche in der dritten Lieferung auch Schles— 
wig:Holftein und in einem Nachtrage die übrigen neu erworbenen Staatd- 
gebiete aufnehmen wird, verdient mit vollem Rechte alles Lob, und kann 
allen denen empfohlen werden, welche ſich nähere Kenntniß von unferm 
Staate verjhaffen wollen. In Bezug auf Oro- und Hydrographie hat 
der Verf. fih bemüht, ein vollftändiges Bild zu geben, die Aufzählung 
der Produkte ift wohl geordnet, die ftatiftiichen Notizen find verftändig 
benugt worden ꝛc. Dad Beftreben ded Verf. jedoh, möglichft viel zu 
geben, hat ihn verleitet, Dinge fogar in größerer Ausführlichkeit zu 
bringen, welde einen nur fehr bejchränften Rejerfreis finden werden. Dahin 
gehört 3. B. die Darftellung der geognoftiihen Verhältniffe, welche Vielen 
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unverſtändlich bleiben wird, Die Aufzählung von Höhen, welche nur auf 
ſehr jpeziellen Karten verfolgt werden können und höchſtens dem befannt 
find, der mit der nädhften Umgebung in ſehr ausgedehnten Make ver: 
traut ift. Im noch höherem Grade gilt das von dem Flußnetze, das mit 
großer Bollftändigkeit aufgeführt ift, ja ſich in Einzelheiten verliert, die 
für dad Gefammtbild ohne Interefle find. Dffenbar hat vielfach der Verf. 
nicht den Stoff, jondern diejer ihn beherrſcht. Das tritt auch lebhaft in 
dem Abichnitte hervor, wo der Verf. die Verfehröwege und namentlich die 
Gifenbahnen beipriht. So angemeljen ed war, die Länge der legteren, 
ihre Herſtellungskoſten ꝛc. anzugeben, fo ift der Verf. doch offenbar zu 
weit gegangen, wenn er aud noch die einzelnen Stationen mit ihren 
Entfernungen aufzählt, ja ſogar die Fahrpreiſe angiebt. Dergleichen jucht 
der Neijende wohl nicht in einem geographiſchen Handbuche, fondern in 
einem Coursbuche. Diele gerügten Berirrungen vermindern jedoch im 
Allgemeinen den Werth der Schrift nicht, zumal da bei einer neuen Auf— 
lage durch Fortlaffung fo unmelentliher Angaben Raum für eine voll: 
ftändigere Darftellung des nothiwendigen gewonnen werden fann.— Außer 
der allgemeinen Beichreibung des Yandes enthalten die beiden vorliegenden 
Lieferungen die Topographie der Provinzen Preußen, Pojen, Pommern, 
Brandenburg und des größeren Theiled von Schlefien. 
V. s. 


Accessiones ad codicem diplomaticum, qui continetur libro Städte— 
buch des Landes Poſen von Heinrich Wuttfe. 


Diefe Nachträge (abgedrudt in dem zur Ernesti- Feier audgegebenen 
Programın der Univerfität Leipzig 1866) enthalten 17, größtentheild latet= 
niſch, zum Theil auch deutich, und nur ausnahmsweile polnisch abgefaßte, 
bisher noch nicht veröffentlichte Urkunden, die fih auf die Städte Adelnau, 
Grätz, Eoften, Sulmirihüs, Rawicz und Ditrowo beziehen. Sie handeln 
von Ueberlaffung wülter Streden an die Bürger zur Urbarmadhung, regeln 
die Abgaben, gewähren deutſches und zwar magdeburgiſches Stadtrecht, 
geftatten die Abhaltung von Jahrmärkten ıc.; manche erneuern aud) nur 
die alten, durch's Feuer verloren gegangenen Freiheitsbriefe. Bemerkens— 
werth ift ed, wie — während noch im 17. Jahrhundert beiipieläweije bei 
Gründung der Stadt Rawicz durch fchlefiihe Glaubensflüchtlinge (1639) 
Iutheriiche Kirchen gebaut und lutheriſche Geiftlihe angeftellt werden — 
Ihon im Anfange des 18. Jahrh. der Bau katholiſcher Kirchen und die 
Derufung katholiſcher Priefter in Ausficht genommen, ja jelbft in einer 
Urkunde der Stadt Coften vom Jahre 1662 die Ertheilung des Bürger: 
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rechtes an Andere ald Katholiken ftreng unterfagt wird. Much der ver- 
fommene Zuftand, im welchem fi im vorigen Jahrhunderte Städte und 
Land befanden, ilt unſchwer aus den Urkunden berauszulefen: es fehlt an 
Pflafter, die Häufer find großentheild nur mit Stroh gededt, die Löſch— 
apparate find in jchlechtem Zuftande und bedürfen dringend der Reparatur; 
die Zahl der Bevölkerung it gering, To daß der Grundherr jährlih 12 
Hänfer zu bauen veripriht, um neue Einwanderer hberbeizuzichen; die 
Eicherheit der Umgegend läßt Vieles zu wünſchen übrig. Sonft aber be- 
ftätigen auch diefe wenigen Urkunden von Neuem ded Verfaſſers Anficht, 
daß die Deutichen, indem fie durch ihre Arbeit und ihren Fleiß den Boden 
der Wildniß abrangen, ein altes und wohlbegründetes Anrecht an das 
Land befigen; jo bezeugt unter andern auch eine Urkunde (v. 3. 1632) 
„was für Nugen, Aufnahme, Ehre und Zierde der Krone Polen durd 
fremde, ausländiihe, ins Land berufene Leute von Alterd zugewachſen, 
ald welche mit ihrer Mühe, Fleiß und Unfoften die Stadt Krakau geziert, 
die Städte Lemberg und Polen gebaut, umd viele andere Grenzorte und 
Stellen fundirt, aufgerichtet und erbauet haben.“ e 
. ). 


Der Aurfürftentag zu Regensburg von 1630, Bon Dtto Heyne 
Berlin 1866, 


Der Regensburger Kurfürftentag von 1630, oft fälſchlich ald Reichs— 
tag bezeichnet, ift eine der denfwürdigften Verſammlungen ded dreißig— 
jährigen Krieges, an welche ſich der folgenſchwerſte Wechſel der Verhält— 
nilfe, der während diejed großen Verfaſſungskampfes überhaupt eingetreten 
it, anknüpft. Das ſchwer erichütterte Bündniß zwiſchen dem Kaifer und 
der Liga wird auf Kolten der kaiſerlichen Machtitellung neu gegründet, 
Ferdinand II. giebt Wallenftein auf, und gerade dieje neue politiihe Kom: 
bination ift ed, die den Anschluß der evangeliihen Stände an Guftav 
Adolf vorbereitet. Die Gejchichte diefes Kollegialtages von 1630 war bis 
jet einer der unflarften Punkte in der deutſchen Verfaſſungsgeſchichte des 
17. Sahrhundert3 überhaupt. Der Herr Verfaſſer hat es daher mit Nedht 
unternommen, diejelbe aus den Archivalien und gleichzeitigen Druden zu 
bearbeiten und mit „der von Buch zu Bud, weitergefchriebenen, oft über: 
raſchend mangelhaft begründeten Tradition” jo entidieden zu brechen, wo- 
für ihm die hiſtoriſche Welt ficher dankbar fein wird. Die Darftellung 
bafirt ihrem größten Theile nach auf 20 Aktenbänden des Dreödener 
Hauptitaatsardivs. Die gefammte einſchlagende Literatur ift benugt und 
wird in einem Anhange Eritiih gewürdigt. 
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Eine Ueberficht ded gefammten Inhalts diefer Schrift würde über die 
Grenzen des Zweckes unferer Zeitichrift weit hinausgeben, wir heben daher 
im Folgenden vor allen Dingen die Momente hervor, die fi ſpeziell 
auf die brandenburgiſch-preußiſche Politik während dieſes Kollegialtages 
bezichen. 

Die furbrandenburgiiche Politik ift im Ganzen und Großen nur das 
Abbild der wenig entjchiedenen kurſächſiſchen. Die beiden proteftantiichen 
Kurbäufer hatten bei den Regensburger Verhandlungen wejentlic zwei 
Dinge zu erreihen: die Entjegung Wallenfteinsg und die Verminderung 
feiner Armee einerjeitd und die Hintertreibung des Reftitutiondediftes andrer- 
feite. Im erften Punkte waren die Interejfen der katholiſchen Kurfüriten 
mit denen der evangeliidhen identiich, während erjtere in eben den Dingen, 
die fie von Sachſen und Brandenburg trennten, wie in der Frage des 
Edifted, gleiche Ziele wie der Kaijer im Auge hatten. Ferdinand wollte 
vor allem die Wahl feines Sohnes durchſetzen und die Hülfe der Reiche: 
ftände gegen Holland, Franfreih und Schweden erlangen. 

Ditern 1630 fam Johann Georg mit Georg Wilhelm zu Annaburg 
überein, den Kollegialtag nur durch Gefandte zu beichiden und der Wahl 
eined römiſchen Königs ihre Zuftimmung zu verweigern. Alle evangeliichen 
Dünde zu vereinen, Dazu fonnte man fih damals noch nicht empor: 
ſchwingen. 

Die Brandenburgiſchen Geſandten auf dem Kollegialtage waren Sigis— 
mund von Götze, Georg von Ribbeck, Bertram von Pfuel und Adam 
Rößler. Gleich in der erſten Seſſion des Kurfürſtenrathes ſetzten die vier 
katholiſchen Stimmen es durch, den letzten Punkt der kaiſerlichen Propo— 
ſition, das Kriegsweſen betreffend, zuerſt zu berathen. Hier betonte Kur— 
brandenburg ſehr richtig, die Frage über den Krieg gehöre vor den Reichs— 
tag, um deſſen Berufung müſſe man den Kaiſer bitten. Sachſen wollte 
nicht nur die Preſſuren, ſondern den Krieg ſelbſt beſeitigt haben. Alles 
war umſonſt. Die Katholiken ſetzten ihren Willen durch, nur die Feſt— 
ſetzung von Größe und Unterhaltungsmitteln der Armee durch Verein— 
barung mit den Kurfürſten und die Einſetzung eines Oberfeldherrn, der 
ein Reichsſtand fein ſollte, vom Kaiſer zu fordern. Das Reſtitutions— 
edikt wurde von ihnen längſt als res judicata behandelt. Bei der Frage 
wegen des Krieged mit den Neichöfeinden, forderten die Brandenburgiſchen 
Geſandten wiederum umjonft den Reichstag, das gefammte Reich müffe 
gehört werden, woran weder der Kaiſer nod die Liga dachten und ihnen 
im Gegentheil ebenfo wie den Sachſen zumutheten, ſich den Majoritäts- 
beihlüfjen im Kurfollegium zu fügen. Der Kaiſer machte endlidy mit ber 
Liga feinen Frieden, er ließ den Feldherrn fallen, vor dem das Reich zit: 
terte, er reduzirte auf’8 Bedeutendite die Armee, und von diefem Moment 
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ab lag der Schwerpunkt der Gefchäfte nicht mehr im Kurfollegium felbft, 
fondern in den Berathungen von Kommilfaren des Kaiferd und der katho— 
lichen Kurfürften; die Vertreter der evangeliihen Kurfürften, die allen 
Beihlüffen nur ihr nachdruckloſes Nein entgegenjegten und dem Tage 
die Kompetenz abiprachen, hatten kaum mehr Gelegenheit, die Interefjen 
ihrer Herren zur Geltung zu bringen. Die in Regensburg tagende Ver— 
jammlung wurde jo im Wefentlichen eine Konferenz des Kaiſers mit den 
Häuptern der Liga. 

Wie diejed Fefthalten an einer ftreng rechtlichen, verfafjungsmäßigen 
Politik die beiden evangeliichen Kurfürften in Regensburg alles Einfluffes 
beraubte, jo bradte ed bejonderd Brandenburg und in der Folge auch 
Sadfen, wie befannt, Guftav Adolf gegenüber in eine vollftändig ſchiefe 
Lage. Eingepreßt zwilchen den ftreitenden Mächten, fam man endlidy in 
Berlin auf den Gedanken, vereint mit Sachſen eine eigene Stellung zu 
behaupten. Der Herr Verfaffer führt und nun in die Konferenzen zu 
Zabeltig (Sept. 1630) und zu Annaburg des Breiteren auf Grund der 
Arhivalien ein und giebt jo einen höchſt intereffanten Beitrag zur Ge- 
Ihichte der brandenburgiichen Politil. Das ganze Jahr 1630 hindurd) 
war man weit entfernt, an ein Bindni mit Schweden zu denken; jelbft 
als der Kaijer den proteftirenden Kurfürften zumutbete, gegen Schweden 
Unterftügung zu gewähren, ohne den Reichstag irgend zu Rathe zu ziehen, 
den beitimmten Erklärungen Sachſens und Brandenburgs zum Trotz, lieh 
man fih nod nicht zu einem Bündniß mit Guftav Adolf bewegen. 
Endlih antwortete man dem Drängen der Katholiten und Schweden mit 
der Ankündigung eined Konvents aller evangeliiden Stände, 
Kurſachſen ergriff die Initiative. Es ift die erſte Handlung, weldhe Johann 
Georg im erklärten Gegenfag gegen Kaiſer und Liga unternimmt. Das 
Verfahren der fatjerlihen Heere hatte ihm endlich doch entrüftet, dad Edikt 
bedrohete jeine Sntereffen, vom Kollegialtage hatte er Nichts zu erwarten. 
Die Faijerlihen Räthe wurden über diefen Entihluß „ehr perplere”. 
Brandenburg folgte, wie fajt überall, jo auch bier Sachſen in vollfom- 
mener Cinmüthigfeit, leptered wurde jedoch bald durd neue faiferliche 
Anerbietungen jo ſchwankend gemacht, dab ed immer noch nicht zu einem 
rechten Entichluffe fommen fonnte. Anderd lagen die Dinge in Berlin. 
Für Brandenburg, defjen unvergleichlich gefahrvolle Lage täglich mehr zur 
Entiheidung drängte, war ed von größter Wichtigkeit, einen Rüdhalt an 
den andern protejtantiihen Ständen zu gewinnen. Kein Wunder, daß 
ed den Gedanken des evangelifhen Konvents mit Freuden ergriff und 
energilch feithielt. Gegen die Traftation mit den Katholifen hatten ſchon 
auf der Zabeltiger Konferenz die Brandenburgiihen Geſandten ſchwere 
Bedenken geäußert und den durch die „äußerite Noth“ erforderten Konvent 
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betrieben. Ende Dezember famen beide proteftantiiche Kurfüriten wiederum 
zu Annaburg zufammen. Die Jähliihen Räthe legten ein Gutachten vor, 
dad die Gründe erörterte, weshalb der Konvent gegenwärtig rathſam ſei. 
Der Brandenburgiiche Kanzler von Göge antwortete ihnen jehr eingehend 
und treffend, er überzeugte Johann Georg trog der entgegengelegten Mei- 
nung einer Näthe. Das Reſultat diefer Annaburger Beiprebung (21. 
bis 27. Dezbr.) war der Leipziger Konvent. Am 29. Dezbr. erging das 
Ausihreiben Johann Georgs an die Stände Augsburgiicher Konfellton, 
wejentlic ein Erfolg brandenburgiicher Staatsklugheit! 

Mie ganz anders hatten ſich nun die Dinge geltaltet, als der Kaijer 
berechnet hatte! Der Kollegialtag in Negensburg endete mit dem völligen 
Siege der mit der Franzöfiidh- Italienischen Oppofition in Einvernehmen 
jtehenden Liga, Wallenftein war gefallen, alle friegeriihen Abfihten gegen 
Holland mußte Ferdinand aufgeben, auch die Königswahl konnte er nicht 
durchjegen. Und fir Alles dieſes erreichte er nichts, als die Hülfe der 
Yiga gegen Schweden. „Aber — jo theuer auch Ferdinand ed erfaufen 
mußte — dad Ende war doch immerhin die Kortdauer des fo ſtark er- 
ſchütterten Bündnilfes der Fatholiihen Mächte des Reichs. Und noth— 
wendig mußten fi die Proteitanten dadurch auf dad äußerſte gefährdet 
fühlen, denn ihnen gegenüber war man ftetö ſehr einmüthig geweien, nir— 
gends war ed ihnen gelungen, ihre Intereflen zur Geltung zu bringen. 
Man hatte nichts gethan, um fi durch redliche Zugeſtändniſſe ihrer für 
den ſchwediſchen Krieg zu verfichern.” So wurden Sachſen und Branden— 
burg gedrängt, ihren Schwerpunft anderswo zu ſuchen, für’ erfte bei 
ihren evangeliihen Mititänden, dann — im Bunde mit Schweden — 
dem Feinde Ferdinands und der Yiga! 

F. 


Zur Erinnerung an die Yubelfeier des 5Ojährigen Geflchens der Preu- 
Fsifhen Regierung zu Trier am 22. April 1866, Bon Dito Bed, 
Kgl. Reg.- und Departementd: Rath für Yandeöfultur- Sachen und 
Statiftif. Trier 1867. Sonnenburg. 38 ©. 


Ein jeltenes Jubiläum, die Feier einer Regierung! Denn jo heißt 
ja in Preußen aud eine Berwaltungsbehörde. Es verdient ein- jolches 
allerdings ganz befonders da eine Feier, wo im Zeitraum von 50 Jahren 
jo manches Creignifreiche für einen aus verfchiedenen Bezirken zuſammen— 
gejegten Landestheil von 131 [Meilen mit 564,000 Ginwohnern ges 
ſchehen ift. 
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Mit dem einleitenden Abſchnitte über Trierd ältefte Fabelzeit und das 
Wirken der Trier'ſchen Kurfürften fönnen wir und nicht befonderd einver- 
ftanden erklären. Die Kurfürften waren es, welche die Reformation brachen, die 
Evangeliihen gewaltſam austrieben, und die ftädtijchen Rechte Triers 
vernidhteten, jo dab von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab im Kurfürften- 
thum beftändiger Rüdjchritt des Wohlitanded und der freien Ausbil: 
dung eintrat. War einer der Verfaſſer des Heidelberger Katechismus, 
Caspar Dlevian, aud Trier gebürtig, jo wurde die Macht der Kurfüriten 
dazu benußt, dad ganze Land den Jeſuiten zu überliefern. Die Geihichte 
Triers in dieſen Bezügen haben wir in unierer „Geſchichte der Reforma— 
tion zu Trier“ nur tbeilmeife fchildern fünnen, wir hoffen Muße zu 
finden, um weitere Detaild aus ungedrudten archivaliſchen Quellen bald 
in diejer Zeitichrift zu veröffentlichen. 

Dagegen ift die Schilderung der Zuftände unter dem franzöfiichen 
Schhredensreiche, der napoleoniidhen Regierung und dem jegigen preußiichen 
Regiment eine jehr zutreffende und wahrhaft. Die Daritellung der 
28 Landestheile, aud denen der Regierungsbezirk Trier gebildet worden 
ift, zeigt, wie wenig man auf die verjchiedenen fogenannten berechtigten 
Eigenthümlichkeiten zu geben hat, wenn ed gilt, große Schöpfungen her— 
vorzurufen. Preußiſcher Ausdauer ift es gelungen, Wohlſtand und vor 
Allen geiftige Bildung in diefe Landeötheile zu bringen, jo mannigfachen 
Widerftand ihr auch die troß der franzöfiichen Nivellirungen wieder empor- 
gewachienen möndiihen Beftrebungen geleiftet hatten. Die in Beck's 
nüglihem und patriotiihem Büdylein angekündigte Beichreibung des Re— 
gierungsbezirks Trier wird ſchwerlich im Stande fein, eine aftenmäßige 
Geſchichte deifelben fo zu bieten, wie die wahrhafte unparteiiſche Forſchung 
eö verlangt. 

Unbedingt ftehen dem vielfache Hindernifje entgegen, allein wir dürfen 
verfihern, dab unter dem preußiichen Scepter gerade dort jo Bor: 
trefflihed geihaffen worden it, ald ed von der zur deutihen Hegemonie 
berufenen Großmacht faum anders zu erwarten war. Die Feinde unfred 
Staats, Radikale und Ultramontane, und wo fie nur haufen mögen in 
den partifulariftiihen Klauſen einzelner deutihen Kleinftaaten, würden 
verftummen, wenn ed dazu käme, die Geſchichte vieler unjerer Negierungs- 
bezirfe, in der Nheinprovinz, in der Provinz Pofen und an noch manden 
anderen Stellen aus unverfälichten Duellen ſchreiben zu laſſen. 

&3 fonnte weder Beck's Aufgabe fein, nod ließ es feine Stellung 
zu, von dem, was wir hier andeuten, anderd ald in größtmöglicher Kürze 
zu reden, er hat jedoch die vollite Wahrheit gejagt, wenn er den geiftigen 
Fortichritt unter der preußiichen Regierung rühmt, wozu vor Allem die 

Behandlung aller riftlihen Konfeifionen jo wejentlidy beigetragen 
9 
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bat. Set hiermit Beck's Büchlein in den alten wie in den neu erwor- 
benen Provinzen beitend empfohlen. 


M. R. 


Die Sande Sraunfhweig und Hannover. Mit Rüdfiht auf die Nach— 
bargebiete, geographiich dargeftellt von 9. Guthe, Dr. phil. Erite 
Lieferung. Bogen 1 — 14. Hannover, Klindworths Verlag. 
1866. VII. 


Von echt wiſſenſchaftlichem Geifte getragen, mit den ſpeziellſten Stu— 
dien über Land und Leute feiner Heimath ausgerüftet, giebt der Verf. in 
dem vorliegenden Werke eine Monographie des nordweftlihen Deutſch— 
lands, die ein reiched und vieljeitiges Intereffe gewährt. Es werden in 
diefer eriten Lieferung nicht bloß die Naturformen ded norddeutichen 
Flachlandes mit Klarheit und Lebendigkeit geichildert, ihre Entitehung und 
ihre Umbildungen geologiſch erklärt, ihr Einfluß auf die Eigenthümlich— 
feiten der Bewohner nachgewieſen, fondern es wird auch jpeziell einge- 
gangen auf die Gefhichte der Anfiedlungen und Städte, auf 
die von der Natur des Landes bereiteten älteiten Kulturwege, auf die Kämpfe, 
die feit der Einführung des Chriſtenthums bier durchgefochten wurden, 
und auf die Arbeiten, mit denen ed gelang, den verheerenden Fluthen 
immer neue gefegnete Landftrihe abzuringen, die Givilifation bier zu 
feſſeln und zu fteigern. 

Es entfaltet fi dadurch ein ebenſo wohl geordneted als lehrreiches 
Bild diefer Landſchaften, alle Einzelnbeiten werden benußt, um auf bie 
allgemeinen Naturverbältniife binzuweifen, mit denen fie im 
Zufammenhange fteben, dadurch entwidelt fi auch in dem ſcheinbar Ein- 
förmigen eine Mannigfaltigfeit von beachtenswerthen Eriheinungen, die 
ein oft überrajchendes Sntereffe hervorrufen. 

Dis jept liegen nur 4 Abſchnitte diefer empfehlendwerthen geo- 
graphiſchen Abhandlung vor. Zuerft zeigt der Verfaffer, daß die Norb- 
jeefüften den eigenthümlichen Mittelpunkt der fontinentalen Erdhälfte 
bilden, im Gegenſatz zu der vorherrſchend ozeaniſchen Erbhälfte, deren 
Mittelpunft etwa die Injelgruppe von Neufeeland bildet, und ferner wie 
die buchtenreichen Britifchen Küften bevorzugt find, um auch zu einem 
Civiliſations-Mittelpunkt gelangen zu Fünnen, im Gegenjab zu 
den gefährlichen, dünenreichen deutſchen Küften der Nordiee. Dann folgt 
die Ipezielle Betrahtung der Deutſchen Nordjeefüften, in 
welder auf die vorgefhichtliche Zeit zurücgegangen wird, als Großbri— 
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tanien noch ald Halbinjel mit Franfreih zufammenhing, und der Kanal 
nureine Einbuchtung war, wie jegt noch der Bujen von Briftol; 
die Nordjee daher ihre Flutbung nur von Norden ber erhielt, und 
dad verhältniimäßig ruhige Meer den Norbfeeflüffen geftattete, ein 
weites Flachland zu bilden, das durch hohe, vom Dzean gebildete Dünen 
einen mehrfach wechſelnden Abſchluß erhielt. Erſt ſeit dem Ein- 
brechen der großen weſtlichen Fluth durch die Oeffnung des Kanals be— 
ginnt die faſt ununterbrochene Reihe von Zerſtörungen, welche ſich 
an den jetzigen Küſten nachweiſen läßt, und der künſtliche Schutz der 
weiten Flachlandſchaften durch Deichbauten, die bis in das 2. Jahrhun— 
dert belegt werden können. 

Die eigenthümliche Natur der Dünenwelt, ihre Wanderung, die 
an einzelnen Punkten auf 200 Ruthen in einem Jahrhundert beobachtet 
iſt, die Bildung der Grünlandsmoore hinter der Dünenreihe, aus 
denen die reiche Torfbildung hervorgeht, der Hochmoore, die fi in ab- 
geſchloſſenen Beden erhoben, der gewonnenen Kulturftriche, die oft ſchwe— 
bend über dem Wafjer Wälder und Wohnungen zu tragen vermögen, 
endlich der reihen Marſchen, die fih um die fluthfreien Warften aus- 
breiten und die Küften umläumen; alle diefe Ericheinungen find jo eine 
fichtig und ausführlih behandelt, daß der Werth der Darfiellung weit 
über die Grenzen der bier betrachteten Lokalitäten hinausreiht, und die 
geihichtlihen Angaben für mande der eingetretenen Kataftrophen werth— 
voll ericheinen. 

In dem dritten Abjchnitt, der dad Tiefland zwiidhen Elbe 
und Vechte charakteriſirt, ſoweit daljelbe, ohne feite Gefteinbildungen, 
ald ein aus den Aluthen erhobener Meeresboden ericheint, werden die 
früheren Dünenreiben und ihre Erhebungen ſpeziell nachgewieſen und 
der erratiſchen Blöde ausführlich gedacht, deren Urjprung von Skan— 
dinavien nicht bezweifelt wird, und die das Baumaterial zu den ältejten 
hriltlihen Kirchen diefer Gegenden gegeben haben. Auch erhalten die 
geologiihen Verhältniffe, foweit fie an einzelnen Punkten beiondere Bil 
dungen bedingt haben, ihre Erklärung. Auf die Torfbildungen, bie 
mehr ald den fünften Theil der betrachteten Ebene bededen, wird noch— 
mals ganz Ipeziell eingegangen, die Bildung der Unterwajjermoore 
(Grünlanddmoore) und der Ueberwajjermoore (Hodmoore) unter- 
Ihieden, die verjhiedene Art, wie die Kultivirung der Moore an ver: 
ichiedenen Orten biöher betrieben worden, wird beleuchtet und ald Rejultat 
diefer Betrachtungen hervorgehoben, daß ſowohl die Sandmafjen der 
Geeft durdy ihre Kalk- und Mergelihichten, als die zum großen Theil 
noch wit liegenden Moorflächen zu den ſchönſten Ausfichten für die ftei- 
gende Kultur berechtigen, während die jüdlichen Hügellande, in denen 

g* 
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alles Fultivirbare Land in Kultur genommen, einen mehr ftationären 
Zuftand in ihrer Entwidlung ſchon erreicht haben. 

Nach diefen mehr einleitenden Abſchnitten geht der vierte Abichnitt 
zur fpeziellen Drientirung im Flachlande über, und werden 
nun die Slußgebiete der Elbe, Wejer und Ems in geordneter Folge 
ipeziell mit ihren Zuflüffen und ihren Anfiedlungen, ihrer Natur und 
ihrer Geſchichte nach ausführlic behandelt. 

Vorher aber geht eine Schilderung ded baltiiden Höhenzuges, 
der von der Oder und Elbe durchſchnitten wird, in dem im Gegenlag zu 
den Dünenbildungen eine Erhebungslinie von feftem Geitein von Magde- 
burg bis Helgoland nachgewieſen wird, wenn auch dieſe meift mit Lehm 
und Sandfornationen überdedt ift. Die Verſchiedenartigkeit der Abitu- 
fungen der parallelen Haiderüden, die ſich jenfeit der Niederung der 
Schwinge nur no in ifolirten Gruppen erheben, ihre abjoluten Höhen, 
und die Beichaffenheit der Thalbildungen werden flar dargelegt, und mit 
Sicherheit der frühere Gang der Dder dur die Spree- und Havel: 
Niederung, wie ber der Elbe durch die Thäler der Ohre und Aller zur 
Weſer dargethan', wie au die Weſer ald Ems früher dad Meer erreichte. 
Der neu projeftirte Elb-Weſer-Rhein-Kanal wird freudig begrüßt. 

Sehr reich find die hiſtoriſchen Unterfuhungen über die alten 
Kulturwege, und die zu früher Bedeutung gelangten Wohnpläge, 
die mit der Betrachtung der Flußlinien, der Beichaffenheit der Thäler und 
der anfchließenden Lofalitäten vorgeführt werden; auch in ſprachlicher und 
ethnographiicher Beziehung wird eine Neihe intereffanter Aufihlüffe ges 
geben, und die Gegenwart theild aus den gejchilderten Natur= und Ver: 
bindungsverhältniffen, theild aus der geichichtlichen Entwicklung beleuchtet, 
jelbjt für die zukünftige Geftaltung der Gegenden und Ortichaften ergiebt 
ih fo mande lichtuolle Beziehung. 

Daß der Verf. ſich feineswegsd auf die politiichen Grenzen der Lande 
Hannover und Braunjchweig beichränft, fondern in jedem Fall, wo die natür- 
lihen oder geihichtlihen Beziehungen ihm über dieſe Grenzen hinaus- 
führen, darauf eingehend jeine Betrachtungen erweitert, ericheint als ein 
Borzug dieſer fleißigen und trefflichen Arbeit; jo find die Schifffahrts— 
verhältniffe der Elbe, Wejer und Ems hier volljtändig dargelegt, die Be: 
deutung Hamburgd und Bremend ebenjo ausführlidy behandelt, als die 
Beziehungen der Emsmündungen. Auch ift die bier vorliegende erſte 
Lieferung jhon im vorigen Jahre zum Drud gelangt, und haben die 
veränderten Befigverhältniffe diefed Jahres nur die unveränderte Her: 
ausgabe beichleunigt. 

Auf drei Lieferungen und etwa 40 Bogen ift das Ganze berechnet, 
und jollen die folgenden Lieferungen außer der eingehenden Schilderung 
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der Berg- und Hügellandichaften des nordweftlichen Deutichlands, Dar: 
ftellungen der flimatijchen und Witterungsverhältniffe, der Vegetation, der 
Thierwelt, der Bevölferungdverhältniffe, ſowie ftatiftijche Neberfichten diejer 
Gebiete umfafjen, mit ausführlichen Negiftern des Abgehandelten. 

Wir fünnen an dem Gelingen diefer höchſt verdienftlichen Arbeit 
nah dem Borliegenden nicht zweifeln, machen aber darauf aufmerffam, 
daß ein möglichft vollftändiges Regiſter — vielleicht getrennt für die 
biftoriijhen und die geographiſchen Angaben — die Nüplichfeit grade 
diefed Werkes außerordentlich erhöhen würde. 

P. 


Aritiſche Bemerkungen über die Seldzüge in Böhmen, Italien und am 
Alain. Leipzig. Dito Wiegand. 


Eine Schrift von wenig Seiten mit viel Inhalt. Der Berfaffer, 
wie es ſcheint, ein früherer öfterreihiicher Offizier, giebt eine kurze Ueber: 
fiht des Feldzuges 1866 und begleitet die einzelnen Abjchnitte mit apho— 
riftiihen Bemerfungen und einer häufig recht bitteren Kritif, Wenn nun 
aud aus dem Ganzen hervorgeht, dab der DVerfalfer ziemlidy genau dem 
Gange der Ereigniſſe gefolgt, und ebenjo in die inneren öfterreichifchen 
Berhältniffe beffer, ald die meiften biöherigen Beröffentlihungen einge- 
weiht ift, jo fünnen wir do den Feldzug 1866 noch nicht als reif für 
eine derartige Kritik erflären, zumal der Berfaffer ebenjo gut den Titel 
„Tadelnde Bemerkungen” ıc. wählen fonnte. 

Zadeln ift leicht, das Richtige empfehlen fchwer, viel jchwerer noch 
das Richtige thun. 

Außerdem jcheint e8 nicht billig, wenn in der Schrift lediglich die 
Reſultate einer Kritik unterzogen werden, ohne dab der Verfaſſer weder 
ein Wort den Schwierigfeiten widmet, welche die Maßnahmen erjchwerten, 
noch die Gründe zu den als fehlerhaft bezeichneten Dperationen be— 
rückſichtigt. 

Denn z. B. ©. 47 geſagt wird: Was thaten die Preußen, um dem 
gewaltigen Stoße in ihr Centrum hinein zu begegnen? Gie konzen— 
trirten ihr ‚Heer, welches jo ftarf, ald das öfterreichiiche war, in Böhmen 
und benußten das Freigeben der Fürzeiten Linie auf Wien nit. Sie 
bandelten jo verftändig ald Benedef, nur war die Ausführung emi- 
nent fehlerhaft u. j. w., und Seite 48: „Wir glauben, dab die Armee 
ded Kronprinzen, ftatt 3 Tage nad Eröffnung der Operationen durch die 
erite Armee, um 3 Tage früher ald dieje in Böhmen einrüden mußte,“ jo 
beweiſen dieſe Säge ein Verkennen der ganzen, durch die politiichen Ver— 
hältniſſe am 16. Juni geänderten Situation, fie ignoriren vollitändig die 


126 Recenfionen. 


Stellung, welche die 2. Armee in diefen Tagen eingenommen, eine Bafiß, 
von welcher aus die ferneren Dperationen doch erſt feitgeitellt werden 
fönnen. Die Bemerkungen über die faktiichen Verhältniffe find überhaupt 
jachgemäßer, wie die über die beiderjeitigen Operationspläne, nad) deren 
Kritit es allerdings nicht unmwahricheinlid war, dab Benedek dur die 
Laufis nad) Berlin ging, während der Kronprinz durd Mähren auf Wien 
marjchierte. 

Troß diejer zu machenden Ausftellungen iſt die Feine Schrift interej- 
ſant und ftellenmeije recht pifant. Der Leſer, welder bereit® über den 
Feldzug orientirt ift, wird neue Anfichten und auch einige neue Aufklä— 
rungen, 3. B. über dad Gefecht bei Tobitihau und die Situation an 
der Donau finden. — 

G. v. G. 


Sechs Wochen im Selde. Von W. F. Beſſer. Halle. R. Mühlmann. 
1866. 238 Seiten. Hl. 8. 


Mie während ded Feldzugesd von 1864 wurde der Verfaffer auch im 
vorjährigen Kriege, ald Seeljorger für die in der Armee vorhandenen 
Altlutheraner, dem Heere nachgeſchickt; wie damald hat er feine Erleb- 
niſſe in anfprechender Form zufammengeftellt. Ein warmes Herz und ein 
offned Auge bringt er zur Stelle, und fo find feine Schilderungen, die 
nirgends über den Kreis der eignen Wahrnehmung hinausgehen, als Genre: 
bilder von bleibendem Werthe. Der Beruf ded Verfaſſers führt ihn zu: 
meift in die Kazarethe, an die Stätten des Elends; die ganze Summe 
der Leiden, der Preid, um welchen wir unjre Erfolge erfauft haben, und 
die aufopfernde Hülfsleiftung, die ſchönſte Blüthe der Menſchlichkeit, welche 
vow Kriege gezeitigt wird, fommen zu anſchaulichſter Daritellung. Da- 
neben fehlt e8 nicht an heiteren Bildern, und wer den Krieg nicht aus 
der Bogelperjpeftive, jondern gleichſam in unmittelbarer Berührung fennen 
lernen will, für den giebt es faum einen beſſeren Führer, ald das Bud) 
dieſes wandernden Predigerd. 

F. H. 
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Verfalferd der Magdeburger Schöppen: Ehronif. — Der erfte Verfaſſer war Heinrich 
von Lammſpring, ein rechtokundiger Geiftliher, der in den funfziger Jahren des 14. 
DADtQunbertE yagleit Schreiber am Schöffenitubl, Altarift zu St. Peter und Stadt: 
jchreiber in Magdeburg war. 
©. 31-35. Brandt, Einige Worte über die Kapitäle des Doms zu Magdeburg. 
Die 4 Vierteljahrs-Berichte ded Vereins find jeßt durch Titel und Inhaltever: 
zeichniß zu einem Bande vereinigt ald: Gefchichts : Blätter. 


IV. Sitzungs-Protokolle. 


Verein für gefhichte der Mark Brandenburg. 


Sitzung vom 9. Januar 1866. 


Der Berein batte in feiner erften Situng nach dem Kriege des verfloffenen Jahres 
am 12. September, beicbloffen, in dankbarer Anertennung der Verdienite, durch welche 
der Herr Minifter: Präfident das Wachsthum des Brandenburg » Preußiihen Staats 
gefördert bat, eine Gejchichte des adligen Geſchlechts von Bismard » Schönbaufen zu 
verfallen, als Keftichrift druden u laffen und nebft einem Wohlbrück'ſchen Manuifript 
ur Geſchichte der Familie von Bismard, weldes Hr. Direktor v. Ledebur zu diefem 
Dach dem Verein überließ, dem Herrn Minijter: Präfidenten ald ein Denkmal der 
Verehrung darzubringen. Der Verein bielt fib dazu aus doppeltem Grunde für be: 
rufen, einmal, weil er fi als einen Bertreter der Gejhichte des Stammlandes be: 
traten darf, aus weldem der Brandenburgiſch-Preußiſche Staat erwachſen iſt, fo: 
bann, weil es vornehmlich die kühne, ftarfe und glüdlihe Hand eines märkiſchen 
Edelmanns war, die dad Vaterland zu feiner heutigen Mactftellung in Deutichland 
erhoben bat. Hr. Geb. Rath Riedel unterzog ſich der beichloffenen Arbeit und för: 
derte diejelbe fo, daß bereits im Dezember das fertige Wert, 16 Drudbogen ftarf, 
dem Herm Minifter-Präfidenten überreicht werden fonnte, Darauf empfing der Verein 
folgendes Schreiben Sr. Ereellenz: 

„Der Vorſtand des Vereins für Gedichte der Markt Brandenburg bat mir mit: 
telſt —— Zuſchrift vom 20. Dezember v. J. eine Geſchichte des Geſchlechts 

v. Bismarck überſandt, welche auf den Beſchluß des verehrlichen Vereins abgefaßt 

und publizirt iſt. Der Vorſtand wolle ſich überzeugt halten, daß ich in vollem 
Maße die Ehre zu ſchätzen weiß, welche mir der um die vaterländiſche Geſchichte 
bob verdiente Verein dur jenen Beihluß und deflen eben jo eingebende, wie 
eiftvolle Ausführung erwiejen bat. Es ift mir aber Bedürfniß, zugleih auszu— 

Bi wie berzlih mich der Ausdruf tbeilnebmender Gefinnung erfreut, mit 

welbem der Vorjland die Vereinsgabe begleitet bat. Es knüpft in bieran un: 
willtürlib der Wunſch, auch fernerbin mit einem Kreife von Männern in Berbin- 
dung zu bleiben, welche der Geſchichte meiner Vorfahren eine fo ausdauernde Hin: 
ebung zugewendet haben. Indem ich daber den geebrten Borftand um bie ge: 
fällige Aufnabme in den Verein ergebenft erſuche, bitte ih Wohldenſelben zugleich, 
den Herren Mitgliedern des Vereins für die mir erwiefene Aufmerffamfeit meinen 
ebenjo aufrichtigen, als verbindlihen Dank gefälligit ausſprechen zu wollen. 
Berlin, den 7. Januar 1867. 
(ge3.) v. Bismard, 


Der Situngsabend wurde zum größeren Theile durd eine lebhafte Debatte über 
einige genealogijche und fobragiftifche Fragen ausgefüllt, zu denen die Schrift A. Cohn's 
über den Grafen von Reinhaufen und Winzenburg Beranlaffung gegeben batte. Zum 
Schluß machte Hr. Geb. Rath Märder Mittheilungen über den faiferlidhen Herolds— 
meifter Rürner, den Herausgeber des befapnten Turnirbuches, der im Jahre 1519 fich 
in Berlin vorfindet, und zwar im Gefängniß, aus welchem entlaffen, er die übliche 
Urfehde leiftet, obme daß bis jeßt fich überjeben läßt, ob dieſe Beitrafung etwa mit 
dem Diebftahle des Magdeburger Manufkripts zufammenbängt, aus weldem Rüxner 
erwiefenermaßen fein Turnirbuch gefertigt bat. 
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Der Verein für die Hefchichte Berlins. 


In der am Sonnabend, den 29. Dezember v. 3. Abends 7 F im Hörſaale des 
Grauen Kloſters abgehaltenen öffentlichen Sitzung hielt Hr. Profeſſor Dr. R. Foß 
einen Vortrag „über die natürlichen Bedingungen der Entwickelung Berlins”, Fr 
welchem der in der Volfswirtbichaftlihen Vierteljabröfchrift veröffentlichte Auffaß Kohls 
über den gleihen Gegenftand die Anregung gegeben hatte. Nach einer Ginleitung 
über dje neuere Bebandlungsweije der Geographie, als deren Begründer unfer Lands: 
mann Karl Ritter eribeint, der zu ibr auf dem Wege der durch Rouffeau, Baſedow 
und Peſtalozzi eingeführten neuen Grziehungs- und Unterrichtsmethode, felbft ein 
Schüler ded Salzmännſchen Inftituts zu Schnepfentbal gelangte, und zuerft die Wechfel- 
beziehungen zwiſchen Menſch und Boden betonte, zeigte der Vortragende zunächſt den 
engen Zufammenbang von Geographie und Geihichte, wies den bisherigen Mangel 
an Hülfsmitteln für den öffentlihen Unterricht in der erfteren nad und machte auf 
die mit dem gegenwärtigen Zabrbundert auftretenden Beftrebungen der Bereinigung 
beider aufmerkſam, wie fie 3. ®. ſchon in Göthes italieniſcher Reife, feinem St. Rochus: 
fefte und in Tiek's Phantafus auftreten. Demnädit legte der Vortrag dar, wie bie 
Anfiedelungen der Menſchen keine Ergebniffe des Zufalls, wie fie da, wo fie ohne 
innere Nothwendigteit, nach Herriberlaune oder dergl. begründet, ohne Dauer feien 
(jo Tigranocerte, Palmyra u. f. w.), und ftellte einige allgemeine Geſetze für diejelben 
auf, jo: daß Menichenftrömungen wie Waſſerſtröme fid bewegen, daß wandernde 
Völker das Meer fuhen, daß Niederlaffungen längs der natürlihen, auch der fünft: 
lihen Verkehrswege entitehben und bejonderd am Zuiammenlaufe folber an Kreuzungs— 
punkten fi bilden, und daß fie im Allgemeinen da fi finden, wo der Boden kultur— 
fähig, quellenhaltig, die Vegetation günftig, daß fie von Berbältniffen abhängig find, deren 
Borbandenfein oft erft lange naher die Wiſſenſchaft der Gcologie beftätige. Nach zablreihen 
Beijpielen für alle diefe Thatjahen zeigte der Vortragende, wie Berlin, weldes weder 
den Vortheil der unmittelbaren Verbindung mit dem Meere noch die Gunft bejonders 
guten Klimas oder üppigen Bodens befiße, zunächſt feine Bedeutung durch feine natür— 
liche age, ald weithin alleiniger Uebergangspunft der alten Heer: und Handelsſtraßen 
aus dem weltlichen Deutibland über die Spree in die flarifhen Ränder, die Fluß: 
gebiete der Oder und Weichſel und weiter oftwärtd erlangt babe und durch die ihm 
aus der Erkenntniß jeiner Wichtigkeit als Verkebreort gewordene Pflege der Kandes: 
berrn, welche ſtets die Rührigkeit der Etadtbemohner förderte, gewachſen ſei; wie bie 
Injellage der Stadt Gölln, ſowie die Lage der Stadt Berlin, welche beide den zwiſchen 
ihnen belegenen günftigen Klußübergang am Mühlendamm dedten, und einerjeits an 
der Brenze des Kandes Teltow, andrerjeitd an der des Yandes Barnim die Verbindung 
beider Gebiete vermittelten, den Kern der weiteren Gntwidelung bildeten. Er zeigte 
ferner, wie Berlin in der Mitte der Einbuchtung gelegen, welde nordwärts der bal: 
tiſche Höbenzug, füdlih der Fläming begrenzten, wie es da feine Stelle acfunden, wo 
von Norden die obere Havel, von Süden und Dften die Spree und untere Havel 
zujammenlaufen, wo bieje Verhältniſſe in der uns geſchichtlich erfenubaren Zeit, nad- 
dem Dper und Weichſel ihre mutbmaßlih früheren Flußbecken geändert, zunächſt der 
Heinen Anfiedelung eine immer größere Bedeutung gegeben, dann die Städte Berlin: 
Eölln auch zum politiihen Gentralpunft der märtiichen Städte gemaht babe; wie 
die Stadt durh ihre glüdliche Mittellage zwifchen Elbe und Oder dem Handel der 
Nord: und Oſtſee nah dem Binnenlande einen Vereinigungspunft geboten, und wie 
dieje Verbältniffe benußt wurden. Sodann legte der VBortragende dar, wie Berlin 
ipäter, nachdem zu den öftlihen Erwerbungen in Pommern, Preußen ıc. auch die 
ſächſiſchen und rheiniichen Ränder getreten, günftig in der Mitte des wachjenden Neiches 
elegen. Nachdem Hr. Profeffor Ho 5 eingehend die Bedeutung des zur Neihshaupt: 
tadt erwadjenen Berlins für die ganze Monarchie beleuchtet, den Ausbau der Ber: 
febröwege und Mittel in neufter Zeit, auch die hohe Wichtigkeit der neueften Erwer: 
bungen für die Stadt und ihre Yage betrachtet und mit anderen Hauptitädten in Ber: 
gleibung geftellt hatte, fchloß er feinen Vortrag mit einem boffnungsreihen Bilde der 
aus diejen Verhältniffen zu prognofticirenden großartigen weiteren Entwidelung Ber: 
lins, defjen mächtiger Aufihwung bereits vor unjeren Augen beginnt, 
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Verein für die Zefhichte Potsdams. 


52. Derfammlung. 


Freitag, den 28. Dezember 1866. 


Nach a des Protokolls der 51. weg der Geb. Hofratb Schnei— 
der mit, daß die Beurtheilungen, welde der 2. Band der „Mittheilungen des Ver: 
eins” in der Tagesprefle gefunden, eine bis jegt durchaus günftige und erfennbar 
wohlwollende gewefen ſei. Es fpricht fih in den von Dr. Pottbaft, Theodor Kon: 
tane und anderen erjchienenen Recenfionen außer der Anerfennung für einzelne Lei— 
ftungen auch der Eindrud aus, den die Thätigfeit, Stetigkeit und Friſche des Vereins 
auf das Publitum mad. 

Herr Pfefterfüchlermeifter Mielte legte das Original des Todes: Urtheild vor, 
welches ein franzöfiiches Kriegsgericht 1806 über einen Bauersjohn aus Bornftedt ge: 
fällt (fiebe Nr. LXVI, Vortrag des Kreisgerichte Ratho Siber in der 32. Verſamm— 
fung), und es kam dabei zur Sprache, daß jenes Kriegsgeriht in demſelben Yofale 
abgehalten worden fei, wo gegenwärtig der Verein feine Sitzung bält. 

Don dem Unteroffizier * Hoffmann war für das Archiv eine Handzeichnung 
eingegangen, welche die neue Facade der Unteroffizierſchule vor dem Jägerthore nach 
der Vergrößerung des Gebäudes darſtellt. 

Den erſten Vortrag vom Geh. Hofrath Schneider: „Der Stadt-Kanal 
mit Bezug auf das Projeft feiner Ueberwölbung oder Zuſchüttung“ 
(Nr. CXI.), hatte Herr Poligei-Direftor Engelden die Güte zu lejen, da der Ber: 
faffer an einer Wandkarte (vergrößerte Kopie der Suchodo hletz'ſchen Karte von 1683) 
die in dem Auffage vorfommenden Lokalitäten nachwies. 

Mit dem zweiten Vortrage jchloß Herr Garten » Intendantur » Alfiftent Bethge 
feine Arbeit über „Die Weinberge bei Potsdam“ (Nr. CXIL). 

Den Schluß madte Herr Nendant Selig o durch Mittbeilung über die unter ber 
Negierung König Friedrich Wilhelm’s I. entitandenen Manufafturen und Kabrifen 
in Potsdam aus der bereits mehrfach citirten „Potsdamer Quintejjenz“ 
Nr. (CXIV.). 


Hiftorifch = ftatiflifcher Werein zu Frankfurt a. D. 
Eitung am 20. November 1866. 


Vor dem Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorfißende des am 21. Sep: 
tember in Driefen verftorbenen Mitgliedes Dr, Sende, dem die Aftronomie die Ent: 
dedung der Aſteroiden Afträa (1845) und Hebe (1847) verdankt, ſowie ded am 
6. November bierjelbft verftorbenen Direktors Dr. Poppo, welder von 1818—63 dem 
biefigen Gymnaſium vorgeftanden und fi namentlich dur feine Ausgaben des Thu: 
cydides ald Gelehrter ein bleibendes Dentmal geſetzt bat; ald Geſchenk der Hinterblie: 
benen wurde eine Photographie deifelben vorgelegt, angefertigt nah dem vom Pro: 
feffor Begas auf —— früherer Schüler des Verſtorbenen gemalten und für 
die Aula des Gymnaſiums beſtimmten Delbild. — Sodann entwickelte Herr Ober: 
Regierungsratb Philippi in einem längeren Vortrag die Geihichte des Salymono: 
pols und des Saljregals, foweit fie die zum Regierungsbezirk Krankfurt vereinigten 
Zandestheile betrifft. Bei dem Mangel an Salzquellen in den Marken und Lauſitzen 
war Das den Landesherren ve Regal, d. h. die alleinige fisfaliihe Salzpro— 
duftion nuplos, und es blieb ihnen nur übrig, tbeild das Salz mit infubr: 
zöllen zu belegen, tbeild den Verkauf bejfelben als Monopol in Anſpruch zu 
nehmen. Letzteres geſchah zuerft 1550 dur Ferdinand von Böhmen in der Lau: 
fi, Sofern in den Gebäuden des fäkularifirten Nonnentlofterde zu Guben eine 
Salzcoctur von Bay: und Seeſalz errichtet wurde; dieſe bejtand auch noch unter 
ſächſiſcher Herrichait fort, welhe außerdem für das in den eigenen Öalinen ge 
wonnene Salz fistaliihe Verkaufsſtätten in der Lauſitz errichtete. In der Marf 
Brandenburg wurde der Salzbandel zuerſt 1583 monopolifirt, und an der Elbe, Havel, 
Spree und Oder wurden in dreizehn Städten Iandesherrlihe Salzmagazine angelegt ; 
weniger ftreng war die Neumark an die in Driejen eingerichtete Salzſiederei gewieten 
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und ihr geftattet, Seeſalz von Pommern zu beziehen. Im breißigiährigen Kriege 
kehrte man wegen bes Schleihhanbels zu Einfubrzöllen zurüd. Da jedoch im welt: 
phälifhen Arieden der große Aurfürft durd die Erwerbung Magdeburgs und des Saal: 
kreiles in den Befiß bedeutender Salinen und fomit des Salzregales fam, jo ward 
1652 für die Kurmark und 1684 für die Neumark verordnet, dad Salz nur in den 
furfürftlihen Faftoreien zu kaufen. Damit war felbtverftändlih aud die Beitimmung 
des Preijes in die Hand der Regierung gelegt, weldyer feit jener Zeit von etwa 5 Thlr. 
auf 15 Thlr. für die Tonne erböht, von König Friedrich Wilhelm IV. jedoch auf 
12 Thlr. ermäßigt wurde, wobei der Ertrag des Salzmonopols in der ganzen Monar: 
hie bei etwa 3 Millionen Koften, in den legten Jabren über 9 Millionen Thaler 
betragen bat. — Berner wurde eine Abbandlung des Herrn Kreisgerichtsratb Kuchen: 
buch in Müncheberg verlejen über mebrfahe im Jahre 1776 von einer dortigen Diebes- 
bande gemadte Verſuche, die Stadt in Brand zu fteden, die nur durch glüdliche Um: 
ftände vereitelt wurden. Gegen die Theilnehmer wurde die Unterfuhung tbeils in 
Münceberg, theild in Frankfurt geführt und an drei derjelben auf dem Siegen Richt: 
plag durh Feuer und Schwert 1777 das Todesurtheil vollitredt. — An — 
wurden vorgelegt: ſteinerne Streitärte vom Herrn Regierungsrath Beeliß u. ſ. w. 


Sipung den 18. Dezember 866. 


Herr Dr. Yöwenftein las über Joh. Juſt. Mojer; geboren zu Stuttgart 1701 
und bafelbft aeftorben 1785, befannt als juriſtiſcher Schriftiteller, ſowie als fruchtbarer 
Kirhenliederdichter, feſſelt Moſer das Intereſſe nicht weniger durch feine Lebenöſchick— 
fale, die ihm auch eine Gefängnißhaft in Hobentwiel von 1759-1764 unter der Re: 

ierung ded Herzogs Karl Eugen von Würtemberg nicht erjparten. Näber eingehend 
childerte der VBortragende Moers Aufenthalt in Krankfurt a. O., wohin er als Ordi: 
narius der Quriften » Kakultät aus Stuttgart 1736 berufen worden war; feine Autobio: 
raphie bietet vielfache Nachrichten über die damaligen Zuftände der biefigen Univer: 
tät, an der er ſich micht glüdlih fühlte, und die er bald nach der befannten, vom 
König Friedrich Wilhelm I. befohlenen Disputation mit dem Rath Morgenftern im 
Sabre 1739 wieder verließ, um zunächſt nach Ebersdorf überzufiedeln. — Herr Refe: 
rendar Bardt legte einen Spezial: Katalog der Miünz: Sammlung des Vereins vor, 
deſſen Anfertigung er ſich unterzogen hatte; die Sammlung weilt in ibrem gegen: 
wärtigen Beftand 937 Nummern auf, darunter 118 Münzen, welde der Mark Bran- 
denburg bis zur Zeit des Kurfürften Georg Wilhelm angebören; dieje gaben dem 
Vortragenden Beranlaffung, ein überfihtlihes Bild unferer Älteren Münzgeſchichte zu 
entwideln, fowie die vorhandenen Stüde zu erläutern. 


Altertfumsgefellfchaft Pruffia (zu Königsberg). 


30. November. Aus den Sammlungen des Hrn. Kantor Preuß (vgl. Sikungs- 
bericht vom 26. Dftober) hat die Geſellſchaft folgende Gegenftände angefauft, welde 
in der Gegend von Germau und zum Theil in alten Gräbern aufgefunden worden 
find: einen ſehr jauber erbaltenen Thränenfrug nebſt Dedel, einen broncenen Ring, 
3 Stein-Aexte, 1 Stein-Meffer, 1 broncene Todtentrone (bei Anlegung eines Grabes 
auf dem Germauer Kirchhof gefunden), 2 broncene Gelte. — An Geſchenken find zu 
verzeichnen: ein faljcher Thaler aus der Zeit von König Friedrich J. vor einigen Zahren 
auf dem Gutshofe von Elfineblen (Kirhipiel Trempen) gefunden und von Hrn. Yand» 
rath von Goßler in Darkehmen der Prufiia beitimmt; ferner von Hrn. Nitterguts: 
befiger Gentzen auf Zielteim (bei Königsberg) 1 Sporn; von Hrn. Meste-Gamionten 
(Kreijes Neidenburg) 107 Stüd alte Münzen, auf feinem Felde ausgegraben; von 
Dr. Reide „Grund und Aufrisz von der Koeniglichen Waszermueble auf den [!] 
Schloszplatz .. . Koenigsberg d. 2t, Mey 1807. C. Hammer“. Aus der umfangreichen 
Gräberjtätte bei Grüneiken bat Hr. Yandrath v. Goßler eingefandt: 3 broncene 
Fibeln, 1 do. Ring, I de. Schnalle, ein Fragment eines menſchlichen Backzahns (aus 
der Ale), 1 Bernitein-Perle und diverje Urnenfragmente; ſowie nachträglich aus dem 
Schadumeblener Runde (vgl. Beriht vom 29. Juni) eine broncene Römiſche Kaifer 
münze (ANTONINVS AVG), welde fih in dem Schildbuckel befand. — Ein ganz be 
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ſonderes Intereſſe erregt, der von Dr. Reicke vorgetragene autbentiihe Bericht des 
Hm. Rittergutöbefißerde Balduhn-Krzywen über die ahlbauten bei dem Ritter: 
gute Werder im Kreife Lötzen. Zum Belege dienen Pfablrefte und Scherben, welde 
der Hr. Berichterftatter beigefügt hat, unter gleichzeitiger Ueberfendung einiger anderer 
Gegenftände von ——————— Wichtigkeit, welche auf dem genannten Gute ander: 
weitig gefunden wurden. — Zulegt zeigte Hr. Archiv » Direktor Dr. Medelburg ein 
5 feinem Beſitze befindliches Exemplar der ſeltenen Lu binus'ſchen Landkarte von 
ommern. 


Verein für Hefdichte und Alterthum Schlefiens (zu Breslau). 


Sigung vom 12. Dezember 1866. 


Herr Provinzial: Ardivar Dr. Grünbagen ſprach über die kirchlichen Verbält: 
niffe Breslau’d unter Kaijer Karl IV, 

Den Hauptgeaenftand des Vortrages bildeten die Verbältniffe der Stadt und ihres 
Herrichers zur Domgeiftlihkeit. Die Bürgerſchaft intereffirte fich lebhaft für den Plan 
Karls, das Bisthum Breslau von dem Gneſener Metropolitanverbande zu trennen, 
und in der That hatte 1342 der u ald Belohnung für die in der Angelegenbeit 
des Peterspfennigs ibm gemadten Konzejlionen die Unterftüßung jenes Planes ver: 
beißen; do& da der König von Polen, durch den Gneſener Erzbiſchof aufgereizt, fi 
äußerft lebhaft dem widerjeßte, gab der Kaijer nah mannigfachen Verbandlungen im 
Jahre 1360, wo die politiihen Verhältniſſe eine gemwille Nachgiebigkeit gegen Polen 
ihm zur Pfliht machten, jenen Gedanken definitiv auf. In derfelben Angelegenbeit 
batte aud im Epätberbft 1351 eine bisber ganz unbefannt geblichene Zuſammenkunft 
des Königs von Polen und des Erzbiſchofo von Gneſen mit Kaiſer Karl ftattgefunden. 
Alte, oft wiederholte Klagen der Breslauer eg Ser über Störungen der Rechte: 
pflege, namentlih in Griminalfadhen durch die Eremtionen des Adels und der Geiſt— 
lichteit, führten 1367 den großen Jurisdictionsftreit der Stadt mit dem Dome 
berbei. Seitdem der Breslauer Rath 1360 durd Erwerbung der Kandeshauptmaun: 
ihaft gegen den Yandadel freiere Hand gewonnen batte, wurden die Neibungen mit 
dem Glerus immer bäufiger, und im I. 1370 bewirkte dann die Verhaftung eines Ein: 
gefeflenen aus dem Kapitelsgute Paſchwitz den Ausbruch der Feindfeligkeiten und die 
Verhängung des Interdikts Über die Etadt, wogegen die Breslauer Appellation an 
den päpflinen Stuhl einlegten. Der Etreit ſchien durch friedlihen Vergleih, wofür 
fih bejonders Herzog Bolto von Schweidnitz intereffirte, beigelegt werden zu Sollen, 
als plöglih im März 1367 die Breslauer ihre Korderungen böber |pannten. Sie batten 
erfahren, wie inzwiſchen Kaifer Karl den Papft, der aus Avignon nah Italien zurüd: 
gefebrt war, nad Rom geführt babe, und erwarteten von dem, dem Kailer jo jebr ver: 
pflicteten Dante eine günftige Entideidung. Und in That ließ diefer Karl IV. zum 
alleinigen Ediedsrichter ernennen, welder dann nad dem Grundjaße, den er ſchon 
bei feiner legten Anwejenbeit in Breslau nicht ohne Schroffheit der Geiſtlichkeit gegen: 
über geltend gemacht, daß diefe nämlich fi aller Einmiihung in die weltlibe Regie: 
rung der Stadt und des Herzogtbums Breslau zu entbalten babe, i. 8. 1370 den 
Streit ganz zu Gunften der Breslauer entſchied und den Letzteren geftattete, Jeder: 
mann, der die Mauern der Stadt betrete, wegen Criminal: oder Schuldſachen vor ibr 
Gericht zu ziehen, ohne daß der Glerus dagegen geiftlihe Strafen anwenden dürfe. 
Die Akten des weitihweifigen Prozeſſes, der beiden Theilen große Summen gekojtet 
batte, find uns nod in einem dien Koliobande erhalten. 

Uebrigens erſcheint das Verhältniß des Kaijers zu der Geiftlichkeit, der er, wofern 
nicht feine politiihen Drganijationen berührt wurden, gern auf jede Weiſe Vorſchub 
leiftete,, durch diefe Vorkommniſſe nicht weſentlich getrübt. ‚ 


Magdeburgifcher Hefchichtsverein. 
Zwölfte Situng am 9. Januar im Klofter U. 2, Frauen. 


Den Anwefenden wurden fehr ſorgſam ausgeführte Zeihnungen des in der Münz: 
firaße gelegenen, jegt zum Abbruch fommenden Haufes Otto's v. Gueride (von drei 
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verſchiedenen Seiten aufgenommen) vorgelegt, bie Hr. Arditet Schulze für bie 
Sammlungen des Vereins angefertigt bat. — Daran ſchloß ſich eine Vorlejung bes 
Hm. Hoffmann aus feiner im Manujftripte bereits vollendeten Biographie Otto’s 
v. Gueride. Die von ihm ausgewählten Kapitel betrafen die Vorfahren des be: 
—— Magdeburger Bürgermeifters, jo wie feine Geſchichte bis zur Zerftörung 
der Stadt. 

Die Guericke's waren uriprünglid in ———— yon aber ion 
1315 nad Magdeburg. Die Nachkommen diejes erften Gueride — Weſſeke war fein 
Taufname — befleideten in den folgenden Jahrhunderten mehrere einflußreihe und 
wichtige Stadtämter. Otto’ Vater, Hans Guericke, der eine ſehr forgfältige Er: 
iebung erbalten und fih dem Studium der Rechte gewidmet batte, trat 1598 als Hof: 
ner in die Dienfte des damaligen Königs von Polen, Stephan Batori, der ihm 
päter wegen feiner Verdienfte ald Polniiher Gefandter an den Höfen von Kopen: 
bagen, Stodbolm, Moskau und Konftantinopel den Polniſchen Reichsadel verlieh. Nah 
dem Tode Stephan Batori’s kehrte er nah Magdeburg zurüd, wo er von 1608 bis 
zu feinem Tode 1620 das Amt eines Schultheißen am Magdeburger Schöſſenſtuhl 
verwaltete. Seine zweite Gemahlin Anna, eine geborne v. Zweidorft, gebar ibm am 
20. November 1602 einen Sohn, uniern Dtto. Da die Aeltern in guten Vermögens— 
verbältniffen lebten und Dtto ihr einziger Sobn blieb, jo braudten die Mittel nicht 
aeipart zu werden, um ibm die beite Erziehung geben zu laffen. Wohl vorbereitet 
fonnte er bereits in feinem 15. Jahre die Univerfität Leipzig beziehen, wo ihn zunächſt 
die propädentiihen Wiſſenſchaften beichäftigten. Als der Böhmiſche Krieg id den 
Grenzen Sahjens immer mehr näberte, kehrte Otto nad Magdeburg zurüd, fudirte 
eine Zeit lang in Helmjtedt und widmete fih dann nah dem Tode jeines Vaters in 
Sena dem Studium der Redhtswilienihaft. Zur Vollendung feiner wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung begab er ſich noch 1623 nad Leyden, wo er aud neuere Spraden, ferner 
Phyſik und Mathematik trieb, und unternahm darauf eine neunmonatlihe Reiſe nad) 
England und Frantreih. In die Heimath zurüdgelehrt, trat Gueride 1626 in das 
Magdeburger Ratbstollegium ein, dem er, eine furze Unterbredbung abgerechnet, bis 
in fein bobe® Greilenalter unausgejeßt angebörte. In demielben Jahre verbeirathete 
fh auch Gueride mit einer Tochter Jakob Alemann's, oberften Beifigers des Magde— 
burgiiben Echöffentollegiums. — Darauf kennzeichnete der Vortragende ausführlidy die 
Stellung Gueride’s zu der Magdeburger Umfur artei von 1630 und zum Schwebi- 
hen Oberſten Dietrih v. Kaltenberg. Bei der Eroberung der Stabt durch die Kai: 
erliben flüchtete Gueride mit feiner Familie, nahdem ihm alles genommen und ihm 
nichts mehr übrig geblieben war, in das Haus jeines Verwandten en Alemann, 
die Bledenburg (Breiteweg 142). Durb den failerl. Kriegstommiffar Frhrn. v. Wal: 
merode, deſſen Bekanntſchaft Gueride früher gemacht hatte, wurbe er nebſt feiner 
Familie von bier nach dem Yager bei Kermersicben geführt. Hier wurden die Ge— 
fangenen zwar jbonend behandelt, aber erit nad Erlegung des Yöjegeldes im Betrage 
von 300 Thlrn. frei gelaſſen. Darauf wandte fih Gueride nah Schönebed, wo er 
ſich erjt mit den nötbigiten Kleidern verfab, und dann nad Braunfchweig. Ob er bier 
bis zu feiner im Anfang des Jahres 1632 erfolgten Rückkehr nah Magdeburg verblieb 
oder auch noch in Erfurt als Ingenieur eine Zeit lang lebte, läßt fi bei dem Mangel 
an fihern Nachrichten nicht ausmachen. 


* 


Verein für Heſſiſche Kefchichte. 


‚ Zu Marburg bielt in der Sitzung vom 24. Novbr. Hr. Pfarrer Ditbmar 
einen Vortrag „Ueber Poeflen aus dem 16. Jahrhundert zum Lobe Philipp's des 
Großmüthigen“, in welbem er namentlih Gedichte des berühmten Eobanus Heffus 
in jehr gelungener deuticher Ueberſetzung vorführte. — Am 22. Dez. beiprab Hr. Dr. 
Budyenau eine ſehr jeltene fatiriihe Schrift des heſſiſchen Fabeldichters B. Waldis (Ein 
wahrbafftige Hiltorie von zweyen Mewßen u. |. w.), las das in Reimpaaren abge: 
faßte Gedicht vor und ——— eine Erklärung der zahlreihen und zum Theil ſehr 
dunfeln Anjpielungen auf berühmte Perlönlidhfeiten des Reformationdzeitaltere. So: 
dann wurde eine thönerne Urne von auffallender, unten fpig zulaufender Korm, welde 
— ausgegraben und der Vereinsſammlung geſchenkt war, vorgezeigt und 
eſprochen. 
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Zu Hanan fand am 8. Januar die Monatsſitzung des dortigen Bezirkövereins 
ſtatt. Der Negierungspräfident v. Schenk — welcher ie dem Vereine angeſchloſſen 
hatte — wohnte berjelben bei. Die Geihäfte wurden unter den Vorftandemitgliedern 
neu vertbeilt, wobei der Metropolitan Galaminus die Yeitung übernahm; aud bielt 
berjelbe einen Vortrag über die früberen politiiden Berbältnifte und ben Umfang bes 
Gerichted Gründau. 


Verein für gefhichte und Alterfjumskunde zu Frankfurt a. IM. 


In der Sitzung vom 14. Ianuar bringt und befpricht Herr Forftmeifter Schott 
v. Schottenftein mebrere Gegenftände, die I beim Aufräumen eines Ringwalles bei 
der —— vorgefunden, woran ſich weitere Bemerkungen der Herren: OÖberftlieute: 
nant v. Cohauſen und Dr. Scharff knüpfen. Herr Arditeft Ph. Klein bat in dem 
Haufe Neue Kräme Nr. 14 eine Hauskapelle, jetzt ald Waarenlager benußt, entbedt, 
die aus verhältnifmäßig Ipäter Zeit berrübrt, indem ſich die — „In excelsis 
gloria domino 1578 vorfindet. Nah Mittbeilungen ded Herrn Ingenieur Edharbt 
wird von 2 Brüdentapellen berichtet, die fich bei den jet vorgenommenen Verände— 
rungen an der Sadjenbäufer Brücke gezeigt, während Batten nur von einer Kapelle 
in pede pontis weiß. Bon dem Sch 3 zu Offenbach, über das nun Mittbeilungen 
emacht werben, gelangt man mit einem feinen Sprung zu der Schenck-Rinck'ſchen 
Brojhüre „Die Polen in Offenbach“, die freilih an ein anderes Schloß in Offenbach 
den Faden anfnüpft, und mebrere Anwejende fügen Bemerkungen, Fremdes und eigen 
Erlebtes, hinzu, ohne daß man dem Geheimniſſe näher kommen konnte. 


In meinem Verlage erihien und liefere ih durd alle Buchhand- 
lungen zu dem beigejegten ermäßigten Preiſe: 


Duellenfammlung 


zur 
Gefchichte des, Haufes Hohenzollern. 
Herauögegeben 


von 
Dr. 6. A. $. Burkhardt. 
Bd. I. auch unter dem Titel: 
Das fünfft Merkifh Buch des Churfürften Albrecht Achilles. 
(1471 — 1473.) 
8. 1857. (2 Thle.) für 15 Nor. 
Jena. Dtto Deiftung. 





Drud von 3. Dräger’# Buchdruckerei (K. Feicht) in Berlin. 


I. Abhandlungen. 


Gefchichte der Stadt und Graffchaft Hanau 
unter franzöfifcher Herrſchaft 
vom 1. November 1806 bis 6. November 1813, 
In ſtizzirter Darftellung 


von 


Dr. 8. Denhard. 


Einleitung. | | 
Die Stadt und Grafſchaft Hanau unter der Regierung ber 
Landgrafen von Hefjen-Kaffel bid zur Offupation burd bie 
Franzoſen. 


Die Grafſchaft oder, wie ſie ſpäter genannt wurde, das Fürſtenthum 
Hanau genoß, obwohl fie ſeit 1736 an das landgräfliche Haus von Heſſen— 
Kaſſel gefallen war, dennod eine eigenthümliche und felbftitändige Vers 
faffung und Regierung. Schon bei dem Anfalle an Heffen entjagte der 
damals regierende Landgraf Friedrich I. von Heſſen-Kaſſel, der zugleich 
die ſchwediſche Königskrone trug, feinen Rechten an die zugefallene Graf: 
haft zu Gunften feines Bruders, des fpäteren Landgrafen Wilhelm VIIL., 
der Heſſen-Kaſſel ald Statthalter regierte. Und derſelbe trat alsbald nad 
der Religiondveränderung ſeines Sohnes, des nachmaligen Landgrafen 
Sriedrich II., die Regierung über diefe Grafichaft am deffen älteften Sohn, 
den fpäteren Landgrafen Wilhelm IX. (ald Kurfürft Wilhelm I.) ab, für 
welhen feine Mutter, die Landgräfin Maria, eine großbritanniihe Prin— 
zeſſin, die vormundihaftlihe Verwaltung mit dem Sitze in Hanau’ führte, 
bis er jelbft nad feiner Mündigwerdung als Graf von Hanau und Erb» 
prinz von Heſſen-Kaſſel die Regierung antrat. So hatten Hanau und 
Hellen: Kafjel bis zum Jahre 1785, in welchem Wilhelm IX. jeinem 
Bater in der Landgrafichaft folgte, nit einmal einen Negenten. Und 
auch nad; diejer Zeit trat feine wejentlihe Veränderung ein; man dachte 
gar nicht an die Verſchmelzung beider Landſchaften. Die Graffhaft Hanau 
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wurde nicht einmal bei der landſtändiſchen Vertretung, in deren recht⸗ 
lichem Befig Heffen feit den älteften Zeiten war, betheiligt. Dagegen 
blieben dem Lande und bejonderd der Stadt Hanau aud ihre altherge- 
brachten Rechte und Privilegien unangetaftet, und man faßte im Allge- 
meinen dad Verhältniß ald Perfonal-Union auf, obwohl man fid) damals 
dieſes Worted noch nicht bediente. Nur eine Gebietderweiterung erhielt 
dad heſſiſche Fürſtenthum Hanau, wie ed jet meiltend genannt wurde, 
indem die vor langer Zeit von den hanauſchen Grafen an die Landgrafen 
von Heſſen-Kaſſel verpfändeten Aemter Schwarzenfeld, Altengronau und 
Brandenftein nunmehr wieder den hanauiſchen Behörden imtergeordnet 
wurden; jedoch blieb in derfelben das altheſſiſche Recht in Geltung, wäh- 
rend in ben übrigen hanauiſchen Gebietötheilen dad jogenannte Solms: 
Ihe Landrecht in gerichtlihem Gebraude war. 

Nachdem im Jahre 1803 nody die vollftändige Landeöhoheit über die 
ehemals reihsunmittelbare Stadt Gelnhaufen von dem neugeſchaffenen 
Kurfürften Wilhelm I. erworben worden war, bildeten folgende Beitand- 
theile das Fürftentbum Hanau: 

1) die Stadt Hanau mit 11,944 €. 

2) dad Amt Büchenthal mit 6188 €, 

3) dad Amt Bergen mit 7149 €. 

4) dad (mit Helfen » Darmftadt) gemeinihaftlihe Amt Wilke mit 

1875 €. 

5) dad Amt Rodheim mit 3612 E. 

6) das Amt Dorheim mit 1701 €. 

7) die mit (Heſſen-Darmſtadt) gemeinjhaftlihen Münzenbergiſchen 

Drte (Münzenberg, Affenheim und Haucelheim) mit 1451 €. 

8) das Amt Windeden mit 4504 €. 

9) das Amt Altenhaslau mit 1660 €. 

10) das jog. Freigeriht mit 2639 €. 

11) dad Amt Ortenberg mit 2291 €. 

12) dad Amt Biber und Lord) 3230 E. 

13) die Aemter Steinau und Schlüchtern mit 7557 €. 
14) dad Amt Schwarzenfeld mit 5200 €. 

15) dad Amt Altengronau mit 1271 €. 

16) dad Amt Brandenitein mit 2165 €. 

17) das Amt Babenhaujfen mit 4728 E. und 

18) die Stadt Gelnhaufen mit 3000 €. 

Die Zahl der Bewohner belief ſich alſo im Ganzen auf 72,173 €, 

Betrachten wir nun den Regierungd» und Berwaltungsorganismus 
etwas näher, 

Als obere Berwaltungöbehörde beftand die Regierung, welcher zugleich 
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die Kriminaljuftiz in der Art zuftand, dab fie den Sachverhalt nebft 
Strafantrag an den Landesherrn berichtete, welher dann die Strafe ver: 
bängte, indem er fogar in einzelnen Fällen eine ſchwerere, als die bean- 
tragte, ausſprach. Als oberer Gerichtshof in Civil- und Eheſachen ent: 
ſchied das Hof- und Chegeriht. Beide Behörden hatten größtentheils 
diejelben Mitglieder, wobei es auffallend ift, dab Hofgerichtsräthe zugleich 
nur ald Regierungd= Aljefforen aufgeführt werden. 

» Die Verwaltung der Domänen und der Zölle, überhaupt des indirekten 
Steuerwejens, lag der Rentfammer ob, während die Steuer- und Landfaffen- 
Direktion die Verwaltung der direften Steuern und der Lotterie-Angelegen- 
beiten zu beforgen hatte. Die kirchlichen Angelegenheiten ftanden unter 2 Kon- 
fiftorien, dem reformirten und lutheriſchen, welche zugleich auch Surisdiftion in 
Kirchen: und Schulſachen hatten. Auch eine eigene Münzverwaltung hatte ſich 
in Hanau erhalten. Unter der Regierung und dem Hofgerichte ftanden die Zus 
ftizämter, die zugleich Gerichtd- und Berwaltungdbehörden waren. Ihre Macht: 
befugniß und ihr Einfluß war übergroß, namentlich auf dem flachen Lande, 
während ſich in den Städten noch manche Ueberrefte von felbftftändiger Verwal⸗ 
tung durch die Gemeindebehörden, jedoh mehr der Form, ald dem Weſen 
nah und in immer mehr ſchwindender Weile erhalten hatten. In den 
Landſtädten waren die Aktuare zugleich Stadtſchreiber, und ihre Bejols 
dung floß größtentheild aus ftädtifchen Mitteln. Es fam auf dem Lande 
aber aud vor, dab der Amtmann zugleich Aktuar und Rentmeifter war. 

Am felbftftändigften hatte fih Hanau, namentlich die Neuſtadt er- 
halten. Im ihr war der freigewählte Magiftrat zugleich untere Juſtiz— 
und Polizeibehörde, deffen Vorſitzender, der Stadtſchultheiß, als landes— 
berrliher Kommiffar fungirte. Dieſem Magiftrate, deſſen Mitglieder wie 
überhaupt alle neuftädtiihen Angeftellte, nur aus Gliedern der franzöfi- 
hen und holländischen Kirchengemeinden genommen werden fonnten, unters 
ftanden auch die Kirchen- und Schulangelegenheiten beider Gemeinden. 
Ueberdied waren auch die Bürger der Neuftadt gegen die Entrichtung einer 
Averfionalfumme, der fog. Schatzung, von jeder andern direften und in= 
direften Steuer befreit. Die bewaffnete Macht in der Stadt beftand aus 
einer Art Bürgermilitär (4 Bürger» Kompagnien und 1 Bürger- Kon- 
ftabler » Kompagnie mit jelbftgewählten Dffizieren) und dem in Garnijon 
liegenden Regiment Kurprinz. Auf dem Lande bildeten ausgediente Sol: 
daten eine Art Landmiliz, die fog. Kandregimenter mit ehemaligen Offi- 
zieren, bie jegt Civilſtellen befleideten. 

Die oberen Behörden empfingen nun zwar ihre Befehle und Anweis 
fungen aus dem geheimen Kabinete zu Kaffel, und in der legten Zeit 
wurden auch mehrfach allgemeine Gejepe für ganz Heflen erlaſſen; allein 
gewöhnlich waren diefelben ohne Berüdfihtigung der hanauiſchen Ver— 
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hältniſſe und Zuftände abgefaßt, jo dab fie ſelbſt den Behörden, die größ- 
tentheild aus eingeborenen Hanauern bejtanden, und die jomit das ha- 
nauiſche Sonderintereffe vertraten, nicht ausführbar erſchienen. Manches 
Geſetz wurde daher wohl verfündet, aber entweder gar nicht oder doch 
mit wejentlihen Modifikationen in Vollzug geſetzt, und es bildete ſich zu 
jener Zeit ein allgemein gangbared Sprichwort: 


„Ein Geſetz aus Heffen 
Gilt von Mittag bis zum Eſſen.“ 


Die Hanauer Beamten wurden, wie eben erwähnt, meiftentheild aus 
Eingeborenen genommen; nur die Stellen der Direktoren und Räthe 
wurden wohl ausnahmsweiſe mit eigentlichen Helfen bejegt. Sa vielfach 
war ed faft berfümmlih, dab, namentlid in den unteren Stellen, der 
Sohn dem Vater folgte, und manche Aemter fo in gewiſſen Familien faft 
erblid) wurden; ja ed fam wohl vor, dab folde Stellen mit Vorwiſſen 
der Behörden erheirathet wurden. Died hatte jeine guten und jeine 
Ihlimmen Folgen; denn es bildete fich hierdurch bei dem gutmüthigen 
Sinn, der überhaupt den Hanauer kennzeichnet, ein Billigfeitöverfahren 
auch in Amtsſachen, welches in vielen Fällen nur wohlthätig empfunden 
wurde. Dagegen blieb natürlih aber auch Alles beim Alten, und an 
Beränderungen und Verbefferungen wurde nicht gedacht. 

Die Gewalt der herrſchaftlichen Diener, wie die Angeftellten genannt 
wurden, bejonderd der Amtleute auf dem Lande, war patriardhaliich, mei- 
jtend zwar zum Beßten der Unterthanen verwendet, aber mehr nad den 
gegebenen Berhältniffen und dem eigenen Gutdünfen, ald nad Recht und 
Geſetz bemefjen. Leider bedienten fi) auch manche Beamte ihrer Macht⸗ 
befugniffe zur Vermehrung ihrer eignen Ginfünfte, die überhaupt mehr 
aus Sporteln und zufälligen Einnahmen, als aus gefeplih geordneten 
Beſoldungen beftanden, welche letztere gewöhnlih, namentlih was das 
baare Geld anbelangt, höchſt ſchmal zugemeffen waren. 

Im Großen und Ganzen war aber die Bevölferung mit ihrer Re- 
gierung, ihren Beamten und ihrer Lage höchſt zufrieden; man hegte eine 
warme, wahrhaft findlihe Anhänglicykeit an das Regentenhaus; Mihftände 
und unangenehm empfundene Verfügungen wurben auf Rednung der 
höheren Beamten gejept. 

Die Lebensmittel waren überaus billig, die Bebürfniffe gering, und 
die ganze Lebensweiſe höchſt einfach. Für die Bewohner der Stadt Hanau 
flofjen die Einnahmequellen aus den fchwunghaft betriebenen Fabrifen 
reichlich ; fie jelbft waren lebensfroh, heiter und dem augenblidlihen Ges 
nuffe zugewendet. Ihre Bildung ftand im Ganzen durch den Einfluß 
guter Schulen, namentlich blühender und von Auswärts vielfady befuchter 
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Privat» Unterrichtd- und Erziehungsanftalten und in Folge der Nadywir- 
fung der franzöfiihen Einwanderung über dem Niveau anderer Städte 
von gleicher Größe. Aber dennoch gab es unter ihnen nur Einzelne, die 
an ber großen Ummwälzung im Reiche der Ideen und der Wirklichkeit, die 
gegen dad Ende des vorigen Jahrhundertö die Geifter in Bewegung jepte, 
ein lebendigeres Intereffe nahmen; denn der Horizont der Betrachtung 
war in der vereinzelt liegenden Landichaft eng und beichränft. Die fran- 
zöfifche Revolution wurde nur injofern bemerfbar, ald in der eriten Zeit 
derjelben mehrere Emigranten-Familien in Hanau ihren Aufenthalt nahmen, 
und Died diente wieder zur Vermehrung der gejelligen Vergnügungen, 
worauf der Hanauer viel hält, freilich auch zur Verbreitung leichterer und 
leichtfertigerer Anſichten über die Sittlichfeit, wie denn gerade in fener 
Zeit in den höheren Ständen ein ziemlich hoher Grad von Unfittlichkeit 
Platz gegriffen haben foll. 

Die Neutralität, welcher ſich Heffen-Kafjel feit dem Bafeler Frieden 
erfreute, ließ die Bebrängniffe der damaligen Kriegäzuftände den Ha— 
nauern nicht zur unmittelbaren Empfindung fommen, und fo genoß man 
in dem Fürſtenthum Hanau ein ftill vergnügted, man möchte jagen, ein 
idylliſches Leben. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Zeiten der franzöfifhen Dffupation vom 1. November 
1806 bis 16. Mai 1810. 


Aus diejer ftillen Behaglichkeit jollten die Hanauer auf einmal und 
unerwartet aufgerüttelt werden. Nach dem Siege bei Iena gefiel ed dem 
Kaiſer Napoleon I., nicht länger die Neutralität des Kurfürften von Heflen 
anzuerfennen, und es erging am 1. Nov. 1806 die kategoriſche Erklärung: 
dad Haus Helfen » Kaffel hat aufgehört zu regieren. Im Folge derjelben 
wurden alle furbefftichen Lande von franzöftihen Truppen beſetzt und „zu 
Händen bed Kaiſers der Franzoſen“ genommen. Die gegenwärtige Dar: 
ftellung bejchränft fi jedoch nur auf die Erzählung bed Geſchicks des 
Fürſtenthums Hanau. | 

Zuerft rüdten in der Naht vom 2. auf ben 3. November 40 Chaj: 
ſeurs in Hanau ein, denen an den folgenden Tagen eine Abtheilung fran- 
zöftichen Linienmilitärs folgte; die neuen Gäfte wurden bei den Bürgern 
einquartiert, der General Lavel ergriff Befit von dem Lande, und ber 
DObriftlieutenant Irannon wurde Plap-Kommandant. Alle Beamten wurden 
proviſoriſch in ihren Stellen betätigt, und jcheinbar blieb Alles im alten 
Gleiſe; nur die Truppen und die Landregimenter wurden entwaffnet, wobei 
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bie Gemeinen nur ſchwer ihren Unmuth verbergen und mit großer Mühe 
von Widerjeplichkeiten abgehalten werden Eonnten. Bon jept an ging auch 
der Zug der franzöfiihen und Rheinbunds-Truppen durch Stadt und Land, 
während dieje früher ihren Weg am linken Mainufer durch das Heffen- 
Darmftädtiihe Gebiet genommen hatte. Hierdurh wurden ſchwere Laften 
auf die Bevölkerung gemälzt, die jegt erjt das Ungemach bed Krieges aus 
eigener Erfahrung fennen lernten, 

Aldbald erging aud der Befehl, die Wälle der Stadt Hanau nieder⸗ 
zureißen und überhaupt alle Feitungswerfe zu demoliren, und hiermit 
wurde in der Mitte November begonnen. 

Während der Schleifung der Feſtungswerke fand ein Tumult in Hanau 
ftatt, deſſen Veranlaffung verjchiedenartig erzählt wird. 

Genug, die Bevölkerung gereizt, entweder durch dieje Niederreißung 
oder durch das Gerücht, die Bürgerjchaft ſolle dem Kurfürften abſchwören, 
oder durd beides zugleih, eilte lärmend und fchreiend unter bem Rufe: 
ed lebe der Kurfürft! in die Judengaſſe und zerftörte in wenigen Stunden 
die Behaufung eined wohlhabenden Jiraeliten, Namens Binge, der uns 
begreiflicher Weije in dem Rufe ftand, „er babe die Stadt verrathen.“ 
Binge jelbjt rettete fih nur duch die Flucht aus der Stadt vor Mih- 
bandlungen oder noh Schlimmerem. Andere erzählen, dieſer Unfug fei 
größtentheild durch die zur Niederreißung beorderten Frohnarbeiter auss 
geführt worden. 

Diejer Tumult, der jedoch aldbald und zwar ohne Anwendung von 
Maffengewalt gedämpft wurde, jo wie die etwa zur Zeit der Schill'ſchen 
Unternehmung in dem Oberfürftenthbum ftattfindenden Zufammenrottungen 
von entlaffenen Soldaten, die unter dem Namen Landfturm in die Land» 
ftädtchen eindrangen, Waffen verlangten, und die der Anhänglichkeit an 
die Franzoſen bejhuldigten Beamten bedrohten, find die einzigen Mani- 
feftationen des verlegten Volksgefühls im Hanauiſchen. Auch hatten bieje 
Vorfälle nur die Folge, dab die Landftäbte mit Rheinbunds-Truppen be— 
legt wurden; Unterjuhungen und Beftrafungen fanden nicht ftatt. 

Die Verwaltung ded ganzen Fürftentyumd übernahm hierauf im 
Namen ded Kaiferd der Marſchall Kellermann, deſſen erjter Adjutant, 
der Obriit Gourvillier am 21. November ald Ober-Kommandant in Hanau 
eintraf, während Kellermann jelbit ald Kommandeur der Rejerve » Armee 
in Mainz feinen Sig nahm, von wo er von Zeit zu Zeit nah Hanau 
fam, zum erften Male am 25. November, bei welcher Gelegenheit er von 
den Mitgliedern der Regierung feierlih empfangen wurde und im fur- 
fürftlihen Schlofje abftieg. 

Schon am 10. Dezember erließ Kellermann eine Aufforderung an 
die Offiziere und Unteroffiziere, in die auf Befehl des Kaijerd neu ges 
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bilbeten heffiihen Regimenter (5 zu Fuß und 2 zu Pferd) zu treten. 
Manche Dffiziere verweigerten es, in franzöfiiche Dienfte zu treten; von 
diefen wurden die meilten ald Kriegägefangene nad Frankreich abgeführt, 
während ed einigen gelang, fi für den erften Augenblid verborgen zu 
halten und dann fpäter in bürgerlichen Berufsarten, jelbjt in Givilftellen, 
unangefochten zu leben; ber größte Theil aber nahm die Anerbietungen 
des franzöfiihen Kaijerd an. Die Civilbehörden wurden nun von dem 
Marihall Kellermann nochmals proviforiich beftätigt, überhaupt die ganze 
Staatseinrihtung und Verwaltung in ihrem bisherigen Zuftande belaffen; 
nur daß ſeitdem dad „Kurheifiih” vor dem Titel der Behörden fchmindet, 
und ſich diefelben ſchlechtweg z. B. „Regierung zu Hanau“ nennen. Der 
Marſchall Kellermann erlieh im Namen Sr. Majeftät bed Kaiſers der 
Franzoſen u. |. w. die Verfügungen und Verordnungen und ftellte in 
deffen Namen die Ermennungdpatente aus. Das Schickſal, welches das 
Fürſtenthum Hanau treffen follte, blieb lange Zeit unentſchieden; nur 
ſchwand mit dem Tilftter Frieden und der Neufhaffung des Königreichs 
Weftphalen, dem bad Kurfürftenthum Heflen feinem größeren Theile nad) 
einverleibt wurde, auch der letzte Schimmer von Hoffnung auf Wieder: 
einfegung ded Kurfürften in fein Land, einer Hoffnung, welcher ſich bis 
dahin Viele hingegeben hatten. Denn in dem erwähnten Friedenävertrag 
wurde das Fürftenthbum Hanau nebft andern deutſchen Gebieten dem Kaiſer 
Napoleon zur Verfügung geftellt. 

Wenn wir num nad) der Stimmung ber Bevölkerung fragen, jo em— 
pfand man in den unteren und mittleren Schichten derjelben hart den 
Drud ber Cinquartierung und der Kriegdlaften, Flagte laut darüber und 
jehnte fi nach der Rückkehr der alten Verhältniſſe. Nicht ganz jo ftand 
ed in dem gebildeten Kreilen der Beamtenwelt. Viele Angeftellte, nament- 
lich die jüngeren, erwarteten von der Neugeltaltung des Staatslebens die 
Eröffnung der Ausfiht auf eine glänzendere Laufbahn, als ihnen die 
früheren Zuftände geboten, vorzüglich ſchmeichelten fi damit Alle, bie 
ber franzöfiihen Sprache kundig waren, eine Fertigkeit, die um jo ge— 
ſchätzter war, je jeltener fie fich gerade bei den Beamten fand. 

Auch die Siraeliten berechtigte die Umgeftaltung der Zuftände in fran- 
zöftichem Geifte zu guten Erwartungen, da fie aud im Hanauifchen unter 
dem Drude veralteter Einrichtungen und Beläftigungen febten, und fie 
waren es daher auch, welche ſich zuerft der neuen Ordnung der Dinge 
mit Wohlgefallen zumwendeten. Schon am 21. Dezbr. 1806 feierte Die 
jüdifche Gemeinde zu Hanau, wie die hiefige Zeitung meldet, „das Jahres— 
gedächtniß Sr. Majeftät Napoleond ded Großen ꝛc., jo wie aud das der 
Schlacht bei Aufterlig mit großem Pompe und Feierlichkeit." 

Das Schickſal des Napoleon zur Verfügung geftellten Landes blieb 
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lange Zeit unentſchieden, und dieſe Unbeftimmtheit Iaftete mit ſchwerem 
Drude auf den Gemüthern der Bewohner. Endlih am 16, Februar 1810, 
wurde durch einen Bertrag zwiſchen Napoleon und dem Fürften Primas 
des Rheinbundes, dem ehemaligen Kurerzfanzler von Mainz, Karl von 
Dalberg, der Schleier über die nächſte Zukunft gelüftet. Der größte 
Theil ded Fürftenthumd Hanau, mit Ausnahme der Aemter Babenhaufen, 
Dorheim, Rodheim, Drtenberg und der Drte Haudelheim, Müngenberg 
und Allenheim, die an das Grobherzogthum Hellen » Darmftadt kamen, 
wurde zum Großherzogthum Frankfurt geſchlagen, zu deſſen Großherzog 
eben diefer ehemalige Reichserzkanzler beftimmt, und zu deſſen Nachfolger 
Napoleons Stiefjohn, der Vicekönig von Italien, Eugen Beaubarnais, 
ernannt wurde, Zugleich behielt ſich der franzöfiihe Kaifer vor, von den 
Domänen im Hanauiſchen und Fuldaiſchen nah eigener Willkür Schen- 
fungen im Werthe von 600,000 Franfen Renten zu maden. Auf dieje 
Weiſe gingen die beträchtlichſten Einfünfte ded Landes, die bis jept mit 
zu Staatözweden verwendet worden waren, im Voraus verloren, und 
Ihon hierdurch mußten fi die Abgaben der Unterthanen ohne Weiteres 
erhöhen und fteigern. 


Zweiter Abſchnitt. 


Dad Fürftentbum Hanau als Beftandtheil bes Großherzog— 
thums Frankfurt vom 16. Mat 1806 bis 1. November 1813. 


Dad durd oben erwähnten Vertrag gebildete Großherzogtum Fran: 
furt beitand: 
1) aus dem rechtsrheiniſchen Theile des ehemaligen Kurfürftentbums 
Mainz, Fürſtenthum Aſchaffenburg genannt; 
2) aus der biöher freien Stadt Frankfurt und ihrem Gebiete; 
3) aud der ehemals freien Stadt Weplar und ihrem Gebiete ; 
4) aus dem Fürftentbum Hanau, jo weit dafjelbe niht an Heffen- 
Darmftadt abgetreten worden war; 
5) dem Fürftenthbum Fulda, mit Ausnahme ded Amtes Herbftein und 
der Probftei Sohannisberg, welche leptere Kellermann erhielt, und endlich 
6) der Souveränetät über eine Anzahl in und zwiſchen diefer Land» 
ſchaften liegenden, ehemald reihdunmittelbar gewejener fürftlihen, 
gräflihen und freiherrlichen Gebiete und umfaßte einen Flächenraum 
von 96° Du.-Meilen mit 346,630 Bewohnern. 
Der neue Großherzog, Karl von Dalberg, war ein Mann von hellem 
Kopfe und warmem Herzen; aber fein Charafter war ſchwach, und es 
mangelte ihm in Folge der damaligen erbärmlihen Kleinftaaterei, wie 
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leider jo mandem andern bevorzugten Geifte jener Zeit, der ächte deutſche 
Sinn, dad Gefühl für des Vaterlandes Größe und Würde. Die Ueber: 
gabe des Fürftenthums Hanau fand im Namen des franzöfiihen Kaiſers 
durch den Staatörath Grafen von Sollivet an den Kommiſſär des Groß: 
berzogs, den Staats- und Konferenz » Minifter, Grafen von Beuft, im 
Beijein ſämmtlicher Mitglieder der Kollegien und der beiden Stadträthe 
der Alt- und Neuftadt unter großen Feierlichkeiten im Schloffe zu Hanau ftatt. 

Dann wurde das Befipergreifungdpatent der auf dem neuftäbter Marft 
verjammelten bewaffneten Bürgerfhaft von dem Altane des Rathhaufes 
vorgelejen, und die Stadtſchultheiße der beiden Städte leilteten den Hand» 
ſchlag, worauf die Feierlichfeit mit dem Rufe: ed lebe der Kaiſer Napo- 
leon! es lebe der Großherzog Karl von Frankfurt! ſchloß. Schon am 
folgenden Zage begab ſich eine and geiftlihen und weltlichen Beamten 
beftehende Deputation nad Aichaffenburg, um dem neuen Souverän bie 
Huldigung bed Landes darzubringen. 

Schon am 1. Juni fam derjelbe zum erften Male ald Landeöherr 
nah Hanau. Während feines Aufenthaltes beſuchte er die bedeutendften 
Babrifen der Stadt und nahm Kenntniß von Allem, was die Bildung 
und Wohlfahrt feiner neuen Unterthanen fördern fonnte; namentlich jagte 
er der nen gegründeten Wetterauer Gejellihaft für gefammte Naturkunde, 
der erſten Gefellihaft diefer Art, feinen befondern Schu zu, indem er 
felbft einer ihrer Sitzungen beiwohnte. 

Aldbald ging ed nun an die Neuordnung ber Rechts- und DBerwals 
tungs-Berhältniffe deö jungen Staated. Schon unter dem 5. Juni wurde . 
verordnet, dab dad franzöfiihe Civilgeſetzbuch, Code Napoleon, vom 
1. Sanuar 1811 gefepliche Kraft haben jolle, mit Ausnahme in Beziehung 
auf alle die Rechtöverhältniffe, welche das franzöfiihe Recht nicht Fennt, 
und die durdy die Rheinbundsakte zum Theil ausdrücklich anerfannt jeien, 
wie Fideilommiffe, Patrimonial» und Patronatöbefugnilfe x. In Bes 
ziehung auf die bürgerlihe Schließung der Ehen wurde bejtimmt, daß 
diefe erft dann ftattfinden dürfe, wenn von dem hetreffenden Geiſtlichen 
beſcheinigt ſei, dab der Eingehung der kirchlichen fein Hinderniß im 
Wege ftehe. 

Die Berfaffung des Großherzogthums aber wurde geordnet durch das 
Drganijationdpatent, welches der Großherzog unter dem 16. Auguft von 
Aſchaffenburg aus erlieh. 

War heben aus demjelben die Einleitung hervor, weil dieje höchſt wahr: 
Iheinlih aus Dalbergd eigener Feder gefloffen ift und fein Weſen kenn— 
zeichnet und ftellen dann die Organiſation in furzer Skizze bar. 

„Unfere Pflicht fordert, dah Wir den Reft Unferer Tage dem Wohle 
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derjenigen Länder widmen, welche die göttliche Vorſehung und die per: 
ſönlich wohlwollende Gefinnung des Kaiſers Napoleon Uns anvertraut 
haben. 

Die Betandtheile ded Großherzogthums Frankfurt bilden nunmehr 
ein Ganzes. inheit der möglichft beften Verfaffung wird für biefen 
Staat wohlthätig und zwedmäßig fein. 

Die beitdenfbare Staatöverfaffung ift diejenige, in welcher der all« 
gemeine Wille der Mitglieder durch vernünftige Gefege ausgedrüdt wird, 
in welder die Berwaltung der Gerechtigkeit durch unabhängige, wohl 
bejegte Gerichtäftellen beforgt wird, in welcher die vollftreddende Gewalt 
der Hand des Fürften ganz anvertraut ift. In allen Staatöverfaffungen, 
die aus dem Geiſte des Kaiferd Napoleon gefloffen find, erfennt man 
Anwendungen diefer Grundfäge; allenthalben haben gewählte Volksver— 
treter Einfluß auf die Annahme der Gejege und Verwendung des Staatd- 
vermögend; allenthalben find die Gerichtöjtellen von dem Einfluffe fremder 
Gewalt unabhängig; allenthalben ift die Vollſtreckung der Geſetze Fraft: 
voll und wirkſam, weil fie in der Hand des Negenten ilt. 

Unter allen Berfaffungen, welde dem Kaiſer Napoleon ihre Dajein 
zu danken baben, enthält die Berfaffung ded Königreichs Weltphalen die 
meiften Grundfäße, die man nad unjerer Ueberzeugung auf dad Wohl 
des Großherzogthums Frankfurt anwenden kann. Sie iſt eigened Werf 
ded Kaiſers Napoleon, ift für einen deutſchen Staat beftimmt, hat fid 
bereitö durch die Regierung ded Königs Hieronymus Napoleon Majeftät 
bewährt. 

Nach beſchränkteren Verhältniffen und bejondern Lokalumſtänden fließt 
aus der Anwendung diejer Grundjäge, nach Unjerer Ueberzeugung, fol 
gende Organifation Unfered Großherzogthums Frankfurt.“ 

Daffelbe macht einen Theil des Rheinischen Bundes aus; fein Con— 
tingent beträgt 2500 Mann. Die Eivillifte des Großherzogd wird auf 
350,000 Gulden feftgefegt. Die Gleichheit aller Unterthanen vor dem 
Geſetze und die freie Ausübung des Gotteßdienfted der verſchiedenen vers 
faffungsmäßig aufgenommenen Religiondbefenntniffe wird verbürgt. Die 
Leibeigenschaft wird aufgehoben. Der Adel befteht ald Ehrenftand, genießt 
aber feine anderen Vorrechte. Die Steuern follen gleihmäßig vertheilt 
werden. Die Stempeltare und die Protofollirung wird eingeführt; neue 
Steuern find auf indirefte und perfönliche Abgaben nach Gradation des 
Vermögens anzujeßen. Eine Kopffteuer kann nur im Einverftändniß mit 
den Ständen eingeführt werden. Das franzöfiihe Maaß und Gewicht 
ſoll eingeführt werden. Es werden drei Minifter ernannt, einer für das 
Innere, die Juftiz und die Polizei, der zweite für die Finanzen, Die 
Domänen und den Handel, der dritte ald Minifter » Staatöjefretär für 
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die auswärtigen Angelegenheiten, den Kultus und die Beauffihtigung 
der Kriegskaſſe. 

Aus diefen Miniftern, 6 Staatsräthen und einem Generalfefretär be- 
fteht der Staatörath; unter dem Vorſitze ded Großherzogs, der die Geſetze 
und Verordnungen zu entwerfen und zu berathen hat und zugleih ala 
Kompetenzgerichtd- und Kaſſations-⸗Hof fungirt. 

Die Stände ded Großherzogthums beftehen aus 20 Mitgliedern, deren 
12 aus reihen Grundbefigern, 4 aus reihen Kaufleuten und Fabrifanten 
und 4 aus vorzüglichen Gelehrten und Künftlern erwählt werden. Die 
Wahl derjelben fteht den Departementökollegien zu, welche aud den Vor— 
ſchlag zur Ernennung der Departementalräthe und der Municipalitätdräthe 
haben. Da aber der Großherzog die Mitglieder dieſer Departements- 
follegien ernennt, jo tft er mittelbar der Wähler ſämmtlicher die Landes: 
Departementd: und Gemeinde = Interefjen vertretender Körperſchaften, und 
jomit finden wir Sieyes Idee von dem Großwähler in diejer Verfaffung 
verwirklicht. 

Die Stände wählen aus ſich drei Kommilfionen: 1) für die Finanzen, 
2) für die Giviljuftiz und 3) für die Kriminaljuftiz. Dielen werden die 
von dem Staatörathe entworfenen Gefege zur Berathung vorgelegt, und 
von ihnen gehen fie mit etwaigen Borjchlägen zu Nenderungen an den Staats— 
rath zurück. Diefer redigirt dann die Gejege und legt fie durch zwei 
feiner Mitglieder, die die Motive derjelben erörtern, der Ständeverfamms 
lung vor, die dann ohne weitere Diökujfion über die Annahme oder Ab- 
fehnung derjelben abzuftimmen hat. Den Ständen werden ebenjowohl die 
gedrudten Rechnungen der Minifter und des Generalfaffirers vorgelegt. 

In gleich ängftliher und beengender Weiſe find den Departemental- 
und Municipal-Räthen die Befugnilfe und die Gegenftände ihrer Berathun- 
gen zugemeflen. 

. Das Großherzogthum wird in 4 Departements: Frankfurt, Ajchaffen- 
Burg, Fulda und Hanau, und diefe wieder in Diftrifte und Municipalis 
täten eingetheilt, und in ihnen wird nad franzöfiihem Schnitte mit Prä- 
feften, Diftriftsmairen und Mairen alled geordnet. 

Obwohl nun alsbald die Stände auf den 15. October nah Hanau 
einberufen worden waren, wurde, ohne deren Zufammentritt zu erwarten, 
am 28. September ein Gefeg erlafjen, wodurd — auf den Wunſch des 
Kaijerd Napoleon — wie es in demielben beißt, der franzöſiſche Abgaben- 
tarif für Kolonialwaaren auch in dem Großherzogthbum eingeführt wurde. 
Darnad) wurde der metriſche Gentner, d. i. 2 Gentner franz. Gewichts 
Rohzucker mit 140 Guld., Zuder in Hüten mit 140 Guld., grüner Thee mit 
279 Guld., Kaffee mit 186 Guld., ſchwarzer Pfeffer mit 186 Guld., ordinärer 
Zimmt mit 650 Guld. belaftet. Ebenjo wurde — ebenfalls auf Napoleons 
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Verlangen — verordnet, dab vom 1. Ianuar 1811 nur eine einzige 
politifhe Zeitung im Großherzogthum erfcheinen folle, deren Redakteur 
von dem Polizeiminifter ernannt und verpflichtet werde; alle übrigen po— 
litiihen Zeitungen jollen zu erſcheinen aufhören. 

Am 15. Oftober trat die erite und lebte Ständeverfammlung im 
Refidenzichloffe zu Hanau zufammen, nahm ein Gefeg über die Wirkjam« 
feit des Kaffationshofs, ein anderes über die Strafgemwalt der Polizeibe- 
hörden und das Budget für 1811 im der oben angegebenen Weile an und 
wurde am 26. Dftober aufgelöft. 

Die Diäten der Mitglieder waren für jene Zeit ziemlich hoch ge 
griffen, nämlih 8 fl. 30 fr. für jeden Tag. Auch die Form der Publi- 
fation der Gejege ift auffallend. Sie lautet: Wir, die Stände ded Groß— 
berzogthbums Frankfurt, haben folgendes Dekret erlaffen, und nad) dem— 
jelben folgt erft die Betätigung des Großherzogs. 

Hiermit hört aber nun aud die geſetzgeberiſche Thätigfeit der Stände 
auf, die nicht wieder einberufen wurden, und zwar, wie mehrmald ange- 
geben wird, wegen der friegerijchen Zeitverhältniffe. Alles Weitere wird 
durch Iandeöherrlihe Verfügungen und Verordnungen abgemacht, von 
denen wir nur einige bemerfenäwerthe und die Zeitverhältniffe kennzeich— 
nende hervorheben. 

Wiederum wurde auf Napoleond Berlangen verordnet, daß die 
Schuldner ded Kurfürften von Helfen nur an den Kaifer der Franzofen 
ihre Zahlungen zu leiften hätten, und denfelben bei anticipirter Zahlung 
gewiſſe Vortheile zugefihert. Es wird verfügt, dab fein Rang, fein 
Stand und feine Würde von der Konffriptiondverpflichtung entbinde. 

Ueber gemifchte Ehen wird gefeglich verordnet, daß ed den Braut: 
leuten frei ftehe, jih vom Pfarrer ded Bräutigamd oder der Braut trauen 
zu laffen, und dab die Kinder aus folhen Chen in dem Religionsbefennt- 
niffe dem Vater folgen jollten; daß es jedoch der Braut, beziehungsweiſe 
den Eheleuten frei jtehe, dies durch Vertrag anders zu beftimmen. 

Am 26. September 1811 wird ben Siraeliten geboten, bis Ende 
des Sahred feite Familiennamen nad freier Wahl anzunehmen. 

Am 21. Ianuar 1812 wurde verordnet, dab für fämmtliche Refor— 
mirte und jämmtliche Lutheraner im Lande nur ein reformirted und ein 
Iuth eriſches Konfiftorium in Hanau beitehen ſolle. Ebenſo wird dad Er: 
ziehu ngs- und Studienweſen neugeftaltet. Es jollen beftehen eine Volks— 
ſchule für jede Konfeffion in jeder Gemeinde, eine Bürger» und Real- 
Ihule und ein Gymnafium für alle Konfeffionen in jeder Departementö- 
Stadt, in Frankfurt, Fulda und Aſchaffenburg Lyceen als Uebergangs- 
ſchulen zur Univerfität. Diefe hat ihren Hauptfis in Aichaffenburg, die 
theologiſche Specinlihule dagegen befindet ſich in Fulda, die mebdicinifche 
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in Zranffurt und die juriftiiche in Wetzlar. Im Kolge dieſer Verordnung 
wurde das bisherige lutheriſche Gymnaſium in Hanau in eine Bürger- 
und Realſchule umgewandelt, und dad reformirte verlor feinen fonfejfio- 
nellen Charakter. 

Durch; Verordnung vom 19. Juli 1812 wurde das Napoleonijche 
Strafgefeßbudh unter Vorbehalt der verfaffungsmäßigen Sanftion der 
Stände proviſoriſch eingeführt. Da in Folge des Kriegs mit Rußland 
die Staatsausgaben fih in hohem Grade vermehrten, jo wurbe ein 
Dnart:Procent Vermögensſteuer audgeichrieben, dabet aber verjprochen, 
über die gewifjenhafte Verwendung diefer Steuer den Ständen und dem 
Publikum öffentlih Rehenihaft abzulegen; aud die Givillifte ded Groß— 
herzogs wurde zu ihrer Entrihtung herbeigezogen. 

Am 27. April 1812 wird die Auflöjung aller geheimen Geſellſchaften 
gejeplich befohlen, und ſelbſt die Verbindungen zu gefelligem Vergnügen 
der Geftattung und Beauflihtigung des Polizei-Minifterd unterftellt. 

Die Regierung jcheint wegen des Ausgangs des Krieged gar feine 
Beſorgniß gehegt zu haben; denn fie jchritt rüftig in ihrem Umgeftaltungs- 
werke fort. Am 5. Oktober 1812 wurde das Gerichtsweſen in einfacher, 
zwedentiprechender Weiſe geordnet und am 7, deſſelben Monats eine 
Eivil- und eine Kriminal» Prozekordnung erlaffen, in welder lepterer 
jedoch das Inquifitiondverfahren beibehalten wurde. 

Am 15. Juli 1813 wurde die Ablöfung der Domanialabgaben und 
die Aufhebung des Güterfchluffes in den Departementen Hanau und 
Fulda defretirt, und noch am 15. Auguft ein Orden — der Konfordien- 
orden — für dad Großherzogthum Frankfurt geitiftet, welchen nach der 
Stiftungsurfunde aber nur der erhalten foll, der nody feinen andern 
Orden trägt, der alſo gegenwärtig an feinem europäiſchen Hofe anzubrin- 
gen fein dürfte. 

Die lebte Verordnung, die der Großherzog erließ, datirt vom 22. Eep- 
tember 1813; fie regelt die Disciplinargemalt der Oberſchul- und Stu- 
dien⸗Inſpektoren über die Lehrer. 

Unterdeffen litt die Bevölkerung hart und ſchwer unter ben Kriegs— 
laften; feit dem Beginne des Jahres 1812 gingen tete Züge franzöfiicher 
und Rheinbundd =» Truppen durch das Land, Die nicht nur verföftigt umd 
verpflegt, ſondern für bie auch Fourage geliefert und uhren geleiltet 
werden mußten. Die Gemeinden geriethen dadurch in bedeutende Schul- 
den; die ftrenge Durdführung der Konjfriptiondverpflihtung erregte 
namentlih in den Ständen und Städten, die früher vom Soldatenftand 
fret gewejen waren, Unmuth und Unzufriedenheit, und dieſe wurden noch 
vermehrt durch die neuen Steuern, vorzüglih die Stempel- und Proto- 
follirungsfteuer und die Vermögensſteuer, von welher im April 1813 ein 
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neued Duart ausgejchrieben wurde, und es tröftete wenig, dab eine aus— 
gleihende Vergütung für die Kriegslaften in Ausficht geftellt wurde, wozu 
jelbft die großherzoglihe Givillifte herbeigezogen werden follte. 

Ueber all’ diejen Unannehmlichkeiten und Laſten wurde dad mandherlei 
Gute, welches die neue Einrichtung brachte, die Aufhebung früher beftan- 
dener Leitungen und Hemmniffe faft gänzlidy überjehen, wenigſtens nicht 
in feiner vollen Bedeutung gewürdigt. 

Man muß jedoh der Wahrheit die Ehre geben und es ausſprechen- 
daß der Großherzog und feine Minifter, unter denen wir bejonderd den 
Finanzminifter, Grafen von Bentel-Sternau, der ſchon damals ald Ver— 
faffer des goldenen Kalbs einen ehremvollen Namen in ber Literatur fi 
erworben hatte und fpäter in der baierjhen Ständeverfammlung und 
durch jeine Schriften und ſonſtige Beftrebungen unter den freifinnigen 
MWortführern der dreißiger Sahre eine geachtete Stellung einnahm, hervor: 
heben, joweit fie nit durch Napoleond Allgewalt beeinflußt und be- 
ſchränkt waren, Alles thaten, um die Leiden der Bevölkerung zu lindern 
und ihr Wohl zu fördern. Aber gerade das, was fie auf fremden Befehl 
vollziehen mußten, wie die ftrenge Aufrechthaltung der Kontinentalfperre u. |. w. 
wurde mit Unwillen und Erbitterung empfunden, und wir möchten die all» 
gemeine Unzufriedenheit gerne einem dunfeln Volksinſtinkte zujchreiben, 
der fi dur die Unterordnung unter die Fremdherrſchaft erniedrigt und 
verlegt fühlte, obwohl wir der Wahrheit gemäß geftehen müffen, dab eine 
Hare Erfenntniß und ein bewußtes Schamgefühl über die Emiedrigung 
Deutſchlands in den Rheinbundöftaaten ſich nur bei Einzelnen fand, und daß 
das Gefühl für des Vaterlandes Ehre und Macht in der Maffe wenig: 
ftend erjt dur die Großthaten des preußiihen Volkes erweckt wurde. 
Mie dem auch fei, man war höchſt unzufrieden mit dem gegenwärtigen 
Zuftand der Dinge; felbjt der Großherzog war Gegenftand des allgemei- 
nen Unwillens, der fi) durch Spottlieder auf ihn fund gab, und jo ward 
bie Vertreibung der Franzofen und die Vernichtung des neuen Großher— 
zogthums Frankfurt mit allgemeinftem Subel und höchſter Freude begrüßt. 
Sie vollzog ſich thatjächlih durch den Abzug der Franzoſen nad) der am 
30. und 31. October 1813 ftattgefundenen Schlacht bei Hanau, der lebten, 
die der große Schladhtenfaijer auf deuticher Erbe jhlug; am 1. Novem- 
ber 1813, und am 6. November ergriff ber k. k. öfterreihiiche Feldmar- 
Ihall-Lieutenant, Prinz Philipp von Helfen Homburg im Namen der 
Verbündeten Beſitz von dem Großherzogthum Frankfurt; das Fürſtenthum 
Hanan kehrte alöbald unter die Herrichaft des berbeieilenden Kurfürften 
zurüd. Die Reftauration beginnt. 
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I. 


„Hirauff volgt*), was die Roe. kaye. Matt. des Interims halben 
weitter In gemeine vnd auch In beſonder mitt hochgedachtem Marggraffen 
Johanſen zu Brandenburgk ꝛc. gehandellt.“ 


Am dinſtage nah Exaudj (d. 15. Mai) haben die Roe. Kaye. Ma. 
nah Mittage vmb drei hora, Alle Stende des Reihe In Ire behaufunge 
bejcheiden, Vnd die propofition Auff das zugeftallte Interim, So mitt B 
verzeichnet Ihnen furhalten laſſen, Vnd Weill fih Ire Ma: JIres Veter— 
fihen und geneigten gemuts kegen Teutſcher Nation, zum höchſten er: 
botten und vernehmen lafjen, und fi) In dem Interim, auff einen Rat— 
ſchlagk jo Ire Ma. von ettlihen perjonen hohes ftandes, gutthertziger vnd 
eifferiger leuthe were zugeftalt worden, wie und welcher maßen die Religion 
In Vergleihunge möchte gebracht werden, gebogen, darauff Sft Im ber 
Furſten Rath, Aufjerhalb Bayern, LundenEichftett und Dfterreih ein: 
helligk geichloffen, der kay. Ma. Ires veterlihen angebottenen gemuths 
Dandjagung zethun, Vnd dieweill fih Irer fay. Ma. propofition auff 
einen zugeftallten Rathſchlagk thette referiren, fo folte derenthalben ge— 
beiten werden vmb abjchrifft ſolches zugeftalten Rathſchlages, Auff das 
fi die Stende darauff aller gebure, nach vberjehunge deffelbigen hetten 
vernehmen zelaffen, Das aljo an die Churfurften gelanget, Die eö mitt 
einig gewejen, In gleihem denen von Stetten, von Churfuriten Vnd 
durften Ift vorgehalten worden, denen ed auch gefallen, Vnd Iſt Alfo 
dem gebraud nad dem Biihoff von Meing Churf: Ald des Reichs 
Cantzler die antwort, der kay. Ma. einzubringen aufferlegt, Der nicht 
alleine die geburlihe Dandjagung, Des Beterlihen gemuths gethan, 
Sonder auch dem gehabten Rathſchlage Vnd Vergleihunge zuentwidder 
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pnbefholener Dinge zugejagt, angenommen, vnd von aller Stende wegen 
das Interim gewilliget, Des doc gemeine Stende defjelben Inhalts dazu= 
mahll nody nicht gewuſt, was es were, oder nicht were. 

8. Auff das feindt fein f. g. bewogen auff den bornftagf nad Eraudj 
(7. Mai) der Ron. kayn. Maj. diffe nachfolgende Inſerirtte jchriffte per- 
ſonlich Irer nottorfft nad zubehandigen, Auff dad ed nicht darfur anges 
jehen, Als hetten fein f. g. dad Interim angenommen, nody weniger dar« 
ein gewilliget, 

Bolgt die vbergebene fchrifft. 

Allerdurchlauchtigiſter Großmedtigifter Bnuberwintlichfter Ror. kaiſer, 
E. Ron. fay. Ma. jeindt mein vunderthenigft gehorfam willig dienft zuuorn. 
Allergnftr her, Nachdeme E. fay. Ma. geftriged taged An die Chur und 
Furſten, Auch andere Stende, vnd der abwejenden Bottichafften, wie es 
mittler zeith, biß auff ein Chriſtlich Concilium folte gehalten werden, 
Auff das zuftellen, jo gemeine Stende gethan haben tollen, anzeigen lafjen, 
vnd In ſolchem furtragen, ſich auff einen bedencklichen Ratſchlagk, ettlicher 
hohes ſtandes, gutthertziger vnd eifferiger lewte, getzogen, darauff von 
dem Churfurſten von Meintz ꝛc. von aller Stende wegen vnderthenigſte 
Antwort einbracht, In welcher antwort E. kay. Ma. geburliche Dand- 
ſagung geſcheen, Neben erbiettunge alles des, was E. kay. Ma. an die 
Stende In deme gnedigſt begert, Daſſelbig alſo anzunehmen, und dem» 
ſelben zugehorſamen, 

Darauff geburt mir E. kay. Ma. vnderthenigſt nicht zuuerhalten, 
Das Ich mich nicht zuerInnern weiß, Das, auſſerhalben der geburlichen 
Dandjagung, ſolche E. fay. Ma. von Furften vnd Stenden gegebener 
Antwort, In maljen es €. fay. Ma. dur gedachten Churfuriten von 
Meing Iſt angepeiget, Im Furften Rath, durchaus, were geichlofjen 
worden, Und das Ich meines teiled darein gewilligt hatte, Vnd wiewoll 
Ih auch woll vrjady gehabt, damit Ich mich ftillfchweigende zu nichſten 
verbintlih madette, von ftundt an Vor E. fay. Ma. meine nottorfft und 
bedenden vundertheniglich vorzutragen, So hab Ichs doch darumb vnter- 
lagen Auf Das E. kay. Ma. ſolchs nit dahin verftehen mochten, als 
wolt Ich unter den Stenden einige Zerruttunge machen, 

Damitt aber E. fay. Ma. nicht zuuermutten, dad Ich von voriger 
meiner E. Ro. fay. Ma. dur die fon. Ma. vbergebenen und zugeftalten 
Ichrifftlichen antwort abgeſtanden, vnd dis Interim alfo, vnd wie es 
geftrigd taged, durch den Churfuriten von Meing, geredt tacite oder 
erpreffe angenommen, und bewilligt hette, So werde Ich dadurch und zu 
errettung meiner gewiljen, fegen Gott, Auch Das Ich noch nicht entlich 
wilfen fan, was berjelbige zugeftallte Rathſchlagk oder das verfafite 
Interim, dauon €. fay. Ma. haben meldunge thun laffen, In ſich heilt, 
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Vnd ob der vorige Inhalt, jo mir gebeigt worden, geendert, gemindert 
oder gemeret, zum böchften verurſacht E. fay. Ma. nochmaln ſchrifftlich 
meine nottorfft underthenigft zuuermelden, Vnd fan aus biezuuor vnd 
Fperzeithen vrſachen vor meine perfon nicht weitter noch ferrer mich ein- 
Iaffen, dan jo weit Ich mich des zuthun biezuuorn, durch wbergebene 
Ihriffte erbotten, und bin darauff zweifeld one, E. fay Ma. werden an 
folhem meinem vnderthenigiten erbieten, vnd gegebener antwort aller 
gnedigft erjettigt fein, Dder mich vermöge JIrer allerguedigften Zuſage 
bej meiner Religion, biß zu einen freien Chriftlihen Concilio bleiben 
lafjen, In mafjen vnd mitt mehreren anhange, hertzogk Moritzen Churf. 
zu Sachſen fold zufage auch beicheen, auff weldye zufage man mid) dan 
gewiefen, und auch veriproden hatt, dabej allergnedigit zuerhalten, vnd 
zubanthaben, wie Sch mir dan dei nie feinen Zweiffell gemadt, vnd 
noch nit machen will, Des erbiet ich mid), vngeſparts leibes vnd ver- 
mugend, vmb E. fay. Ma. binwidderumb vunderthenigift und noch hochſten 
vermugen, zumerdienen, Welcher E. Ma. Ih mid hiemitt In derjelben 
gnaden unberthenigft thue befhelen, Actum Augſpurgk Mittwochs nad) 
Eraudj (16. Mai) Anno xlviij ten. 
&. Ron. fay. Ma. 

Gehorjamer Furft 

Johans Marggraff 

zu Brandenburgf. 

Auff weldhe ſchrifft So fein f. g. der fay. Ma. zugeftalt, haben fein 
f.g. Im antwort erlangt, die faye. Ma. wolten diefelbe fchrifft vberſehen. 
vnd fi alßdan Ires gemutb3 mitt antwort darauff vernehmen lafjen. 

Es haben aud Im gleichen fein f. g. dur Iren Rath und Diener 
Doctor Adrianum Albinum die Mittwochen nad Eraudj (16. Maij) 
zuuorn volgende meinung vor den Stenden des Reichs offentlih fur— 
tragen lafjen, Vnd Sit folder furtrag alſo, wie volget, verfaft gewejenn. 

Mein gnediger Furſt und herr Marggraff Johans zu Branden- 
burgf :c., hatt mir befholen, den Stenden Im Furften Rath, zuuermelden, 
das ſich Sre f. g. nicht zuerInnern willen, Das vorgeftern auff das fur— 
tragen ber kay. Ma. Im furjten Rath durchaus were geſchloſſen wor: 
den, In den Rathſchlagk, dauon die fay. Ma. meldunge thun laffen, 
vnerjehen deffelbigen, zubewilligen, vnd anzunehmen, Sondern neben 
geburliher Dandjagung Ire Ma. zu bitten, den Stenden folden Rath- 
ſchlagk zuguftellen, Damit ſich ein Jeder feiner nottorfft daraus zuerjehen 
vnd darnad der gebuhre, mit vndertheniger antwortt darauff zuuer: 
balten hette, 

Solchs were Irer f. g. meinunge gewejen, und hetten bej ſich nicht 
befinden fonnen, wie Iren f. g. gepimen wollt, In einer jchrifft zu= 
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bewilligen, Die fie nicht gefehen, und derjelben Inhalts nicht wiſſenſchafft 
beiten, Wuſten auch das andere und vhaſt durchaus, Im Furften Rath, 
Ihnen ſolchs Auch gefallen laffen, an Churfurjten und Stende aljo 
gebradht were worden, 

MWeill ed aber durd Meinen gnft bern den Churfurften zu Meing 
Anderk vorgetragen, und von aller Stende wegen, beneben der Dand- 
fagung Im Rathſchlage, vnerjehen deffelbigen, were gewilligt worden, 
und angenommen, So hetten Ire f. g. auch woll vrſach gehabt, Ire 
nottorfft und meinung von ftundt an, vor der fay. Ma. vnd Stenden 
vorzubringen, Es habens aber Ire f. g. der fay. Ma. zu underthenigften 
Ehren vnterlaffen, und das Ire Ma, auch nicht zuuermutten, Das Ire 
f. g. einige Zerruttunge, vnter den Stenden machen wolten, Damitt aber 
Fre fay. Ma. und die Stende nicht denden modten, Dad Ire f. 9. 
vor Ire perfon In folden Rathſchlagk vnd gegebene antwort ber 
Stende gewilligt, So wolten Ire f. g. der fay. Ma. Ire nottorfft In 
deme jchrifftlich vbergeben und zuftellen, Vnd bitten darneben das Die 
Stende Im Furften Rath, differ Irer f. g. vorgewantten nottorfft und 
erInnerunge freuntlich wolten eingedend fein, Actum den 16. Maij. 

9. Den freitagt nah Exaudi (18. Mat) haben die Roe. fon, Matt. fein 

f. g. widderumb vorforbern laffen, und feiner f. g. vermeldet Als das die 
Ro. fay. Ma. Ihren fon Ma. aufferlegt, feiner f. g. diß anzuzeigen, 
Nachdeme fein f. g. vor wenig tagen JIrer fay. Ma. eine fchrifft 
betten zugeftallt, In welder vermelbet, Aus was vrſachen fein f. g. In 
dad zugeftallte Interim nicht willigen fontten, unter weldhen angetzogenen 


grunden, diß der vornembfte fein follt, Das jein f. g. dad Interim nicht 


annehmen fontten, dieweill fein f. g. nicht wuften, was darInnen verfaft, 
Nu aber fein f. g. numehr vunzweifflic das gefafte Interim wurden ab- 
ſchreiben haben laſſen, und noch nottorfft ſich darinnen erjehen, So 
wollten die kay. Ma. entlih verhoffen, Es wurden fi numer, vnan⸗ 
geſehen, aller difputirlichen auffluchte und behelffs, fein f. g. eines andern 
vernehmen lafjen, und alſo dad thun vnd willigen, wie andere gehorfame 
Stende, Chur und Furften des Reichs gethan, und fih aud aljo, ald ein 
gehorfamer Furft, kegen Iren fay. und fon. Ma, ertzeigen, und Ir fein 
fonderd oder eigend, Deß man auch feine f. g. nicht gejtatten wurde, noch 
fontte, machenn, vnd aljo Irer Ma, anderweitd einjehen zu haben, nicht 
vrſach geben, jondern, viel mehr von vorubergebener fhrifft, und auch 
der Ipigen gang und gar abftehen, Vnd woe ſolchs gefchege So wurde 
Es Irer Ma. zu gnedigftem gefallen, vnd feine f. g. zu allem gutten 
gereihen, Im fahll aber jein f. g. ſolchs nicht thetten, wurden Ire kay. 
Ma. der gebuhre fich birauff zuerzeigen wiffenn. 

Darauf fein f. g. der fon. Ma. kegenwerttiglich, Auch In beifein 
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Ihrer Ma. Rethen, Als bern Johan boffman Doctor Geinger Landvogten 
In Elſaß, Irer Ma. Vice Cantzlers, Doctor Jonaßen, und ettlicher anderer, 
nad) gehabter unterrehdunge feine f. g. Reihen, ald mitt Ehen beinrichen 
von Pagk heuptman auff kotbus, Doctorn Adriano Albino diſſe antwort 
muntlich gegeben. 

Sein f. g. heiten vermerkt, wes die Fon. Ma. Aus befehl der fay. 
Ma. an fein f. g. gelangt, Nu wolten fein f. g. nichften lieberd, dan 
der Ro. fay. Ma. allen geburlihen und underthenigften gehorjam ertzeigen 
und beweilen, Souiell fie alleine kegen Gott, vnd Im Ihren gewillen, 
verantwortten fontten, Sein f. g. erachteten aber billih, Ire fon. Ma. 
ald die mitt mehrern und wichtigen gejchefften und jachen belahden, mitt 
vberfluſſigen rehden, oder erholungen, Das aud In feine f. g. vermugen 
nicht Sft, zunerfchonen. 

Ire f. g. mochten aber mit warheit mellden, Das ſie die zugeftalte 
propofition, und das darauff ervolgitte Interim, biß anher und auch noch 
nicht Aller Dinge vberjehen, und da ſolchs gleich nochmals von feiner f. g. 
geihege, So kontten oder modten fein f. g. Auch wie gerne fie ſolchs 
thetten, wegen hochwichtigfeit diſſes handels, welcher nicht allein feinr 
f. g. hochſtes, als derjelben Seell und jeligfeith befonder derjelben vnder— 
thanen, Sa auch zugleich die gange Chriftenheitt thette betreffen, doch 
nicht mweitter jchreitten oder ſich einlaſſen, Dann ſouiell albereit gejcheen, 
Aus denen hieuorerzahlten vrfacdhen Iren fon. Ma. In ſchrifften vberreicht, 
und auch muntlich genugjamlich dargethan Alb nemlich Daß es vber jeinr 
f. g. verftant und vermugen were, Dartzu auch, Das fein f. g. der Dinge 
noch nicht nach nottorfft und genugſamlich weren berichtet, damit fie Im 
Shrem gewifjen fegen Gott befreihet und verfichert weren, 

Dan Irer f. g. meinunge were Se nicht (Das Ihr auch nicht ge 
buhritte) etwas anzunehmen vnd zubewilligen, So widder Gott und fein 
heilige wort jein mocht, Auch eben jo wenig Iren beiderjeitd Ma. den 
Ihuldigen und pflichtigen gehorſam zuentziehen, 

Damit fie nu In deme fiher fharen modten, So fontten fie, zu 
errettung Irer gewiffen von vorigen Iren Ichrifften nicht abjtehen, Bethen 
auch zum vnderthenigſten vnd demuttigiſten, Sre kay. vnd fon. Ma. 
wolten vnmugliche dingk, wibder feine f. g. verftant und gewiſſen Im 
diejelbe nicht dringen, 

Neben deme aber erbotten fich fein f. g. beiderfeitd Iren Ma. mitt 
darſtreckung leibed vnd vermugend, allen vunderthenigiten gehorjam zu 
leiften, Im fahll aber, da die Ro. kay. Ma. An differ feine f. g. vnder—⸗ 
thenigfter Antwort und erbietung nicht erjettigt, Bethen fein f. g. vnder- 
thenigft, Ire Ro. fay. Ma. wolten fein f. g. auff denen fahll, weill auch 
fein f. g. Ires theild, Im das zugeftallte Interim nicht gewilligt, bej 
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ſeint f. g. Religion, biß zu einem Chriftlihen freien Concilio, vnd mitt 
mehrerm anhange, wie ſolchs dem hertzogk Moriten Churf: auch feine 
f. g. beicheen allergnedigft bleiben laſſen, Mit erbiettung (mie obgemelt) 
ſolchs vmb beiderfeitö Ire fay. und fon. Ma. vnderthenigſt zuuerdienen, 

Auff das haben die fon. Ma. durdy Doctor Sonam, anzeigen fallen, Das 
Ire fon, Ma. ſich nichften minder, dam ſolcher beharligfeit verjehen, hetten 
auch bedenden, diſſe Antwort An die kay. Ma. gelangen zulaffen, dan 
Iren Ma. ane dad bewuſt, wad vor mihfallen die fay. Ma. an ſolchen 
hieuor vbergebenen fchrifften, gehabt, Solten fie nu, ſolche vmbilliche 
weigerunge, baruber, bej feine f. g. finden, Auch diß nachdencken haben, 
das fie ob ſolchem Ihrem furnehmen beharren wolten? zu was hochſten 
vngnaden ſolchs feine f. g. gereichen wolt, mochten fie ſelbſt bedenden. 

Dieweill dan Ire fon. Ma. feine f. g. allergnebigft zugethan, vnd 
ein ſolchs gerne vorfommen jehen wollten, So erſuchten fie nachmals 
fein f. g. gmedigli vnd freuntlih, fie wolten ſich eines andern vnd 
beffern entichlieffen, und Srer fay. Ma. hirinnen vndertheniglich volgen, 
Mitt vermeldung aller gnaden, Ober do Iren fon. Ma. anzeigen, In 
was ftuden vnd vornembiten puncten jein f. g. doch mangell betten, 
wurbe man ſich dermaffen fegen fein f. g. vernehmen laffen, und erzeigen, 
das Ire f. g. an demfelben gutts gnuge haben follten, Dan da fein f. g. 
folh Interim daruber nicht annehmen, So Fontten Ire Ma. darand 
nichften anders jchlieffen no abnehmen, Dan das fein f. g. muttwilligf 
ben ſchuldigen gehorfam Iren Ma. entziehen, und fi von andern Sten— 
den, vnangejehen, ob gleich das mehrer, nad) gebrauch und gewonheit des 
bay Reichs herfommen, ein anders geichloffen, abjondern, vnd dennoch 
ſich denfelben nicht gleihformigk machen wollten, Soldye beſchwerliche ein- 
gefhurtte newerunge, die fay. Ma. zumwibder ded Reichs bergebrachten 
gewonheitten, feine f. g. nicht nachhengen fontten noch mochten, wurden 
darauff verurfacht werden, auff wege zugedenden, deme vorzufummen. 

Hirauff Sönnen nochmals Ire Ma. gmedigift freuntlich und veterlich, 
fein f. g. wolten ſich eined andern, wie gemeldt, entichlieffen, und fi in 
diffem, gleich andern gehorfamen Ehurf. Furften und ftenden thun ertzeigen, 
Solchs thette der kay. Ma. der billigfeit nach zu gefallen gereichen, © 
weren ed Ire Ma. mitt freuntichafft zuerfennen geneigt. 

Darauff fein f. g. nad furber gehabter vunterrhede, der fon. Ma. 
underthenigift einbradht, Ire fon. Ma. betten numehr vnd zum offtern, 
nad aller lenge, vrſachen und gelegenheitt, mitt erzehlunge feinr f. g. 
unuermuglichkeith, noch nottorfft und vberfluſſigk vermardt, 

Vnd weill fein f. g. ber ſachen zu wenig, auch nicht genugfam be- 
richtet, So kontten fie aus diffem mangell, auch fouiell weniger Iren 
fon. Ma. (wie gerne fie ed auch thetten) jolh8 vermelden, Ane, was bie 
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puncta, dero fie Im Interim bejchwerunge hetten, belangette, Vnd achtens 
fein f. g. fein ungehorfam fugklih wurde zugemefjen werben mugen, ba 
fie fih auch anderweits bej Iren fay. und fon. Ma. erzeigt, hirumb fo 
liefjens ſ. f. g. bej vorigen vorgewantten entjchuldigungen, bitten und 
erbiettungen, bleiben. 

Das aber meldunge geſcheen, als das ſich jein f. g. alleine widder 
den gebrauch und herfommen des Reichs abjondertten, Am andern, Das 
fie den mehrern, nach joldher erwenthen gewonbeitt, nicht volge leiften 
wollten, 

Nu muften fi) Ire fon. Ma. gnedigft zu berichten, daß die Ro fay, 
Ma. In Ihrer vorgetragenen propofition, die jonderunge jelbft gemacht, 
mitt denen wortten, Da fie gefeht, Das die Catholiihen (wie man fie 
nennet)jo bej der alten kirchen bikanher geblieben, auch nachmals be- 
ftendiglich dabej beharren, und feine newerunge In deme geftatten woll- 
ten, Die aber, jo newerunge widbder ſolche Firdhen vorgenommen, Das fie 
entweder mit derjelben kirchen verglichen, oder mittler zeith das verfafte 
Interim annehmen folten, Aus diffen vorerzehlten wortten, die In ber 
fay. Ma. propofition verleibet, hetten Ire fon. Ma. abermald gnedigiſt 
zuuermerden, Das dad Interim nicht denen, So die Catholiſchen genennet, 
Sondern denen (wie man fie getaufft) die von folder katholiſchen kirchen 
abgewichen, mere gegeben worden, heiten nu Ire kay. Ma., durch das 
mehrer jollen beantworttet werden, oder noch, So hette e8 alleine durch 
die geicheen mufjen, die der Augfpurgifchen Confeſſion verwant, und nicht 
durch die, welchen das Interim nicht gegeben, viell weniger fie thette 
begreiffenn, hirumb verhoffeten Sre f. g. vunderthenigift, Das die kay., 
Auch Ire Eon. Ma. jein f. g. auß erzelthen vrſachen nicht In diffe ver: 
dacht nehmen wurden noch füntten, Als ob fi fein f. g. von Ihren 
Religionsverwantten abgejondert Viell weniger, Das fein f. g. (Im fahll 
zufegen) wie doch fein f. g. nicht verhoffen, aud In Religionsfadhen das 
mehrer verzihen folte, das einige vbertrettunge von feinen f. 9. In deme 
beſcheen oder vorgenommen, 

Dnd bethen fein f. g. zum vunderthenigften und demuttigiften, noch 
wie vor, Man wolth fein f. g. bej Srer gegebenen Antwort vnd erbiethen, 
bleiben lafjen, Oder aber jein f. g. biß zu einem Chriftlihen freien Con— 
eilio, Inhalt feiner kay. Ma. zufage, hanthaben, Auch diß beffer vnd 
gnedigſter vermerden, und ed an die fay. Ma. gelangen laffen, Dan ſolchs 
durch feine f. g. einfalt hatt fonnen oder mugen furbradht werden, Mitt 
erbiettunge, Solches höchſtes vermugens und mitt trewen, vmb beiderjeitd 
Ire fay. und fon. Ma. underthenigift zuuerbienen, 

Darauff die fon. Ma. feinen f. g. antwort geben, ſolchs an die fay. 
Ma. zum forderlicften gelangen zelaflen, und weh Ire Ma. fi darauff 
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weitter entichlöffen, und vor nottigk eradhteten, Das wurde ſeinr f. g. 
vnuerhalten bleibenn. 

10. Am Sonnabende nad pfingften — 26. Mai — ſeind ſein F. 
gnaden, widder vor die kay. Ma., alleine In bejſein Doctor Selden, vor⸗ 
gefordert worden vnd haben die kay. May, feine f. g. diß anzeigen 
laffen, 

Fre kay. Ma. heiten vnlangft ein jchreiben, jo die fon. Ma., Srer 
Ma. vberreihen laffen, empfangen, welchs fein f. g. der fon. Ma. bes 
bendigt, Neben deme aud das jchreiben, jo fein f. g. Jungſt Irer Ma, 
pberreicht, vberjehen lalien, Bnd trügen In fonderheit aber des letzten 
ſchreibens nicht geringen miffallen, hetten fih aud ein ſolchs zu ſeinr 
f. g. nicht verfehen, Vnd befunden aus denfelben, beiden jhrifften ſouiell, 
Das ſich jein f. g. allerlej weitleufftiger auffluchte gebrawchten, Des ſich 
Ire kay. Ma. zu ſeinr f. g. weniger dan mitt nichte hetten vermutten 
jollen, Im erwegung, Das ſich fein f. g. biebeuor fegen Irer kay. Ma. 
alle mahll, Alles jhuldigen vnderthenigen vnd trewen gehorfam ver- 
halten, verhoffeten auch entlih, Ire f. g. wurden fortan, In folder 
underthenigfeit und gehorfam fortfharen, und In die fußitapffen Irer 
vorelltern tretten vnd bleiben Vnd wolten ſich Ire fay. Ma. zu feinen 
f. g. entlich verjehen, vnd tröften, fie wurden von ſolchen vbergebenen 
Ichrifften, und Irer vorgenommenen meinunge der billigkeit nach abftehen, 
Dad fie auch hiemitt gmedigft veterlih und mitt ernft bej feine f. g. 
wolten geſucht haben, 

Dan fein f. g. Je des verftandes woll weren, Das fie das verftehen 
föntten, dad andere verftunden, vnd auch darauff zu willigen hettenn. 

Weitter jo wurden ſich unzweifflih Ire f. g. zuberichten wiſſen, Das 
von allen Churfuriten, Furſten vnd Stenden, niemands aufgenommen, 
Irer kay. Ma. das Interim zuuerordnen, damitt ein Iglicher Gottjelig 
vnd friedlich bej dem andern wohnen mocht, were zugeftalt worden, Vnd 
wes aljo Ire Ma. In deme vorgenommen, Dad ed aud billihem fuge 
geicheen, Ire Ma. Fontten aud, wie fie ed Auch zethun nicht ſchuldigk, 
weh Irer Ma. ein mahll zugeftellet, In deme weittleufftige außzuge nicht 
gedulden, So were darzu ſolchs von allen Stenden, In fegenwart Irer 
fay vnd fon. Ma., Auff Irer fay. Ma. beſcheene propofition und vorige 
zuftellunge Ane einigd widderipredhen gewilligt und deme zugeleben, Wie 
fih8 auch nach geftalt der jahen, nicht anderft gebuhbrette dur aus, 
aufjerhalben jeinr f. g. vnd hertzogk Morigen Churfurften die ed widder- 
Ipredhen, angenommen wordenn, 

Nu heiten Ire Ma. feinen Zweifel, Es wurde ſich hertzogk Morig, 
Ehurf. zu Sachſſen, aller vnderthenigen gebuhre fegen Ire Ma Im deme 
ergeigen, wie jein Churf. g. ſich auch albereit dermaffen eingelaffen, Das 
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Ire kay. Ma. mitt feine Churf. g. vnd fein Churf. g. hinwidder mitt 
Irer kay. Ma. woll zufrieden were, vund dem vorigen Irer Ma. begern 
nach, eines ſolchen und feines andern, zu feine f. g. fich entlich getröften. 

Neben deme were ed auch Im Reich bikanher (wie feine f. g. jelbft 
wiffentlih) herbracht vnd vblih, was der mehrer teill der Stende In 
deme vnd andern ſachen, jchloffen vnd willigten, Dad der minder teill 
ſolchs zuerfolgen verpflichtet, wolten ſich fein f. g. nu vnderſtehen, Ir 
ein fonderd In deme zu madyen, und fih Alfo von gemeinen Stenden 
Auch widder folden gemellten gebraudy des Reichs abzujondern, Vnd 
foldhe vnerhörtte newerunge vorzunehmen, So hetten fein f. g. abermals 
leicht zuerachten, was vor zerruttunge ſolchs der fay. Ma. und dem ganpen 
bay Romiſchen Reih, In allen ſachen und handlungen kunfftiglich, und 
was vor einfhurunge gebehren wolt, da ed einem, weh ſich ein gantz reich 
entichlöffe, nicht gefiele, Das Ihme folt eine ſolche weigerunge zugelaffen 
werden, ded Auch Sre fay. Ma., zu nachteill des hay reichs hergebrachter 
föbliher gewonheit, und freiheit feine f. g. nicht nachgeben noch geftatten 
fontten, Sondern da fein f. g. auff ſolchem Irem vorgenommenem vn» 
grunde beharren wurden, das fie deme auff geburlihe maß, Ire kay. Ma. 
wolten fi aber zu feine f. g. wie fie bißanher weren vermardt worden, 
des vndertheuigen gehorfams verjehen, und ob gleich fein f. g. bej den 
Stenden auff gefcheene propofition, In das gemellte Interim nicht heiten 
conjentiren wollen, So hetten fie doch nichften vermardt, Das ſolch feine 
f. g. nicht willigen, dem kegengebrauch des heiligen Reichs nichts ein- 
fhuren font, Beneben deme und In anfehunge, Das der bewilligung und 
gefcheenen zuftelung So Iren kay. Ma. hieuorn beſcheen, fie folder 
weigerunge niemales nicht befugt, 

Und hette darauf der Biſchoff von Meink Churfurft Iren kay. Ma.\ 
auff die zuftellunge gemeiner Stende Aud nad gebrauch des hay Reiche, 
Je nichſten anders vnd billiherd rehden, noch zur antwort einbringen 
mugen, Dan joniell von feine Churf. g. bejcheen, hirumb folten fein 
Ehurf. g. billi mit folder anzihunge verjchonet bleiben. 

Was au Ire fay. Ma, bißanher zugefagt, ſolchs hetten fie feifer- 
ih und woll gehalten, gedechten auch nachmaln und hinforder demfelbigen 
alfo zugeleben, 

Weil dan Ire kay. Ma. foldhed mit Got und Ihren gewiffen 
betzewgen vnd auff ſich nehmen wolten, Das fie In dem verfaften Interim 
nichſten anderften geſucht vnd furgenommen, Dan das zu Gottes ehre, 
gemeiner Chriſtenheit zu wollforth vnd einigfeit gereihen mocht, Auch 
ſolches Inhalt Irer kay. Ma propofition, an Shme felbft Chriftlich Teidlich 
vnd vor billidy hielten, So wolten Ire kay. Ma. veterlich allergnebigift 
vnd mitt hochſtem ernft, an fein f. g. gejucht und begert haben, Sein 
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f. g. wolten fi nochmals hirinnen, der billigfeit nad ſchicken, vnd ſich 
von Iren kay. vnd fon. Ma. Churfurften, Furften und Stenden ded hay 
Reihe nicht abjondern, Vnd fo ſolchs geſchege, Das ſich Ire f. g. (wie 
billih) In deme neben gemeinen Stenden verhielten, und Ir nicht ein 
eigend und bejonderd machen wurden, So weren Ire fay. Ma. binmwidder 
feinen f. g. allergnedigften veterlihen und freuntlichen willen zubeweijen 
geneigt, vnd Ire fay. Ma. begeritte darauff feine f. g. richtige Antwort, 

Auff diß haben fein f. g. der mehr vnd hochgedachten kay. Ma. 
biffe underthenigfte antwort von ftundt und ane einigen hintergangf ein- 
gebracht, 

Anfengklich wuſten fih fein f. g. underthenigift zu berichten, was fie 
anff unterhandlunge der Ro fon. Ma. belangende dad Interim, zu höchſter 
Irer nottorfft, und anders nicht, dan alleine zu errettung Irer gewiſſen, 
In ſchrifften hetten vbergeben, 

Am andern was fein f. g. der Ro fay. Ma. felbft auff die vor- 
gehaltene propofition ſchrifftlich vnderthenigiſt hetten behendigt. 

Nu wollten ed Ire Ma. gemißlich darfur halten Das feine f. g. ge- 
müth vnd meinunge zu nichſten anderften gerichtet, Dan ſich der ange 
fangenen vnd ergeigten underthenigfeit und gehorſams, vor und vor, bis 
an Ir ende, durch verleihung göttliher gnaden zubefleijfigen und zube- 
barren, Wolten fih auch nochmals In allen Srer f. g. muglichen und 
menfhlihen dingen, Feines andern vernehmen lafjenn, 

Weill aber diß eine ſach, die feine f. g. nicht das zeithlidye jondern. 
dad ewige und hochſtes thette anlangen, Al nemlich Irer f. g. Seell und 
Seligkeith, vnd nicht alleine Irer, Sondern zu forderft Irer Armen 
vnderthanen zu gleich mitt thette betreffen. Vnd biffe ſach aljo an Ir 
jelbft beichaffen, das ſich Ire f. g. viell zu wenig vnd geringes verftan- 
des befunden, In deme fidh zuuerwahren, Damitt fie nicht widder Gott, 
vnd fein heiliged und alleine ſeligmachendes wort, fi) vergriffen, wie fie 
dan In gleihen aud der Ro kay. Ma. Iren ſchuldigen gehorfam, So 
fie derſelben zuleiften verpflichtet, nicht gerne (Das auch feine f. g. nicht 
geburitte) entzihen wolten. So weren Ire f. g. aus diſſen öberzelthen 
vrſachen, zu ſolcher vbergebener ſchrifft, vnd anderer geftalt gar nicht ver- 
urſacht worden, hetten fi aud weitter In foldyer ſchrifft vernehmen 
lafjen, Das fie gar nicht gefonnen, fih von Ihren Religions verwantten 
ftenden der Augſpurgiſchen Confeſſion lere, zuſondern oder Ir ein eigens 
zumachen, dan fein f. g. Se fich in denfelben jchrifften erbotten, Da die 
fay. Ma. an folder Irer gethanen Antwort nicht erjettigt, Damit fein 
mangell An jeinr f. g. erichiene, das fein f. g. gewilligt, weß ſich ber- 
jelben Augfpurgiihen Gonfeffion verwantten Stende, mitt Irer fay. Ma. 
vergleihen wurden, deme wolten fih fein f. g. aud der gebure nad), 
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In vnderthenigftem gehorfam zuumterwerffen willen, Daraus ſouiell zuer- 
ſpuren, weill ſich jein f. g. der fachen zu wenig erachten, und befinden, 
das fie es andern, So des mehr veritands haben mochten, dan jein f. g, 
In deme vertrawen, vnd Shrer perfon fein jonderd zu machen bedacht, 
Weitter und ferner aber, Fontten fein f. g. Isiger zeith Aus mangell 
Ihres vpnuerftandd vnd nichthabenden genugiamen berichtd, Im differ 
ſachen nicht fortichreitten, Vnd betben darauff Ire Ro fay. Ma. wolten 
Je ſolchs ſeinr f. g. zu feinem vngehorſam oder muttwilligen auffluchten 
deitten, Sondern fein f. g. bej folder Irer vnderthenigen bitt und 
erbieten Allergnebigift bleiben laſſen und darane erjetliget fein, 

Sein f. g. wehren auch des vnderthenigen erbietend, zu Ihrer an- 
heimkunfft ſolches mit höchſtem ond trewiſten ernft zubefodern, Auch feinr 
f. g. gelertten und kirchendiener dahin zuuermugen, Das fie ſich Irer kay. 
Ma. verfaften Interim nad, In Allen muglihen und menſchlichen dingen, 
und fouiell mitt Gott vnd guttem gewiſſen beſcheen möcht, jolten anneh- 
mer, und ſich deme unterwerffen, wie auch fein f. g. zum underthenigften 
biebeuoen, vnd zu mehrmalen bej der fon. Ma. audy bei der fay. Ma. 
jelbjt angehalten und gebetten, ſeint f. g. anheimzuziehen, allergnedigift 
zuerlemwben, Des Auch fein f. g. hiemitt nohmals, aus viell erzehlten vr⸗ 
ſachen die beiderfeitd Iren Ma. außgefhurett, wolten vnderthenigſt gebethen 
haben, 

Das auch von feinr f. g. erwehnunge, In folder vbergebenen ſchrifft 
ber Ro fay. Ma. zufage bejcheen, ſolchs were anderer geftalt von feinr 
f. g. nicht gemeinet worden, dan alleine, Das Ire f. g. Irer fay. Ma. 
des onderthenigft berichten Föntten, das ſich fein f. g. der beicheenen ver- 
bandlunge, vnd was Ihren f. g. zugelagt, zuerInnern wuſten, wie fi 
dan fein f. g. mitt dem minften, auff ſolche feine Ma. gnedigfte zuſage 
und verſprechen nicht gelendet, 

Sein f. g. wolten auch die zuftellung des Interimd, vnd wie bie 
an Sr jelbft befcheen, mitt Irer kay. Ma. nicht ftreitten, jondern lieſſen 
die an Ihrem ort ftehen, was aber jeine f. g. von der Ro fon. Ma. 
und aus befehl der fay. Ma. were zugelagt worden, auch wie fie durch 
die fon, Ma. weren behandelt, und ſich darauff Srer fay. Ma. vertramet, 
zweiffelten fein f. g. nicht, bie Ro. fay. Ma. wurden ſich ſolchs nach gut⸗ 
ter nottorfft ſelbſt zuberichten willen, 

Alß nemlih, Das die fay. Ma. mitt der gewalt, und der that die 
Religion zuuerdruden, nichften vornehmen wollten, vors eine, 

Am andern, Dad man fein f. g. Im gleichem wie hertzogk Morigen 
Ehurf. von Sachſſen dieſe zujage auch beſcheen, bej feine f. g. Religion, 
biß zu einem Chriftlichen freien Concilio wollten bleibenn laſſenn, 

Am dritten, Da ſolches Goncilium aufgejchrieben oder angeftallt, und 
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fein f. g. ſolchs alleine beſuchen zelaſſen, willigen wurden, vnd man ber 
örtter alle artidell nicht annehmen föntte, So wolten ſich die fay. Ma. 
mitt jeinr f. g. der vnuerglichenen artidell, biß im drej oder vier, mit 
feine f. g. gedulden, biß Gott ferrer, beqweme vnd gutte mittell, zu ver: 
gleichnus derjelbigen ſchicken wurde, 

Vnd dieweill nu ſein f. g. ſolcher Artickell, vnd wie es mittler zeith, 
biß zu einem Concilio ſolte gehalten werden, mitt Irer kay. Ma. eins 
gelaßen und verglichen, Ste f. g. auch nicht hoffen wollten, Das fie Ihres 
theild, deme zu widder ſich zu ettwas eingelaffen, vnd an folder Irer 
fay. Ma. hohen vnd Feiferlihen zufagungen weniger dan gar nichts 
zweiffellten, Ire fay. Ma. wurden fih In diffem allem feijerlich ver- 
baltenn. 

Da nu Ire fay. Ma. an vorerzelther und erftlicher feine f. g. ſchrifft— 
licher antwort, vnd erbieten, nicht begnugig, So bethen abermals fein 
f. 9. gang vnderthenigs hohes und demuttiged fleiffes, Ire fay. Ma. 
wolten jein f. g. bej folder Irer allergnedigften Zufage, auf den fahll, 
bleiben laßen vnd erhalten. 

Was au fein f. g. verurfachet, die letzvbergebene fchrifft widder 
Irer Ma. propofition zuubergeben, Dad were leicht aus Itzerzalthen vnd 
voriger vbergebener jhrifft zubefinden, Vnnd wiewoll Sre f. g. nichts lie- 
bers gewollt, Dan das Sie Ire fay. Ma. mitt folder fchrifft heiten ver- 
Ihonen mugen, So hetten fie doch, zu errettung Irer gewilfen, kegen 
Bott, ſolchs nicht umbgehen fonnen, Vnd ſonderlich dieweill Im furften 
Rath ein anderd were gejchloffen worden, des auch die Churfurften mitt 
einig geweſen, Vnd vnangejehen des alled, dad widdrige von dem Chur- 
furften von Mein were furgetragen worden, da doch die Stende bei 
ſich Auch durch das mehrer bedacht, Das fie nichſten annehmen Föntten, 
Ehe vnd dan fie wuften, was ed were, 

Neben deme wurden ſich Ire kay. Ma. auch gnedigift zuberichten 
willen, dad Ire fay. Ma. In Irer vorgehaltenen propofition die jpaltunge 
jelbft gemacht, In deme punct, Da die propofition meldette, Das die fay. 
Ma. die Stende gnedigiſt erſuchten, weldye bißanher bej der katholiſchen 
firhen, geblieben, Das fie nachmals dabej verharren, und feine newerunge 
dawidder geftatten wolten, Die andern aber jo newerunge widder bie- 
jelben firhen vorgenommen, die erſuchten die fay. Ma. auch gmedigft und 
ernſtlich, das fie widder zu derfelben firchen tretten, vnd fich mitt der- 
jelben vergleichen, oder mittler zeith das gefafte Interim halten und an- 
nehmen, Auch darmwidder nichften vorzunehmen geftatten wollten. 

Aus diffem, wie obgemeldt, Ire fay. Ma. fouiell zubefinden, aud) 
gnedigilt wuften, Das dad Interim nicht denen, wie man fie genennet, 
jo bißanher bej der Alten Catholiſchen kirchen verharret, jondern alleine 
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benen, die Newerunge wibder die Catholiſche kirche folten vorgenommen 
haben, were gegeben wordenn, 

Da nu das mehrer In deme nad) gebrawch des Reiche, und ba e8 
In diffen jahen auch gleich vblih were, folte vorzihen, So hette die 
nottorfft erfordert, Das von denen Stenden, denen das Interim alleine 
gegeben, das mehrer, durch diejelbigen, vnd nicht durch das ander teill, 
die dad Interim body nicht begreift oder angeht, were gemacht worden, 
welchs Ire Ma. das ſolchs nicht geſcheen, leicht und nach nottorfft font- 
ten bericht werden. 

Dnd hoffen auch Ire f. g. nicht, Das fie fi wedder In ſchrifften, 
noch muntlicher antwort, einiger jonderung von ſolchen Iren Religions 
verwantten Stenden ald denen dad Interim gegeben, hetten Iemahles 
vermerden lafjen, Vnd bethen fein f. g. noch, wie zuuorn, zum Vnder⸗ 
thenigiften Die fay. Ma. wolten an feine f. g. vbergebener jchrifftlichen 
antwort vnd erbieten erjettigt fein, Dder fie bej Irer allergnedigiten 
Zufage erhalten und bleiben laffen, Aud fein f. g. anheim zuzihen 
(dieweill fi aud fein f. g. lenger der örtter, ane ſonderliche Ire hochſte 
beihwer vnd nadteill nit auffhalten Fontten) allergnedigft erlewben, 
Dan Irer fay. Ma. zu Ider zeith feine f. g. leib vnd vermugen alle 
mahll mechtigk und zu Ihrem beiten fein jollt, wie fih auch jein f. g. 
fegen Irer fay. Ma., In allen menſchlichen und muglidhen dingen zuge» 
borfamen biemitt erbotten und fi hinwidderumb alles vetherlihen vnnd 
gnedigften willend, das fie auch vmb Ire fay. Ma., anderweits verdienet 
zuhaben, nicht verhoffeten, vnderthenigift getröften, vnd fih Im tieffiter 
demutt derjelben Irer Ma. hiemit empfolen haben wollen, 

Die Ro fay. Ma. haben auff diß durch den doctor Selden, feinr 
f. g. anzeigen lafjen, Dieweill Ire Ma. befunden, Das ſich jein f. g. auff 
ettlihe vnterhandlungen vnd zujage der Ro fon. Ma. Ireb bruders 
thetten referiren, So wolten Ire Ma. die fachen, ſampt dem gebettenen 
abſchiede, Sintemahle die fon. Ma. nicht beihanden, anftellen, und fid 
darauff mitt Irer fon. Ma. bruderlih vnd freuntlih vnterrehden, vnd 
wen ſolchs geſcheen, vnd fie fi) Ihres gemuts entichloffen, wolten fie 
alßdan fi deßelbigen fegen feine f. g. weitter vernehmen laffen, Mitt 
gnedigftem begern und befeldh, ſolchs abzuwartten, 

Ire fay. Ma. wolten feine f. g. auch nicht verhalten, Das fie wegen | 
des angetzogenen punctd was mitt Gott vnd guttem gewiſſen gejcheen ; 
könt, Das ſein f. g. ſich des anzunehmen erbotten hetten, Das ſie ſolches 
anzuges, nicht vmbillich mißfallen trugen, dan ſein f g. nad nottorfft 
vermardt, welder maßen die fay. Ma. das Interim verfaft und gemeint, 
mitt Gott und Ihrem gewillen bepewgt und auff fi genommen, dan 
jein f. g. folten_eben willen, Das die fay. Ma. jo woll ein gewiſſen als 
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fein f. g. betten, dei fie auch bißanher, wie menniglic kunt und wiljent- 
lich, nicht anderften dan als ein Chriftlicher Feifer löblich und woll regiret, 
nichften gehandelt noch furgenommen, dad widder Gott und gutte gewiſſen 
fein mochte, und das noch jouiell weniger zuthun gedechten, dan Ire fay. 
Ma. wuiten woll, das Srer fay. Ma. ſolchs vorzunehmen nicht gebuhritte, 
fie auch nicht gethan, Darumb jolten Ire kay. Ma. billih damit ver: 
ſchonet bleiben. 

Da auch einige fpaltunge In ſolchen ſachen vorfielen, Nachdeme 
Ire kay. Ma. alleine das haupt, und der öberherr were, So hat man 
Ze billih In deme niemands anderſten joldye erörtterung zuuertramen, 
Vnd zugewartten, dan eben Irer Ma.,Ire fay. Ma. wolten aber diß 
vor feine Antwort gegeben, jondarn, wie Im anfange gemeldt, die jachen 
alle, biß auff ſolche gehabte unterrehde, und bedenden, angeftellet habenn. 

Auf das fein f. g. geantwortet, wiewoll es feine f. g. zum hochſten 
beſchwerlich, ferrer und weitter ſich derer örtter alhier auffzuhalten, So 
wolten fie doch denen fahen, Inhalt Irer Ma. guedigften beichaffen, 
weitterd befchieded von Irer kay. Ma. vnderthenigſt abwartten. 


U. Kecenſionen und Anzeigen neu erfchienener Büder. 


Klücher’s Campagne-Iournal der Jahre 1793 und 1794. Herausgegeben 
von Emil Knorr, Premier-Lieut. im Hamburger 2. Inf.-Bat. 
Hamburg, Dtto Meißner 1866. 163 ©. 

Der Heraudgeber diejed intereffanten Werkes — durch feine Schriften 
über den deutſch-däniſchen Krieg 1864 bereitd vortheilhaft befannt — hat 
fih durch diefe neue Veröffentlihung des Blücher'ſchen Campagne-Journals 
ein dankenswerthes Verdienft erworben. 

Blücher fchrieb diefes „Journal“ im Jahre 1796 zu Münfter „bei 
vorhandener Muße“ nieder, indem er nad) feinem eigenen Vorwort „das⸗ 
jenige, was in feinem Beifein und befonders unter feiner eigenen Führung 
geihehen, zu Papier brachte, zu welchem Ende er während der Campagne 
verſchiedene Bruchſtücke gefammelt, aus melden er mit feinem guten 
Gedähtnib dann ein Ganzes formiren wollte.” Wenn er auch feine 
„Schriftftellerarbeit” zu liefern beabfichtigte, jo bewog ihn doch die Rüd- 
fiht auf feinen, eben ihm eigenthümlihen Stil, das Manufcript feinem 
Adjutanten Grafen Golz und dem Kriegsrath Ribbentropp in Münfter zur 
Umarbeitung zu übergeben, und damit erklärt fi die von Blücher's 
jonftigem Lapidarſtil abweichende Schreibart dieſes Iournals. 

Das diefer Ausgabe zu Grunde gelegte Original ift ein Gorrectur« 
eremplar, welches nad) fiheren Zeichen in den Händen des Verfaſſers fi 
befunden hat, und das auf irgend eine Weife aud der Deder’ihen Druderei 
fort im Privatbefig, — einem Freunde des jebigen Herausgebers in bie 
Hände, und damit an leßteren und zu einer neuen Publikation gelangt 
ift, was um fo erfreulicher, ald die als Manufeript gedructe und ver 
theilte Ausgabe zu einer außergewöhnlichen Rarität geworben iſt. 

Diefer neue Abdrud giebt das ihm zu Grunde gelegte Driginal in 
allertreuefter Weife wieder, da mo Abänderungen der Lesart ftattgefunden 
haben, den Zert der legteren in Anmerkungen. Cine ald Einleitung dem 
Buche vorangeftellte, gedrängte Biographie Blüchers von dem Heraud- 
geber, 39 Seiten umfaffend und nad den beften Quellen bearbeitet, ift 
eine ſchätzenswerthe Beigabe. 

Hinfihtlih feines Inhaltes bietet dad Sournal die Erzählung der 
Begebenheiten vom Marſch an den Rhein (vom 28. November 1792) an 
bis zum Rüdzuge der legten preußiichen Truppen über diejen Strom am 
Schluſſe von 1794. Es würde überflüffig fein, hier auf eine Herzählung 
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ber langen Reihe von Treffen, Affairen, Angriffen, Ueberfällen, Rekognos— 
jirungen u. dgl. einzugehen, an benen dieſe Feldzüge fo überaus reich 
find, und in denen ganz fpeciell der Oberſt (und dann feit 1794 General- 
Major) v. Blücher eine Befähigung für den Heinen Krieg an den Tag 
legte, durch die er heute noch ald das unerreichte Muſter in Anlage und 
Ausführung dieſer Eleinen Aktionen dafteht. Die nur von feiner Be- 
ſcheidenheit übertroffene Wahrheitsliebe, mit der er Alles was er gejehen 
und gethan, erzählt, macht fein Tagebuch in demjelben Maße lehrreich, 
ald es intereffant ift. 
Die Ausitattung ded Fleinen Bandes ift eine anſprechende. 
v. 


Mettlerkamp, der Sührer einer am deutſchen Sreiheitskriege theilneh⸗ 
menden Gürgerwehr. — Mit Benutzung des handſchriftlichen Nach» 
laſſes M.'s von Fr. Ville; mit dem Portrait M.'s. — Hamburg, 
Dtto Meißner 1866. 164 ©. 


Der Berfaffer, großer Verehrer Mettlerkamp's und feiner Beftrebungen, 
hatte urjprünglic die Abfiht, feine Schrift bereitd im Jahre 1863, in 
der Erinnerungszeit der Befreiung von der Napoleoniihen Herrichaft zu 
veröffentlichen, und es ift nicht zu verfennen, dab fie dann wohl mehr 
die Aufmerkjamfeit für ihren Helden erregt und mehr Boden für bie 
Würdigung feiner Leiftungen gewonnen hätte, als fie es jept vermag. 

Das Feine Werf giebt ein Bild der Zuftände Hamburgs in ber 
lepten Periode „der freien Reichsſtadt,“ feiner Leiden unter dem Er— 
preſſungs⸗ und Aushungerungsſyſtem der franzöfiichen Freunde, wie feiner 
folgenden wechſelnden Schidjale und jchildert auf diefem Hintergrunde 
dad Leben, die Schidjale und Beltrebungen Mettlerfampde. Der Sohn 
eine Hamburger Bürgers, der dad Handwerk feines Vaters mit Gejchid 
und Erfolg weiterführt, dabet aber eine für feine Verhältniffe nicht ge— 
wöhnlihe Bildung nad Kräften weiter entwidelt und fi den Sinn 
für allgemeine Interefjen erhalten hat, — gründete er mit einigen Ge— 
finnungsgenofjen die hanſeatiſche Bürgergarde, in der Idee, eine Waffen- 
genofjenihaft freier Bürger zu ſchaffen, bereit, Hab’ und Gut an die 
Miederbefreiung ihrer republikaniſchen Wohnfige zu wenden, — ein Ber- 
hältniß, auf welches der Gründer den größten Werth legte, im Gegenjape 
zu dem „Sriegerhandwerk in feiner Herabwürdigung zum willenlofen Mord- 
und Bertilgungswerfzeug.” 

Die Thaten und Leiden — denn die Anomalie folder Drganifation 
mußte naturgemäß von lepteren mehr ald von erjteren eintreten lafjen — 
dieſer Heinen Bürgergarde, in ihrer, M. ebenfalld durchaus widerjtrebenden 
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Bereinigung mit der hanfeatiichen Legion und ihrer Unterordnung unter 
militäriiche Führung —, die Heinen Gefechte vor Hamburg im Februar 
1813, der innere, wenn auch äußerlich noch nicht gerade marfirte Verfall 
des Heinen, jo wenig fonfiftenten Korps, bilden dann den allgemein in— 
tereffanteften Theil ded Buches, wenn Alles auch etwas außer dem Zus 
ſammenhange mit den großen Begebenheiten und immer von dem body 
etwas beſchränkten Geſichtspunkte des Helden dargeftellt ift. 
v. W 


Hermann II. Biſchof v. Münfter (1174—1203) und Bernhard II. edler 
Herr zur Fippe (1140—1224). Zwei Lebensbilder aus der älteren 
weſtphäliſchen Geihichte, nad) den Quellen und Urkunden heraus« 
gegeben von Dr. Ad. Hehelmann. Münfter bei Fr. Regenöburg. 
1866. (15 Sgr.) 


Lebenäbilder, wie die beiden vorliegenden, find dankenswerthe Illuſtra— 
tionen für die VBergegenwärtigung alles deſſen, was innerhalb eines 
Menſchenalters die Denk- und Thatkraft der Beften des Volkes beichäftigen 
fonnte. Eine auf ftreng wiſſenſchaftlicher Forſchung beruhende Darftellung 
bed Lebend längft heimgegangener verdienftvoller Männer macht und be- 
fannt, mit der gejammten „Art zu fein“ eined gewillen Zeitabjchnitts — 
mit defjen Gebrehen und Vorzügen, mit feiner Thorheit und feiner 
Weisheit. — Sie reconjtruirt vor den Augen des Leferd, fo zu jagen, 
d’apr&s nature gewilje Entwidelungsphajen, welche für das Ergehen und 
Erblühen der Nation von weit reichenden Folgen geweſen find. 

Der Herr Berfalfer vorliegender Schrift hat ſich zweien Perjönlich- 
feiten zugemwenbet, welhe — bem 12. und 13, Sahrhundert angehörend — 
eine hervorragende Stelle einnehmen in den firdlichen, politiichen 
und Fulturhiftoriichen Geftaltungen jener Zeit. Die Abhandlung über 
Hermann Grafen v. Kabenellenbogen, ald Bifchof v. Münfter Hermann IL, 
88 Detapfeiten umfaffend, ift ein Abdrud aus dem 25. Bande der 
„Zeitſchrift für vaterländiſche Gefhichte und Alterthumskunde Weſtfalens,“ 
die Lebensbeſchreibung Bernhards II. Edelherr zur Lippe (65 Seiten) 
dagegen ein novum. Der Herr Verleger, zugleich Drucker, that betreffs 
äußerer Ausſtattung ſeine Schuldigkeit lobenswerth. 

Hermann II., der letzte der pure durch kaiſerlichen Willen zum 
Biſchof von Münſter Erhobenen, tritt uns entgegen als ein gutes Kind 
einer bewegten Zeit. Als „unſträflicher“ Biſchof bezeichnete ihn der 
Volksmund der Mitlebenden; man nannte ihn Gottſchalk, d. i. Gottes— 
diener. Wenn er zum Streitſchwert griff, ſo geſchah es nicht aus wilder 
Raufluſt, ſondern dem Drang der Umſtände zufolge. Schon im erſten 
Jahr ſeiner biſchöflichen Regierung zog er mit Friedrich Barbaroſſa über 
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die Alpen gegen bie übermüthigen lombardiſchen Stäbter, und jpäter mit 
ihm gegen die Ungläubigen im Morgenland. Aber Biſchof Hermann 
trachtet mit dem Schwert wie mit mildem Priefterwort nad) der Wieder: 
fehr des Friedens. Ald Staatsmann — denn auch hierzu beriefen ja bie 
damaligen Zuftände jeden Kirchenfürſten — erwarb fih Hermann viel 
fache Berdienfte um Kaifer und Reich. Uebrigens ift gerade er der erſte 
der münfterijchen principes. Und fo fteht er denn als eine bandelnde 
Perjönlihkeit mitten in einer von Deutſchlands Glanz, aber auch von 
deutſcher (Uneinigfeit3-) Mijere erfüllten Epoche. 

Der Sprengung ded Herzogthums Sachſen, mit befonderer Berüd: 
fihtigung der Folgen für das Bistyum Münfter, gilt ein bejonderes 
Kapitel, 

Innige Zuneigung für das Klofterleben und die Erfenntniß der Er— 
folglofigfeit feines redlichen ftaatsmänniſchen Mühens innerhalb der deutſchen 
Wirren bewogen Hermann, dem Weltleben zu entfagen. Seinem Biſchofs— 
amt widmete er fi unverändert. Wenige Monate nad feiner Ucber- 
fiebelung in die Stille des Kloſters Marienfeld ging er ein zur ewigen 
Ruhe. Sein Wirken außerhalb jeiner Diöcefe erjcheint und großartig, 
fein Walten innerhalb derſelben liebenswerth. Die Stabt Münfter hat 
ihm in ihrem Rathhausſaal einen Ehrenpla gegeben neben dem Herrn 
Ludger, dem Gründer des Bisthums. 

In bei Weiten ftärkerer Art ald Hermann erfuhr Bernhard zur 
Lippe die Wechſelfälle des menſchlichen Schidjald. Beide, Hermann und 
Bernhard, früher einander Feinde, haben als Eiftercienjermönde (in 
Marienfeld) mit einander brüderlic ihre Gedanken ausgetaujcht über die 
Wandelbarkeit ded Glücks und die Nichtigkeit aller irdiihen Größe — 
Bernhards Bedeutung für die Geſchichte der lippiichen Länder ift erjten 
Ranges; „unter den Helden des alten Weftfalenlandes zählt er zu den 
bedeutendften, und auch auf dem weiten Theater allgemein deutjcher Ge— 
Ichichte zur Zeit des Mittelalterd verdient er wohl eine inamhafte Be: 
achtung.“ Ein Edler Herr war er in der volliten Bedeutung des 
Worts; den Namen Bernhard theilt er mit vielen jeined Geſchlechts. 
Eine Urkunde aus dem Sabre 1123 enthält fhon einen Bernardus de 
Lippe. Erſt im 16. Sahrhundert nahmen die viri nobiles Lippe den 
Grafentitel an, welcher ihnen jedoh nah Ausſage der Eonjecturalgenea- 
logen ſchon zu Karld des Gr. Zeiten zueigen war. (Der gelehrte Rektor 
Fritih in Lemgo behauptete im vorigen Sahrhundert no, Arminius fei 
nicht blos ein Regent am Lippeftrom, fondern aud ein Graf zur Lippe 
gemwefen.) Uebrigens fei beiläufig bemerft, da das alte Dynaſtengeſchlecht 
der Lippes den Fürften-Hut und Mantel in feinem Wappen führte, noch 
bevor ihm (1720) die Fürftenwürde erblih ertheilt wurde, von ber ed 
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anfänglich feinen Gebrauh machte (Graf Simon Auguft). Die jebigen 
beiden erbherrlichen gräffichen Nebenlinien des Detmoldiihen Hauſes bes 
ſitzen ebenfalld jene heraldiichen Zeichen fürftlicher Abkunft; des ihnen 
zuftändigen Titels „Erlaucht“ bedienen fie fich jedoch nicht. 

Bernhard II, Edelherr zur Lippe — geb. 1140, geſt. 1224 — „dellen 
ruhmreihe Geſchichte man nur zu fehr der DVergeflenheit Preis gegeben 
bat“, repräfentirt in feinem langen und wechſelvollen Leben das Neben: 
einanderliegen gewaltiger Ertreme einer — man erlaube und den Aus: 
drud — ſchneidigen Zeit. Sie iſt fraftwoll und rauh, finnig und 
zart zugleih. Ihre Ziele verfolgt fie mit männlicher Gewalt, oder aud) 
mit einer weiblich gearteten Ueberſchwänglichkeit. Unfer Bernhard Lippe 
metamorphifirt fih aus einem „reihgeihmüdten, erzumhbüllten Kriegs— 
beiden“ in einen „armen Mönd in weitem rauben Gemwande.” Das 
eigene Kriegsunglück und der Widerwille gegen die damalige unmenjchliche 
Art der Kriegführung, Jowie eine ſchmerzhafte Krankheit machen ihn zu 
einem jtillen Mann. Feind der Welt, ift er dennoch ein Freund der 
Menihen; ein Helfer der vom Kriege Geſchädigten, ein Mohlthäter der 
Kirche. Der Stadt Lippftadt gab er ald Landesherr eine Verfaſſung — 
epochemachend in der Geichichte lippeicher und weftphäliicher Städte. Dem 
Klofter Marienfeld ward er (1185) ein Hauptitifter. Hierher zieht er ſich aud) 
zurück, nach der Trennung von feiner frommen Gemahlin Helwigis Gräfin 
von Arnspurg (Gräfin von Anne (?) nach der vorliegenden Schrift). Sie 
gebar unjerm Bernhard 6 Söhne und 5 Töchter; acht von diejen Kindern 
widmeten fi dem Dienjt Gottes. Mit fchwerem Herzen willigte die 
treue Lebendgefährtin in die Scheidung. Sie brachte dieſes Opfer „um 
Gottes Willen“; denn der Gemahl hatte gelobt, nah Wiedererlangung 
feiner Gefundheit ind Klofter Marienfeld zu geben. Im Jahr 1197 über: 
gab er feinem Sohn Hermann die Regierung. Jedoch der an Thätigfeit 
gewöhnte Sinn konnte nicht ausharren in einem beihauliden Leben. 
Und jo tritt denn Bernhard ald Kreuzfahrer (nad Lienland), Abt und 
Biihof in eine neue Laufbahn. Sein eigener Sohn Otto, Biſchof von 
Utrecht, weiht ihn zu Didenfal in Holland zum Biſchof von Semgallen 
(1218). Otto's Bruder Gerbard wird von beiden Biſchöfen — Bater 
und Bruder — ein Iahr jpäter zum Erzbildyof von Bremen confecrirt. 
— Bernhard ift der erfte Biſchof von Semgallen, und ſomit nimmt er 
eine hervorragende Stelle ein in den Annalen der ftreitenden Kirche, wie 
in denjenigen Blättern der Gejchichte, welche von den in undeutiche Länder 
bineingetragenen deutſchen Kulturelementen berihten. Bewundernswerth 
ift der heilige Eifer des betagten Bernhard, wenn wir von ihm hören, 
daß er im Dienft der Kirche weite und beſchwerliche Reifen freiwillig und 
freudig unternimmt — nad Rom und nad) Deutihland — um Hülfe 
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zu ſuchen und das Kreuz zu predigen. — Es war ihm beſchieden, als 
greifer Kirchenfürft, umgeben von Kind und Kindeöfindern, in Lippftadt, 
das ibm jo viel verdanft, die Marienfirdye einzumeihen. 

Nie Biele find es, die gleich Bernhard II. zur Lippe in jo mannig— 
fachen Lebenöftellungen, wie er fie einnahm, eine durchgehends edel ge— 
artete, treue und energiihe Denfweife bethätigter? Selten möchte ein 
Leben jo gehaltvoll und lehrreich fein, wie das dieſes Lippe. 

Mir danken dem Herausgeber des vorliegenden Büchleins für jeinen 
„Lofalpatriotismus." Man wolle diefen Ausdrud nicht mißverſtehen; 
denn es iſt recht wünfchenswerth, daß öfter Ähnliche Arbeiten ausgeführt 
werden, um Männer zu ehren, deren Andenken dem Verfaſſer örtlid nahe 
Itegt und deshalb bejonderd lieb wurde, Wer in Weltphalen lebt, der 
muß, als biftoriicher Forſcher, deutſche Treue und deutiche Gründlichkeit 
ſolchen Männern zuwenden, die der „rothen Erde* entiproffen, jenem 
Landftrid, wo Männer wohnten, mit tapferem Herzen und einem Antlig, 
vor dem fi die Römer entjegten, wie Julius Cälar in feinen Schriften 
meldet und Tacitus bezeugt. 

Ernſt Graf Lippe. 


Publiciftifhe Schriften, von Georg Auguſt Grotefend. Hannover, 

Klindworth’3 Verlag 1866. 358 ©. i 

Diefe im Mai ded vorigen Jahres ſchon vollendeten Skizzen und 
Abhandlungen eined jüngeren talentvollen Schriftitellers aus Fonjervativer 
Schule find in acht Abſchnitte getheilt: 1) Vom modernen Staat, 
2) Die heilige Alliance, 3) Aus der Geſchichte der deutihen Bundesreform, 
4) Das monarchiſche Prinzip und der Staatödienft, 5) Der Etaat und die 
Gefangenen, 6) Der Staat und die Armen, 7) Das Finanzreht bed 
Staates, 8) Aus der äußeren Geſchichte des deutihen Staatsrechts. Ihrem 
wejentlihen Inhalte nach beziehen fie fich nicht eigentlich auf preußijche 
Zuftände, allein wo es allgemeine deutiche Interejjen gilt, da werden 
doch aud die preußiichen mitberührt, und injofern darf dieſe unſere Zeit 
ſchrift das Erſcheinen des vorliegenden Buchs furz hervorheben. Für und 
ift übrigens die Abhandlung aus der Geichichte der deutihen Bundes- 
reform, eine ſehr präciie und zuverläffige Darftellung aller Bundesreform- 
projefte mit Actenftücden, von bejonderem Interefje geweien; es erhellt 
daraus aufs neue, daß nur die Ereigniſſe und die Politif Preußens vom 
legten Jahre eine wirflihe, durdgreifende Neform anzubahnen oder 
zu Ihaffen im Stande geweien find. Der Verfaſſer, ein Hannoveraner, 
ift doch nicht jo partifulariftiich gewejen, daß er nicht die Argumente der 
preußiichen Staatsichriften aus den legten Sahren hätte anerkennen müffen. 

M. 
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Cohn, genealogifhe Tabellen. 

Ein Werk, das für die politiihe Forſchung des nächſten Menſchen— 
alterd als bedeutendes und einziges Hülfdmittel feiner Art gelten wird. 
Cohns genealogiihe Tabellen gehen ihrer Vollendung entgegen. Es 
darf nichts unterlaffen werden, damit ein ſolches Werk in möglichit voll: 
fommener Geftalt ericheint, und damit mögen die unten folgenden, wenn 
aud auf einen Gegenftand von an fi nicht hervorragendem Intereffe 
bezüglihen Bemerkungen ihre Rechtfertigung finden. Ich darf «8 als 
den Beruf dieſer Zeitichrift betrachten, zur Korreftheit jener Tabellen, 
namentlih ſoweit e8 die brandenburgiich = preußiihe Geſchichte betrifft, 
mitzuwirken, und wenn aud die auf leßtere bezüglichen Blätter bereits 
vorliegen, jo werden doch Berichtigungen am Schluß ded Ganzen eine 
Stelle finden können. 

Sch babe bereits früher durdy einen im Verein für die Geſchichte 
der Marf Brandenburg gehaltenen Vortrag, über welchen aud in 
dieſer Zeitjchrift ein kurzer Bericht erftattet ift, die biöherigen Annahmen 
über die Söhne ded Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg widerlegt. 
In den Eohn’ihen Angaben ift der von Riedel im Januar vorigen Jahres 
in der Berliner Akademie der Wilfenichaften gehaltene Vortrag über 
denfelben Gegenftand (Monatöberichte der Königl. Preuß. Akademie der 
Wiſſenſchaften, Januar 1865, ©. 1) zu Grunde gelegt und nur im Anfang 
nad jenem Vereinsberiht erwähnt, dab ein Sohn des Kurfürften im 
Jahre 1454 geftorben fei. Es jet daher geftattet, die wejentlihen Momente 
jened DVortraged zu refapituliren. 

Dab der ältefte Sohn ded Kurfürften Friedrich II. der nad den 
älteren Geſchichtſchreibern nod 1468 gelebt haben, nad Riedel um den 
Anfang des Jahres 1464 von der Peft weggerafft ſein joll, in den Jahren 
1452/4 geftorben ift, erweift folgende in Band XIX, ©. 116 de Kur- 
märkiſchen Lehnskopialbuchs im Geheimen Staatdarhiv zu Berlin ent: 
baltene, bisher ungedrudte Urkunde: 

Wir friderih von gotd gnaden Marggraue zu Brandenburg ıc., 
Befennen offentlih mit dilfem briue vor und unnjer Erben und nachkomen 
Marggrauen zu Brand. vnd ſußt Jedermenniglich die In fehn oder 
boren leßen, dad wir angefehen und erfant haben, getrumwe willige und 
fleifjige dinfte, die fatherina Melchior Rog jeligen nachgelaſſen witwe, dem 
bochgeboren furften unjem lieben Son, Marggrauen Johanſen 
feliger gedehtniß offte gethban hatt, darum vnd aud von bejunder 
gunft vnd gnade wegen, haben wir Ir zu leipgedinge, und Ir todıter 
zu einem angeftelle und knechtlehn, den hoff zu lobben vor unnjerm Slos 
darjelb8 belegen, mit allen zugehorungen und gerechttideiten, ald den hand 
lift, Ir Bruder, Im feinem leben gehabt, bewanet vnd Barbara Liites 
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Ir tochter Ir Sweſter ytzund auch Innenhat und befiget, verlihen haben 
— geben zu Coln an der Spree oc. Anno L quarto. 

Da der Katharina Rog der Hof bei dem Schloß zu Lübben gewiffer- 
maßen ald Penfion überwiejen wurde, jo wird der Tod des jungen Marf- 
grafen wohl furz vorher, aljo im J. 1454 ftattgefunden haben. Jeden: 
falld war er Ende 1452 noch am Leben, da der Kurfürft am 13. Dezember 
bei jeiner Reife nah Paläftina eine Vormundihaft für ihn einjegte 
(Cod. dipl. Br. III, I, ©. 307). Die Geburt ded Prinzen fält höchſt 
wahricheinlid in die erften Jahre der Ehe des Kurfürften. Seine Heirath 
mit Katharina von Sachſen fand am 11. Juni 1441 ftatt, wie feine 
Pfeifer, Drommeter und Diener darauf in den Städten des Reichs ver- 
fündeten (Schreiben des Kurfürften an die Stadt Frankfurt a. M., den 
Sonntag nah Kiliani — 9. Juli — 1441, im Ardive der Stadt). 
Schon im März 1444 ſcheint Iohann am Leben gewejen zu fein; denn 
der Kurfürft ſuchte damals im Verein mit feinem Bruder Albrecht den 
jüngften Bruder, Friedrich den Zeiften, zum Eintritt im den geiftlichen 
Stand und zur BVerzichtleiftung auf fein Erbtheil zu bewegen (Voigt, 
Erwerbung der Neumark, ©. 273, Anm. 2). Das tft ganz undenkbar, 
wenn der Kurfürft noch feine Kinder hatte. Denn dann fonnte er fid 
nicht mehr allzuviel Hoffnung darauf machen, und da jein ältefter Bruder 
Johann auch Finderlos, fein dritter Bruder Albrecht noch nicht verheirathet 
war, jo ruhte dann die ganze Hoffnung des Hauſes auf Markgraf Albrecht 
und deſſen noch zu erwartender Verheirathung, und die Gefahr, daß das 
bobenzollernihe Haus ausftarb, lag nicht jo fern. Unter diefen Umftänden 
hätte man ficher den jüngften Bruder nicht beredet, Geiftlicher zu werden, 
zumal ber Kurfürft nicht, der mit ungemeiner Pietät in dem Gedanfen 
an die Zukunft feines ehelichen Stammes lebte. Nody ficherer ift es, dab 
Fohann im 3, 1447 lebte, ald der Kurfürft fih mit feinem jüngften 
Bruder in die Marken theilte und zugleich die väterlihe Dispofition, daß 
nad des Kurfürften Tode fein Bruder die Kurwürde erben jollte, dahin 
änderte, daß fie nach des Kurfürften Tode an deſſen Erben, und nur 
wenn es geichebe, „da Gott vor fei, da Markgraf Friedrid der Neltere 
ohne männliche Leibederben abginge,” an den jüngeren Friedrich fallen 
jollte (Riedel, Cod. III, I, ©. 281). Es ift undenfbar, daß man bie 
väterlihe Dispofition zum Nachtheil des jüngeren Bruderd und zu Gunften 
der Erben des älteren umgeftoßen hätte, wenn ſolche Erben noch nicht 
eriftirten ! 

Was dem jüngeren Sohn, Gradmus, betrifft, jo find von deffen Daſein 
jo ganz und gar feine urfunblihen Spuren vorhanden, und der Name 
jelbft ift jowohl in dem hohenzollernſchen Haufe als unter den Fürften- 
namen jener Zeit jo ungewöhnlih, daß man falt annehmen möchte, es 
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liege eine Verwechſelung mit jenem Erasmus Bramburg, Probſt von 
Köln, vor, den man für einen natürlichen Sohn Friedrichs II. hielt, wenn 
nicht jonft gute Duellen jenen Erasmus als ehelihen Sohn bezeichneten, 
Hat jener Erasmus wirflidy gelebt, jo läßt ſich nur dunkel vermuthen, 
dab feine Lebenszeit in die Jahre 1452/63 fällt, denn im März 1463 
fpriht der Kurfürft zum erften Mal den Wunfh aus, dab Marfgraf 
Albrechts ältefter Sohn, Johann, zu ihm in die Mark komme, Er ſchickte 
eigend den Ritter Heinrih von Freyberg nad der Plaffenburg, um ihn 
dazu aufzufordern (Cod. III, II, ©. 26/28). In einem ungedrudten 
Schreiben im Geh. Staatdarhiv fchreibt Albrecht in den erften Zeiten 
des pommerjchen Grbfolgeftreitö an feinen Bruder, er werde in die Marf 
fommen und „unjern Sunn euch laffen, als ir In haben wolt zu 
zihen.“ Der Kurfürft wollte ihn aljo erziehen und Vaters Stelle bei 
ihm vertreten. Deshalb jagt auch Albrecht in einem andern, ebenfalls 
ungedrudten Schreiben deſſelben Archivs an,jeinen Bruder, als diefer nad) 
Franken fommen follte: „jo furt Ir ewern Jungen Sun mit eud 
hinein‘. Und ald der Knabe endlih im März 1468 wirfli in die Marf 
geſchickt wurde, jchreibt Albreht an den Kurfürften, er habe befohlen, 
„das vnnſer Sone ewr fnecht fol fein vnd nichts thon oder laffen, dann 
nah ewerem gefallen und vnderweyſung als feines vaterd“ 
(Cod. III, I, ©. 472). Kein Wunder, wenn der Kurfürft den jungen 
Prinzen ohne Weitered „feinen Sohn“ nennt, wie in dem Schreiben 
über feine, Zufammenfunft mit König Matthiad von Ungarn im 3. 1469 
(Cod. III, I, S. 507), wo e8 heißt: „Auch ift vnnſer Son Marg— 
grav& Johanns mit vns geweit ꝛc.“ Denn daß hier Fein anderer 
ald Albrechts Sohn gemeint ift, ergiebt fi) aus der vorhergegangenen Kor: 
cejpondenz zwiſchen Bater und Sohn (Cod. III, I, S. 505/6). In dem 
Schreiben über die Zufammenkunft mit Matthias jagt der Kurfürft, er 
babe dieſem erklärt, „ewer lieb (Mg. Albrecht) bett finder, Der wir nicht 
hetten.“ In den legten Zeiten jeined Lebens nennt übrigens der Kur: 
fürft Albrechts Söhne überhaupt „feine Söhne“ oder „jeine Söhne und 
Vettern,“ eben weil er jelbft feine Kinder mehr hatte und jeine ganze 
Liebe auf ſeines Bruders Söhne übertrug. Es gilt Died namentlich auch 
von der Stelle in einem Briefe des Jahres 1464, auf welche fi Riedel 
bezieht: „Wir wollen In den ſachen vunjern vleid thun und wolten ungern 
vnſern lieben Sun (zufammengezogen aus „Sunen“) und vettern, 
ewern finder, das verfammen," die fih auch, abgejehen von allem 
Andern nicht anders verftehen läßt. Wenn er die böhmijche Krone 
annehme, Schreibt der Kurfürft im Februar 1468, wo man ihm 
diejelbe angeboten hatte, jo geichehe ed „umb ewer und ewer finder bejtes 
willen,“ ein Beweis, daß er feine eigenen Kinder hatte, und in dem— 
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jelben Echreiben bemerft er, wenn er und Albrecht ſich auf die Sache 
einließen, jo müßten fie ihre Lande verlaffen und fie „mit vnſern jonen 
oder amptleuten beitellen.” (Cod. III, I, S. 460/2). 

Aus diefen und ähnlihen Stellen haben frühere Schriftiteller ge— 
Ihlofien, daß die Söhne des Kurfürften noch 1468/9, Riedel, dab fie bis 
in die Sabre 1464 lebten. Ich folgere daraus, dab. fie damals nicht 
mehr lebten, und vermute, daß der zweite Sohn Eradmus, wenn e8 je 
einen foldyen gegeben hat, um den Anfang des Jahres 1463 geftorben 
ift, weil damals der Kurfürft den Gedanken fahte, Albrechts älteften Sohn 
an Kindes Statt bei ſich aufzuzichen. 

Dr. Albert Kotelmann. 


I. ©. £. Anderfon, Geſchichte der deutſchen Ordens-Commende Gricf- 
ftedt. Erfurt, 1866. Gelbitverlag des Verfaſſers. 

Mir haben ed hier mit einem Stück thüringiiher Spezialgeſchichte 
zu tbun, welches wohl verdient, dab auch außerhalb des engeren Kreijes, 
den der Etoff zunächſt berührt, die Aufmerffamfeit darauf hingelenkt 
werde. Griefſtedt an der Unftrut war eine der anjehnlichiten Gommenden 
des deutſchen Nitterordend. Obgleich mitten in Thüringen gelegen, ges 
hörte fie zu der Ballet Heffen. Sie verdankt ihre Entitehung einer 
Schenkung des Landgrafen Conrad von Thüringen, des jüngiten Sohnes 
Hermanns I. Seine Brüder waren Ludwig der Fromme, der Gemahl 
der heiligen Elifabeth, und Heinrih Raſpe. Conrad felbjt trat 1231 in 
den deutſchen Nitterorden ein und wurde nad dem Tode Hermannd 
von Salza Hodmeifter deſſelben (1239). Die Schenfung von Griefftedt 
fällt in das Jahr 1234. Hiermit war der Grund zu der Commende 
gelegt, die durdy weitere Schenkungen bi8 zum Jahre 1408 anwuchs, und 
feitdern in ihrem Umfange unverändert jo lange beftanden hat, wie der 
Drden jelbjt in Deutſchland, bis 1809. In diefem Sabre wurde fie von 
der Jähfiichen Megierung eingezogen und ift dann 1815 mit anderen 
Theilen Thüringens an Preußen übergegangen. Die betreffenden Güter 
werden gegenwärtig von der Negierung zu Erfurt verwaltet und zwar 
ift der Verfaſſer des und vorliegenden Buches als Königl. Regierungs— 
Sekretär jelbft das Hanptorgan diefer Verwaltung. Er hat für die ihm 
übertragene Stiftung ein fo lebhaftes Intereffe gewonnen, daß er fid 
mit großem Fleiße in die Aften und Urkunden vertieft und fait aus— 
ſchließlich aus ihnen eine zufammenhängende Geſchichte derjelben ges 
Ihrieben hat, ein Unternehmen, welches ſchon an fi) in hohem Grade 
der Anerfennung und Nachfolge würdig ift, und um fo danfenäwerther 
ericheint, ald der Herr Verfaffer neben der auf die Arbeit verwendeten 
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Zeit und Mühe auch die bedeutenden Koften nicht geicheut bat, welche 
die ohne budhhändleriihe Vermittlung erfolgte Veröffentlihung derſelben 
ihm verurjacht bat. Daß Veröffentlichungen diefer Art, wenn fie, wie 
diele, jo recht von berufener Seite fommen, ihr hohes wilfenichaftliches 
Intereffe haben, bedarf an diefer Stelle feiner Nachweiſung, um jo weniger, 
als der Verfafjer jelbit in feinem Vorwort auf den in dem vorigen Jahr— 
gang diefer Zeitichrift S. 390 audgeiprochenen Wunſch Bezug nimmt und 
feine Arbeit als mit durch Diefe Aufforderung hervorgerufen be— 
zeichnet. Unter den Spezialgefhichten, wie fie dort verlangt werden, 
nimmt die vorliegende jedenfalld einen ehrenvollen und intereflanten 
Plag ein. Wenn auch die Firchlich = politiiche Schöpfung, deren Geſchichte 
und geboten wird, an und für ſich nicht bedeutend genug ift, um durch 
ſich felbft zu intereifiren, fo ift fie dod um jo mehr geeignet, um in ihr 
und ihren wechſelnden Schidjalen größere und allgemeinere Beziehungen 
fi) Ipiegeln zu jehen. Das Mittelalter in einer ſeiner eigenthümlichiten 
Bildungen, die Reformation, der Bauernaufitand, der 30 jährige Krieg, 
die Ausbildung des modernen Territorialftaates und die Abjorption der 
Refte des Mittelalterd dur ihn, — das alles geht in diefem Mifrofosmus 
an und vorüber, — abgejehen davon, dab wir Menjchen der verjchiedenften 
Art Fennen lernen, von denen und Einzelne, wenn aud in engerer Weile 
waltend, durch die Tüchtigkeit ihrer Natur und ihrer fruchtbaren Thätig— 
feit eine lebhafte Iheilnahme abgewinnen, wie namentlid der Gomthur 
Philipp Leopold von Neuhoff (1645—1670), ein Markaner von echtem 
Schrot und Korn, während wir an Anderen mit Intereffe diejelben 
Sharakterzüge wahrnehmen, die, anderswo in gröherem Maßſtabe entfaltet, 
fo viel Unheil in der Welt geftiftet haben. Der Inhalt des Buches ift 
ein zu mannichfaltiger, ald dab es zuläffig wäre, bier gemauer auf den— 
jelben einzugehen. Ich erwähne daher nur noch, dab aud diejenigen in 
dem Bude ihre Rechnung finden, weldye die Geſchichte einzelner Adels— 
geichlechter oder die der Landwirtbichaft verfolgen, und daß z. B. für 
die furdtbar verwüftenden Wirkungen des 30 jährigen Krieges bier in 
Zahlen ſprechende aftenmähige Belege dargeboten werden (vergl. ©. 177). 

Die Anordnung, die der Verfaſſer feinem Stoffe gegeben bat, ift Die 
einfach chronologiihe. Er führt und nach einander die Perſonen und das 
Walten der einzelnen Comthure vor. Daß mit diefer Behandlungsweile 
große Uebelftände verfnüpft find, und dab das Buch überhaupt von 
Seiten der jchriftitelleriichen Technit Manches zu winjchen übrig läßt, 
dürfen wir jchließlich nicht verfhweigen. ine Gliederung ded Stoffes 
nad Perioden war jedenfalld geboten, jowie eine planmäßige Berückſich— 
tigung der Drdendgejchichte überhaupt. Auch auf die in der Nation im 
Allgemeinen fih vollziehenden Veränderungen mußten Blide eröffnet 
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werben. Dad Eindringen der Reformation in das feiner Anlage nad 
echt Fatholiihe Gemeinweſen des Ordens, die Stellung feiner Befigungen 
zu ben Inhabern der Territorien, in denen fie lagen, und die Wandlungen, 
bie dieje Beziehungen erfuhren, died und manches Andere find Kapitel, 
die wohl eine zufammenhängende, von den Perfonen der einzelnen Com⸗ 
thure abgelöfte Darftellung verdient hätten. Bei dem eingehaltenen Ver- 
fahren bat es der Herr Berfaffer nicht vermieden, manches minder bes 
deutenbe zu wiederholen, manches wichtigere ganz beiläufig, nicht felten 
in Anmerkungen anzuführen. Vieles würde durch Aufzeigung ded inneren 
Zufammenhanges in ein ungleich bellered Licht getreten fein: Indeſſen 
mag immerhin died und manches Andere zu wünfchen bleiben, fo foll 
und das nicht hindern, dem Herrn Verfaſſer für dad Material, welches 
er mit unermübdlicher Ausdauer aus den Alten and Licht geftellt hat, zu 
danken. Wir zweifeln feinen Augenblid, daß jein Werk, dem er auch 
eine fehr anſprechende äußere Ausftattung gegeben hat, zu mannichfaltigen 
Zweden benutzt und audgebeutet werden wird. Möchte denn auch ihm 
jelbft der wohlverdiente Lohn für feine mühfame Arbeit nicht ganz fehlen. 
——— C. 


A. Weltzel’s Geſchichte der Stadt, Herrfhaft u. Schtung Cofel. Berlin 1866. 

Unter den Ehroniften, welche auf Anregung bed Regierungspräfidenten 
von Oppeln, Heren von Biebahn, die Bearbeitung von Geſchichten ber 
oberjchlefiihen Städte übernommen haben, nimmt der Berfafjer vor: 
ftehender Schrift, Pfarrer Welpel zu Teworfau bei Ratibor, in dieſem 
Augenblide wohl die erfte Stelle ein. Den fleibigen Mann, welder und 
zuerft eine jehr verdienſtliche Geſchichte Ratibord gegeben, dann die bier 
vorliegende Chronik von Coſel geichrieben und jeitdem (vergl. Vorwort VIL) 
ſchon wieder eine neue Stadtgeſchichte eifrig in Angriff genommen, zeichnet 
vor vielen Andern auf das Vortheilhaftefte das unermübdliche, oft mit 
eigenen Opfern verfnüpfte Beftreben aus, das Material für die betreffende 
Ortschronik in größter VBolftändigfeit zufammen zu bringen. Bielfache 
literariiche Verbindungen, Arbeiten auf größeren Bibliothefen, 3. B. der 
Berliner, zu welchen ihn fein mehrmaliger Aufenthalt allda ald Landtags» 
deputirter Gelegenheit bot die Benutzung verjdiedener Archive, beſonders 
des Breslauer Provinzial:Arhivs, haben dann, neben den an Ort und 
Stelle vorgefundenen Quellen, feinen Darftellungen eine breitere Grund» 
lage zu geben vermodt, als fie ſonſt Städtechronifen zu haben pflegen. 
Dazu kommt, dat die langjährige eifrige Beihäftigung mit der Geſchichte 
Oberſchleſiens dem Verfaſſer eine fo audgebreitete Kenntniß, namentlich 
der Iofalhiftoriihen und genealogiſchen Beziehungen, verſchafft hat, wie 
fie faum an einer andern Stelle angetroffen werden dürfte. Dieſe Vor— 
züge treten auch in der Geſchichte Coſels deutlich) and Licht, und mit Rück— 
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ficht darauf wollen wir gern über manche Mängel der Darftellung hinweg: 
jehen und und damit begnügen, bezüglich der älteren Zeit einige Aus— 
ftelungen zu machen, an der Hand der vom Profefjor Grünhagen in 
Breslau herausgegebenen Regeften zur ſchleſiſchen Geſchichte, von denen 
bis jet 2 Hefte, bis zum Jahre 1220 reichend, erfchienen find, und welche 
und die Kontrole ſchleſiſcher Geſchichtswerke jo ſehr leicht machen. Wie 
eö jcheint, hat der Verfaffer diefelben noch nicht benutzen können. 

©. 10. Die Unterfhrift Conrads ald Herzog von Glogau findet fid 
nicht in dem echten Stiftungäbriefe von Leubus v. J. 1175, jondern nur 
in dem gefäljchten. 

©. 10. Die Theilnahme der fchlefiichen Herzöge an dem Feldzuge 
gegen die Jazygen, von welder Diugoß berichtet hat, hat Röpell poln. 
Geih. 385 Anm. für eben fo wenig erwiefen erflärt, als das zugefeßte 
Jahr 1192. 

S. 11. Die bier angeführte Urkunde P. Innocenz III iſt datirt 
7 Kal. Dec. alſo den 25. November. 

©. 11. Die Regierungszeit des Biſchofs Siroslaw II. von Breslau 
muß nad den Grmittelungen Grünhagens (Beilage zu den Regeften, 
Heft 1), welde den Biſchof Franko ald vollkommen apokryph hinſtellen, 
von 1170—1198 gerechnet werden. 

©. 12. Das hier angeführte Curiofum, welches Herzog Mesfo in 
Sicilien fterben läßt, muß dod eine in den fpäteren handſchriftlichen 
Chroniken mehrfach verbreitete Nachricht geweien fein, da es aud in 
Conradis Silesi-Poligraphia Eingang gefunden hat. ine Fabel 
bleibt ed in jedem Falle. 

©. 12, Anm. 2. Die Erklärung der „Gäfte (hospites)" als 
„Handelöleute" ift geradezu unzuläffig. Im Allgemeinen würde man dad 
ſchwierige Wort wohl duch „KRoloniften* überjegen können, dod hat und 
Stenzel in feiner trefflihen Abhandlung über die Hörigen Schlefiend ıc. 
(Sahreöbericht der vaterländ. Gefellih. f. 1841 S. 154) aud Fälle nach— 
gewiejen, wo baffelbe eine Klaffe jlavischer Höriger bedeutet. Schließlich 
noch in Hinblid auf S. VI des Vorwortö folgende furze Bemerkung: 
Der Ehronift jeder oberſchleſiſchen Stadt, ja jedes Städtchens, hat dafjelbe 
Recht und diefelben Gründe für fih, wie der Verfaffer, -in feiner Orts— 
chronik die gefammte ältere Herzogsgeſchichte mit abzufpinnen. Die hierin 
liegende Zeit- und Papierverfhmwendung wird kaum eine Entjhuldigung 
finden Innen in dem Beftreben, bier gelegentlih die Kinntniß der 
ſchleſiſchen Geſchichte zu verbreiten, und ficherlich nicht in der bewußt oder 
unbewußt nur zu leicht mit unterlaufenden Abfiht, Durch das Heranziehen 
von Beftandtheilen der allgemeinen Geſchichte den Leer über die Dürftig« 
feit der eigentlihen Ortschronik für die ältere Zeit zu täufchen. — Die 
Menge ber Drudfehler ift auffallend. 
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Erlebniffe eines freiwilligen Seldgeiftlichen auf dem Ariegsſchauplatz 
in Böhmen, mit befonderer Berückfichtigung des Scladjtfeldes von 
Königgrätz. 2. Aufl. Brandenburg a. H. Selbſwerlag ded Ver: 
faffers, Strafanftaltögeiftlichen Keßler. In Kommiſſion bei J. Wiefife. 
1866. 72 Seiten und 3 Slluftrationen. 

Ein Eeitenftüf zu dem ©, 126. dieſes Jahrgangs angezeigten 
Beſſer'ſchen Buche. Ift Prediger Befler weiter umbergefommen, feine 
Erlebniffe daher mannigfaltiger, fo find die Schilderungen unjered Ver: 
faſſers, der andauernd in dem Lazaretben des Schlachtfeldes von König: 
gräß ftationirt war, deſto eingehender und namentlid auch jeine Nach— 
weile über die Kriegergrabftätten, von denen er jogar einige echt charak— 
teriftiiche Abbildungen beibringt, für die Betheiligten von beſonderem 
Intereffe. Diefen wird gewiß auch die von dem Verfaſſer hinzugefügte 
Zujammenftellung der hauptſächlichſten Zeitungsberichte über die Schlacht 
von Königgräp willkommen jein. 89. 


Aufammenftellnng der über Die Wehrpflicht in den nenerworbenen Preuß. 
Eandestheilen erlaffenen allgemeinen Vorſchriſten, fowie der für 
das Gebiet des chemaligen Rönigreihs Hannover desfalls getrof- 
fenen befonderen Beftimmungen, unter Ginzufügung reines Abdruckes 
der hierbei in Betradyt kommenden Paragraphen der Alilitär-Erfatz- 
Infteuction für die Preußsifche Monarchie vom 9. Dezember 1858. 
Hannover, Carl Meyer 1866. (gr. 8. 76 ©. Preis 5 Sgr.). 

In der Zufammenftellung der über die Wehrpflicht in den neuer: 
worbenen 2andeötheilen erlaffenen, allgemeinen Borichriften (Hannover, 
Carl Meyer 1866) liegt ein für die MWehrpflichtigen dieſer Landestheile 
empfehlenswerther Anhalt zur Drientirung über ihre Dienitverhältniffe 
vor. Die forgfältig zufammengeftellte Arbeit bringt in überfichtlicher 
Ferne die betreffenden Kabinet3-Drdres, jowie die Befanntmahungen des 
General-Sommandos zu Hannover, die allgemeinen Vorſchriften über die 
Mehrpflicht, das Erſatz-Weſen, den einjährigen und dreijährigen freiwilligen 
Dienft, ferner eine Eintheilung der Landwehr-Bataillond-Bezirfe deö 10. 
Armee-Corps und ald Anhang die Kabinet3-Ordres über Aufnahme und 
Prüfung der ehemaligen Kurbeffiihen und Hannoverſchen Kadetten und 
Einftellung von einjährigen Freiwilligen, — Bei erneuten Auflagen ber 
danfenswerthen Kleinen Echrift wäre zu wünſchen, dab im $. 62 der 
Volftändigfeit halber auch die Beftimmungen über den einjährigen frei- 
willigen Dienft ald Unterrobarzt mit aufgenommen würden. Sch. 
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v. Kiende begründeten Magazins f. hannoverſches Recht. Hrsg. unter Mitwirkg. d. 
Db.:App.:R. v. Düring bei der Redaction, vom Ob.App.⸗Ger.Präſ. v. Düring 
u. Ob:App.:R. Dr. absmutb. Säachregiſter zu Bd. 1—Y d. „Magasins“ u. 
Br. 1—6 d, „Neuen Magazins." gr. 8. (130 ©.) Hannover 1867, Rümpler. 

n. % Thlr. 

Meyn's, Dr. 2, ſchleswigholſteiniſches landwirthſchaftl. Taſchenbuch auf d. I. 1867. 
gr. 16. (226 ©.) Itzehoe. (Altona, Schlüter.) In engl. Einb. baar n, % Thlr. 

Archiv f. das Verfiberungsweien. Prattiihes Handbuch f. den Affecuranz u. Hans 
velsftand u. f. Juriſten. Hrsg. in zwanglofen Hftn. v. Dr. U. &. Elsner. Euppl. 
Hit. gr. 3. (82 S) Berlin, Grieben. n. '/s Thlr. 

— daſſelbe. 2. Bd. 1. u. 2 Hft. 2. (Titel-)Aufl. gr. 8. (409 ©.) Ebd. (1865) 
1867. &n. 1% Thlr. 

Berg: n, Hütten: Stalender f. db. 3. 1867. 12. Jahrg. gr.16. (X, 168 u. 
112 ©.) Eſſen, Bädeker. In Leder geb. n. 1"; Thlr. 

Dienft: u. NotizsKalender f. Difiziere aller Waften. 1867. 7. Zahrg. 16. 
(CLVI u. 286 ©.) Berlin, Bath. In Leder geb. n. 1 Thlr. 


Jahresbericht d. Haupt-Vereins der evangeliiben Guftav: Adolf: Stiftung f. die 
—— Brandenburg. Pereinsjahr 1865/66. gr. 8. (16 ©.) Berlin, Geelhaar in 
Somm. baar n.n.1% Ngr. 

Notizbuch, Hannoverſches, f. Fandwirtbe, Kauf: u. Gewerbsleute x. 1867. 8. (VI 
u. 240 ©.) Stade, Podwig. In engl. Einb. n.n. '/s Thlr. 


Schreibfalender, preußiiher, f. Damen. 1867. 32. (224 S. m. 1 Photogr.) 
Berlin, v. Deder. In engl. Einb. m. Goldſchn. n.n. % Thlr. 

Schulzeitung, Schleswig:Holfteiniiche. Htsg. v. A. P. Sönkſen. Jahrg. 1866. 
52 Nm. (% Bob.) 4. Kiel. Schleewig, Schulbuchh. n. 2 Thlr. 

Zeitichrift d. Bergiſchen Geſchichtsvereins. Im Auftrage des Vereind hrög. vom 
Goua.⸗Dir. Prof. Dr. 8. W. Bouterwek u. Gymn.Oberlehr. Dr. W. Grece: 
lius. 3. Bd. gr.$. (II u. 384 ©. m.3 Steint. u. 1 Tab. in gr. 8. u. 4.) Bonn, 
Marcus in Comm. n. 2 Tblr. (T-IL: n. 6 Tbhlr.) 

Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiffenichaften zu Berlin. Aus dem 
J. 1865. gr.4. (XXVI u. 616 ©. m. 5 Tab., 5 dhromolitb. Karten, 10 Steintaf., 
wovon ] in Tondr. u. 3 Photolitb. in gr. 4., qu. Fol. u. qu. gr. Fol.) Berlin, Dümm: 
Jerö Berl. in Comm. n. % Thlr. 
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Hieraus einzeln: 


Abhandlungen, mathematiiche, der k. Akad. d. —— zu Berlin aus dem 
J. 1866. gr.4. (II u. 41 ©.) Ebd. in Comm. n. 16 N 


— philologiſche u. biftorifche, der k. Akademie ber Biffenfgaften zu Berlin aus dem 
3. 1865. gr. 4. (III u. 444 ©. m. 6 Steintaf., wovon 1 in Tondr. u. 3 Photolith. 
ingr.4. u, qu. Fol.) Ebd. in Gomm. n. 6 Thlr. 14 Nur. 

— phyſikaliſche, der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin aus d. 3. 1865. gr.‘ 4. 
(UI u. 100 ©. m. 5 Tab., 5 dhromolith. Karten u. 4 Steintaf. in gr. 4. qu. 4. u. 
gr. Fol.) Ebd. in Comm. n. 4 Thlr. 7 Nar. 


— drög. v. der Sendenbergifhen naturforihenden ———— 6. Br. 1. u. 2. Hft. 
Mit 25 (lith.) Taf., (wovon 5 color.) gr. 4. (S. 1—144.) Frankfurt a. M., Win— 
ter. n. 6 Thlr. (I—VI, 2.: n. 49 Thlr. 17 Ror. 

Drgan f. die Fortihritte des Eifenbahnwefens in techniicher Beziehung. Organ d. 
deutſcher Eijenbahn » Verwaltungen. Hrög. v. E. Heulinger v. Wal: 
dbegg. 22. Bd. Neue Kolge 4. Bd. Zahrg. 1867. 6 Hfte. (d 5-6 B.) Mit 
Bellen. in Lith. u. Holzjihn. gr. 4. Wiesbaden, Kreidel. n. 6 The. 

Sammlung, neue, fänmtliher in der Preußiichen Rheinprovinz f. Rechtöpflege u- 
Verwaltung Geltung babenden Preuß. Gefege u. Verordnungen. 20. Abth. 1359. 8. 
(X u. 223 ©.) Trier, Lintz' Verlag. n. * Thlr. 

Bear d. Vereins f. Geſchichte u. ——— gg Namens d. Vereins 

Colmar Grünhagen. Bd. 2. Hft. gr.8. (IT ©. u ©. 213 
is EN) Breslau, Mar & Co. (A Sf n. % Thlr. 

Alberti, Privatdoc. Dr. Ed., Keriton der Schleswig: Holftein: — 6 u. Eu: 
tiniihen Schriftfteller von 1829 bis Mitte 1866. 1. Abth. Ler.:8. (XVIu. 571 ©.) 
Kiel, aladem. Buchh. Subfer.:Pr. n, 2 Thlr. 24 Ngr.; Ladenpt. 3 Thlr. 22 Nor. 

Annalen ver Landwirthſchaft in den Königl. Preufifhen Staaten. Hrög. dv. Praä⸗ 
fivium d. — Landes⸗Oekonomie⸗ Collegiums u. red. von dem Gen. efr. deſſel⸗ 
ben Geh. RegR. E.v. Salviati, [Unter Mitwirkg. der ſämmtl. landwirthſchaftl. 
Akademien — Monardie.] 49. u. 50. Bd. od. 25. Jahrg. 1867. 12 Hite. 
gr. 8. (1. Hft. SO ©. m. eingerr. Holzſchn. u. 2 Steintaf. in gu Fol.) Mit: Wo— 
henblatt: 7. Jahrg. 52 Nrn. 95 1% B. m. eingedr. Holzſchn.) gr. 4. Berlin, 
Wiegandt & Hempel. n. 5 Thlr.; das Wochenblatt apart n. 2% Thir. 


Annalen d. Vereins f. Naſſauiſche ———— Ir Geſchichtsforſchung. 8. Bd. 
1366. [Mit 8 lith. Taf. (in qu. 4.]) gr. 8. (TI u. 608 ©.) Wiesbaden, Roth in 
Comm. n, 4 Thlr. 

Anzeigen, — che gelehrte, unter der Aufſicht der fönigl. Geſellſchaft der Wi 7 
ſchaften. 186 de. od. 52 Stücke (à 2% B.) Mit: Nachrichten v. d. f. 
der Will. u. 22 6. A. Univerfität zu Gött. 12 rn. (ca. 35 B.) 8. — 
(Dieterich.) n. 8 Thlr.; die Nachrichten allein n. 1 Thlr. 

meitenge zur Erläuterung d. Preußiſchen Rechts durch 2 u. Praxis. Unter 
Mitwirig. mehrerer prakt. Juriſten hrog. v. App» Ger.:R. Dr. 3. A. Gruchot. 
11. Jahrg. 1867. 4 Hfte. gr. 8. (1. Hft. 144 ©.) Berlin, Grote. n. 2% Thlr. 

Beiträge zur Statiftit d. vormaligen Kurfürftentbums Heffen. Hrög. v. d. fönigl. 
Sommilfion f. ftatift. Angelegenbeiten. 1. Hft. gr. 4. (VI u. 142 &) Kaffel 1866. 
Freyſchmidt in Comm. n. 1 Thlr. 

Bericht, 27., der Sch. Holft. Lauenb. Gefellihaft f. die Sammlung u. Erhaltung 
vaterländiicher Altertbümer. rftattet v. dem Borftande im 3. 1866. gr. 8. (16 ©.) 
Kiel 1866, afadem. Buch. in Gomm. n. 3 Nar. 


Bonifacius:-Wereinds Blatt, ſchleſiſches. Hrsg. v. Erzpriefl. Stabtpfr. Lic. 
Herm. Welz. 8 Zahrg. 1867. 12 Nrn. (B.) 8. Zauer, Hierfemenzel. baar 12 Ngr. 
Gentral:Blatt für die gefammte Unterrihtd:Verwaltung in Preußen. Im Auftrage 
d. Hrn. Minifters der geiltl. Unterrichte: u. Medicinal:Angelegenheiten u. unter Be: 
nußg. der amtl. Quellen hrsg. v. Geh. Ob.:Reg--R. Stiehl. Jahrg. 1867. 12 Hfte. 

gr.8. (1. Hft: 64 ©.) Berlin, Herd. n. 21% Thlr. 

EentralsBlatt der Abgaben-, Gewerbe: u. Handels: Gefengebung u. — 
in den Körigl. Preußiſchen Staaten. Safrg. 1 15867. 28 Nin. (& 1-5 B.) gr. 4 
Berlin, Zonas’ Berl. n. 2 Thlr. 
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Corpus inseriptionum Rhenanarum consilio et auctoritate soeietatis antiquariorum 
Rhenanae edidit Guil, Brambach. Praefatus est Frdr. Ritschl. gr. 4. (XXXIV 
u. 390 ©.) Elberfeld, Frideriche. cart. n. 12 Thlr. 


Forft: u. Jagdkalender f. Preußen auf d. 3. 1867, nebit Terminfalender zum 
tägl. Gebraud. 17. Jahrg. Hrög. v. Prof. 8. W. Schneider 2 Tble. 16. (X 
u. 395 ©.) Berlin, Epringer'd Berl. In engl. Einb. baar n. 1 Thlr. 2 Ngr.; 
in Leder geb. baar. n. 114 Thlr. 

Gemeindebote, der evangeliihe. in Sonntagsblatt zum Beften d. Wilhelms: 
ftiftes f. blödfinnige Kinder u. ald Organ f. die Sade ber a Fre in 
Berbindg. m. 9. Krummacher u. Diſſelhoff hrog. v. Superint. R. Schule. Zahrg. 
1567. 52 Nrn. (% B.) gr. 4. Mit: Evangeliihe er  " 26 Nın. ("4 B.) 
gr. 3. Berlin, Matthies in Comm. VBierteljährlih baar n. Ngr.; Kinderzeitung 
apart vierteljährlih baar n. 11/, Nor. 

Glüdauf, Berg: u. Hüttenmänniihe Zeitung f. den Niederrhein u. Weftfalen. 
Zugleih Organ d. Vereins f. die a ntereffen. Reb.: Zul. Bäbdeler. 

ahrg. 1867. 52 Nrn. (%®B.) gr. 4. Eſſen, Bäpeler. n. 2 Thlr. 


Sahrbücher, preußiihe. Hrög. von Heinr. v. Treitſchke. Ned.: A. Flögel. 
zehn: 1867; od. 19. u. 20. Bd. & 6 Hfte. gr. 8. (19. Bd. 1. Hft. 116 ©.) Berlin, 
©. Römer. 4 Bd. n. 3 Thlr. 

SURUIGERLRNER, rd er u. landwirtbidaftliher General:Anzeiger. 
Rer.: ©. Wegener. 10. Jahrg. 1867. 52 Nm. (B.) gr. Fol. Berlin, Allgem. 
beutihe Verl.Anſtalt. Vierteljährlich % Thlr. 

Juſtiz⸗Miniſterial-Blatt f. die preußiihe Geſetzgebung u. Rechtspflege. Hrög. 
im Bureau d. Yuftiz:Minifteriumd. 29. Jahrg. 1867 52 Gr. (a 4382) 4. 
Berlin, v. Deder. n.n. 2 Thlr. 

Kirchenblatt, weſtfäliſches, f. Katholiten. Unter Mitwirfg. v. Geiftlihen u. Laien 
der Diöcefen Paderborn, Münfter, Dönabrüd xc. red. v. 3. Honcamp. 20. Zahrg. 
1867, 52 Nrn. (B.) Lex.«s. Paderborn, Schöningh. n. 1 Thlr. 14 Nor. 


Kirchenblatt, ſchleſiſches. Eine Zeitfchrift f. Katholiten aller Stände. Red.: ic, 
aul Stord. 33. Jahrg. 1867. 52 Nrn. (& 1%—2 B.) gr. 4. Breslau, Aber: 
ol. n. 2% Thlr. 
Kirchen-Zeitung, evangeliihe. Hrög. v. Prof. Dr. E. W. Hengftenberg. 
Zahrg. 1867. IK Rem. — od. &. u. 81. Bd. 36 Hfte. Mit Beilagen. 
gr. 4. Berlin, Schlawig. & Bd. n. 2 Thlr. 


Kladderadatfch. Humoriſtiſch-ſatyriſches Wochenblatt. Red.: E. Dohm. 20. Jahrg. 

1367. 60 Nrn. (Ya B. m. eingedr. Holjfhn.) gr.4. Berlin, Hoffmann & & 
Bierteljährlih baar 22 Ngr. 

Militair-: Wochenblatt. Red. v. der hiſtor. — 
1867. 52 Nrn. (a 1214B.) Mit Plänen u. Bei 
Sohn in Comm. n. 4% Thlr. 

Mittheilungen d. Vereins nörblih der Elbe zur Verbreitung naturwiflenicaft- 
liher Kenntniſſe. 5—7. Hft. gr. $. Kiel, afadem. Buchh. n. 1 Ihle. 3 Nor. 
1—7: 2 Thlr. 12 Nr) 

5. 1861-62. (104 ©. m. 2 GSteintaf.) 1863. n. % Thlr. — 6. 1863. (45 ©.) 
1864. n. 6 Nor. — 7. 1866. (91 ©. m. 1 Steintaf. in Fol.) n. 12 Ngr. 


Hang: u. Quartierskifte der königlich preufifgen Armee u. Marine f. d. J. 
1366. Nebit den NAnciennetätsLiften der ®eneralität u. der Stabs-Offiziere ber 
Armee n. der Rlagg: u. Stabs » Difiziere der Marine. Red.: Die königl. Geh. 
Kriegs-Kanzlei. 8. (809 S. m. 1 Tab. in qu. Fol.) Berlin, Mittler & Sohn. 
baar n.n. 1 Thle.; cart. baar n.n. 1'/s Thlr. 

Nichter, Fr., dad Haus der Hohenzollern. Kurze, meift hronolog. Darftellg. der 
wichtigſten Ereigniffe unter u. während der Regierg. feiner Fürſten vom erften Kur: 
fürften bis auf König Wilhelm I. Ein Preußenbüdlein f. Schule u. Haus. 8. 
(108 ©.) Langenjalga, Verlags-Comptoir. % Thlr. 

Schul:Kalender auf d. 3. 1867 f. Lehrer an Gymnaſien, Lyceen, Her ogien ı, 
nebft aftronom. Kalender f. den Meridian v. Berlin. 16. Zabrg. it Benutzung 
amtl. Quellen brög. v. Oberlehr. Dr. Ed. Musbade. 16. (V u. 454 ©.) Berlin, 


.d. Generalitabes. 52. Jahrg. 
agen. 4. Berlin, Mittler u. 
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W. Schulte. n. % The; in engl. Einb. n. % Thlr.; in engl. Einb. u. durch⸗ 
ihoffen n. 1 Thlr. 

Schulzeitung, —— Unter beſond. Mitwirkg. v. Blancke, Kaiſer, Knibbe ıc. 
breg. v. J. ©. N. Backhaus u. H. C. W. Bartholomäus. 8. Jahrg. 1867. 
26 Nrn. (X B.) gr. 8. Hildesheim, Lax. n.n. % Thlr. 

MWochenblatt hrög. von Mitaliedern des Architekten-Vereind zu Berlin. Hrög.: 
W. Boedmann. Re: K. E. O. Fritſch. 1. Jabra. 1867. 52 Nrn. (B. m. 
eingedr. Holzſchn) gr. 4. Berlin, Beelig in Comm. Vierteljährl. baar n, 18% Thlr. 

— landwirthſchaftliches, f. Schleswig-Holftein u. Lauenburg. Hrög. durch die Direction 
d. Schleswig. Holftein. landwirthſchaftl. Generalvereins. Red.: Advoc. Henr. Meier. 
17. Jahrg. 1867. 52 Nrn.) (B.) 4. Kiel, (Schröter & Co.) n. 2 Thlr. 

— der Johanniter-Ordens-Balley Brandenburg. Red. v. GE. Herrlid. Jahrg. 1867. 
52 Nm. (& %X—1 8.) gr. 4. Berlin, Behr in Gomm. baar n. 2 Tbir. 

Wochenschrift d. Vereines zur Beförderung d. Gartenbaues in den Fönigl. preußi— 
jben Staaten f. Gärtnerei u. Pflanzenkunde. Red.: Prof. Dr. Karl Koch. Jahre. 
1867. 52 Nrn. (B.) ar. 4. Berlin, 8. Wiegandt. Halbjährlib n. 2% Thlr. 

— Berliner kliniſche. Organ f. prakt. Aerzte. Mit Berüdfibt. der preuß. Medicinal: 
verwaltg. u. Tagged nach amtl. Mittbeilgn. Ned.: San. R. Dr. 2. Pos: 
ner. 4. Zabrg. 1867. 52 Nrn. (à 1—1% B.) gr. 4. Berlin, A. Hirſchwald. Vier 
teljäbrlich n. 1% Thlr. 

Zeitfchrift f. preußiihe Gefhichte u. Landeskunde, unter Mitwirfg. von Drovien, 
&. v. Ledebur, Preuß 2c. brag. v. Prof. Dr. R. Foß. A. Jahrg. 1867. 12 Hfte. 
(4%) or. 8 Berlin, Bath. n. 4 Thlr. 

— für dad ag vera begründet im Auftrage d. Berlin. Gymnaflallehrer : VBer- 
eine. Hrsg. v. Prof. R. Jacobo u. Prof. Dr. P. Rühle, Gpmn.:tebr. 21. Sabre. 
od. Neue Folge. 1. Jahrg. 1867. 12 Hfte gr. 8. (1. Hft. 80 ©.) Berlin, 
Th. Enslin. n. 5 Thlr. 

Zeitfchrift f. Bauweſen. Hrég. unter Mitwirfg. der königl. techn. Bau-Deputation 
u. d. Architekten-Vereins zu Berlin. Red. v. Minifl.-Bauratb G. Erbfam. Sn: 
balts:Verzeihniß der Jabra. 1—15. [1851-—-1865.)] Bol. (94 ©.) Berlin 1866, 
Ernſt & Korn. no. % Tbhle. 

Zeitfchrift f. Bauweſen. 0 unter Mitwirkg. der königl. techn. Bau-Deputation 
u. d. Arditeften: Vereins zu Berlin. Red. vom Minift.:»Bauratd G. Erbfam. 
17. Jahrg. 1867. 12 Hfte. Fol. (1. u. 2. Hft. 104 Sp. m. eingedr. Holzicn., 
12 Kpfrtaf. u. 5 Steintaf. in Fol. u. Imp.Fol.) Berlin, Ernft & Korn. n. 8% Tblr, 

— des lantwirtbihaftlihen Gentral:Vereins der Provinz Sachſen x. Red.: Dek.:R. 
Dr. Stadelmann. 24. Jahrg. 1867. 12 Nm. (& 1Ye—2 B.) gr. 8. Halle, 
Heudel in Comm. n. 1 Thlr. 

Blätter, fortliche. Zeitichrift f. Forſt: u. Jagdweſen. Hrsg. unter Mitwirkg. der 
Lehrer der Königl. Preuß. höheren Forſtlehranſtalt zu Neuftadt-Eberswalde u. ander 
rer Fachmänner u. Gelehrten v. Oberiorfimftr. Dir. Sul. Thor. Grunert. 13. Hft. 
gr. 8. (IV u. 260 ©.) Berlin, Springer's Berl. (41) n. 1% Thlr. 

Kirchenblatt, märkiihed. Red. E. Müller. Jahrg. 1867. 52 Nrn. (B) 4. 
Berlin, Janſen. baar n. 14 Thlr. 


II. Scarbeitungen, und zwar 


a) der Preußiſchen Gejhidhte im Allgemeinen. Handbüdher und 
Lehrbücher. 

Kortenbeitel, Lebhr. ©. F., kurze Ueberſicht der preußiſchen Geſchichte. 2., verm. u. 
verb. Aufl. 8. (24 ©.) Neuſtadt-Eberswalde, Lemme in Comm. n. 24 Nar. 
Prengen nach feiner Neugeſtaltung im J. 1866. Statiſtiſch-geograph. Ueberſicht 
nebit (hromolitb.) Karte d. neuen Königthums (in gr. 4.) 2. ſehr verm. Aufl. 8. 

(VL u. 160 ©.) Langenſalza, Greßler. Thlr. 
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b) einzelner Zeitabſchnitte u. Randesthbeile Monograpbien. 


Förfter, Dr. Fr., neuere preußiiche u, deuifche Geſchichte feit dem Tode Friedrich's 
d. Großen. Mit Benußg. vieler ungedr. Quellen u. Aftenftüde jowie mündl. und 
fchriftl. Aufichlüffe bedeut. Zeitgenoffen. 5. Aufl. Mit jahlreihen Illuſtr. in Holzſchn. 
1—13. %g. Lex.8. (520 ©.) Berlin, Hempel. & !/, Zhlr. 

Prowe, Adi, das Thorner Blutaeriht. Eine Erzäblg. Mit e. (lith.) Titelbild: 
„Das Thorner Rathhaus.“ 12. (271 ©.) Thorn, Lambed. cart. 12 Nor. 

Wiedemann, 5 W., Geſchichte des Herzogth. Bremen. 2. Bd, 3. Kia. gr. 8. 
(IV ©. u. ©. 193—292.) Stade, Pockwitz. & n. *a Thlr. (IL: n. 2 Zhlr. 

Brambad, per Dr. Wilh., Trajan am Rhein u. die Inſchriſtenfälſchung in Trier. 
a. Brief an Dr. 8. 3. 8. Zanffen. Lex.8. (16 ©.) Elberfeld, Friederichs. 

gr. 

Fock, Dtto, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten aus fieben Zahrbunderten. IV. Inne 
rer Zwift u. blutige Fehden. gr. 8. (X u. 262 ©.) Leipzig, Veit & Eo. n. 1 Xhlr. 
18 Ngr. (I-IV.: n. 5 Thlr. 6 Nor. 

Schmidt:Vrellin, 3., ber deutihe Orden der Marianer u. der Verfall feiner Macht 
in Preußen. Hiftoriihe Erzähle. f. die reifere Jugend u. f. Erwachjene. gr. 16. 
(151 S,) Neuftadt:(Eberöwalde 1867, Lemme in Comm. cart, n. '% Thlr. 

Wohnfige, die ländliben, Schlöffer u. NRefidenzen der ritterichaftlihden Grundbe— 
fißer in der preuß. Monardie nebft den Königl. Ramilien:Haus:Fideicommiß- und 
Schatull-Gütern in naturgetreuen, künftleriih ausgeführten farbigen Darftellg. nebft 
begleit. Text. Hrög. v. Alex. Dunder 156—161. kg. qu. Kol. (& 3 Chro⸗ 
molith. u. 3 BI. Tert.) Berlin, U. Dunder. baar an.n. 1'/, Zhlr. 

— — viefelben in der Rhein-Provinz. 9. u. 10. fa. qu Fol. (&3 Chromolith. und 
3 Bl. Tert.) Ebd. baar a n.n. I Thlr. 12’ ter. 

— — bdiefelben in der Provinz Sachſen. 22. u. 23. eg, qu. Fol. (a 3 Ehromo: 
lith. u. 3 Bl. Text.) Gbd. baar &n.n. 1Thlr. 12%. Nor. 

— — diefelben in der Prov. Schlefien. 35. u. 36. fa. qu. Fol. (& 3 Ehromolith. 
u. 3 Bl. Tert.) Ebd. baardın.n 1 Thlr. 12'/%, Nor. 

Actenſtücke zur neueſten Geſchichte v. Rranffurt a M. Zugleih: Material zur 
neueiten deutſchen Geſchichte. 2. verm. Aufl. gr. 8. (96 ©.) Stuttgart, Schwei: 
zerbart. baar 13 Ngr. (45 fr. th.) 


Eymer, N., ältere Umgebung v. Franffurt a. M.. Nah Orig.-Zeichnan. Photogr. 
- 2. 6. Abel. qu. 4. (24 Blatt) Frankfurt a. M., Keller. In Mappe. n. 9 Thlr. 
Compaß, Berliner. Wegweiſer f. Alle, welche Berlin u. das Reben u. Treiben feir 

ner Bewohner gründlich kennen lernen wollen. Mit befond, Berüdficht. aller Lo— 
fale, „wo was los iſt!“ 4., verb. u. verm. Aufl. 16. (VIEH u. 128 ©. m. 1 Steintaf. 
in gr. Fol.) Berlin, Conrad. n. . Thlr. 

Schliephafe, Geh. Hofratb Dr. F. W. Th., Geſchichte v. Naffau, von den älteften 
Zeiten bis auf die Gegenwart, auf der Grundlage urfundl. Quellenforichg, 3. Halbbd. 
gr. 4 (2. BD. ©. 1—232.) Wiesbaden, Kreidel. n. 24 Nor. (1—3.: n. 2 Thlr. 
22 Ngr.) 

Trautmann, Dr. Frz., Das Gleichen: Denfmal im Marienbom zu Erfurt u. Grnft IIL, 
der Zweibeweibte, Graf v. Gleichen. 3 kritiſch-hiſtor. Betrachtgn. gr. 8. (127 ©.) 
Erfurt 1866. Villaret. n. Thlit. 

Tpdreßbuch u. Wohnungs Unzeiger f. die Geſammtſtadt Halle a. d. Saale 
auf d. J. 1867. Bearb. v. Herm. Pöhnitzſch. Ler«S. (IV u 219 ©.) Halle, 
Hendel. baar mn. 1 Thlr. 4 Nor. 

Album v. Naſſau. Sammlung der fhönften Anfichten d. Herzogth. nad Orig.Auf— 
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lith. Karten in qu. Fol.) Leipzig, Hinrih’ Berl. n. I Thlr. 6 Nor. 


Grouven, Dr. Hub. Salymünde, Eine landwirtbichaftlide Monographie. Mit 
(dromolitb.) Karten u. Plänen (in Lexx8. u. gr. 4) Ler.:8. (VII u. 218 ©.) 
Berlin, Wiegandt u. Hempel. n. 124 Thlr. 

Karte d. Schlahtfeldes v. Königgräg im Maafftabe v. 1:72000 der natürlichen 
Größe bearb. nah offiziellen Quellen u. v. Augenzeugen. Chromolith, Fol. Chem: 
nig, May's Buchh. in Gomm. n, 6 Nar. 

Bock, Canon. Dr. $rı., Karl's d. Großen Pfalztapelle u. ihre Kunſtſchätze. KRunft: 
— Beſchreibg. d. Karoling. Octogons zu Aachen, der ſpäteren goth. An— 
auten u. ſämmtl. im Schatze daſelbſt befindl. Kunſtwerke des Mittelalters. Mit 
zablreihen erklär. (eingedt.) Holzſchn. nach photograph. Aufnahmen. (In 4 Thin.) 
1. un 4 (1. Bd. VIE. u ©. 1—160.) Nahen, Cöln & Neub, Schwann. 
n. bir, 

— dad monumentale Rheinland. Autograpbifhe Abbildan. ber hervorragendften Bau: 
denfmale d. Mittelalters am Rhein u. feinen Nebenflüffen in kurzgefaßler Beichreibg. 
brög. (In 10 Eiqn.)_ 1. Lg. Imp.-Fol. (5 Steintaf. u. 2 Bl. Tert.) Aachen. 
Gin & Neuß 1867, Schwann. n. 1 Thlr. 

Jüngken, Wiesbaden ald Kurort. Den ftädt. Behörden Wiesbadens gewidmet. 
8. (29 ©.) Berlin 1867, 9. Hirfhwald. n. */s Thle. 

Nürnberg, Lehr. A., allgemeine Geograpbie. Mit befond. Berüdficht. des neuge- 
falteten Deutichland überhaupt u. d. vergrößerten Königreichs Preußen insbefondere. 
Ein Leitfaden zum Selbftunterriht. 3., gänzlich neu bearb. Aufl. 8. (72 ©.) Berlin 
1867, Schlefler. n. *£ Thle. 

Herget, E., die Thermalguellen zu Bad Ems. Mit 1 geognoft. (dromolitb.) Karte 
v. Bad Ems (in 4.). [Abor. a. d. Jahrbüchern d. Ver. f. Naturkunde im Herzogth. 
Nafau.] gr.8. (39 S.) Wiesbaden 1865, Niedner. baar n. 12 Nor. 


Rudolph, H., vollftändiges geograpbiic:topograpbifch-ftatiftifhes Orts-Lexicon von 
Deutihland u. zwar der gefammten deutſchen Bundesftaaten, ſowie der unter Defter- 
reichs u. Preußens Botmäßigkeit ſtehenden nichtdeutfchen Länder. 48. u. 49. Yfg. 4. 
(Sp. 4513-4704.) Zürid, Ernſt. & % Thlr. 

—— * H., Wandkarte v. Schleswig-Holſtein. 12 Blatt. Lith. u. color. Fol. 
Schſeswig, (Schulbuchh.) baar 3 Thlr. 

Karte vom Saalkreis u. Stadtkreis Halle im Regierungs:Bezirt Merſeburg. Maaß- 
ftab 1: 100,000 der natürl. Länge. Lith. u. color. gr. Fol. Eisleben, Reichardt's 
Berl n. % Thlr. 

Müller, F., Deutihland. Neuefte Friedenstarte; Preußen in feiner Größe nah dem 
frieten v. 1866, .nebft den zum norbdeutihen Bunde gehör. Staaten in fauberem 
Bunddr. überfihtl. dargeftellt. 3. Aufl. Chromolith. gr. Kol. Breslau, Priebatic. 
baar 4 Nar. 

Bergwerks⸗ u. Hüttensfarte d. weſtphäliſchen a 
5., verb. u. bereich. Aufl. Maaßſtab v. 1:120,000. Ehromolith. gr. Fol. Eſſen, 
Bäder. n. % Thlr. 
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Dechen, weil. Gch-R. Oberberabauptm. Dr. 5. v., geologifche Weberfichtöfarte der 
Rheinprovinz u. der Provinz MWeftpbalen im Auftrage d. königl. Minifters f. Han- 
bel, Gewerbe u. Öffentl. Arbeiten Herrn Grafen v. Itzenplitz bearb. Maaßſtab v. 
1:500,000. Chromolith. Imp.:Fol. Berlin 1866, Schropp. n. 1 Tblr. 

Karte, neuefte, v. Deutſchland. 1866. Lith. u. color. Kol. Stuttgart, Breitfhwert’s 
Eelbitverl. n. 4 Nor. (12 kr. ch.) 


Sined, Major a. D., Situations:Plan v. Berlin. Mit dem Meihbilde u. Char: 
fottenburg. Neu aufgenommen u. gez. 4 Blätter. Maabftab 1:10,000. Lith. 
Imp.⸗Fol. Berlin, D. Reimer. n. 124 Thlr.: Ausg. m. Bebauungsplan n. 2 Thlr. ; 
color. Ausg. 24 Thlr.; color. Ausg. m. Bebauungsplan n. 2% Thlr. 


VII Derfchiedene Schriften, 


Beyfchlag, Prof. Dr. Willib. Schleiermacher als politiiher Charakter. Rebe, ge: 
balten beim Antritt d. Rektorats der Univerfität Halle-Wittenberg ben 12. Zuli 1366. 
16. (40 ©.) Berlin, Raub. baar 6 Nar. 

Heceffionen, bie, der Königl. Univerfitäts-Bibliothet in Göttinaen während d. 9. 
1865, gr. & (VII u. 120 ©.) Braunſchweig, Yeibrod. n. Thlr. 

Enthbällungen, acenmäßige intereffante, über den badiihen Berratb an den 
beutiben Bundestruppen in dem ſoeben beendigten preußiſch-deutſchen Mriege. 8. un— 
veränderte Aufl. gr. 8. (30 ©.) Stuttgart, Aue in Comm. n. 8 Nar. 

Haaſe, Daft., Herm., der Herr iſt meine Macht u. mein Palm u. mein Heil. Kriegs: 
gebet — in der Kirche zu Königsmark gehalten. 8. (36 S.) Oſterburg, Doeger. 
LP Ys bir. 

Kögel, Hof: u. Dompred. Dr. Rud., Harre d. Herrn! 4 Predigten vor u. während 
d. Krieges im Sommer 1366 zu Berlin gehalten. 8. (VIL u. 414 ©.) Berlin, Raub. 
baar ?/s Thlr. 

Kranfe, Wilh., der Heine Preußenheld auf dem Siegeötane v. 1866. Für die Jugend 
erzäblt. br. 8. (265 ©. m. 6 kolor. Eteintaf.) Berlin 1867, Plan. cart. 8% Thlr. 

Preußenlieder. 8. (16 ©.) Neuftadt:Cberswalbe, Remme. 2. Nar. 

Prigel, Dr. ©. U., iconum botanicarum index locupletissimus, Verjzeichniß ber 
Abbildgn. 

Schiller, J. die Tartaren in Schlefien. Bine Erzäblg. f, die Jugend aus ber vater: 
länd. Geſchichte. Mit 4 Stahlſt. 3. (126 S.) Ebd. cart. '/s Thlr. 

Beichreibung, kurse, d. —— Deutſchland im J. 1866 m. den Schlachten 
Koͤniggrätz, ——— Kiſſingen, Aſchaffenburg, Tauberbifhofshein u. Würzburg. 
ar. 16. (16 ©.) Reutlingen. (Stuttgart, Fiſchhaber.) 2 Nar. 

Anders, N. J. der Krieg v. 1866 im Gudfaften. Heitere Bilder in ernfter Zeit. 
Mit Orig.Illuſtt. (in Holzſchn.) 8. (30 ©.) Berlin, Kießling. n. X Thlr. 

Unno, —— Geſchichtliches Trauerſpiel in 5 Akten nebſt e. Vorſpiel. 8. 
(HI u. 170 ©.) Berlin, Dümmler's Berl. n. 1 Thlr. 

Antheil, der, der badiiben Felddiviſſon an dem Kriege 1866 in Deutfhland. Bon 
e. Angehörigen der badiihen Felddiviſton. 3 %ig. 2 Aufl. ar. 8. (1. Lig. 48 ©.) 
gabr 1867, Geiger. n. Thlr. (54 &r. vb.) 

Lubojatzky, * Deutſchlands Kriegs-Ereigniſſe d. 3. 1866. Illuſtrirtes Gebenf» 
buch f. Das deutſche Voll. Nach den beſten Quellen bearb. (In 15 Kan.) 123 Lig. 
Lex.8. (S. 1--144 m. eingedr. Holzſchn. u. 1 Steintaf.) Dresden, Zittel & Wolf. 
a % Thlr. 

Schen?, A. 2, Michael Kohlhaas. Romantiſches Trauerfpiel in 4 NAften. Nah 
Heinr, dv. Kleiſt's Hiftor. Novelle: „Michael Roblbaas“ frei bearb. (Bühnen gegen- 
über Mier.) 8. (79 ©.) Ehlingen. God. n. 18 Nar. 

Preußen’s u. feiner Verbündeten glorreihe Siege. 1866. qu. 8. (7 Chromelith.) 
Berlin, Liebrecht in Gomm. Sn Gouvert. baar ’/a Thlr. 

Volkskalender, chriftliber, aus Minden: Ravensberg auf d. 3. 1865—1867, 
6.— 8 Jabrq. Mit vielen Bildern (in einebrudten Holzfchn.) 16. (A ca. 184 ©.) 
Gütersloh 1867, Bertelömann. baar an. n. 6 Nar. 
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Theilnahme, die, der IL Armee unter dem Ober-Commando Sr. Köntgl. Hobeit 
d. Kronprinzen v. Preußen am Feldzuge v. 1866. Mit 2 (lith.) Pıänen. 16. (115 ©.) 
Berlin, Bath. n. % Thlr. 

Wort, ein patriotiihes, an meine Landsleute. Bon e. Hannoveraner. 2. Aufl. 
gr. 8. (22 S.) Wien, Tendler & Co. n. 2 Nor. 

Treffen, das, bei Kilfingen, Winkels u. Nüdlingen am 10, Zuli 1866. Nach eigenen 
MWahrnebman. u. verbürgten Mittheilgn. zufammengeftellt. Cin denkwürd. Beitrag 
zur Geſchichte Kijfingens. 5. verm. Aufl. 8. (44 ©.) Kijfingen, Reihardt. % Thlr. 

Borbftaedt, Dberft 3. D., U., Preußens Feldzüge gegen Defterreih u. beffen Ber 
bündete im 3. 1866. m. Berüdficht. d. Krieges in Stalien. Nah dem innern Zu 
fammenbange Bee 4. unveränd. Aufl. gr. 8. (VI u. 191 ©.) Berlin, Mittler 
& Cohn. % The. 

Bote, der, vom Kriegsihauplage. Eine ———— Schilderg. der Ereigniſſe 
ſeit dem Gafteiner Vertrag u. der Kriegsereigniſſe in Deutſchland u. Stalien. 
2 —11. Hft. 8 (©. 33—352 m. 1 lith. Karte.) Leipzig, ©. Pönide. & 2 Nor. 

Freyichmidt, Divifiond.:Pred., das Erntefeft der Armee. Predigt, gehalten am 
18. p. Tr. 1866 ald am Ernte-Danffefte über Pi. 126, V. 3. in der Garniſon-Kirche 
zu Breslau. gr. 8. (lı ©.) Breslau, Dülfer in Comm. n. 2 Ngr. 

Hannoveraner, bie, in Thüringen u. die Schlacht bei Langenfalza. Eine Epiſode 
aus der neueften Kriegsgeſchte. Bon e. unparteiifhen Augenzeugen m. Benußg. ber 

uverläjfigiten Nachrichten 2, bericht. u. vervollftäng. Aufl. gr. 8. (206 S.) Yangen: 
* Klinghammer. n. 18 Nor. 

Helmuth, Oberſt, E., die Theilnahme des Beſatzungs-Bataillons Aſcheroleben 
2. Magdeb. Landwehr-Reg. Nr. 27 an dem 8tägigen Feldzuge gegen das Han— 
növerfbe Armee:Gorps im Juni 1866. ar. 8. (29 ©. m. 1 Steintaf. in 4.) Aichers: 
leben, Carſted. *ı Thlr. 

Hurrab Preußen! Rev. u. brög.: H. Gbdſche. Nr. 4-7. (Schluß.) gr. 4. 
(a 8 S.) Berlin, Liebredt in Comm. baar & 1 Nor. 

Knauth, Rec. Frz., Schul:Feier d. Rriedend-Dank:Reftes nach Beendigung d. glor- 
reihen preußiich = deutihen Krieges im 3. 1866. Der Jugend im lieben Preußen» 
lande dargeboten. 4. (16 S.) Berlin, Wohlgemuth. n. 2 Near. 

Pitawall, Ernit, Friedrib der Große. Romantiiches Rebensbild. 1. u. 2. Heft. 
gr. 8. (1. Bd. ©. 1—96.) Berlin, Groffe. & 4 Nor. 

Nöfe, Th, die Markentenderin. Humoriftiibe Erzählungen u. Anecdoten aus dem 
öſterreichiſch⸗ preußiſchen Feldzuge im 3. 1866. gr. 16. (64 ©.) Berlin 1367, Gron: 
bad. 4 Ngr. 

Preußen, bie tapfern, ihr Heldenmuth u. ihre Siege in ben blutigen Kämpfen 
egen Deiterreihb u. Die deutſchen Bundesftaaten. Hrög. vom Schleſ. Gentral:Ent: 
Br hie Ausg. B. 12. Aufl. 12. (55 ©.) Breslau, Dülfer in Comm. 
n. 114 Var. 

— — biejelben. Ausa. C. Hrög. v. 8. W. Better Mit e. Notenbeilage. 12. 
(146 ©.) Ebr. in Comm. 'n. 3 Nat. 

Preußens Reldzug 1866 vom militärifhen Standpunft. Nach den bis jegt vorhand. 
Quellen von G. v. G. Mit (6 dromolitb.) Karten u. Schlachtplänen (in Lex.8. 
4. u, qu. 4.) Lex.8. (104 ©.) Berlin, Hempel. n. 1 Thlr. 

Priem, J. u. Chr. Braunftein, die Befegung Nürnbergs durch die Preußen. 
Zur Grinnerg. an die Tage vom 3. Juli — 16. Septbr. 1866. 8. (82 ©.) Nürn- 
berg, Koenede. 7 Ngr. 

Schott, Pred. Ferd., der Krieg u. die Kirche. — — üb. 1. Cor. 15, 57. 58. 
vor der Kreisſynode ie eg gehalten am 17. Dctbr. 1866. gr. 8. (12 &.) Wies⸗ 
baden, Niedner. n. 2'/ Ngr. 

Schultze u. Müller auf dem Kriegs: Schauplaße. Zwanglofe Hefte in drangvoller 
zeit m. Illuſtr. v. W. Scholz. 4. (Schluß:)Hft. 8. (39 ©. m. eingedr. Holzichn.) 
Berlin, Hofmann & Go. (A) n. !/s Thlr. 

Volkskalender, fomiider, f. 1867. Bon Adf. Brennglas [Ölasbreuner.)] Mit 
Beiträgen von Gobnield, Dr. A. Köwenftein, R. Schmidt ıc. 23. Jahrg. Illuſtr. 
v. Guft. Heil. 8. (144 ©. m. eingedr. Holzihn.) Berlin, A. Zonas. n. % Thlr. 
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Zimmermann, Dr. W., illuftrirte Kriegsgeſchichte d. 3. 1366 f. das deutſche Volk. 
(In 6-8 Lfgn.) 1. ia. hoch 4. (24 ©. m. eingedr. Holzſchn. u. 1 Holzſchntaf. in 
gu. gr. 4) Stuttgart, ©. Weiſe. Thlr. (18 Kr. rbein.) 

Grabowsefi, Etanislaus Graf, unter Preußens Fahnen. Hiftoriiher Roman aus 
dem I. 1866. 3.—6. #fg. gr. 8. (1. Bd. ©. 129-319 u. 2. Bd. ©. 1-64.) Berlin, 
Sacco Nahf. à 4 Nat. 

Hauff, Ludw., die Geſchichte der Bun v. 1866 in Mittel-Guropa, ihre Urſache u. 
ihre Folgen. 3. u. 4. Lg. gr. 8. (S. 97—192.) Münden, Gummi. A 4 Ngr. 
(12 Kr. rbein.) 

a * rirtes — — a zn =. x eher 
u. Stalien. (In ca. n.) 1.—8. %fg. Fol. . m. eingedr. Holzichn.) Keipzig, 
Weber. baar ı n. vn 3 ; ann) DER 

Kriegs⸗Lieder, patriotifche, aus dem Sommer 1866. Alte Melodien m. neuem 
Tert. Zur Erinnerung an den jüngft. Krieg. gr. 16. (24 ©.) Crefeld, Klein. 1% Rgr. 

Pfeiffer, Rob., Geſchichte d. deutfchen u. italieniihen Krieges im Sommer 1866 
u. der daraus erfolgten Umgeftaltg Deutſchlando. Populär dargeftellt. 7., verb, u. 
vervollftäng. Aufl, 8. (76 SyCrefeld, Klein. 4 Nar. 

Preußens Feldzug 1366 vom militäriihen Standpuntt. Nah den bis jept vor- 
band. Quellen von G. v. ©. Mit (6 cdhromolitb.) Karten u. Schladhtplänen (in 
Lex.8. 4. u. qu. 4.) 2. durchgefeh. Aufl. m. Berüdficht. der neueften Veröffentlichgn. 
Lex.8. (111 ©.) Berlin, Hempel. n. 1 Thlr. 

Fe Ferd., Jugend Bibliothek. 34. u. 35. Band 16. Berlin, Kaftner. cart. 
% r. 


Inhalt: 34. Die — Schleswig-Holſteins v. der Fremdherrſchaft. Für 

Jung u. Alt erzählt. (126 ©. m. 3 color. Steintaf.) — 35. Bon Rheinsberg 

bis Königgräß. Preußens Krieg gegen Defterreich u. jeine Berbündeten. (167 ©. 

m. 3 Ghromolitb.) 

— — Preußens Krieg gegen Defterreih u. feine Verbündeten im 3. 1866. 16. (96 &- 
m. 1 Ehromolith.) Ebd. cart. baar n. 4 Nor. 

Schuller, Joh. Ed, Dur! Gefhrieben in den Tagen des Einzugs unferer fieg: 
reihen Armee in Berlin. gr. 8. (24 ©.) Berlin, Nicolai's Berl. * Thlr. 

Stangen, Garl, der Feldzug Preußens gegen Oeſterreich u. den deutſchen Bund 
nebit e. Anh. v. Liedern ıc. Erinnerungsblatt an das Jahr 1866. ar. 8. (107 ©.) 
Waldenburg. (kiegnig, Cohn.) n. 6 Nar. 

Tag espreſſe, die liberale, Berlins im Sommer 1366, v. e. preußiſchen Patrioten. 
gr. 8. (72 ©.) Veipzig, Keiner in Comm. 6 Ngr. 

Berthold, ©., Genoveva, die Pfalzgräfin vom Rhein. Hiſtoriſch-romantiſche Er: 
zäblg. 6-8. Hit. 8. (©. 145—256 m. 3 color. Steintaf.) Dresden, Dreyer. 2% Nar. 
I. Sachſen aA 2 Nar. 

Beiler, Kirchenratb Paſt. D. W. F, ſechs Wochen im Felde. 8. (240 ©.) Halle, 
Müblmann. n. 16 Near. 

Hub, Rabb, Dr. Joſ., Gebetbuch f. den öffentlichen Gottesbienft im ganzen Jahre. 
Nah dem Ritus der neuerbauten großen Synagoge in Berlin. 3 Bde. gr. 8. 
(VI u. 791 ©.) Berlin, Bernftein. baar n. 2 Tblr. 

Keſſel, Lieut. a. D. Carl v., der Krieg Preußens gegen Oeſterreich u. feine Ber: 
bündeten, u. der Krieg in Stalien im I. 1866. Mit Benußg. amtl. Quellen dar: 
geftellt. 5. Lfg. gr. 8. (S. 177— 224.) Berlin, F. Schulze's Buchh. A 3 Nor. 

Kriegs:Chronit, illufirirte. Gedenkbuch an den Feldzug dv. 1866 in Deuticland 
u. Italien. 4. ig. Fol. (S. 49—64 m. eingebr. Holzihn.) Leipzig, Weber. baar 
An. 1% Thlr. 

Volks-Kalender, illuftrirter Berliner, auf das Jahr 1867. Novellen-Almanad f. 
Preußen. 8. (XVII u. 240 ©. m. eingedr. Holzſchn.) Berlin, Lemke. n. % Thlr. 

Zimmerbädel, C. F. König Wilhelm, Herriher Preußens u. Hort Deutſchlands. 
Gedicht nebit e. Lieder: Anh. gr. 16. (32 ©.) Magdeburg, Baenſch. n. "/, Thlr. 

Gerftmaun, Mar., dad Bub vom preußiſchen Soldaten. “Kriege: u. Friedens: 
jcenen der preußifhen Zugend in Verfen erzählt. In Orig.Zeichngn. dargeftellt v. 
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NR. Meinhardt u. A. Köhler. gr. 4. (24 ©. m. 9 un) Berlin, Stubr 
Sep.⸗Cto. cart. 2% Thlr.; Velinp. in Leder geb. 4% Thlr. 

Hozier, der Feldzug in Böhmen u. Mähren. Berichte u. Schilvergn. d. Correſpon— 
denten „ber Times“ gr Hauptquartier der erften Armee, Autoriſ. Ueberſetzung. 
nr D. Born. 4. verb. Aufl. gr. 8 (V u. 212 ©.) Berlin, F. Duntfer. 

ı r. 

Klein, Pir. Dr. Job., ein Feines Bild aus einem großen Kriege, gezeichnet u. zus 
nächft feiner Gemeinde zum bleibenden Andenten gewidmet, dann auch ale e. Zeichen 
der Zeit für Jedermann aufgeftellt. 8. (81 S.) Neiffe, Graveur. n. 6 Nar. 


Krieg, der deutihe, im I. 1866. Nah den beiten De —— v. H. v. B. 
Mit Portr. (in Hoi.) u. (lith.) Karten. 2. Aufl. (In 5—6 Lan.) I—4. ig. 
gr. 8. (S. 1—192) Elbing, Neumann: - Hartmann. an. 4 Nor. 

Monate, zwei, Preußiib. Ein Gedenkbuch der preuß. Invaſton in Mähren im 
Sabre 1366. Mit Illuſtrationen (in Holzihn.) Nah Originalberichten u. autbent. 
Mittheilungen. .. Hrog. v. der Redaltion der „Neuigkeiten.“ (Iu ca. 4 Yan.) 
1. u. 2. Lfg. gr. 8. (128 ©.) Brünn, Buſchak u. Srrgang. & 6 Nar. 

Nüftow, Oberf: Brigadier, M., der Krieg von 1866 in Deutſchland und Italien, 
politiſch⸗ militärifch beichrieben. Mit Kriegstarten. 2. u. 3. Abtb. ar. 8. (S. 121—409 
m. 4 hromolitb. Karten in gr. 4. u. Fol.) Züri, Ecultbeh. 1 Thlr. 18 Nor. 
(1-3. : 2 Thlr. 9 Nor.) 

Wießner Lehr. E., der deutihe Krieg im I. 1866 in Liedern befungen nah Volks. 
weilen. Nebit €. Anb.: Volkslieder üb, den deutich-dän. Krieg 1864. Kür 2 Stimmen 
bearb. 8. (28 ©.) Wittenberg. Herrofe. n. 3 Nor. 

Dreigehuer, die, in Feindesland. Kriegsbilder aus = Feldzuge d. Jahres 1866 
von #. v. T. 8. (47 ©.) Münfter, Obertüjhen. Td 

Erlebniſſe e. freiwilligen Feldgeiftliben auf dem —— latz in Böhmen * 
beſonderer Berückſicht. d. Schlachtfeldes v. Königgräp. 2. * verm. Aufl. gr. 8. 
(72 S. m. 1 Holzſchntaf.) Mühlheim a. R., Bagel. cart. 

Galanterey: Waar’! Ehwänte u. Gedichte in fauerländ, Mundart vom Verf. d. 
„Sprideln un Spöne“, „Grain Zuig” u. ſ. w. 16. (126 ©.) Soeſt 1867, Naffe's 
Verl. n. Thlr. 

Gerhardt’s, Paul, ng Lieber getreu nad der bei feinen Lebzeiten erſchien. 
Ausg. wiederabgedr. 5. Aufl. b (XXXIV u. 224 ©.) Gtuttgart 1367, ©. ©. Lie: 
Ihing. 12 Ngr. (40 fr. rh.); in = ind. n. [6 Ngr. (54 fe. rh.); Velinp. n. % Thlr. 
(1fl.12f.ch.); im Leder geb. m. Goldſchn. n. 1% Thlr. (2f.15 kr. ch.) 

@lafenayH, Bas: :2ieut. Herm. v., militairiſche Feſtgedichte. 8. (16 ©.) Breslau, 

Mar & Go. in Gomm. n.n. 2% Nr. 

Iehn, Guſt. der deutihe Krieg u. Preußens Sieg im 3. 1866, dem Volke erzählt. 
8. (IV u. 268 ©.) ‚Halle 1867, Mühlmann. n. 12 Ngr. 

Juni: u. Julitage 1866 in Frankfurt a. M. 2. Aufl. 8. (51 ©.) Kaffel, E. Lud: 
hardt's Sep.Eto. n. % Thlr. 

Mestorf, J., Wiebeke N gine bolfteinifche Bauerntochter. Ein Blatt aus der 
Zeit Chriftiand IV. gr. 8. 9 ©.) Hamburg, D. Meißner. %s Thlr. 

Krieg, der, im J 1866. are eo üb. bie — in Böhmen, Italien 
u. am Main. 8. (60 ©.) Leipzig, D. Wigand. n. 

Petſch, Wilh., Heldenthaten preußiicher Krieger u. ——— aus dem Feldzuge 
v. 1866. 8. (83 ©.) Berlin 1867, Schleſier. n. X T 

Remy, Dr. * vom Fels zum Meer. Vaterländiſche un von den älteften 
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IV, Sitzungs-Protokolle. 


Verein für gefchichte der Mark Krandenburg. 


Sißung vom 13. Februar 1867. 


Einige fhwierige Fragen in Bezug auf die Geſchichte neumärkiſcher Städte, in 
Anregung — von Herrn Bürgermeiſter Treu in Friedeberg, gaben zu einer 
längeren Erörterung Anlaß. Nah Mittheilung einer Notiz des Herrn Profeſſor 
v. Heinemann in Bernburg über comes Albertus de Saxonia, der urkundlich im 

uni 1162 am Kaiſerhofe in Italien vorfommt, las Hr. Direftor von Ledebur eine 

bhandlung vor, in welcher er, gegen die von jüngeren Gelebrten geäußerten Zweifel, 
jeine im Jahre 1847 zuerft veröffentlichte Kombination über die Gemablinnen Albrechts 
des Bären aufrecht erhielt, daß nämlich Albrecht in eriter Ehe mit Mathilde, des Grafen 
Hilperib von Plögfe Tochter, in zweiter Ebe aber mit Sophia von Riemed, Wittwe 
des Grafen Dietrih von Holland, vermäblt geweien fei. Eine gründlibe Unterfuhung 
aller Quellen, namentlich auch der inzwifchen befannt gewordenen Pöhlder Annalen, 
eigte, daß bis jegt Fein zwingender Grund vorliege, von jener Annahme abzugeben. 
Zuleßt wies Hr. Schulvorfteber Budezies die gänzlibe Wertblofigteit der Etymo— 
logien nad, mit weldyen G. Liebuſch in dem leßt erihienenen Hefte des Herrig'ſchen 
„Archiss für das Studium der neueren Sprachen“ märkijbe Ortsnamen zu erklären 
verſucht bat. Als Geſchenke der Herren Verjaffer wurden überreiht: Kirchner, die 
Churfürſtinnen und Königinnen auf dem Throne der Hobenzollern; v. d. Knejebed, 
Haus und Dorf Garwe, 


Der Verein für die Hefchichte Berlins. 


Sitzung vom 12. Januar 1867. 


Auf der Tagesorbnung ftand die Kritik über die Schrift des Dr. Riede „der Ur: 
Iprung der Namen von Berlin und Gölln.“ Der Herr Berfafler batte diefe Schrift als 
einen Theil feines größeren etymologiihen Buches „der Boltsmund“, dem Verein für 
die Geſchichte Berlins gewidmet und eine Beurtheilung im Kreiſe deifelben nadge: - 
fuht. — Herr Berggold las das fohriftlihe Neferat des ‚Herrn Gotta, jowohl über 
den „Volksmund im Allgemeinen, als den fpeciell unſere Stadt betreffenden Theil 
deffelben vor. — Sowohl dieje Kritif ald das Urtbeil der fib an der folgenden Be: 
fprebung betbeiligenden Herren von Ledebur, Dr. Beer, Stadtgerichtsratb Fälli— 

en und Profeffor Adler verkannten nicht den tie Fleiß und die vielfach glücklichen 
Ronjelturen. in weldbev der Herr Verfaffer beitrebt iſt, dem celtiihben Elementen in 
unferen Ortsnamen ein weiteres Keld zu gewinnen, ſprachen indes ſonſt über die Ars 
beit ein günftiges Urtbeil niht aus. — Hr. Prof. Adler trat der bisherigen Anſicht ent: 
egen, bat die von Südweften über die Inſel Cölln auf Berlin, rejp. ven Spreeübergang 
übrende Straße eine Heer: und Hanbdelsitraße geweien, führte aus, daß die tiefe Yaqe 
wiſchen der Spree und dem Tempelbofer Höbenzuge bier eine ſolche Anlage nicht ge: 
hattet haben würde und vindicirte der Strafe von Brandenburg über Spandow auf 
Berlin — alio am rechten Spreeufer — das böhere Alter und die für die Grwerbung 
des Barnim wichtigere Bedeutung. — Bei der folgenden Diskuſſion der legten Ber: 
einsvorträge beiprab Herr Oberlebrer Holge den Aufjaß von Kohl in der volle: 
wirtbichaftlichen Vierteljabrsjchrift „über die natürlichen Bedingungen der Entwidelung 
Berlins, zeigte, wie Klöden” den gleihen Gegenitand bereits vor mehreren Jahr: 
ehnten ald gründlicher Forſcher behandelt, und wie die über die Klöden'ſchen Rejultate 
Einntsurbeiten neuen Anführungen jenes u als zutreffend nicht zu erachten feien. 
— Dem jhloß fi im Allgemeinen Herr von Yedeburan, während Herr CO berbürger: 
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meiſter Seydel ten Autor vertrat. — Bezüglich des früheren Vortrages des Herrn 
Dr. Beer über „Kurbrandenburgiſche Leibaärzte“ ſtellte Herr Oberlehrer Holtze der 
vom Vortragenden verſuchten Ehrenrettung des Dr. Fritze urkundliche, denſelben ſchwer 
belaſtende Gegenbeweiſe entgegen. Unter den Fragen des Fragenkaſtens 1) über das 
Eterbebaus der Frau Henriette Herz, 2) über das Fortbeſtehen der Mittwochegeſell⸗ 
haft, 3) über das in einer Urkunde von 1699 erwähnte „Invalidenthor“, führte letere 
u einer längeren Beiprehung, an welcher fich die Herren Affeffor Kevin, Profeſſor 

dler und Oberlebrer Holge betheiligten, und welche ergab, daf das Thor von dem 
an der Ede der Bernauer:(Neuen Königs:)Straße und des Nleranderplakes belegenen, 
damals dem Invalidenhauje gebörigen „Sielzenktuge“ den Namen erhalten und wahr: 
iheinli nicht das „Georgen: (Könige) Thor felbft, — in der Königsftrafe zwiichen 
Königsmauer und Neuer Wriedriböftraße, fondern dad aus dem Ravelin auf dem 
Aleranderplag ind Freie führende Thor gewefen fei. 


Am Sonnabend, den 26. Januar, Abends 7 Ubr, bielt der Verein für die Ge— 
ſchichte Berlins eine öffentliche Sikung im Hörfaale des Grauen Klriters, in welder 
Herr Profeffor Caſſel in einem VBortrage die „Symbolit und acıhichtlihe Bedeu: 
tung des Berliner Wappens’ behandelte. — Der Vortragende zeinte zunächſt die volks— 
tbümlihe Bedeutung der Wappen im Allgemeinen für die Geſchichte und Sage der 
germaniſchen Völker, die poctiihe Thätigkeit des Volkes im Schaffen der älteften 
Mappen, indbefondere in der Wahl der bezügliven Gharafterbilder, welche, wie die 
altbochdeutiben Eigennamen, zumeift aus der noch nahegerüdten Thierwelt entnommen 
wurden — ein Dichteriiches Bilden, welches auch in der altbeidnijchen Vorftellung von 
ber jeden Einzelnen als Schutzengel begleitenden anderen Seele (Fylgja) gleibe Ger 
ftalt gewinnt. Die fpätere Zeit babe dann freilich den fubjettiven Zufammenbang zwis 
ben dem Wappen oder Namen und feinem urfprüngliden Träger verwiſcht, und fo 

elänge es oft erjt einer fpäten eingehenden Korfhung, die urjprünglichen und ent» 
rn Gedanken bei der Wahl eines beftimmten Wappens wiederberzuftellen. 
So habe man für das Bild des Bären im Wappen Berlins auf die Ältefte Zeit der 
Etabt pe Berlin erfheine in feinem eriten Wappen, dad den brandenburs 
iſchen Adler zeige (um 1253), als marfgräflihe Stadt; erft mit denı Ende bes 13. Jahr: 
ers trete der Bär auf, zuerft als Schildhalter (um 1280), dann fchreitend und 
den Adlerſchild hinter ſich ziebend (im 14. Jahrhundert), fpäter den Adler tragend 
(15. Jahrhundert), endlich allein im befonderen Schilde, mit ben darüber ſtehenden 
Schildern des preußiihen und brandenburgifhen Adlers (ſeit 1709, modifizirt 1839). 
Die Stellung des Adlers zum Bären, wie geibeben, auf politiſche Ereigniffe zurückzu— 
führen, erſcheine nicht gerechtfertigt, vielmebr feien wohl bei den verſchiedenen Anord— 
nungen beraldiich:ipbragiftiibe Nüdfihten maafgebend gewefen. Man babe zwar 
Nest, in dem „Bären ein „redendes Wappen‘ zu erfennen, das aus einer äußerlichen 
Gtomolonie nah dem Klange des Namens „Berlin gebildet fei, aber dieſe Etymologie 
fönne nicht als allein entideidend angefeben werden, vielmehr babe insbejondere für 
die Wahl diejes Wappens die Bedeutung mitgewirkt, welche der Bär im 12. und 
13. Jahrhundert, als Beiname des mächtigen Gründers des neuen Staates, Albredt 
von Balleuftädt, gewonnen, wodurd der tiefere Doppelfinn des Büren als Halter, 
Leiter und Träger des marfgräflihen Adler feine Erklärung finde. Der dem Albrecht 
beigelegte Name des Bären berube aber in einer bedeutungsvollen politiiben Anſchauung, 
in dem dadurch hervorgebobenen Gegenfage zu feinen großen Nebenbubler, dem „Wels 
fen,“ Heinrid „dem Löwen.“ Dem Löwen, dem Einnbilde der aus dem fremden Si: 
ben (Baiern) beranfchreitenden, ſtolzen und anfpruchsvollen Macht des welfiſchen Haus 
fes, fei ald das Symbol heimathlicher, zumal norddeutiher Art der Bär entgegenger 
ftellt worden. In der Urfage der germaniichen Völker, welche fi von einem Bären 
(Tbor:Björn) ableiten, in der altdeutichen Thierfabel, welde dem Bären die Ober 
berrichaft unter den PVierfühlern beilegt, in den fpäteren Märchen und Sagen, in 
erniten und ſcherzhaften mittelbohdeutiben Dichtungen, endlih in den Regenden — 
in denen der Bär ben Heiligen, denen er zuerit feindlich, fi) bemat, fie bedient und 
vertbeidigt und jo als Bild des überwundenen Heidentbums der Deutihen ericheint 
(Et. Gallus, Et. Magnus u. A.) — überall trete der Bär als Einnbild des frajtge: 
waltigen, ſchlichten, leicht getäuſchten aber endlich fiegreiben deutichen Volkes auf. 
Eo babe die alte Vollsanihauung auch mit der Natur des Bären die Vorftellung 
menſchlicher Anlage verbunden und in diefer Beziehung erfheine der „Ring“ am Halje 
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des Berliner Bären in neuem Lichte, nicht in einer juriftifhen Bedeutung, fondern in 
einer finnbildlihen, gleih dem Schwanenringe der Schwanenjungfrauen und dem 
Wolfsringe der MWärmwölfe, als Zeichen der verborgenen Menjchennatur und damit 
wieder auf den alten Gegner des Welſenhauſes binweilend. Damit ftehe der Berliner 
Bär da als Bild norbdeuticher, heimiſcher Art und babe, der mächtigen Stabt —* 
feine alte Macht und Kraft bewährt, im jüngften Enticheidungstampfe gegen den we 

fiſchen Löwen; er bewahre aber aud die alte Natur, das Süße und Gute, das emfiger 
Bienenfleiß jammelt, für begehrenswerth zu halten. 


Verein für die Yefchichte Potsdame. 
Eigung vom 30. Januar 1867. 


Herr Dr. Geisheim in Berlin, gegenwärtig mit der Durchſicht der Alten des 
Schöppenſtuhls „An der Klinke zu Brandenburg für das Berliner ſtädtiſche Archiv 
beibäftigt, bat zugejagt, bei biefer Durchſicht auh auf Alles zu achten, was für Die 
Baar Potodamo Wihlige fih vorfindet, um eine jpätere Bearbeitung zu er: 
eichtern. 

Die Vorträge waren: 

1) Freiherr v. Ledebur, Direktor der Königl. Kunſtkammer: „Die v. db. Gröben 
und ihre Pfand: und Lehnbeſitzungen in und zunächſt um Potsdam, mit Bezug 
auf eine Urkunde aus dem Jahre 1433’ (Nr. (CXV.). Der Bortragende hatte dem 
Verein die Freude gemacht, jelbit von Berlin herüberzukommen und biejen 
Vortrag zu halten. 

2) Herr Maior und Etrafanftalts:Director a. D. Schelowoky: „Zit der Ge— 
— — in ſeinem Hauſe (jetzt Hotel Einſiedler) enthauptet worden?“ 

r. 4 

3) Herr Dr. Georg Horn: „Rheinsberg und Sandfouci” (Nr. CXVIL) 

4) Herr Garnifonfhullebrer Wagener: , Das ältefte Privilegium des Schuhmacher⸗ 
Gewerks“ (Nr. CXVIIL). 


Hiftorifch-Statiflifcher Werein Frankfurt a. D. 


Eißung vom 22. Januar 1867. 


Herr Oberlehrer Reinbardt übergab einen von ibm verfaßten Nekrolog ded Di— 
teltor Poppo, desgl. wurde vorgelegt ein Nekrolog des Prorektor Sauſſe vom Hrn. 
Arcidiaconus Tſchirch in Guben. — Herr Dberlehrer Rasmus beiprab die älteften 
Abbildungen von Frankfurt a. O. Bon dem Beckmannſchen Bilde (1706) rüdwärts 
pebend, behandelte er die Anfichten der Stadt von 1636, von 1631 (ein fliegendes 

latt auf die Eroberung durch Guſtav Adolf, im Nathhaus aufbewahrt, wohl aub bie 
Duelle des Theatrum Europaeum), ferner eine auf dem Kreisgericht befindliche Zeich— 
nung von 1604, die Trümmer eines Delbildes von 1589 und befonders bie Ältejte und 
befte Anfiht der Etadt in Münfters Kosmograpbie vom Jahre 1548. Erwähnt wurde 
auch die Darftellung in Brauns Theatram urbium. 

Herr Nppellationsgerichtöratb Langerhans machte Mittbeilungen aus einer chva 
1780 von einem böberen Beamten verfaßten, nur bandfcriftlid vorhandenen Arbeit 
über Land und Leute der Neumark und der inforporirten Kreife. Der Auffag beginnt 
mit einer Darftellung der Verfafjungsverhältniffe. Der völlig abjoluten Regierung 
gegenüber haben die jehr fomplicirten ſtändiſchen Einrichtungen (Kreistag, Yandtag, 
engerer und weiterer Ausihuß, Landſchaft) kaum eine andere Beitimmung, als die 
von oben ber auferlegten Leiftungen zu diftribuiren. Von den Beligern der adligen 
Güter abgefchen haben, eine „Art von freiem Grundeigenthum“ nur einige Lehnſchulzen 
und Müller, ſonſt find alle Heinen Befiger erbuntertbänig, allerdings in jehr veridiede: 
ner Weile. Cine Aufhebung dieſes Verbältniffes flieht der Verfaſſer ald eine Gefahr 
für die Monarhie an. Cine feltiame Stellung nahmen die Fifcher vom Kiep zu Kü: 
firin ein. Der Boden des Landes ift nur dürftig kultivirt. Nob müſſen häufig _allae 
meine Wolfsjagden angeftellt werden, wenn aud diefer „Nationalfeind‘ durch die Er: 
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werbung und Koloniſirung von Weſtpreuhen mehr —— iſt. Gewaltige Wäl- 
der bedecken noch einen großen Theil des Landes, im Dramburger Kreiſe iſt der Holz: 
wertb fo gering, daß die jchönften Buchenſtämme verbrannt werden, nur um Waidaſche 
u gewinnen. Dort giebt ed auch noch große Flächen, die nur mit Haidefraut bededt 
find das angezündet wird, Die Gewäfler find rei an großen Fiſchen; auch Forellen 
finden fi bei Neumwedel. Die Fiſchzüge im Winter, an denen auch die Damen theil— 
nehmen, gehören zu den ſpärlichen Volfsfeften, während die Zagd nicht ald Vergnü— 
gen, jondern nur ald Berufsarbeit aufgefaßt wird. Die Rindviehzuücht ift, trotzdem ſich 
der Boden jo vortrefflih dazu eignet, unbedeutend, daß Berlin feinen Bedarf nicht 
aud der Neumark, jondern aus Pobolien bezieht. Bedeutend Dagegen ift die Bienen- 
zucht, daher iſt Metb noch allgemeines Getränf. 

Die Lebensweife ift in Stadt und Land eine jehr mäßige. Man fucht fib mög- 
lihft mit den Produkten des eigenen Gutes zu bebelfen. Die firenge Aufficht der 
Bebörden an den Sonn: und Feſttagen befördert diefe Mäßigkeit, daher find auch die 
alten Volksſpiele völlig verfhwunden. Kaffee ift noch Delitateffe, felbft in den Städ— 
ten; verbreiteter ift fchon der Thee; doch willen gute Hausfrauen auch diefen noch zu 
erlegen dur die Blätter der jungen Saat und dur die Blütben des Schlebdorns. 
In Bezug auf die übrige Beköjtigung tritt ein ſcharfer Unterſchied bervor zwiſchen 
den 7 alten und den 4 inforporirten Kreiien. Dort ift fie reichlich, bier nur nothdürftig. 
In jenen Kreifen befommt auch das Gefinde täglich mindeftens einmal, oft aud zwei: 
mal Fleiſch oder Fiſch, in den inkorporirten Kreifen giebt es Fleiſch nur jelten, in 
Kottbus nicht einmal an den Reiertagen. Daher fomme es, giebt der Verfaſſer an, 
dab in den alten Sireifen das Gefinde zwar fehr theuer fei, aber auch fleißig und gut: 
berzig, in den übrigen zwar billig, aber untreu. 

An Gefchenten waren eingegangen: Bilder aus dem Klofierlande (Neuzelle) von 
Hr. Dr. Müller in Halle; das Fübbener Wochenblatt, Zabrgang 1866 vom Berle: 
ger Hrn. Driemel; mehrere Altertbümer von Hrn. Regierungsratb Beeliß, fowie 
die Verhandlungen des Botaniihen Vereins der Mark Brandenburg. 


Altertfumsgefellfchaft Pruffia (zu Königsberg). 
Situng vom 25. Januar 1867. 


An Alterthumsgegenftänden find geſchenkt worden: von Herrn Apothefer Eid + 
bolz in Rhein eine in dortiger Gegend gefundene Römiſche Bronce-Münze des Kai— 
fersd Gonftantin I; von einem Ungenannten aus Angerburg ein Meitterftüd der 
Drechslerkunſt, beftehend in einem ſehr Eunftvoll gearbeiteten Fuße, auf welchem fi 
circa 100 Meine Becher befinden, einer in den anderen gefügt und aus Wuchholderbolj 
fo dünn wie Papier verfertigt; endlih von Hrn. Lieut. von Streng (zur Zeit in 
Bartenftein) eine Menge von Altertbümern aus verjhiedenen Zundorten der Provinz, 
nämlih: 1) mehrere Bruchſtücke von broncenen Gelten, gefunden auf der Feldmark des 
Gutes Dunkershöfen (bei Königsberg); 2) Bruchſtück ciner Todtenfrone, 3 broncene 
Ringe, 1 runde broncene Schnalle (aus einem alten Grabe), ein Sporn von jeltener 
Rorm und befenders geringem Umfang, aus Schloß Gerdauen; 3) ein Feiner bronce: 
ner Ring, aus einem alten, ſehr großen Steingrabe bei Arys (daffelbe hatte eine Tiefe 
von etwa 6 Fuß, war unten von großen Steinen eingeihloffen, und führte ein ebenjo 
eingeichloffener Gang in das Innere, während veridiedene Schichten Meiner Steine 
das Grab bededten; in dem Grabe befanden fih mehrere Urnen, welde indeflen bald 
zerfielen; der fragliche Ring wurde in einer ſolchen vorgefunden); 4) ein meſſerartig 
zugeipipter Keuerftein, ebenjalld bei Arys auf einem Felde gefunden; 5) aus einem bei 
Arys abgelaffenen See ein Angelhafen (wohl einer früberen Zeit angebörig), ein 
Netz- Katen, 2 Steinbammer, ein großer Ring aus gebranntem Thon — Beſchweren 
der Netze. — Dr. Reicke, welcher mit einem Verzeichniß der Drude von Johann 
Weinreich befchäftigt ift”), bringt einige feltene Stüde dieſer Art zur Vorzeigung und 


— — — — 


*) Indem ich allen denen, die mein Unternehmen bisher auf das bereitwilligſte 
gefördert haben, meinen wärmften Dank ausſpreche, richte ich an alle, die im Beſitz 
von Danziger und Königsberger Drucken der Weinreich'ſchen Offizin aus den Jahren 
1520 bis 1555 find, oder mir dergl. nachweiſen können, die ergebenfte Bitte, mid 
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macht aus einem Privatbriefe Mittheilungen über Weinreich'ſche Drucke im Beſitze 
des Hrn. Pfarrer Mundt in Käſemark (im Danziger Werder), ſowie über einen 
alten Danziger Theaterzettel, deffen volltändiger Äbdruck in Ausfiht geftellt wird. 
.. — verlieſt ſchließlich einen Aufſatz von R. Bergau über „A. Schlüter 
n Danzig.” 


Magdeburgifcher Kefchichtsverein. 
Dreizehnte Situng am 6. Februar im Klofter U. 2. Frauen. 


Zur Bibliotbef des Vereins hatte Herr Hofratb Kranfe in Köthen fein großes, 
auch zur Magdeburgiihen Geſchichte manderlei Materialien enthaltendes Wert: „Ur 
kunden, Aftenftüde und Briefe zur Geſchichte Anhalts während des 30jährigen Krieges” 
gelüentt; ur Münzfammlung Herr Oberlebrer Dr. Gorgas eine fehr bedeutende 

enge Silber: und Kupfermünzen. Die Antiquitätenfammlung hatte namentlich eine 
große und wertbvolle Bereicherung eriabren durch verfchiedene deutiche und ſlawiſche 

rnen, fo wie broncene jund eilerne Waffen und Gerätbichaften, welche beim Baue 
des Fort A aufgefunden und von ihrem Beſitzer, Herrn Baumeifter Braun, in libe: 
raliter Weiſe dem Vereine zum Geſchenk gemaht worden find, Die widtigiten 
Gegenftände aus diefem fehr bedeutenden Bunde wurden den Berlammelten vorgelegt. 
Außerdem beiprad Dr. Zjanilde noch kurz zwei, freilich erft nad der Zerftörung der 
Stadt (1659 und 1667) angelegte und im Befiße biefiger Einwohner befindlihe Proto: 
follbücher der Innung der Knochenhauer (Fleiſcher) alten und neuen Scharrns, von denen 
das eine die noch plattveutich abgefaßten Statuten der Innung vom I. 1523 (ab» 
fchriftlich) und mancherlei andere nicht unwichtige Aktenftüde aus fpäterer Zeit, jo wie 
aud eine Anzahl ſehr gut ausgeführter Wappen von biefigen Fleiſchermeiſtern des 17. 
und 18. Zabrhunderts (Jacobi, Wallbaum, Schreyer, Nitzſche u. ſ. w.) enthält, während 
das andere die Protokolle der Innung vom 3. 1667—1704 umfaßt, die mandyen ſehr 
wertbvollen Beitrag für die Sittengeſchichte dieſer Zeit darbieten. Auch die Topo« 
grapbie des alten ———— erhält durch beide Manuſeripte einige Auftlärung. An 
die Vorzeigung beider Bücher wurden von mehreren Seiten Bemerkungen über Namen, 
Alter und Bedeutung der Knohenhauerinnung gefnüpft. 

Alsdann tbeilte Herr Lehrer Keller aus Etaffurt einen von ibm verfaßten 
Aufſatz mit, der die Anwefenbeit Tilly's in Staßfurt am 25. Mai 1631 bebanvelte. 
Tilly hatte der Stadt, falls fie eine hohe Kontribution nit aufzubringen vermöge, 
einen ähnlichen Untergang nedrobt, wie dem kurz zuvor — Magdeburg aber 
durch das muthige Auftreten des Staßfurter Bürgermeiſtets Bernhard's v. Werdens— 
leben, der unerſchrocken für die Erhaltung ſeiner Stadt eintrat, ließ er ſich beſtimmen, 
von feiner Forderung abzulaſſen. 

Daran ſchloß ſich die Beantwortung einer von einem Mitgliede aufgeworfenen 
Frage nach der uriprünglichen Geſtalt des Magdeburgiſchen Etadtwappend. Herr Di— 
rektor Wiggert und Herr Archivrath v. Mülverſtedt beantworteten dieſe Frage 
dahin, daß die älteſten Magdeburgiſchen Münzen nur eine mit Thürmen gekrönte 
Mauer ald Wappen zeigen, und daß das älteſte vorhandene Etadtfiegel, deſſen Stempel 
entihieden noch dem 13. Jahrhundert angehört, eine weibliche Figur mit ausgecbreiteten 
Armen und bekleidet mit Scligärmeln, aber ohne Kranz zeige; eine weiblihe Figur 
mit Kranz komme etwa erft um das Jahr 1400 vor, und diejer Kranz ſei wohl weiter 
nichts als ein Zierrath. Außerdem giebt es noch ein zweites Etabtwappen, das in 
vier Felder getheilt ift, von denen zwei dad Wappen mit der Zungjrau, zwei dagegen 


davon unter Angabe der Titel zu benadrichtigen. Ganz befonders bitte ich, zugleich 
im Sntereffe Bieler, bei etwaigen Nachſorſchungen auf die in Königsberg 1530 er 
fbienenen „Episcoporum Prussise Pomezaniensis atque Sambiensis Constitutiones 
synodales evangelicae“ mit angebängten „Articuli ceremoniarum e germanico in 
latinum versi et nonnihil locupletati“ zu richten. Die verehrlihen Redaktionen ber 
Zeitfhriften werden freundlichſt erfucht, durch Abdruck vorftehender Bitte dem Unter: 
nehmen förderlich zu fein. 
Dr. Rudolf Reide 


d 
Guftos an der Königl. Bibliothek zu Königsberg i. Pr. 
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eine Roſe enthalten. Dieſe letztere führt die Stadt ſeit der Erwerbung Neu-Gaters- 
lebens (1350), deſſen frühere Befiger eine Roſe im Wappen hatten. 

Am Schluſſe der Sikung ſprach Herr Director Wiggert über bie im Magde— 
burgiihen aufgefundenen Grabdentmäler. Er unterſchied dabei drei Klaffen ; die eine 
rühre von Slaven, die zweite von Deutihen ber; welchem Volke aber die dritte an: 
geböre, laſſe fi mit Beftimmtheit bis jegt noch nicht jagen. Die Slavilhen Grab» 
urnen ſtehen 1—3' unter der Erde und finden fid in ſehr großer Anzabl jenjeits, aber 
auch, wenn auch feltener, diejfeitd der Glbe; die Deutichen dagegen, die zwiſchen Obre 
und Bode vortommen, find tiefer, bis zu 6', eingegraben. An den Elaviichen Grab» 
urnen finden fi Gerätbihaften von Stein und Vronce, in den Deutihen ſolche von 
Bronce und Eiſen; doch unterfheidet fih die Art der Bronce, welche man in den 
Urnen beider Völker vorfindet. Nah dieien aus Stein, Bronce und Eiſen gefertigten 
Serätbihaiten, die in den Grabvenfmälern enthalten waren, bat man ein Stein«, 
Bronce: und Eijenzeitalter angenommen, aber genau läßt fi dieſer Unterſchied nicht 
durdführen. Eo viel Deutihe und Slaviſche Urnen man auch gefunden bat, ift man 
doch noc nicht im Etande, genau die Zeit anzugeben, aus der fie herrübren. Das 
wide nur möglich fein, wenn man in ibnen Münzen fände; aber die wenigen, bis 
jegt in bDiefen Urnen entvedten Römiſchen Münzen (aus der Zeit der Antonine) 
laſſen jedob einen Schluß mit Sicherheit nicht machen. Die dritte Art der Grab» 
dentmäler ift mwejentli anderen Charakters. Ed find das fürmlide Keller von etwa 
5° Yänge, aus großen Gteinplatten gebildet und tief unter der Erde angelegt, in 
denen ter Todte in fißender Stellung beerdigt if. Die neben ibm ftehenden Gefäße 
waren tbeild leer, tbeils mit Thierknochen angefüllt. — Wegen der vorgerüdten Zeit 
mußte bier der Vortrag abgebroden werden. 


‚Um aud weiteren reifen die willenihaftlihen Arbeiten des Magdeburgiihen 
Geihihtsvereins zugänglich zu maden, ift eine Anzahl von Eremplaren des erften 
Jahrganges der Bereinszeitichrift (Gefhihbteblätter für Stadt und Rand 
Magdeburg, herausgegeben vom Bereinsfecretär Dr. Zanide) vom Hofbuchhändlert 
Emil Baenſſch in Magdeburg zum Verkaufe übernommen. Auch find dafelbft noch 
Eremplare der Lithographie des Otto v. Gueride’ihen Planes von Magdeburg 
(von 1632) zum Preije von 10 Egr. zu haben. 


Die Altpreußifche Monatsſchrift 


zur 
Spiegelung des provinziellen Lebens 
in 
Literatur, Runſt, Wiffenfchaft und Induſtrie 


herausgegeben von 


R. Reiche und E. Wichert 

ericheint in jährlich 8 Heften zu je 6 Bogen ar. 8. und bietet ihren Leſern in reicher 
Abwechſelung: Abhandlungen aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunft, Kritiken 
und Referate, überall mit bejonderer Beziehung auf Altpreußen, jei es daß die Ver: 
falfer daſelbſt beimiſch, ſei es daß die bebandelten Gegenftände dem provinziellen Leben 
der Segenmwart oder Vergangenheit entnommen find, endlid Mittheilungen von mebr 
als gewöhnlichem Tagesinterejje, Univerfitäts: und Schul: Chronif, Bibliographie 
und periodifche Literatur. 

Der Jahrgang koſtet zwei Thaler, einzelne Hefte 10 Sgr. 

Anferate werden die Detit:Zeile mit 215 Sgr. berechnet. 

Beftillungen auf die Altpreußiſche Monatsihrift, deren vierter Jabr: 
ang mit dem Mitte Kebruar 1867 ericheinenden erften Heft beginnt, nehmen alle 
uchhandlungen, Die kgl. Preuß. Poftanjtalten und die Grpedition bei Albert Rod: 

bad. Brodbäutenfiraße Nr. 1 an. 

Königsberg i. P. 1867. Drud und Verlag von Albert Nosbach. 

Den Commtifions:Debit beiorgt die 
J. E. Hinrichsé'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


Drud von 3. Draeger'e Buchdruckerei (G. Feicht) in Berlin. 





I. Abhandlungen. 





Die Zins:Berfaffung Preußens unter der 
Herrſchaft des deutfchen Ordens. 


Dargejtellt 
von 


Dr. M. Töppen. 


1; 


Die Zindverfaffung Preußens unter der Herrichaft des deutſchen 
Ordens ift noch keinesweges hinlänglih aufgeklärt. In der Geſchichte 
Preußens von J. Voigt, in welcher man zuerft und allein hoffen dürfte, 
über diejelbe fih Raths erholen zu fünnen, werden allerdings auch über 
das Zinsweſen manderlei Mittheilungen gemacht; allein abgejehen davon, 
dab die Zinsverfaffung nicht ald ein eigened Hauptftüd, fondern nur 
ald Beiwerf unter den Gefidhtöpunften der ſtändiſchen Gliederung und 
der Regalien betrachtet wird, finden fid bier jo bedeutende Lücken und 
Irrthümer, daß aud eine nur annähernd richtige Vorftellung von der 
Zindverfaffung ded Landes durdy diefelben nicht gewonnen werden fann. 

Was man — um nur Einiged anzuführen — in Preußen unter dem 
Ausdrud Zehnten verjtand, und im welder Weije dieſer Zehnte erhoben 
wurde, ijt eine ebenjo wichtige, als jhwierige Frage; Voigt erledigt fie 
im Borbeigehen durd) dad Wort: „Beide (nämlich beide Klafjen der 
Bauern) Teifteten von ihrem Befige einen Zehnten, vom Hafen einen 
Sceffel Waizen; fie hatten hierin ihr Land nad fulmischer Zehntbeftim- 
mung“), Aber dies ift ein Irrthum von folder Tragweite, daß er das 
Verſtändniß des gelammten preußiichen Zinsweſens jo gut wie unmöglich 
macht; denn nun ift jeder Maaßſtab für die Belaftung des Bauernitandes 
verloren. Es kommt dazu, dab auch jeine Annahme, deutjche Dorfbe: 
wohner feien von bäuerlicher Arbeit in der Regel frei gemwejen?), fich we— 


1) Bb. 3. ©. 456. 
2) Bd. 3. ©. 478, 482. Br. 6. ©. 576. 
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ber für das dreizehnte noch für die folgenden Jahrhunderte aufrecht er- 
halten läßt. — An die Stelle des Zehnten war ſchon durd die fulmijche, 
dann durch zahlreihe andere Handfeften für gewiſſe privilegirte Klaffen 
das fogenannte Pfluggetreide gejegt; Voigt hält diejes für identijch mit 
den Zehnten und fteht nun rathlos vor den zahlreihen Handfeften, welche 
Zehntfreibeit verleihen und doch Pfluggetreide verlangen?). Hiernach ift 
ihm ferner der in den Geichäftsbüchern des deutichen Ordend unfäglich oft 
vorfommende Ausdrud „Freie (von denen mindeitend ebenjo viele Pflug: 
getreide liefern, ald davon befreit find) ein ziemlich leerer Schall, und er 
erfindet fih den für die Geichichte der preußiſchen Stände, wie für bie 
Geſchichte der Finanzverwaltung glei unpraftiichen Begriff der Freilehens- 
leute (zu denen er nur diejenigen rechnete, die fein Pflugkorn liefern) ) — 
wie er auch aus den Witingern jehr mit Unrecht einen eigenen Stand 
gemacht hat. — Ferner gilt ihm dann wieder das Pfluggeld als eine Art 
von Ablöjung des Pfluggetreides), während e8 vielmehr mit dem Warte: 
gelde identiich ift und neben dem Pfluggetreide gezahlt wird. — Wie 
der Begriff des Zehnten, jo ift aud der Begriff des Zinſes nirgend ſcharf 
gefaßt, und wenn Boigt unbefangen bald von dem Zehnten und Zinje der 
deutfhen Lehndleute®), bald von dem Zind und Zehnten des bdeutichen 
Bauernftandes?) ſpricht, jo kann dies im der Vorftellung des Unkundigen 
nur Verwirrung hervorrufen. — Bon manden Abgaben fpridt er mit 
feiner Silbe, wie von dem Dienftgut (preußiſch slusim) der preußtichen 
Bauern, welches doch ziemlidy erheblih ift, und mehreren andern. — 
Ueber die Erträge der einzelnen Abgaben hat Boigt fi nicht audge- 
laffen, nur ausnahmsweiſe bemerkt er einmal, der Arealzind oder die Hof: 
fteuer wäre für den Orden von jeher eine jehr einträglihe Finanzquelle 
geweien®) — eine fehr unglüdlihe Bemerkung! Denn die Hoffteuer ges 
börte eben nur zu den „Urkunden“ oder Zeihen der Anerkennung der 
Oberherrſchaft, deren Gejammtertrag im Verhältniß zu anderen ſtädtiſchen 
Abgaben oder gar zu der Gejammteinnahme ded Ordens verjchwindend 
Klein ift. 

Denn Voigt in das Wefen der Zindverfaffung Preußens nicht tiefer 
eingedrungen ift, fo liegt der Grund davon hauptjädhlidh in dem Umftande, 
daß er einem eingehenden Studium der Zinsbücher des deutichen Ordens 
fi nicht unterzogen hat. Zwar dad — aud in weiteren Kreifen befannte 


3) Br. 3. ©. 450 Anmerk. 2. Bd. 6. ©. 660. 
4) Bd. 3. ©. 484 |. 

5) Bd. 6. ©. 661. 

6) Br. 3. ©. 471. 

) Bd. 3. ©. 477, 482. 

8) Bd. 6. ©. 655. 
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— große Treslerbuch“) hat er gern und oft benußt; es enthält aber nur 
die Einnahmen einer einzelnen Kaffe, ded jogenannten Hocdmeifter-Trefelß, 
geordnet nad den Gebieten, aus welchen fie ihr zufloffen, in Hauptſum— 
men angegeben, bie Ausgaben eben diefer Kaffe im Detail, und bietet 
daher für den Zwed, die Zindverfaffung des Ordenöftantes kennen zu ler: 
nen, nur wenig. Dagegen entnimmt er den für die Geſchichte des Zins— 
wejend aller wichtigften Zinsbüchern nur ganz vereinzelte Notizen, welde 
den reihen Inhalt diefer Zinsbücher nicht einmal ahnen laffen. 

Die wichtigften unter den Zinsbüchern des deutichen Ordens find das 
große Aemter- oder Beftallungsbud ?%) und das große Zinsbuch!). Das 
erftere enthält eine Reihe von Verzeihniffen der Einnahmen, der Beftände 
und des Inventariumd der einzelnen Amtsgebiete des Ordensſtaates, wie 
fie beim Wechſel der Amtöleute aufgefeßt zu werden pflegten, etwa aus 
der Zeit von 1370 oder 1380 bis 1430 oder 14402); das letztere ent— 
hält zwei Reihen von Zindregiftern der einzelnen Komtureien ded Ordens» 
ftaated, die erfte aud dem Sahre 1419, die zweite aud den Jahren 1437 
und 1438, alfo für jede Komturei (mit wenigen Ausnahmen) ein Zins— 
regijter von 1419 und eind von 1437 oder 1438. Die Zinsnachweiſun— 
gen im großen Beitallungsbud find gewöhnlich ſehr furz und ſummariſch, 
Ihon etwas ausführlicher die Zindregifter von 1419, am ausführlichſten 
die von 1437 und 1438. Das Verſtändniß dieſer Bücher hat feine großen 
Schwierigkeiten, weil einerſeits die auferordentlihe Mannigfaltigfeit der 
Handfeften in den Namen diejer Zindregifter nicht zu paſſen Icheint, und 
andererjeitö weil dieje Zindregifter nichts weniger ald nad einem überein- 
ftimmenden Schema abgefaht find. Bunt duch einander werden in den— 
jelben Hufen und Hafen, Dienfte und Pflüge, Zind und Zehnten, Zinsfäge 
und Zinderträge, Geld und Naturallieferungen vorgeführt, bald nur diefe, 
bald jene Titel berücdfichtigt, bald diefe bald jene Titel zufammengewor: 
fen; bald hat man es mit den Einkünften des Komturd, bald aud mit 
den Einkünften der ihm untergeordneten Gebietiger zu thun. Bon der 
Sauberfeit und Ueberfichtlichleit bed modernen Kaffen- und Rechnungs— 
wejend ijt noch feine Spur vorhanden. Es fommt nod dazu, dab aud) 
der Kalful der alten Kaffenbücher nicht jelten falſch ift, und offenbare 


9) Jetzt Fol. A. 17 bezeichnet, im Königsberger Ardiv. 

10) Königsberger Archiv. Fol. A. 15. 

11) Königöberger Archiv. Fol. A. 138. 

12) Da auch die Namen der aus: und eintretenden Amtleute meiftend genannt 
werben, fo ift diefem Aemterbuche die Grundlage zu den BVerzeihniffen der Ordens: 
beamten entnommen, welche fih hinter den Jahrbüchern Johannes Lindenblatts in ber 
Ausgabe von Voigt und Schubert und in Voigt's Namenskoder der deutſchen Ordens: 
beamten finden. — 
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Schreibfehler der Goncipienten den Sinn öfter entftellen. Man wird es 
nad allem dem begreiflich finden, daß, fo viele Freunde des Alterthums 
auch dieſe ehrwürdigen Folianten in ihren Händen gehabt haben, doch 
für die Aufklärung des Zinsweſens jener Zeit bis dahin nur wenig ges 
ſchehen ift. 

Im Folgenden wird ein Verſuch vorgelegt, ben Hauptinhalt derſelben 
zu heben. Diejer Verſuch beichränft ſich auf die dem Orden unmittelbar 
zugehörigen Gebiete, er jchließt alfo die preußiichen Bisthümer aus, deren 
Zinsverhältniffe aus anderen Duellen zu erörtern find, und berüdfichtigt, 
wie die Zinsbücher des Drdens jelbft, auch nicht die Abgaben zur Unter: 
haltung der Pfarrkirchen. Außer den beiden genannten Hauptquellen für 
die Geſchichte des Zinsweſens in Preußen und dem Treslerbuche, find 
nody das Marienburger Zinsbuch ), dad Marienburger Aemterbudy 14) und 
(da das ausführlihe Zinsregifter der Komturei Elbing in dem großen 
Zinsbuche zufällig fehlt) dad Elbinger Zinsbuch!s), welches zwei faſt ganz 
übereinftimmende Zinsregifter der Komturei Elbing aus den Fahren 1446 
und 1451 enthält, und welches feiner ganzen Anlage nad ſich vorzuge- 
weile eignet, in das Studium der vorliegenden Materie einzuführen, be= 
nußgt worden. Was das Handfeftenmaterial betrifft, jo hat Referent ſich 
durch den „Excurs über die Verfchreibungen des Ordens für Stamm- 
preußen im breizehnten Jahrhundert” in den Scriptores rerum Prussi- 
carum von Hirſch, Töppen und Strehlfe Bd. 1. S. 254— 269 den Weg 
geebnet; andere Handfeften in großen Maffen find berüdfichtigt, ohne daß 
fie im Einzelnen angeführt werden. Die politiihe Eintheilung Preußens, 
wie fie in des Referenten biftoriihescomparativer Geographie von Preußen 
1858, vorzüglih mit Hülfe des großen Zinsbuches auseinandergejegt ift, 
muß für das Verftändnib des Folgenden ald befannt vorausgelept werden. 
Häufige Eitate werden ald Stützen und Beweife einer großen Anzahl 
neuer Thatſachen nicht zu umgehen fein; um dieſelben möglichit abzufür: 
zen, nenne ich das große Aemterbuch A, das große Zinsbuch Z. 


1. Die Komtureien des eigentliden Preußen. 


Nach der Unterwerfung Preußens durch den deutihen Orden geriethen 
die alten Bewohner des Yanded und ihre Nachkommen großentheild in eine 
jehr gedrückte Stellung, fofern fie fih nicht Schon früher in einer ſolchen 
befunden hatten. Sie wurden zu ungemeljenen Kriegsdienften, zur Dienft- 
leiftung beim Burgbau und zu bäuerlicher Arbeit aller Art verpflichtet 

13) Königsb. Ardiv Fol. A. 207. 


14) Ebenda Fol, A, 81. 
15) Ebenda Fol. A, 35. 
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und hatten überdies von ihren Nedern den Zehnten und dad Dienft- 
gut (slusim) zu liefern. 

Die preußiſchen Bauern fuhren in Ordenszeiten fort, ihre Aeder mit 
dem Hafen zu bearbeiten, wie fie e8 augenjcheinlich in heidniſchen Zei- 
ten gewöhnt gewefen waren; der Hafen wird ausdrüdlich ald ein polni- 
ſches 16) oder preußiſches!), der Pflug ald ein deutſches Adergeräth be- 
zeichnet. Eine Fläche, zu deren Bearbeitung ein Hafen binreicht, heißt 
ebenfalld Hafen, nur der Hafen in diefem Sinne hat ein Tonftantes Ver: 
hältniß zu der deutihen Hufe: 1/2 Hafen fommen einer Hufe gleich °). 
Der Umfang der meiften Bauerngüter betrug 1 bis 2 Hafen, öfters fommt 
namentlid aud das Maaß von 1'/, Hafen vor. Zehnten und Dienftgut 
werden faft ausſchließlich von Hafen berechnet; Hufen, welche Zehnten und 
Dienftzut tragen, find äußerſt felten, doch kommen einige ſolche im Kam- 
meramte Morungen 2°) und im Waldamt Tapiau?!) vor; im Kammeramt 
Labiau werden zwar audy geießpflichtige Bauerhufen erwähnt ??), ed ift aber 
ſehr wahrſcheinlich, daß wenigftend hier (wenn nit auch an den bei- 
den andern Stellen) Hufe nur ein uneigentliher Ausdrud für 1'/2 Ha— 
fen ift. 

Die Höhe des Zehnten wurde nah Scheffeln feitgeftellt. Dabei 
ift die ausdrüdliche Notiz des großen Aemterbuches*) jehr zu beachten, 
daß 100 große Zehntenſcheffel 137'/2 Kleine Scheffel ausmachen **). 


16) Polonicale aratrum, quod hake dieitur, Kulm. Handf. im Cod. dipl. Warm. I 
p- 58; uncus Polonicalis, Cod. dipl. Pruss. I p. 188, cod. dipl. Warm, I p. 122, 127. 
Sn Bezug auf Graudenz heißt ed Z. p. 78: „IT Dewiſche dorfier und 2 cleyne Pole: 
niſſche dorffer; dy haben haken; der andern huben ift 7845”. 

17) Uncus Pruthenicalis, Cod. dipl. Warm. I p. 317. 

18) Aratrum Theutonicale, Cod. dipl, Pruss. I p. 45, 188, cod. dipl. Warm, I 
p. 55, 122, 127, 149. 

19) Z. p. 67 beißt es, zunächft mit Bezug auf Samland: item 14 bofe madet cyne 
hube. Dem entiprechend erhält ein gewiffer Kirftian im Natangiihen 1260 4 Hufen 
ftatt 6 Hafen, SS. Pruss, I p. 260 not. 7. (Aus befonderen Gründen erhielt ein ge: 
wiffer Romene im Grmelande 1353 3 Hufen für 3 Halten, Cod. Warm. II p. 195. 
vgl Ip. 6.) — Im großen Marienburger Werder werden große und Heine Hafen 
unterſchieden: „Man fal willen, das dy hoken fint czweyley, gros und Fleyne, ber 
grofe czinſet 7 ſcot ane 7% pfennyung, der Meyne 4% fcot. Marienburger Zinsb. 
fol. 11. Der große war alfo 14 Mal fo groß, ald der Heine. In Pommerellen gel: 
ten Hafen und Hufen glei (j. u.) 

20) Elbinger Zinsb. p. 155. 

21) Z. p. 196. 

22) Z. p. 201. 

23) A. p. 57 mit Bezug auf Brandenburg 1383. e 

4) Man unterfbied auch fpäter das Amtmaaß von dem Königsberger Maaß. 
Nah einer Hohenfteiner Amtörechnung von 1610 (Töppen, Geſchichte des Amtes und 
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In der Komturei Chriftburg betrug der Zehnten vom Hafen je 
einen Scheffel Waizen, Noden, Gerfte und Hafer®); ebenjo in der Kom: 
turei Ragnit?); in der Komturei Elbing je 1'/. Scheffel aller vier 
Getreideforten?”); in der Komturei Dfterode je einen Scheffel Waizen, 
Rocken und Gerfte und 2 Scheffel Hafer). Für die Komturei Balge 
läßt fi der Betrag des Zehnten für den Hafen nur nad) ungefährem 
Durchſchnitt auf 1%/, Scheffel Waizen, Noden und Gerfte und 4 Scheffel 
Hafer feftitellen; denn bier zehnteten im Jahre 1418 988 beſetzte Hafen 
21 Lajt 46'/. Scheffel Waizen, Roden, Gerfte und 66 Laft 22 Scheffel 
Hafer”), und im Jahre darauf follten (mit Einrechnung einiger vorher 
abgetrennten Aemter) 1482'/. Hafen 32 Laft 27 Scheffel Waizen, ebenjo 
viel Roden, 32 Laft 53 Scheffel Gerſte und 98 Laft 50 Scheffel Hafer 
zehnten); der Zehnten mehrerer Dörfer im Raſtenburgiſchen und Lauen: 
burgiſchen ift im Beſonderen angegeben; z. B. Galwow bat für feine 
9.Hafen je 11'/s Scheffel Walzen, Rocken und Gerjte und 15 Scheffel 
Hafer, d. h. für einen Hafen je 1'/s Scheffel der drei erften und 1?/s der 
legten Getreidejorte, Sedunefaym für 4 Hafen je 6 Scheffel Waizen, 
Rocken und Gerfte und 8 Scheffel Hafer, d. h. für einen Hafen 1'/. Scheffel 
der drei erften und 2 Sceffel der legten Getreidejorte zu liefern?!) Noch 
‚unfiherer ift die Durchſchnittsrechnung für die Komturei Brandenburg, 
doch Icheint der Zehnten für den Hafen hier etwa 1 Scheffel Waizen, 
Roden und Gerfte und mehrerer, vielleicht ebenfalld 4 Scheffel Hafer be= 
tragen zu haben); im Bartenfchen zahlten die meiften preußiichen Dör— 


der Stadt Hohenftein ©. 33. Anm.) famen auf die Laſt Amtmaaß 18 Scheffel Königsb. 
Uebermaaß; man feßte damals auch wohl, weniger genau, 4 Scheffel Amtmaaß gleich 
5+ Scheffel königob. Maaß. In einer Ortelöburger Amtsrehnung von 1684 auf dem 
Domänenamt zu DOrtelsburg finde ic) die entiprechende Notiz: „das Amtmaaß giebet 
nad; dem Königsbergifhen Sceffel von der Yaft 18 Sceffel Uebermaaß und vom 
Scheffel 12 Stots. Ueber dad Lycker Amtmaaß giebt eine Lycker Amtsrechnung von 
1658 (bei Werner Hiftoriihe Nachricht von ber Stabt Lid 1751) die Bemerkung: „bas 
Amtmaaß bält auf die Laſt Könige. Maaß 30 Scheffel Uebermaaß.“ Es war das 
größte im Lande. 

2%) Z. p. 139. 

%) Z. p. 201, 202. 

27) Denn nah dem Elb. Zinsb. fol. 162 zehnteten im Jahre 1446 9054 Hafen 
22 Laſt S} Scheffel gleich 13554 Scheffel jeglihes Getreides. 905% mit 15 multi» 
plicirt giebt genau 1358}. 

28) Z. p. 224, 225. 

2) A. p. 49. 

0) Z. p. 30. 

. 31) Z. p. 215—217. 

32) Der Betrag des Zehnten wird bier mit dem Betrage des Pflughabers und 

Kolmifhlorns fummirt angegeben, Nah Ausſcheidung des anderweitig bekannten Kol: 
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fer von 2 Hafen je 3 Scheffel Waizen, Noden, Gerfte und 11 Sceffel 
Hafer, Saufegarten von je 1'/. Hafen je 2"/ Scheffel der drei erften 
und 81/4 Sceffel der legten Getreidejorte®). Im der Komturei Könige: 
berg lieferte man von 1'/2 Hafen, jährlid wechſelnd, in einem Jahr 
2 Sceffel Waizen, 2 Scheffel Hafer, 1 Scheffel Roden und 1 Scheffel 
Gerfte, in dem andern 1 Scheffel Waizen, 1 Scheffel Hafer, 2 Scheffel 
Roden und 2 Scheffel Gerfte und außerdem 3 Scheffel Heuhafer *). 
Ein ähnlicher Wechjel im der Zehntlieferung wird für das Gebiet Ger: 
dauen ausdrüdlic bezeugt). Die preußiihen Dörfer im Waldamt Ta— 
piau lieferten von der Hufe — genauer ausgedrüdt: von 1'/z Hafen — 
1!/2 Sceffel Waizen, 1'/. Scheffel Roden, 3 Scheffel Gerfte, 6 Scheffel 
Hafer), Im Gebiete Marienburg gab es nur ſolche preußiiche 
Bauern, welche feinen Zehnten, fondern dafür Zins zahlten. 

Außer dem Zehnten laftete auf jedem Bauerhafen nod dad joges 
nannte Dienftgut oder slusim. Wenn der Zehnten urjprünglich als eine 
kirchliche Abgabe angefehen werden muß, welche freilid in Preußen, wie 
in vielen andern Ländern, an die Landeöherrjchaft gekommen ift, jo dürfte 
das Dienftgut ald eine direfte Anerkennung der weltlihen Oberherrſchaft 
zu betrachten fein. Näher betrachtet, jcheint ed, daß das Dienftgut mit 
bejonderer Rückſicht darauf eingeführt ift, daß gewiſſe Dienfte, zu welchen 
alle Bauern verpflichtet waren, namentlich Wart- und Wachtdienſte“), 
einzelnen für diefe Dienfte ausſchließlich beſtimmten Perſonen, 5. B. den 
Witingern, welche dann, doch unterhalten und entihädigt werden mußten, 
übertragen wurden. Hierauf führt zweierlei, erftlich, dab das Dienftgeld 


mifhforns lieferten die vorhandenen etwa 1300 Haken an Zehnten und Pflughaber 
etwa 20 Laſt Waizen, Roden, Gerfte und 9000 Scheffel Hafer. Z. p. 22, 181. 

3) Z. p. 207, 208. 

4) Nur dies kann der Sinn der wichtigen Stelle Z. p. 69 fein: Alfo vil gebit 
1 gebuweriſch hoke czu czenden, czum meiften, wer do hat 14 haken, der gebit of das 
meifte 2 fch. weiß und 2 fc. baber; item off dad mynſte gebit 14 hoke czenden 1 ſch. 
forn und 1 ſch. gerfte, und dad vorwanditt fidh alle jar; eyn jar gebit man das meifte, 
dad ander dad mynſte. Man vgl. die Zehntangabe von 1437, Z. p. 195: 40 lefte 
weifzen, 20 lefte roden, 1200 ſch. gerften, 24,000 ſch. czehnden haber item 36 hayhaber. 
Dis jar ift weilze und habir bas meifte, fundir ubir eyn jar, fo ift weilze und habir 
das wenigfte. 

3) Z. p. 208. 

3%) Z. p. 196. 

37) Auch die Bewohner der Stadt Rhaden haben Getreide und 1 Firbung von 
jeder Hufe wie die Bauern von dem Zehnthaken zu liefern. Verſchr. von 1285 im 
Cod. Pruss. I n. 170. Diefer Firdung erinnert lebhaft einerſeits an den kölnifchen 
Dfennig in recognitionem dominii, und anbererjeitd an das bäuerlihe Dienftgut. 

878) Bei der Nachweiſung des Dienfigeldes im Naftenburgifchen 1437 wird die 
Bemerkung gemadt: jundir vor das binftgelt floen fie grad. Z. p. 218. 
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der preußifchen Bauern in den Zinsbüchern meift mit dem Pflug: und 
MWartgelde der Freien zufammengerechnet, die Summe beider Poften aber 
von der Gefammteinnahme der einzelnen Gebietiger getrennt aufgeführt 
zu werden pflegt, und zweitens, dab in Samland an Stelle des Dienft- 
gutes „Witinggeld und Kelgeld* vorfommt. Der preußiihe Bauer zahlte 
an Dienftgut vom Hafen in der Komturei Chriftburg 61. Skot und 
7'/2 Pfennige (oder 6 Skot 22'/. Pfennige, oder 6°, Skot)*). Im der 
Komturei Elbing lautet die augenjheinlih nur formell verfchiedene, 
fachlich identifche Beftimmung: von je 2 Hafen 13'/ Skot, und dieſe 
Beftimmung kommt ſchon beim Jahre 1384 vor ®), Und wenig abwei- 
hend ift der Betrag des Dienftguted vom Haken in der Komturei Oſt e— 
rode, nämlih 1 Firdung und 20 Pfennige (= 6 Skot und 20 Pfen- 
nige)#). Für die Komturei Balga wird der Anja nirgend ausdrücklich 
bezeichnet; wenn aber von 1482°/2 preußiichen Hafen im Sahre 1419 im 
Ganzen 370 Mark und 18 Sfot Dienftgut einfommen follten, fo treffen 
bei gleihmäßiger Vertheilung auf jeden Hafen 6 Skot, alfo nur ein Ge» 
ringed weniger, ald in den vorgenannten Komtureien®!). Dieſe Berech— 
nung des Dienftgutes erweift fi als zuverläjfig beſonders dadurch, daß 
die Zahl der Bauerhafen und die Summe des Dienftgutes in allen ein» 
zelnen Kammerämtern der Komturei genau in demjelben Verhältnif ftehen. 
Eine weitere Beftätigung diefer Beobachtung und zugleih den Beweis, 
dab dad Dienftgut nur vom Zehnthafen, nit vom Zinshaken gezahlt 
wurde, ergiebt die Kombination folgender Data: im Fahre 1418 rechnete 
man aus gewilfen Gründen zur Komturei Balga nur 1266'/, Hafen, 
darıımter waren 65 Zindhafen, an Dienftgut kamen ein 300 Mark und 
9 Stot*). Läßt man nämlid die 65 Zindhafen außer Anſatz, jo ftimmt 
die Rechnung wieder haarſcharf; von 1201'/z Hafen A 6 Skot find wirk— 
ih genau 300 Mark 9 Skot Dienftgut zu zahlen. Wie viel das Dienft- 
gut pro Hafen in der Brandenburger Komturei betrug, ift jchwer zu 


38) Z. p. 39, 133. An ber erfleren Stelle ſteht offenbar nur dur einen Schreib: 
iebler 7 D. flatt 74 D. Zur Drientirung über das preußifhe Münzweſen wird bie 
Bemerkung genügen, dab 1 Mark 24 Stot, 1 Stot 30 Pfennige enthält. Andere 
Münzen werden in den Zinsbüchern nur felten angeführt: 1 Firdung gleich 6 Stot, 
1 Schilling gleih 2 Stot. Eine Mark Preuß. Hatte in Winrichs Zeit den Werth 
von etwa 5 Thalern, fiel aber bis 1410 auf etwa 4 Thaler und fpäter noch mehr. 

3) A. p. 17. 

4) Z. p. 224, 225 beim Jahre 1437. 

#1) Z. p. 27—29. Die Summe bed Dienftgutes ift hier bei der Abbition bes 
Dienftguted der einzelnen Kammerämter nur dur einen Rechenfehler auf 370 M. 
15 St. ftatt auf 370 M. 18 St. herausgebracht. 

42) A. p. 49. Die Worte 300 Mark und 9 Firdung enthalten augenſcheinlich 
einen Schreibfehler; wir können unbedenklich forrigiren 300 Mark und 9 Skot. 
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jagen; wahrjcheinlih nur wenig über 2'/. Sfot; auf dieſe Annahme führt 
die Zufammenftellung folgender Daten: in den Jahren 1412 und 1416 
zablten 1293*/, Hafen, von welden jedoch 57 wüft waren, 141 Marf 
Dienftgut; ferner 1427 1330 Hafen, von weldyen 30 wüſt waren, 142'/e 
Skot Dienftgut; endlid 1418 (bei abgejonderter Berehnung für Barten) 
1127 Hafen, von welden 47 wüft waren, 122'/ Mark Dienftgeld?). 
Im Gebiete Königsberg gab jeder Bauernhafen 50 Pfennige (gleidy 
1?/; Stot) zu Witinggelde und Kelgelde ſſo]j“). Im den Gebieten 
Ragnit und Memel wird weder Dienftgut noch dergleichen Witing- und 
Kelgeld erwähnt. 

Mit der auffallenden Erſcheinung, dab das Dienftgut in den Gebie- 
ten Brandenburg und Samland fo gering angejegt war, jcheint e8 in 
Zufammenhang zu ftehen, daß nur in diefen Gebieten die Abgabe des 
Heuhafers umd zwar in unmittelbarfter Verbindung mit dem Zehnten 
erwähnt wird. In Samland gab 1'/. Hafen jährlich 3 Scheffel Heu: 
bafer, 1 Hafen allein 2 Scheffel Heuhafer, */z Hafe einen Scheffel Heu- 
bafer*). Im Gebiete Brandenburg fommt der Heuhafer unter dem Na— 
men craysewese vor‘). Der Gejammtbetrag ded Heuhaferd wird in 
beiden Gebieten mit Zehnt- und Pflughafer zufammengezogen). Ob nicht 
dad Dienftgeld in beiden Gebieten etwa wegen dieſes Heuhaferd jo bedeu- 
tend niedriger als in andern angejegt ift? 

Nur vom Zehnthafen, und zwar, fo weit die vorliegenden Zindbücher 
reichen, nur im Gebiete von Elbing, wird Hopfengeld erhoben. Bon 
den 905'/2 Hafen, deren jeder 1 Skot zu zahlen hatte, jollten im Jahre 
1446 37 Mark 17%. Skot Hopfengeld gezahlt werden; es fielen nur 
17 Sfot auß®). 

Die Aufführung der freien Dienfte ift ein Hauptgefichtöpunft der 
Zinsbücher; über die Dienfte, welde die Bauern auf Kriegdreijen oder 
bei der Landwehr leiften konnten, bringen fie nur ein Paar ganz verein» 
zelte Notizen, die hier auch ihre Stelle finden mögen. Im Brandenbur- 
giihen Gebiete werden die Dienfte 1419 jo aufgezählt: 45 kölmiſche 
Dienfte, 33 magdeburgifche Dienfte, 50 Schulzen, 400 preußiſche Dienite 


43) A. p. 63—65, 68. 

4) Z. p. 69. 

#) Z. p. 69, vgl. 195. 

#) A. p. 68, 69. Z. p. 181. Nach dem altpreußifchen Bocabular des Herrn 
Stadtrat Neumann in Elbing heißt crays Heu, wyse Hafer; es ift alfo wörtliche 
Ueberfeßung. 

47) An der Note 34 audgehobenen Stelle Z. p. 69 ſcheint überdies ein Schreibe: 
fehler eingeſchlichen. 

4) Elbing. Zinöb. p. 145 ff., 162. 
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ſchlichter Freie, „150 gebumerifiche Pruffche zömer”, 125 Crezmer und 
Müller, derer find 28 wüfte*). Hier find offenbar zuerft die deutjchen, 
dann die preußijchen Freien aufgezählt, dann würde man die deutjdhen 
Zindbauern mit den Grezmern und Müllern erwarten, zum Schluß die 
preußildhen Bauern. Die Abweichung von diefer natürlichen Rangordnung 
fällt auf; es fällt noch mehr auf, daß die deutſchen Zindbauern gar nicht 
erwähnt werden, da doch einmal preußiſche Bauern angeführt find. Bei- 
des würde ſich vielleicht erklären, wenn fich ficher feftitellen ließe, was 
„zömer“ bedeutet. Das Gebiet Lauenburg in Pommerellen ftellte im Jahre 
1400 zu einer Kriegäreife neben 8 Nittern und 22 Wäppnern 11 Soym— 
linge oder Soymer und im Jahre 1402 „8 Soymer mit guten Pfer- 
den" 49), 

In einem Schreiben ded Großfomturd an den Hochmeiſter vom Fahre 
143350) werden neben den Witingern die Somerlinge im Stuhmſchen 
Gebiete erwähnt; man wird Zömer, Soymer, Soymlinge und Somerlinge 
für Leute derjelben Klaffe anerkennen; die Lauenburger Nachrichten zeigen, 
daß ſolche auch von deutſchen Dörfern geitellt wurden, und man wird es 
nicht unwahrfcheinlicdh finden, daß diefer Name von Zaum oder Saum 
(Saumtbier) abzuleiten jei. — Im Gebiete von Stuhm werden um 1419 
folgende Dienjte aufgeführt: 42 freie Dienfte, 40 preußiſche Dienfte, die 
zuvor gen Chriftburg gehört haben, AO preußiſche bäuerliche Dienfte, 
30 Schulzendienfte auf dem filhaufhen Werder und auf der Höhe, 
10 Schulzendienfte, weldye zuvor gen Ehriftburg gehört haben ®?). 

Ueber die Scharwerfödienfte der preußiihen Bauern läßt fi aus 
den Zindbüchern nichts Näheres entnehmen, doc; werden die biöherigen 
Mittheilungen nicht verfehlen, von der Stellung der preußiichen Bauern 
deutlichere Vorſtellungen einzuprägen, ald man fie bis dahin gehabt hatte. 

Freiheit von Zehnten und bäuerliher Arbeit ift der dharafteriftiiche 
Borzug der preußifhen Freien. Sie zerfallen in zwei Klaffen, je 
nachdem fie deutjches, bezüglich kulmiſches oder magdeburgiſches, Recht er- 
hielten oder nicht. Die Verleihung ded deutichen Rechtes ftellte die preu- 
Bilchen Freien den deutſchen Freien in jeder Beziehung am nächſten; denn 
fie bezieht fi nicht nur auf das Recht des Beliehenen an dem verliehe- 
nen Befigthum in Bezug auf Vererbung und Veräußerung, jondern weift 
demfelben aud feinen Gerihtöftand unter ben deutſchen Gerichten, mo 
eben nach deutſchem Rechte gerichtet wird, an, und knüpft ihn auch übri- 


4) Z. p. 28. 

498) Urf. von biefen Jahren bei Gramer Gejhichte von Lauenburg und Bütow. 
Br. 2. ©. 308. 

50) Beiträge zur Kunde Preußens. Bd. 5. ©. 405 Anm. 

51) Z. p. 50. 
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gend an kulmiſches Herfommen und kulmiſche Gebräude. Verſchreibungen 
auf preußifches Recht fommen nun zwar nur ausnahmsweiſe vor und 
fonnten nicht wohl audgeftellt werden, da das altpreußiſche Recht für die 
neuen Berhältniffe in ber chriftlihen Zeit in Feiner Weile ausreichte; 
der Drden begnügte fi) daher, denjenigen, welche nicht deutſches Recht 
erhielten oder dafjelbe nicht annehmen wollten, ihre Befigungen auf uns 
unterbrochenes Erbrecht zu verichreiben und das Recht der Veräußerung 
je nad Umftänden zu beftimmen ®®), und überließ es ihnen nun, jo weit 
es anging, bei ihrem alten preußiichen Herfommen, weldyes namentlich in 
einem bejonderen preußiſchen Rechte und Gerichtsweſen, auch in der Art 
der Bewaffnung, in den Gewohnheiten der Landwirthſchaft u. |. w. her: 
vortrat, zu verbleiben. Der Ausdrud „preußiiche Freie” bezeichnet im der 
Geſchäftsſprache ded Drdend nur die preußifchen Freien diefer legten Klaſſe; 
preußifche Sreie, welche kulmiſches oder magdeburgiiches Recht erhalten 
haben, werden von den Deutſchen, welche ſich derjelben Rechte erfreuen, 
in Feiner Weiſe gejondert. Das Befigthum der preufiichen Freien im en— 
geren Sinne wird oft noch nad Hafen angewiejen®?), und befteht oft aus 
einer jehr befcheidenen Aderfläche, aus 2, 3, 4 Hafen, fteigt aber bis zu 
den umfangreidhften Gütern mit zahlreihen Gutsunterthanen. Es lag oft 
mit bäuerlihen Hafen im Gemenge in ein und demfelben Dorfe, oder, 
eine Anzahl von Gütern folder Freien bildeten ein eigenes Dorf). Die 
Haupfleiftung der Freien ift der Kriegsdienft, den fie zu Ro in leich- 
ten Waffen „nad der Preußen Gewohnheit‘) nicht bloß zur Landwehr, 


52) Ihre fonftigen NRechtöverhältniffe entwickelten fich zuerft in ben Gebieten von 
Chriſtburg und Marienburg (vgl. die Urkunde von 1344 Cod. Pruss. III n. 46); bort 
ift au das ſogenannte preußiſche oder pomefanifhe Recht entitanden, welches Laband 
Königsberg 1866 herausgegeben hat. Verfchreibungen auf pomefanifhes Recht find 
angeführt von Töppen Hohenftein ©. 6. 

53) Dagegen [deinen auf kulmiſches Recht nur Hufen, auf magdeburgifches nur 
auönabmöweije (3. B. in der Verſchr. Konrads von Zungingen von 1394, Handfeften 
der famlänbifhen Freien fol. 7) Halten verliehen zu werben. 

4) Z. p. 203, 207. 

55) Auf eine eigenthümlihe Art der Bewaffnung der preufifhen Freien im Ge: 
genfaß zu den kulmiſchen weifen bie Ausdräde der Urkunden; arma Pruthenicalia, 
Dienſt secundum morem Pruthenorum, andererfeitd secundum terre Colmensis consue- 
tudinem bin. Aber ben Unterſchied näher zu bezeichnen, ift fhwer: denn Roßdienſt 
mit leichten Waffen ift fo gut preußiſch ald kulmiſch. Die Brunin, welde ebenfowohl 
tkulmiſche ald preußifhe Freie tragen (Cod. Warm, I p. 345) wirb mit Unrecht als 
eigenthümliches MWaffenftüd der Preußen angefeben. Es ift ein deutſches Wort und 
bezeichnet allgemein Harniſch. Aber ven Ausdrud Plate, Platendienſt ſcheint nur von 
dem kulmiſchen Roßdienſt mit leichten Waffen angewandt zu werben. In dem Zind: 
regifter von Oſterode 1437 wird der Platendienft dem preußifhen Dienft ausdrüdlich 
entgegengejeßt. 
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jondern auch auf Kriegsreiſen außer Landes leiften — alſo ungemeffener 
Kriegddienft, — und zu weldem aud ihre Gutdunterthanen verpflichtet 
find, demnädhft der Burgbaudienft, bei weldhem fie vermuthlicy nicht 
ald Scharwerfer, jondern ald Wehrleute betheiligt waren; hie und da fom« 
men hinzu dody auch einzelne an bäuerlihed Scharwerk erinnernde 
Dienſte“). An Naturale und Geldabgaben haben fie dem Drden nur 
dad Pflugforn und dad Wartegeld zu entridhten, wie aud) die deut: 
hen Freien. Das Pflugkorn, wie es zuerft im Bisthum Culmerland als 
Abgabe für den Biſchof feftgeftellt war, ein Sceffel Waizen und ein 
Sceffel Roden von jedem Pfluge, ein Scheffel Waizen von jedem Hafen, 
wurde nämlich in den Drdendgebieten anjtatt des Zehnten ganz allgemein 
bei faft allen Klaffen der Ordendunterthanen, außer den Zehntbauern, ald 
eine der wichtigſten Landedabgaben eingeführt; doch muß gleich hier feit- 
geftellt werden, dab das Pflugforn eine viel geringere Abgabe war ald der 
Zehnten. Dies ſpringt fofort in die Augen, wenn man weiß, daß auf 
einen Pflug vier Hufen gerechnet wurden. Died ergiebt fi aber theils 
aus gelegentlidyen Andeutungen, wie wenn in einer ermländijchen Urkunde 
von 1410°°) von 4 Hufen die Rede ift, melde an Stelle eined Pfluges 
verliehen werden, theild aus der mitunter vorfommenden Form der Be: 
rehnung von Scheffel Waizen und Scheffel Roden Pfluggetreide 
von der Hufe’®), theild endli aus dem Verhältniß der Zahl der Pflüge 
zu den Zindhufen und Freigütern der einzelnen Gebiete, dad zwar nicht 
überall genau berechnet werden fann, aber im Allgemeinen jenen Anjap 
beftätigt. Nun bedenke man weiter: gehen auf einen Pflug 4 Hufen, auf 
eine Hufe 1’/2 Hafen, jo entipricht ein Pflug im Sinne des Pflugfornd 
6 Haken, und doch, von dem Pfluge werden nur zwei Scheffel Pflugkorn, 
von dem ſechsmal Fleineren Hafen mehr ald das doppelte ald Zehnten er= 
hoben; der Zehnte ift aljo eine zwölf- uud mehrmal fo jchwere Laft als 
das Pflugforn. Vergleicht man ferner dad Pflugforn von dem deutſchen 
Pfluge, wie es fi und jo eben dargeftellt hat, mit dem Pflugforn vom 
polnifchen Pfluge oder vom Hafen, von weldem, wie gejagt, 1 Scheffel 
Waizen zu entrichten war, jo erſcheint das legtere wohl beträchtlich ſchwe— 
rer ald dad erftere; ed war aber immer nody bedeutend leichter ald der 
Zehnte. In einzelnen Handfeften hat der Orden auf das Pflugforn ver- 
zichtet; am häufigften erließ er ed den preußiichen Freien in Eleinem Bes 
ſitzthum, was in Anbetracht ihrer Verpflichtung zum Reiterdienit, durch 
welchen fie fiher mehr befchwert wurden, ald größere Befiger, ſich wie eine 


56) 88. Pruss. I p. 263. 
57) Cod. Warm. I p. 6 not. 2. 
53) Z. p. 220. 
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Maaßregel der Billigkeit darftellt®). Nähere Nachweifungen über Pflug: 
forn und Wartegeld geben wir fpäter. 

Wie die eingeborenen Preußen und ihre Nachkommen in die beiden 
Haupfklaffen der Zehnt- und Scharwerks-pflichtigen Bauern nnd ber 
Freien zerfallen, jo zerfallen die deutſchen Unterthanen des Orbend 
ebenfalld in Bauern und in Freie, nur daß die deutſchen Bauern ftatt 
deö Zehnten vielmehr Zind zahltenS%e). Es verfteht fi, daß die Deutichen 
überall deutjches Recht behielten, entweder kulmiſches oder magdeburgiiches 
(und in einigen Städten lübijches), während die preußiſchen Bauern 
defjelben überhaupt nicht, die preußifchen Freien nur in einzelnen Fällen 
theilhaftig wurden. 

Zindzahlung ift im Allgemeinen eine Eigenthümlichkeit ded deut 
Ihen Bauernftandes. Der Zins wurde hauptſächlich nad Hufen be— 
rechnet und die Aufzählung der Zinshufen ift einer der wichtigften Geſichts— 
punkte der Zinsbücher. Als eine Ausnahme und ald eine Annäherung des 
preußiſchen Bauernftanded an den deutihen ift es anzujehen, wenn von 
preubiichen Hafen oder preußiihen Hufen Zins gezahlt wird, ald eine Er— 
weiterung der Einführung des Hufenzinfes, wenn von Wiefen, Gärten und 
anderen Landparzellen ebenfalld Zind erhoben wird. 

Der preußiſchen Zinshaken im Marienburger Gebiete ift ſchon 
gedacht, ed waren 275'/2 große und 254 fleine®). Im Elbinger Gebiete 
enthielt dad Kammeramt Tolfemit 26, dad Kammeramt Holland 63 Zind- 
bafen 9). Im Gebiete Dfterode werden 16 Zindhafen Kammeramts Deutjch- 
Eilau erwähnt). Unter den 1266'/. Bauerhafen der Komturei Balga 


59) Mehrere folhe Verfhreibungen aus dem breizehnten Jahrhnndert find zufam: 
mengeftellt SS. Pruss. I p. 257, 258. Auch preußiihen Kölmern ift das Pflugkorn im 
dreizebnten Jahrhundert öjters erlaffen. 88. Pruss. I p, 259, 264. 

598) Um das Verhältniß der Zehnt: gegen die Zinsbelaftung richtig zu beurtheilen, 
muß man den Werth des Getreides kennen. Eine Laft Roden koſtete nad Hirſch 
Dandeldgefhichte von Danzig ©. 249 f. um 1403 4 Markt 8 Stot, aljo ein Scheffel 
»1 Stot 22 Pf. (etwa 14 Skot), eine Laft Waizen 5 Mark und darüber; die Gerfte 
war ein wenig billiger ald der NRoden, ber Hafer galt 1399 nur 2 Mark 12 Stot pro 
Laſt, alfo 1 Skot pro Scheffel. Ein bis zwei hundert Jahre früher wird das Getreide 
eher weniger als mehr getoftet haben. In Pommerellen treffen wir ein Beilpiel, daß 
1 Scheffel Zehntfornd in 2 Skot und 40 Scheffel kulmiſcher Hafer in 1 Mark Zins 
umgewandelt werben. Gramer Gefchichte von Lauenburg und Bütow Bd. 2. ©. 291, 
297. Kür gewöhnlih darf man 12 Scheffel verfhiedener Getreideforten einer halben 
Mark gleich ſetzen. 

%) Marienb. Zindb. fol. 11. 

61) Elbing. Zinsb. p. 146, 149. 

62) Z. p. 232. Nur uneigentlicher Ausbrud ift ed dagegen, wenn von ben Halen⸗ 
börfern des Kammeramts Dfterode gefagt wird, fie zinfen den Zehnten und 1 Fir 
dung 20 Pfennige; diefes Geld ift offenbar nichts anderes ald Dienſtgut. 
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find 65 Zindhafen®). Im der Regel wird der Hafenzind mit dem beut- 
ſchen Hufenzinfe zuſammen verrechnet); abweichend wird in der Komturei 
Brandenburg der Hakenzind, Dienftgut und Wartgeld von 1330 Hafen zu 
einer Summe vereinigt); wie viel Zinähafen es hier gegeben haben möge, 
läßt fi) aus den Zinsbüchern nicht erjehen; ebenfo fennen wir deren An- 
zahl in Samland nicht, obwohl und mande Handfeften über Zindhafen 
dajelbft begegnet find. — Noch feltener ſcheinen preußiſche Zinshufen 
geweſen zu fein; doch gab es dergleichen mehrere in den Kammerämtern 
des Elbingiſchen Gebiete, in Burbein 64/2, in Liebſtadt 117, in Mos 
rungen 16, in Lucten 109%). Wahrſcheinlich waren aud) die preußifchen 
Hufen, von welden nah Erwähnung der Freien und der Zinähufen 
gefagt wird, dab fie drei Schilling Wartgeld zahlten®”), preußiſche 
Zinshufen. 

Die Zinshufen bilden den Hauptbeſtandtheil der deutſchen Dör— 
fer und der jüngeren Städte (denn die im dreizehnten Jahrhundert 
gegründeten Städte zahlten meift nod feinen Hufenzins), und fommen 
außerhalb derjelben nur ausnahmsweiſe vor. Sie ftehen wohl ausſchließ— 
ich unter der unmittelbaren Herrichaft des Ordens; denn die Gutsunter— 
thanen der deutſchen Freien dürften doch größtentheils, die der preußiichen 
Freien faft immer Preußen gemwejen fein, und wenn die deutſchen Freien 
auch Landöleute zur Anfiedelung auf ihren Gütern gewannen und in ein 
ähnliches Zinsverhältniß fegten, fo floß deren Zins doch ſchwerlich jemals 
unmittelbar in die Ordenskaſſen. Die Jurisdiktion über die Inne 
haber der Zindhufen übten die Schulzen, ſowohl die Dorf: ald die Stadt: 
Ihulzen. 

Die Verleihung von Zinshufen begann ſchon im dreizehnten Sahr- 
hundert ®), Die älteften uns befannten Zinsdörfer der Komturei Chrift- 
burg find, von einem einzelnen 1291 verliehenen Gute abgerechnet ®%): 


65) A. p. 49 ff. | 

4, Im Marienburg. Z. p. 49, im Elbing. Z. p. 19. A. p. 19, 20, im Ofterod. 
Z. p. 232. 

6) Z. p. 181. 

66) Elbing. Zinsb. von 1446 p. 151, vgl. mit dem Elbing. Zinsb. von 1451. 

67) Z. p. 69. 

8) Die ältefte erhaltene über ein nicht näher bezeichnetes Dorf, bei Voigt Geſch. 
Preußens Bd. 3. ©. 379 Anm. 1. ift aus der Zeit des Landmeiſters Mangold von 
Sterndburg. Nah dem Kulmerlande gebören die Handfeften der Zinsbörfer Dameran 
1286 und Roggenbaufen 1307 bei Voigt Geſch. Preußens Bb. 3. S. 476 f., nad 
dem Bistbum Pomefanien die Handfefte für Waltersdorf Cod, Pruss, II n. 14. Außer: 
dem erwähnt Boigt Bd. 3. ©. 478 noch Handfeften von Ditrihswalde und Bur- 
chardodorf. 

684) Fol. X des Konigsb. Archivs p. 4. 
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Bamenberg gegründet 1299, Konigsjee 1305, Schnellenwald 1311, Alt 
Ehriftburg 1312%), in der Komturei Marienburg: Konradöwalde 1234), 
Peſtlin 12957%), Neuteih 1316, zwei, deren Namen in der Handfefte nicht 
genannt wird, 1316 und 1318, Schönau, Neulihhtenau und Mergenow 
1321, Neu Münfterberg 132371), in der Komturei Elbing, wenn wir von 
den Mühlenhufen zu Dorbach (jegt Reimanrfelde) abjehen: Lenzen 1299, 
Baumgarten und Reichenau 1300, Zangendorf (jegt Karſchau) und Schön- 
buche 1301, Pogardichen (jept Neukirch) 1305, Eberhardsdorf (jetzt Grenp- 
berg) und Konradswalde 1308, Reichenbach 1310”!*) ıc, Weberhaupt find 
die Zinsdörfer im erften Viertel des vierzehnten Jahrhunderts ſchon in 
allen Komtureien weftwärtd von der Alle ziemlich häufig, jenjeitö der Alle 
breiten fie fich erft im zweiten Viertel deffelben Jahrhunderts aus. 

Die Höhe des Zinfes ift ſehr verfchieden, die größte Mannigfal- 
tigkeit der Sätze zeigt fid in den Zindregiftern des Gebietes Martenburg. 
In denjelben hatten die niedrigften Zindfäge die Dörfer auf der Höhe, 
wo Keſeling nur 11 Sfot, Damerow 12 Skot und 4 Hühner, Kalbe 
15'/2 Skot, und die meiften Dörfer nicht viel mehr von der Hufe zinfeten, 
Dagegen gab ed im großen Werder nur äußerſt wenige fo niedrig be- 
laftete Zinsdörfer, wie Mieleng, welches */ Marf und 2 Hühner, Neu- 
teich, welches 19 Skot, Heinrichädorf, welches 18 Sfot und 2 Hühner von 
der Hufe zinjeten. Im den meiften Dörfern daſelbſt betrug der Zins pro 
Hufe 1 bis 2 Mark; Groß-Lichtenau zinfte 2 Mark und 4 Hühner, 
Schadewalde 2'/,, Bröske 2!/2, Eihwald 4 Mark, Wielow fogar 10 Mark. 
Aehnlih ftand ed in den andern Werdern. Im Nüblau'ſchen Werder 
zinfte Suchedam 2°/,, Kripkol 4 Mark, Freienwalde — wenigftens für 
8 Hufen jenjeitd der Motlau — je 6 Mark; im Fifhaufchen Werder zinfte 
Klettendorf eiwas über 4 Marf??). 

Im Allgemeinen fann man annehmen, daß ein Zind von bis 
1 Mark, nebft einigen Hühnern oder einer Gans, am häufigften wieder: 
kehrt. in niedrigerer Zind weift entweder auf eine wenig fruchtbare 
Gegend oder auf andere ungünftige Umftände, gefährliche Lage und der— 


6) Fol. X ded Königdb. Archivs fol. 13. 15. 16. 20. 

69) Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 2. d. 246 fi 

70, Königsb. Archiv Schiebl LXI n. 81. 

71) Fol. IV des Königsb. Archivs fol. 108, 116, 119, 120, 131, 136. 

?la) Cod, dipl. Warm. Tom. Reg. n. 193—195, 207, 203, 222, 239, 240, 245. 
Nah einem Elbinger Zinsbuh find die Stabtbörfer Bernharbshagen und Damerau 
fchon im 13. Zahrhundert angelegt. Der Pomefanier Dietrich Hange gründete die Me: 
diatdörfer Lamprechtsdorf und Brakau 1299 und 1302. Priv. Capitul. Pomes. p. 26 
und Schiebl. XXI n. 2. des Königsb. Archivs. Vgl. Cod. dipl, Pruss, In. 44. 

79) Marienb. Zinsb. - 
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gleichen, im welchem Falle auch wohl zindfreie Dörfer, die jogenannten 
Freidörfer”?) angelegt werden. Ein Zins von 1 bis 2 Mark meift jchon 
auf ſehr günftige Lage. Ein Zind von mehr ald 2 Mark gehört ſchon zu 
den Eigenthümlichkeiten ganz beſonders begünftigter Gegenden. Außer 
Hühnern und Gänjen fommen beim Zinje hie und ba * andere Natu⸗ 
ralien, wie Pfeffer, Safran ıc. vor. 

Statt ber Zinshühner, welche in manchen Gebieten in ſehr großer 
Menge zu liefern waren, wurde früh ſchon eine Entihädigung in Gelbe 
oder in Hafer angenommen. Im Gebiete Marienburg 3. B. galt ein 
Huhn um 1400 10 Pfennige?‘) oder ein Wenig mehr; das Dorf Nielar: 
walde auf der Neerung hatte jährlih 168 Hühner zu liefern und zahlte 
dafür 2'/. Mark’) ıc. Der Komtur von Elbing, welder im Ganzen 
100 Schod Hühner und 6 Schock und 10 Stüd Bänfe, 52'/. Pfund 
Dfeffer und 1 Pfund Safran ald Zind zu fordern hatte, lieh ſich ftatt 
der Zinshühner Hafer geben; er erhielt im Ganzen 51 Laſt 10 Sceffel 
Hühnerhafer, aljo ungefähr 1 Laft Hafer für 2 Schod Hühner ”). 

Daß die Inhaber der Zinshufen das kulmiſche Pflugkorn auber 
ihrem Zins, ebenjo wie die Freien, zu liefern hatten, zeigt unzweifelhaft 
Ihon das Verhältniß der Zahl der Pflüge zur Zahl der Freien; wo dieſe 
Zahlen aus den Zinsbüchern befannt find; denn die Zahl der Pflüge ift 
fo groß, daß fie nicht allein in dem Gebrauche der Freien geftanden haben 
fönnen, wenn man bedenkt, daß ein Pflug auf vier Hufen gerechnet 
wurde. Dafjelbe geht aber auch nody aus anderen Angaben der Zind- 
regifter hervor. Im Zinsregifter von Chriftburg 1437) heißt e8: „Stem 
ein jeglicher Pflug der deutihen Dörfer, da man mit pflüget giebt alle 
Fahr jährlih einen Scheffel Waizen und einen Scheffel Noden auf 
St. Martin zu Pfluggetreide." Im Elbinger Zindbud) von 1446 wird 
dad Pflugkorn der deutichen Dörfer von fämmtlihen 1337'/2 Pflügen ber 
Komturei mit 22 Laft und 18 Scheffel (genauer follte es heißen: 22 Laft 
und 17'/ Scheffel = 1337'/. Scheffel) Waizen und; ebenjo viel 
Roden abgejondert von dem Pflugforn der Freien berechnet”), Daß es 
in gleiher Weife in der Komturei Balga gezahlt wurde, zeigt dad Zind- 
regiſter von Geeften, in weldem nur formell abweichend, ſachlich durchaus 
entiprehend (da 1 Pflug 4 Hufen gleich fommt) bei jedem einzelnen 
Zinsdorf außer dem Zinfe noch . Sceffel Walzen und '/ Scheffel 








73) Solcher finden ſich mehrere z. B. im) Ortelsburger Gebiet. 
74) Marienb. Zinsb. fol, 4. 

a) Ebenda fol. 7. 

75) Elbing. Zinsb. p. 163 f. und 204 f. 

76) Z. p. 139. 

7) Elbing. Zinsb. p. 159. 
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Roden Pfluggetreide pro Hufen aufgeführt wird”). Es kann biernad) 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein, dat das Pflugkorn auf den Zinshufen 
überhaupt laftete. 

Auh Pfluggeld oder Wartgeld wurde von ben Inhabern der 
Zindhufen, wie von ben Freien, gezahlt; doch erjparen wir die näheren 
Mittheilungen hierüber beifer für eine jpätere Stelle. 

Da ein ſehr beträchtlicher Theil ſämmtlicher Einnahmen des Ordens 
von den Zehnthafen und von den Zindhufen erhoben wurde, jo iſt es von 
Intereffe die Zahl der Haken und Hufen möglihit genau zu über: 
jehen. Nicht überall laſſen fih aus den Hafen ganz deutlich die Zehnt- 
bafen, die Zindhafen und die freien Hafen ausſondern, und auch bei ber 
Aufftellung der Zinshufen fehlt es nicht ganz an einzelnen Bedenken und 
Schwierigkeiten, doch find die Angaben der Zinsbücher über dieſe Grund» 
lage der Ordendeinnahmen verhältnigmäßig die vollftändigiten und über: 
einftimmendften, Wir fügen auch die Zahl der wüjten Hafen und Hufen 
bei, da diefe Angaben ebenjo viel Spuren der finfenden und fteigenden 
Landeökultur gewähren. 


Komtureien. Jahre. Hafen. Hufen. 
Marienburg 1400 2755 große, 254 Meine Zinshalen. 
Ghriftburg 1382-1392 1336 Hafen. 

1399-1404 133 „, 


1410 1350 „ 
1419 11735 „ Darunter 215 wüſt. 1640 darunter 401% wüſt. 
1437 1206 „ „104 freie, 25wüfte. 2093 darunter 282 freie (v. Pfarrern 
u. Schulen) u. 122 wüſte. 
Elbing 1384 1412 „ 
1396-1404 1536 „ „1264 Zehnthat., 272 
Zins: u. freie Haken. 4616, darunter 257 ſcharwerkfreie. 
1412 1536 
1419 1020 Zehnthaken. 
1446 WW u 5693, darunter 5300kulmiſch (240 wüft) 
u. 396 preuß. Zinshufen. 
Balga 1332 1935} Hafen überall. 
1396 1350 Preuß. Bauerbaten. 3020 Zinsbufen. 
1404 1525 4575 a 
1410 1540 * 47574 Hufen. 
1412 1490 J 4800 Zinshufen. 
141879) 1266 „ darunter 65Zindhat., 2134 
Halten wüſt. 3247 J davon 602 wüſt. 
1419 1482} Haken, darunter 1995 wüſt. 4791 F „657 
78) Z. p. 220. 


79) Ohne die Gebiete Naftenburg, Kauenburg, Yeeften und Rhein. 
16 
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KRomtureicn, Jahre 
Balga 


143779) 1284 Hafen, davon 66Haken wült. 


Brandenburg 1392 


1393 
1396 
1399 


1402 


1412 
141683) 
141584) 
1419 89) 
14278) 
14378) 
1441 
Dfterode 1379 
1383 
1391 
1419 
Königäberg 1429 
1437 


Ragnit 1419 
1437 


zins, und ferner die Zinsgerfte und der Waldhafer unmittelbar an. 

Nicht nur murden ganze Hufen oder Hafen auf Zins audgegeben, 
fondern oft auch Fleinere Parzellen, welhe man eben Gärten nannte. 
Der Orden ſetzte ſolche Gärtner in größerer oder Fleinerer Anzahl neben 


%) Zugang für dad Amt Leeſten. 


Hafen. 


143179) 1266$ Bauerb., darunter 283$ Zins: 
baten, 63 Hafen wüſt. 


[7200 Bauerbaten. 


1492 
[+106 
1492 


[113 
1181 
[+158 
12934 
12933 
1197 
1298 
1330 
1330 
1338} 


444 Hafen. 


262 u 
310 „ 
146 7} 


1703} 


" 


[13 


[23 


’ 


davon 48 wält. 
182) 

davon 45 wüſt. 
1076 Hafen, davon 18 wüſt. 
1106 Bauerhak. davon 28 wüſt. 


3 


davon 13 wüſt. 


1 


bavon 57 wüſt. 


47 
79 
30 
8 
32} 


davon 22 wüſt. 
19165 Bauerbafen, davon 51 wüſt. 
113 


162% Hafen, bavon 244 wüſt. 
116 Hufen (ft. Hafen.) 
[+51 Halten] 8). 


An den Hufenzind ſchließt fih der Garten, Wiejen- und Wald 


Hufen. 


3247 Zinshufen, davon 2474 wüſt. 
89 
2635 „'„ 


56 wüſte Hufen. 


(#494 

32104 

+1031 
? 


7 
? 


2750 Zindhuf., bavon 


81) Zugang für die Aemter Raftenburg, Yauenburg und Rhein. 


82) Zugang für Barten. Die Zahl 158 zum Jahre 1402 ift [hwerlich richtig. 


83) Mit Barten und Lötzen, nah einer Notiz des Zinsbuchs. 
84) Ohne Barten, nad einer Notiz des Zinsbuche. 
8) Davon 136 wüjte Hufen in Barten. 
86) Zugang für Tapiau. 

87) Zugang für erbauen. 
88) Zugang für Lauliſchken. 


[23 


56 


20 
64 


al 


„ %) 


96 wit. 


4 
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feinen Sclöffern oder in Dörfern und Städten an. Hier und da bilde— 
ten fie mit einigen Bürgern und Handwerkern zufammen eigene Ortſchaf— 
ten, die jogenannten Biſchken. Beſonders zahlreih waren fie in einigen 
Ortſchaften ded Großen Werderd in der Nähe von Marienburg: dort lag 
Bogeljang mit 45 Gärten, welde je 6 Efot, Tam mit 32 Gärten, melde 
je 8 Skot, Tragheim mit 71 Gärten, welche je 5 Skot, Blumenftein mit 
31 Gärten, welche je 9 Skot zinjeten®®). Die Vögte von Leöfe hatten 
7 Mark Oartenzind von Tralau, der Zilchmeifter von Scharfen hatte 
12 Marf 8 Skot Gartenzins von Ionddorf®). 

Wielen und Wälder murden am häufigiten ganzen Ortichaften 
gemeinfchaftlih gegen Zind übergeben. So hatte 3. B. Thiege einen 
Wald von 13 Hufen zu je 1'/ Mark Zins, Zanz einen Wald von 4 Hu: 
fen zu je 6 Marf 6 Sfot?), Widom ein Erbe in der Einlage gegen einen 
Zind von 10 Pfund Pfeffer”). Der Komtur von Elbing erhob an er- 
kauftem Zinfe (f. u.), Wiefenzins und Gartenzins zufammen eine Ein 
nahme von 148 Mark 4/2 Sfot®). 

In mehreren Dörfern des großen Werderd waren einzelne Hufen 
theild an die Gemeinden, theild an einzelne Perfonen, gegen einen Zins 
von 200 Sceffel Gerfte pro Hufe (jo) ausgethan. Dies ift der ſoge— 
nannte Gerftenzind. Solcher Hufen gab es in Alzenow 13, in Tra— 
low 1, in Leſewitz 5, in Blumenftein 7, in Schadewaldt nicht ganz volle 5, 
in Zrappenfeld 8, in Eichwald 3, in Sohnsdorf etwa 4/2, in Katznaſe 
nicht volle 8; auch von einer Wieje bei Alzenow wurden 200 Scheffel 
Gerfte gezinft — und von diefen wenigen Hufen erhob das Haupthaus 
des Ordens um das Jahr 1400: 10899'/. Scheffel Zinsgerite)! An 
anderweitigen Beilpielen für die Erhebung folder Zinsgerfte fehlt es. 

Auch Verpachtung einzelner Aderftüde oder Wieſen auf Zins kommt 
vor. Der Vogt von Leske nahm für Mietherbe um 1419: 100 Marf 
ein®). Der Vogt von Stuhm erhob um 1422: 65 Marf an Ader- und 
Wieſenpacht *). 

Den bisher erwähnten Zinsarten, welche wir unter dem Begriffe des 
Bobdenzinjed zuſammenfaſſen können, reihen wir den Waſſerzins und 
den Zins für die Forftennupung an. 


89) Marienb. Zinsb. fol. 4, 5. 

%) Z. p- 50. 

9), Marienb. Zinsb. fol. 4. 

9) Ebenda fol. 5. 

9) Elbing. Zinsb. p. 160. . 

4) Marienb, Zinsb. fol. 5. Des Wiejenmeifters Zinsgerfte wird aud erwähnt. 
Z. p. 49. 

%) Z. p. 50. 

%) Marienb. Aemterb. fol. 22. 

16* 
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Zum Waflerzinfe rechnen wir den Fähren- und Fifchereizind. Der 
Fähren gab es, wenn wir aus dem Bereiche der Komtureien, welche wir 
bis dahin im Auge hatten, nicht hinausgehen, nur wenige. Das Haupt: 
haus Marienburg erhob von der Fähre von Gordyn 5, von der zu Dir- 
ihau 30, ven der zu Getland 14, von der Keutelöführe 4'/z, von der 
Fähre zu Falkenau 10 Markt). Der Bogt von Leske bob Fährenzind 
zu Zrampenau, der Fiſchmeiſter von Scharfau erhob bei einer nicht näher 
bezeichneten Fähre 13 Mark Fährenzind #). 

Des Zinſes von der Fiſcherei wird in den Zindregiftern im Allge— 
meinen bier und da gedacht”), allein theild war der Bedarf der Ordens: 
bäufer ſelbſt jehr groß, theild heißt e8, der Ertrag ſchwankte auf und ab, 
daß man einen felten Anſatz für denjelben nicht machen fünne. Die Vier: 
dener zu Dirichau, eine Fiichereifompagnie, zahlte für ihre Fiſchereigerech— 
tigkeit jährlih 100 Marf!®), Das Lachswehr zu Neuendorf im Bran- 
denburgiihen brachte 20 Marf und 4 Lachſe Zins 1"), Fünf Dörfer im 
Gebiete von Scharfau fiihten um den Bierten!®), Die Bewohner von 
(Fögen-) Neudorf waren nad ihrer Handfeite verpflichtet, dem Pfleger zu 
Barten Fiſche auszurichten, fo oft fie geheißen wurden 19), 

Die Forſtwirthſchaft befand fih nod in ihrer Kindheit. Als 
Forfteinnahmen find anzujehen: Waldhafer, Jagdgefälle und Honigzins. 

MWaldhafer wird in den Zinsbüchern nur felten erwähnt. Im Zins- 
tegifter von Chriſtburg 143719) wird bemerft, der Ertrag deffelben gehe 
auf und nieder, man fönne ihm nicht genau angeben. Der Vogt von 
Stuhm nahm um 1422 6 Laſt und 7 Sceffel Waldhafer ein!®). Aus 
anderen Quellen wiſſen wir, dab Waldhafer von Einzelnen und Kommu— 
nen für die Erlaubniß, in den herrſchaftlichen Forften Lagerholz zu ſam— 
meln und diejelben zur Viehweide zu benugen, geliefert wurde !%). Gol- 
her Waldhafer wird z. B. in den Handfeften der Krüger bei Tapiau 
öfterd erwähnt. 

7) Marienb. Zindb, fol, 5. 

) Z. p. 50. 

99) Zum Beijpiel in den Zinsregiftern von Chriftburg und Oſterode. Z. p. 141, 
223, 236. 

100) Gr. Treölerb. p. 16, 22 x. Bierbener bedeutet wahrſcheinlich Kährenprämie, 
denn Vierde fommt ald Fähre vor 3. B. Z. p. 291. 

101) Z. p. 178. 


102) Z. p. 50. Bgl. die Verfchreibung des Hauskomturs von Zaitir von 1273. 
Cod. Pruss. I n. 160. 

163) Handfefte von N od orf 1475 im Urkundenbud zu Lößen. 

104) Z, p. 141. 

105) Marienb. Nemterb. fol. 22. 

106) Behniſch Bartenſtein ©. 249. Töppen Hohenftein ©. 50. 
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Schon die kulmiſche Handfefte verordnete, daß der Vorderbug jedes 
erlegten Iagdftüdes an das Ordenshaus abzuliefern jei. Im den 
Handfeiten von Willenberg, Lögen, Lyck und anderer Orte der Wildniß 
behielt fi der Drden den Berfauf der Felle und anderer Stüde der er- 
legten Thiere zu gewilfen Preijen vor. 

Bon Honiglieferungen ift in denfelben Urkunden die Rede. Auch 
Honigzins der Beutner wird erwähnt. Im den Zindbüchern wird der 
Honigzind Außerft jelten, und zwar als jchwanfende Abgabe, berührt 197), 

Eine dritte Gruppe von Zinsgefällen ift diejenige, welhe Gewerbe 
und Handelöverfehr zu ihrem Gegenftande hat. Hierher gehört be- 
jonderd der Krezmerzind, der Mühlenzins und der ftädtiiche Zins. 

Die Krezmer (oder Krüger) haben nidt bloß von ihrem Ader, 
ſondern auch von dem Krezem (Kruge) ald ſolchem Zins zu zahlen. Sie 
fommen theild vereinzelt in den Dörfern, theild in größerer Zahl, neben 
verjchiedenen Ordensburgen vor, wo ihre und die Gärtnergrundftüde zu: 
ſammen die jogenannte Bijchfe bilden. Die Zinsregifter erwähnen ihrer 
oft, biöweilen mit Angabe ihrer Anzahl und der Summe ihres Zinfed in 
dem ganzen Gebiete der Komturei. So gab es um das Jahr 1437 in 
der Komturei Balga, und zwar zumächft in den Kammerämtern Barten- 
jtein, Worin und Eilau 41 beſetzte und 8 wüſte Krezmer, deren Zins ſich 
auf refp. 106 Mark 6 Sfot und auf 19 Mark 12 Skot, im Waldamt 
Eifenberg 33 bejegte und 9 wüſte Krezmer, deren Zins ſich auf reip. 
76 Marf und auf 20 Mark 14 Sfot belief!®%). In den damalö abge: 
zweigten Kammerämtern Raftenburg, Lauenburg und Rhein werden 
38 Krezmer aufgeführt, deren Zind nicht genau zu überjehen ift, darunter 
2 wüfte; in dem Pflegeramt Seeften zinjete eine nicht näher bezeichnete 
Anzahl von Krezmern zufammen 109 Mark 5'/. Stot!®). In der Kom: 
turet Brandenburg hatten um diejelbe Zeit 62 Krezmer 218%). Marf 
an Zind zu entrichten, 3 Kregmer waren wüft"!%. Aud das Zinsregifter 
von Samland für 1437 führt eine ziemlid beträchtliche Anzahl von 
Krezmern auf, weldhe zufammen 112 Marf 18 Skot zinften!), Der 
Komtur von Ragnit erhob von 17 Krezmern 80'/2 Mark Zins’). 

Noch bedeutender ift der Mühlenzind. Ginige wenige Mühlen 
hielt der Drden jelbft, die anderen gaben Zins in Gelde oder Getreide. 
Im Gebiete von Marienburg bob um 1419 der Vogt von Leöfe allein 


107) Shriftburg 1437. Z. p. 141. 
108) Z. p. 146, 151. vgl. 162. 
109) Z. p. 218, 221. 
110) Z. p. 181. 

111) Z. p. 188. 

18) Z. p. 201. 


298 Die Zindverfaffung Preußens unter der Herrfchaft des beutfchen Ordens. 


von den ihm zugewiefenen Mühlen nahezu 33 Laft Rocken- und Waizen- 
mehl und 950 Sceffel Malz, der Fiichmeifter zu Scharfau etwa 60 Marf 
von 5 Windmühlen, der Pfleger zu Mouhau 7 Laft Noden, 14 Scheffel 
Waizen, 38 Scheffel Malz, der Vogt von Stuhm über 19 Laft Mehl von 
den ihnen zugehörigen Mühlen, der Pfleger von Lejewig 10 Laft Roden 
von dreien Windmühlen 3). Im Gebiete von Ehriftburg, deffen Kom: 
tur die Mühlen zu Chriftburg, Liebemühl, Dolftet und Preuß. Markt 
jelbft hielt, lieferten die Windmühlen zu Salfeld, Wigandsdorf und Si— 
mondmühle, jo wie die Waflermühlen zu Nanzwalde, Altenmarft und 
Zulpe zufammen 28 Laft Kom und 314 Laft Malz, die übrigen gaben 
Geldzinsuq)y. Im Gebiete Elbing gab e8 um 1446 29 Mühlen, melde 
Geld zinfeten, zufammen 287 Marf 14 Skot (dazu 3 wüfte), und vier 
Mühlen, welde Korn zinjfeten, zufammen 10 Laft; dazu famen endlich 
noch 4 Korn und 1 Walfmühle in Elbing und die Mahlmühlen zu 
Preuß. Holland und Morungen, welde der Komtur jelbft hielt us). Der 
Mühlenzind ded Gebiete Dfterode giebt ein merfwürdiged Beifpiel für 
dad Steigen und Fallen folder DOrdendeinnahmen. Die Mühlen des Ge- 
bietes zinfeten 1379: 5114 Laft Korn, 1200 Scheffel Malz und eine ge- 
wiffe Summe baar, 1383: 731% Laft Korn, 1200 Sceffel Malz und 
5717 Marf, 1391: 831% Laft Korn, 1700 Sceffel Malz; und 80 Mark 
3 Skot, 1407: 74 Laft Korn, 1650 Sceffel Malz und eine nicht näher 
bezeichnete Summe Geldes, 1410: 7914 Laft Korn und 2100 Scheffel 
Malz;!!), Im Jahre 1419 follten 22 Mühlen „mit dem Eiſenwerk“ zu- 
fammen 16917 Marf zinjen, e8 waren aber 7 derjelben mit einem Zinfe 
von 2314 Mark wüfte. Um 1437 betrug der baare Zind derjelben nur 
40—50 Mark, der Getreidezind 30 Laft Korn und 900 Scheffel Malz. 
Auch hier waren einige Mühlen den Ordenöhäufern jelbft vorbehalten !17), 
In der Komturei Balga befanden fih 29 Mühlen mit 62 Rädern, 
welche zufammen 290 Marf 10 Skot zinfeten, und 5 verwüftete. Die 
Mühlen von Bartenjtein und Preuß. Eilau hielt der Komtur ſelbfſt Us). 
In den Aemtern Raftenburg, Lauenburg, Rhein gab es 14 Mühlen, deren 
Zind jedoch nicht jo genau zu überjehen ift; die Mühle zu Raftenburg 
allein wurde auf 100 Marf, die zu Schippenbeil gar auf 120 Marf ge- 


119) Z. p. 50, 51. 

114) Z, p. 42, 139. 

115) Elbing. Zinsb. p. 161. 

116) A. p. 99. ff. 

nn) Z. p. 46 und 223 fi. Es muß bemerkt werben, daß bad Dfteroder Zindregi« 
fter von 1419 überhaupt nicht den Naturalzind berüdfichtigt. 

118) Z. p. 24 f. 146 f. 150 f. vgl. 162. 
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achtet"), Im Gebiete Brandenburg zählte man 20 Mühlen mit 
30 Rädern; ihr Zins betrug 156 Marf und 1914 Laſt Korns 20). Dem 
oberften Marſchall zinften 5 Mühlen in Samland 71 Marf, und 
6 Mühlen im Waldamte Tapiau 8617 Mark; die Mühlen zu Königs— 
berg und Waldau bielt er zu ded Konventes Nothdurft. Die Mühlen 
bei Königsberg braten etwa 700 Mark und 2000 Sceffel Malz jähr- 
ih ein), Dabei erhob der Waldmeifter von Tapiau feinerfeitd in jei- 
nem Gebiete auch nody von 4 Mühlen 86 Marf Zins!?), In der Kom: 
turei Ragnit zahlten um 1437 2 Mühlen 7 Marf!29), 

Der ftädtifche Zins tft aud allerlei jehr mannigfaltigen Zinöpoften 
ald Hufenzins,“ Hofzind, Budenzind, Fleiſch- und Brodbanfenzind ıc. ıc. 
zufammengefeßt. Dieſe Beftandtheile deffelben in das Einzelne zu ver- 
folgen, würde reichlihen Stoff zu einer eigenen Abhandlung geben. Hier 
fommt ed und nur darauf an, den Gelammtertrag des ftädtiichen Zinfes 
annähernd zu ermitteln. Im Gebiete von Marienburg zahlte die Stadt 
Marienburg 70 Marf Zins; Neuteih und Stuhm, welche demjelben eben- 
falld angehören, werden um 1400 noch als Dörfer aufgeführt), Dem 
Ehriftburger Gebiete gehörten um 1419 die Städte Chriftburg, Sal- 
feld und Liebemühl an; die eritere zahlte im Ganzen 37, die zweite 11, 
die dritte 24 Mark Zind!®)! An den Komtur von Elbing hatte die 
Stadt Elbing mit den Freiheiten um 1446 181'/, Marf zu zahlen, doc 
fielen 33 Mark dieſes Zinfes in Folge von Berwüftung aus, Bon diefem 
Zinje fommen aber auf die Altitadt nur 3 Marf und 6 Pfennige (mebft 
1 Pfund Wachs), auf die Neuftadt 80 Mark Edzind und 71 Marf 
15 Skot Aderpadt und 12 Marf für die Badeftube. Von den fleineren 
Städten ber Komturet zinjeten eben damald Preuß. Holland 46 Marf 
11 Skot 6 Pfennige, Morungen 27 Marf 21 Stot 21 Pfennige, Mühl- 
haufen 23 Mark 6 Skot 151/ Pfennig, Liebftadt 15 Markt 19 Skot 
21 Pfennige, Tolfemit 7 Mark 7 Skot 4 Pfennige!?%); der Zind von 
Paſſenheim ift aus dem Zinsregifter nicht zu erjehen. Im der Komturet 
Dfterode zinfte, um 1437 die Stadt Dfterode 15 Mark 2 Skot, die 
Stadt Hohenftein 24 Marf 4 Pfennige an den Komtur; der Zins der 


119) Z. p. 210 f. 217 f. 

1%) Z. p. 168 f. 181. 

121) Z. p. 70, 189, 191, 19. 

122) Z. p. 195. 

123) Z. p. 201. 

124) Marienb. Zindb. fol. 2, 8, 10. 

125) Z. p. 31. vgl. 123, 126, 129. 

126) Elbing. Zindb. p. 3, 135, 138, 139, 141, 143. Ortelöburg war damals noch 
nit Stabt. 
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übrigen Städte Deutſch-Eilau, Gilgenburg, Soldau und Neidenburg ift 
nicht angegeben). An den Komtur von Balga zinjete um 1437 bie 
Stadt Bartenftein 57 Mark; auch Landöberg wird ald Stadt erwähntz 
aber an Stelle von Heiligenbeil und Zinten fommen nur Heiligebleidorf 
(d. b. doch wohl Heiligenbeildorf) und Linthisdorf vor), In den ab» 
getrennten Kammerämtern Raftenburg und Lauenburg treffen wir die 
Städte Raftenburg, Altftadt und Neuftadt, mit 40 Marf 22 Skot 10 Pf. 
und Scippenbeil mit 20 Mark 9 Skot 21 Pfennige Zins), im Amte 
Seeften die Stadt Sendburg!®). Im Gebiete Brandenburg lagen 
die Städte Kreuzburg, Domnau, Friedland 3), im Amte Barten Dreng« 
furt, weldyed 13 Mark 8 Sfot zinfte!). Im Gebiete ded oberften 
Marſchals hatte der Hauskomtur zu Königäberg 1419 an Zins zu er: 
heben: von der Stadt Kueiphof 101 Mark 20 Skot 5 Pfennige, von ber 
Stadt Löbeniht 71 Marf 4 Skot 22 Pfennige, von der Altftadt 1 Marf 
4% Sfot, von den Freiheiten der Städte Königäberg 156 Marf 11 Skot 
9 Pfennige). Die Stadt Welau zahlte 28 Marf, die Stadt Gerdauen 
mit dem Neuendorf 7314 Mark an den oberiten Marſchal jelbit, die Stadt 
Nordenburg zinfte dem Pfleger zu Gerdauen!#); die Stadt Altenburg 
wird in dem Zindregifter nicht erwähnt. Auch über den Zins der Stadt 
Memel findet fich feine Notiz. Die Zleifher in den Städten pflegen 
Unſchlitt als Zins zu liefern. 

Außerhalb der Städte fommen Zinserhebungen ähnlicher Art, welche 
die Gewerbe und den Verkehr betreffen, auch bei Dörfern bier und ba 
vor; fie find aber im Ganzen von geringer Erheblichkeit. Die Bewohner 
des Dorfes Poftelga auf der Marienburger Höhe zinften für Brod- und 
Schuhbänfe und für die Schröten!#), Der Pfleger von Leſewitz hatte 
von 6 Buden in Tragheim (bei Marienburg) je 4 Skfot, der Vogt von 
Grebin an Höferzind 5 Stein Unſchlitt zu erheben 1). Dem Komtur von 
Chriſtburg war unter andern ein Bäder in Dolftet und ein Kupferjchmied 
bei Liebemühl zinshaft!?%), deögleihen dem Komtur von Elbing zwei 

127) Z. p. 223, 224, 232, 235. 

128) Z. p. 143, 144, 147. Preuß. Gilau gehörte damals, wie wir anderwärts wei 
ter nachzuweiſen gedenken, ebenfalld nod nicht zu den Städten, 

129) Z. p. 210, 212. 

190) Z. p. 219. 

131) Z. p. 167, 168. 

132) Z. p. 179. Eine Stadt Barten gab es noch nicht. 

133) Z, p. 72, 197. 

134) Z. p. 198, 203, 204. 

14) Marienb. Zinsb, folk. 9. 

135) Z. p. 5l. 

136) Z. p. 124, 130. 
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Schmieden im Gebiete von Holland und eine Schmiede im Kammeramt 
Pomehen, je zu % Mark”) x. ac. 

Endlih muß hier noch der fogenannte „erfaufte Zins" ange 
führt werden, d. h. Zind von Kapitalien, welche der Drden auf einzelne 
Güter audgeliehen hat. So wird z. B. bei dem Zinfe von Groß Lichte» 
nau im großen Werder Folgendes notirt: „Item Tige Schulteid ſoll jähr— 
lich zinfen 16 Mark!) son 2 freien Hufen. Denjelben Zind haben wir 
Bruder Heinrich Ganzwit zu Leske gekauft für 300 Mark; wenn er das 
Geld wiedergiebt, jo follen die ehe genannten 2 Hufen frei fein. Actum 
anno domini 1377*13%), Zu Balgnaſe im Fiſchauſchen Werber waren im 
Fahre 1379 auf 2 Hufen 12 Mark Zind für 130 Mark gekauft. Das 
Dorf Klettendorf ebenda hat von jeder feiner 28 Hufen zu Weihnachten 
21/ Marf, und zu Johannis 2 Mark weniger 2 Schillinge erfauften 
Zins, welcher mit 19 Marf für je eine abgelöft werden kann, zu entrich— 
ten 40), Dergleihen erfaufter Zind fommt im Marienburger Gebiet noch 
öfter vor, ſchon im Jahre 1375 hatte der Orden im großen Werder allein 
142 Mark gekauften Zins), In gleicher Weile hatte z. B. der Kom: 
tur von Elbing um 1396 bereits 134°/, Mark gekauften Zinfes!t). Der 
Komtur von Dfterode, Sohanned von Schönfeld, welcher ein jehr ſorgfäl— 
tiger Haudhalter geweſen zu fein fcheint, erfaufte während der zehn Sahre 
feiner Amtöverwaltung bdafelbft (zwifchen 1397 und 1407) 640 Mark 
Zind und vermehrte dadurch den Zind der Komturei von 1600 Marf auf 
2240 Marf!2), 

Alle ſolche Zinshebungen werden in den Zinsbüchern mit dem Hufen: 
zind zufammen gerechnet. 

Die Zinshufen waren ſcharwerkspflichtig bid auf wenige Aus— 
nahmen. Dies zeigen bie zahlreichen erhaltenen dörflichen Verſchreibungen. 
Auch die Zinöregifter enthalten darüber mandjerlei Andeutungen; nicht 
bloß, daß die Zindhufen häufig geradezu als bäuerliche den Hufen der 
freien Dienfte entgegengefeßt werden, fondern es finden ſich noch direftere 
Beweije der Scharwerköpflichtigkeit der Zinähufen. So werden z. B. die 
Zinshufen des Gebietes Elbing 1396 in folgender Weife aufgeführt: 
„Summe der Hufen, die zinfen und jcharwerfen, 4259 Hufen; Summe 


187) Elbing. Zinsb. p. 140, 147. 
138) Nachgebefiert: 14 Marl. 

139) Marienb. Zindb. fol. 2. 

140) Ebenda fol, 8. 

1408) Marienb. Aemterb. fol. 6 a. 


14) A. p. 18. vgl. Elbing. Zinsb. p. 160. 
142) A. p. 108. 
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der Hufen, die zinfen und nicht ſcharwerken, 357 Hufen”!#), Das 
Marienburger Zinsbuch bemerkt neben dem Zinje der meiften Wenden- 
dörfer, dab fie 6 Tage Heudienft, oder 6 Dienfttage, oder 6 Tage Schar: 
werk haben. Einige haben diejen Dienft in Gelde abgelöft, in welchem 
Falle e8 dann etwa fo heißt: „Auch ift die Gemeine jchuldig 10 Mark 
ohne 5 Skot jährlih für den Heudienft; wenn fie den Dienft thun, jo 
geben jie die Hälfte des vorgeſchriebenen Geldest*#)." Mehrere Wenden- 
dörfer haben Uebermaafhufen gegen einen gewiſſen Zins in Beſitz, find 
aber für diefe Hufen meift vom Scharwerf entbunden, z. B. Klein Lichte: 
nau: „Auch zinjet die Gemeine 314 Marf von 2 Hufen und 31 Mor- 
gen Uebermaaß, und damit find fie alles Scharwerfes frei von den zwei 
Hufen.” Die 6 Tage Dienft find in mehreren Handfeften ausdrüdlic 
ausbedungen z. B. in den Handfelten der Dörfer Prangow 1350 und 
Scharfau 13566), andern Dörfern wird in ihren Handfelten „Scharwerf 
glei andern Dörfern auf dem Werder” auferlegt, z. B. Halberftadt 1351, 
Eichwald 135144), Nur einzelne werden ſchon in ihren Handfeften von dem 
Heudienfte ausdrüdlich befreit, wie Drloff 13491). Einen auf das Ge- 
biet der Komturei Balga bezüglidden Bemeid der Scharwerföpflicdhtigkeit 
der Zindhufen liefert auch das Zindregifter von Seeſten dur folgende 
Bemerkung: „Gidendorf hat 44 Hufen; das hatte ich wüfte, denn fie mir 
feine Zinſer gegeben haben, jondern allein den Scharwerk haben ge= 
than ’#),” &8 verdient dabei ausdrüdlich neben einander geftellt zu wer- 
den, dab die Zinshufen zu dieſen Scharmwerfödienften verpflichtet find, 
wiewohl fie bis auf die wenigen ſchon hervorgehobenen preußifchen Hufen 
deutſches d. h. meiſtens Fulmijches, bisweilen magdeburgiidhes Recht haben. 
Nur die Schulzen der deutidhen Dörfer pflegen von dem Scharwerfödienfte 
befreit zu fein, diefe Befreiung wird aber in den börflihen Handfeften 
in der Regel auch ausdrüdlid ausgeiprochen. 


145) A. p. 19. Bal. auch Töppen Hobenftein ©. 4. 

144) Etwas Heugeld wird auch in den Kammerämtern Morungen und Luchen 
erwähnt. Elbing. Zineb. p. 155, 157. 

145) Fol. IV ded Königsb. Archivo fol. 110, 117. 

146) Fol. IV fol. 114. 

147) Fol. IV fol. 118. Ueber die Zinshufen des Bisthums Pomefanien heißt ed 
in einer Berfchreibung von 1338: Exacciones, vecturas, labores et alia onera, 
que bonis nostris imponere consuevimus censualibus, de centum tan- 
tum mansis subire teneantur, 

148) Z. p. 220. 


I. MHecenfionen und Anzeigen neu erfdienener Vücher. 


Chronik der Inſel Uſedom 


von 


W. 5. Gadebuſch, 


Königl. Rentmeiſter und Amtérath a. D., Ritter des rothen Adler-Ordens vierter Klaſſe. 
Mit einer Karte der Inſel Uſedom. Anklam, Druck und Verlag von W. Dietze 1863. 

Das uns vorliegende Werk iſt von einem alten preußiſchen Beamten 
in den Jahren ſeiner Altersmuße verfaßt worden. Zerſtreute hiſtoriſche 
Nachrichten, mündliche Ueberlieferungen und eigne Wahrnehmungen, auf: 
gezeichnet während einer langen Dienftzeit, wurden ſchließlich geordnet und 
zu einer Chronik der Inſel Ujedom, die zum größten Theil den Amtöbe- 
zirk des Verfaſſers bildete, zufammengeftellt. 

Wollten wir das Werk vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus beur— 
theilen, ſo müßten wir ſofort einige Ausſtellungen formeller und mate— 
rieller Natur machen. Denn die Methode des Verfaſſers, abſchnittsweiſe 
den ganzen Rahmen der deutſchen reſp. preußiſchen Geſchichte voranzu— 
ſtellen und ſodann die Notizen von der Juſel Uſedom am Schluß des be— 
treffenden Abſchnitts aufzuführen, hat einen unberechtigten Umfang des 
Werks zur Folge gehabt. Ferner hat eine kritiſche Sonderung des Stoffes 
hier ebenſowenig ſtattgefunden wie in einer früheren Arbeit deſſelben Ver— 
faſſers, in den Beiträgen zur Kunde Pommerns, Stettin 1850 „Statt: 
ftiihe Beichreibung der Inſel Uſedom“. Eine ganz andere Bedeutung 
- in Bezug auf fritiiche Sonderung des Stoffed hat Zietlow, Geſchichte des 
Prämonftratenjer-Klofterd auf Uſedom, Anklam 1858. Endlich dürfte es 
überhaupt dem Berfaffer an dem zur Geihichtsichreibung nothwendigen 
gelehrten Apparat gemangelt haben. Der im dritten Kapitel der erften 
Abtheilung. genommene Anlauf einer kritiſchen Unterfuhung der Bineta- 
Sage möchte vor einem wiſſenſchaftlichen Forum ſchwerlich Geltung 
finden. — Die Orthographie hat etliche antiquirte Bejonderheiten. — 

Aber wir haben überhaupt gar feine Neigung, den wilfenichaftlichen 
Maßſtab an die Arbeit des Verfaſſers anzulegen. Daffelbe nimmt unſer 
Interefje von ganz andern Seiten her aufs Lebhaftefte in Anſpruch. 

Zunächſt ald ein Archiv, in welchem immerhin ſchätzenswerthe Notizen 
deponirt find. 

Sodann ald ein Spiegel ded altpreußifhen Beamtenthums. Das 
mag befremdend flingen. Aber man thue einen Blid in das Werk hinein 
und man wird in jedem Wort, das von Uſedom handelt, eine herzliche 
Liebe zu diefem Eilande vorfinden, und man wird bald erkennen, daß dieje 
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fih weitaus unterfheidet von der inftinftiven und darum oft bormirten 
Liebe zur.heimathlihen Scholle. Es ift vielmehr die Liebe zur Arbeits» 
ftätte und zum Arbeitsobjeft, die aus dem Werke hervorleuchtet. Und das 
find dieſe altpreußiichen Beamten, diefe ehrwürdigen Geftalten, welche eine 
andere Zeit ald Staatshämorrhoidarien verhöhnte. Wohl aßen fie ein 
Brod, das nicht reichlich bemeifen war, wohl fand fi die Glatze oder 
dad graue Haar oben und das in jenem Spottnamen bezeichnete Uebel 
anderöwo rechtichaffen ein, aber Herz und Gedanfen waren mit der Amts- 
arbeit aufs Innigfte verflochten, und in diejer aufs Peinlichite getreu zu 
jein vor Gott und dem eigenen Gewilfen, treu erfunden zu werden von 
der oberen Inftanz, die als im Namen ded Königs daftehend willig an= 
erfannt, vor der darım auch mit Mannesernft ein Wideriprud, wenn er 
nöthig war, erhoben und vertreten wurde, das war zugleih Manned- und 
Amtöehre. Gott gebe dem Baterlande wieder folhe Generationen von 
Beamten, deren Selbſtzucht die Verwaltung forreft und das Land groß 
gemacht hat. 

Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes ift bereitö entichlafen. Defto 
unbefangener fonnte leßtered gerade nad) der oben hervorgehobenen Seite 
bin ind Licht geftellt werden, auf welcher jein größter Werth liegen dürfte, 

Endlich aber hat Einfender dem Berfaffer zu danken ſowohl die Anregung, 
auf den Gegenftand des Werkes näher einzugehen und über ein Stückchen 
deutiher Erde bier zu berichten, das allerdings nur nach jahrelangem in= 
timerem Verkehr recht verftanden und dargeftellt werden kann, als aud 
die Grundlage zu diefem Berichte, die fi im vorliegenden Werke ſchon 
wohl aufgebaut vorfindet. 

Gilt es ald unbeftrittener Sat, dab Land und Bolf, äußere Lebens: 
bedingungen und inneres Volksleben, in Wechſelwirkung zu einander ftehen, 
jo muß bei einer Schilderung Uſedoms unterichieden werben zwiſchen drei 
verjchiedenen Diftriften, 1) demjenigen, deffen Bewohner bejonderd der 
Strand-Fiicherei obliegen, — 2) demjenigen, deſſen Bewohner durdy Die 
Nähe des Hafens in einen regeren Verkehr vermöge Schifffahrt, Handel 
und Seebad hineingezogen find, — 3) demjenigen, deifen Bewohner ber- 
vorragend mit Aderbau zu thun haben. Die Stadt Ujedom trägt ihr 
eigenthümliches Gepräge an ſich und muß deshalb beſonders beſchrieben werben. 

Suden wir den Diftrift der Strandfiſcherei auf. Er dehnt fi von 
der Peenemündung bis zur Swinemündung aus, aber von Heringsdorf 
an treten andere Erwerbözweige hinzu und Peenemünde theilt ſich zwiſchen 
Aderbau und Strandfischerei. Es find zu diefem Diftrift alſo namentlich 
zu zählen die Ortichaften Karlöhagen, Hammelftall, Zinnowig, Zempin, 
Damerow, Goferow, Loddin und Uederig. Daß zu allen diejen Orten 
ein Geringes von Aderwejen gehört und daß Zinnowig und Coſerow ſchwache 
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Anläufe zu Seebadeorten gemacht haben und noch fortjegen, ift für die 
genannten Ortſchaften unerheblih. Der Haupterwerbszweig bleibt die 
Strandfiſcherei. Wir jehen Land und Leute darauf an. 

Eine langgedehnte, ziemlich einförmige Dünenfette zieht fi) vor einem 
ihmalen, meift mit Kiefern beftandenen Waldfaume längs der Meereöküfte 
bin. Die Dünenkette erhebt fi) dreimal etwas mehr, einmal bei Zinnowig, 
wo eine Anhöhe, der Zinnowiger Berg genannt, aus der Gruppe der Glinfa= 
(d. b. Lehm) Berge zwar nicht erheblich) hoch, doch fo ifolirt liegt, daß ſich 
eine namentlich nad Weiten und Süden recht weite Ausſicht darbietet. 
Nah Dften zu wird von hier an die Dünenfette injfofern mannigfaltiger, 
ald mehrere gleichlaufende Reihen vorhanden find, die hier und da wal« 
dige Gründe einfließen, jo bei Zinnowig den Schwedengrund. Landein— 
wärts wird dann auch die Waldung weniger einförmig und mit der Kie— 
fer, bier Föhre genannt, wecjelt die Buche und Eiche. Bon Zinnowig 
aus jenft fich die Düne, bis fie bei Damerow faft verichwindet. Hier 
drängt ji aus dem binnenwärts liegenden Achterwaſſer eine jegt durch 
niedrige Dünen geichloffene Mündung, dad Ryck (mendiih: Fluß) ge 
nannt, bi8 in die unmittelbarfte Nähe des Strandes vor. Sehr nahe— 
liegend ift die Vermuthung, daß bier ein Ort geftanden hat, der den erjten 
Stoff zur Vineta-Sage bergab. Auch mag das Gebiet defjelben von der 
Eee verſchlungen fein. Sind doch 3. B. beim Domainenrentamt Godram 
auf Wolin no die Pachtkontrakte vorhanden über Ländereien bei Miö- 
droy, die notoriſch jet auf dem Grunde des Meered geſucht werden 
müffen. Ueber diefe beicheidenen Zugeltändniffe hinaus wird man von 
Bineta ernfthaft faum reden dürfen. Die Trennung von Meer und Bin- 
nenwaller ift an diefer Stelle fo geringfügig, daß bei ſchwerem Sturm 
aus Norden die See ind Binnenwafler eindringt. Und nidt bloß an 
diejer Stelle, jondern auch noch ganz nahe bei Coſerow fieht man bei 
bewegter See vom Ufer des Binnenwafferd aus ind Meer hinein. Die 
Leute jagen dann: „Hüt Fieft hei (de Strand) öwer.“ Bei Coſerow ift 
dann bie zweite, beträchtlidhite Erhebung, der Stredelberg*), über 200 Fuß 
hoch, im Strande durch Buhnenbauten vor weiterer Abſpülung gefichert, 
auf feinem jegt fünftlic bewaldeten Gipfel mit einer weithin fichtbaren 
Landmarfe für Seefahrer (Bake) geziert. Man bat von bier aus eine 
wunderbare Ausfiht nah allen Seiten. Der weltliche Theil der Inſel, 
dad neuvorpommerjche Dftfeeufer, der öftliche Theil Rügens mit dem Jagd— 
bloß, der Ruben, die Die, die MWolliner Küfte, die Spiten der Molen 
von Swinemünde, dad Achterwaſſer mit feinen Umgebungen bilden das 
Panorama. Ienjeit Cojerow befindet ſich wieder eine Senkung, faft fo 


*) BWiewohl in der Dünentette liegend, ift doch der Stredelberg felbft nicht Düne, 
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tief, wie bei Damerow. Hier liegt unter dem Stredelberge zwiſchen See 
und Adterwafler noch ein Landjee „Kölpin”. Dann fteigt die Dünen: 
reihe wieder zu den Ueckeritz'ſchen Bergen empor, welche die dritte Erhe— 
bung bilden. Hierauf tritt dann eine Herabneigung ein, Die vor He— 
ringsdorf fi wieder zum „langen Berge” erhebt, den wir zu dem bier 
in Nede ftehenden Diftrift aber nicht mehr rechnen können. Vielmehr 
icheidet fich diefer hier von dem bed Hafenortes und der frequenteren 
Geebäder, den wir für befondere Schilderung reſerviren. 

Abgejehen nun von wenig zahlreihen und noch weniger ertragsfähi« 
gen Bauerhöfen in Zinnowig, Zempin, Coferow und Loddin und einem 
geringen Handwerfbetriebe bildet hier die — jeit etlihen Jahren in der 
qu. Gegend jehr unergiebige — Strandfiiherei den eigentlihen Nahrungs- 
zweig der Bevölferung, dem der Aderbau der kleinen Büdnerwirthichaften 
zur Seite fteht. Kleine Aderflähen mit einer dünnen Krume wechſeln 
ab mit Haideftreden und Wiejenflähen, deren Untergrund aus fterilem 
Seefande befteht, und die nur durd den Waldjaum vor immer neuen 
Berfandungen gefhügt werden, während bie jeichten Gräben mit ihren 
Ioferen Wänden feinen binreihenden Abfluß gegen zeitweife Ueberſchwem— 
mungen ſchaffen können. Die Viehzucht fann demnad nur unbedeutend 
fein, obgleih der Salzinhalt des Wiefenheued der Gejundheit der Thiere 
zuträglich iſt. | 

In den Kolonien liegen die Häufer mit ihren fleinen Wirthſchafts— 
Gebäuden meilt längs des MWaldjaumes in größeren oder im geringeren 
Entfernungen von einander; in den Dörfern find größere Höfe felten, 
eine große Anzahl derjelben ift in Eleine Büdnerwirthſchaften parzellirt, zu 
deren Beackerung meiftend ein paar Kühe, höchſtens ein Pferd gehalten 
werden, mit denen der Seetang ald Surrogat des fehlenden Düngerd aus 
dem Strande auf tieffandigen Wegen berangejchleppt werden muß. Des- 
halb find die meiften Bewohner folder Ortſchaften auf den Heringsfang 
angewiejen, und es find daher, die wenigen Handwerfer und bäuerlichen 
Wirthe abgerechnet, hauptſächlich 3 Klaffen zu unterjcheiden: 

1) folde, welche mehr vom Aderbau leben, und den Filchfang nur 

ald Neben-Gewerbe betreiben, 

2) joldye, deren Hauptbeichäftigung der Fiſchfang ift, Die aber daneben 

ihre Eleine Aderfläche bauen, 

3) ſolche, welche ausihließlih vom Fiſchfang leben. 

Bei den einzelnen Ortichaften kommt nod beionder8 in Rechnung, 
ob diejelben einen geichloffenen Gemeindeverband mit der Verpflichtung 
zur Armenpflege bilden oder nicht. Dies letztere it in den Kolonien 
Garlöhagen und Hammelftall der Fall, wo dem Domänenfisfus die Armen- 
pflege zufteht und deshalb wegen größerer, durch fein unmittelbare In- 
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terefje der Bewohner jelbft beichränkter Freizügigkeit einem fluftuirenden 
Proletariat der Zugang geöffnet ift. Dazu fommt noch der Uebelftand, 
daß fein namhafter Gemeinde-Befig vorhanden, der dem Gemeindefinn 
durch greifbared Gemeinde-Intereffe förderlih, daß die Schulzen ſchlecht 
bejoldet find und die Fompetente Polizeibehörde in einer Entfernung von 
nahezu 6 Meilen ihren Sig hat, dringende Fälle alfo oft erft nad meh— 
reren Tagen d. b. event. gar nicht ihre Erledigung finden können. 

Die Koloniften und Eigenthümer der erften Kategorie, welche vorzugde 
weiſe, den Aderbau, die Fifcherei nur nebenbei und zur gelegentlihen Aus— 
bülfe betreiben, haben an ihrer Hauptbeihäftigung jelbft einen Halt für 
ein geordnetes Haus- und Familienleben. Ihr Erwerb, wenn aud von 
dem Wechſel der Witterung abhängig, ift im Ganzen geficherter, ihre Ar— 
beiten gehen einen ftetigeren Gang, fordern eine mehr geregelte Eintheilung 
und Bertheilung der Arbeitöfräfte; der zum Theil undanfbare Boden ver- 
langt immerwährende Nahhülfe, die oft nur geringen Futtervorräthe 
müſſen vorfichtig zu Rathe gehalten, das Vieh muß regelmäßig verjorgt wer: 
den. Deshalb findet man im Ganzen eine größere Ordnung und Rein: 
lichkeit in. den Wohnungen. Die Kinder aus ſolchen Familien werden im 
Allgemeinen regelmäßiger zur Schule geſchickt, wenigftend im Winter, wo 
fie nicht zum Viehhüten verwendet werden müfjen, was bei dem geringen 
Umfange, der mangelhaften Begrenzung und dem bunten Durdyeinander 
der einzelnen Parzellen und der in manden Jahren fnappen Weide ein 
ſchwer zu befeitigender Uebelftand bleibt. Wird die Fijcherei während bes 
Sommers ald Nebengefhäft betrieben, jo müfjen wohl Frau und Kind 
ben Ader beforgen oder nad längeren Norboftftürmen den Seetang am 
Strande zujammenharfen und verladen. Wirft der Fiſchfang einmal größe: 
ten Gewinn ab, fo wird die Nebenbefhäftigung zeitweilig Hauptbeſchäfti— 
gung, der Aderbau leidet darunter, umſomehr, ald jener jonft nur zur 
Aushülfe ergriffene Nebenzweig nicht mit derjelben Geſchicklichkeit und mit 
gleih tüchtigem Geſchirr genupt werben kann, wie dies bei den eigentlichen 
Filhern von Profejfion der Fall if. Immerhin bilden die eigentlichen 
Koloniften den Stamm und Kern der Stranddörfer, und die kirchlichen 
und jocialen Interefjen finden an ihnen noch am erften Förderung, abge: 
jehen davon, dab diejelben mit ihren, wenn auch ſchwachen Geſpannen 
eher die entlegene Parochialkirche erreichen fönnen, ald dies während einer 
großen Zeit ded Jahres von den übrigen Bewohnern, namentlid) dem 
weiblichen Theil derjelben, zu ermöglichen ift. Andererſeits wird gerade 
von diejer befigenden Klaffe dem Hinwirken auf die Bildung eines feſten 
und gejchloffenen Gemeindeverbanded mit entiprecdhender Armenpflege ber 
größte Widerftand entgegengejegt, der fih dann mißverftändlicher Weile 
bei dem angeborenen Mißtrauen unjerer Landbewohner gegen alles 
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Neue oft auch gegen wirkliche Verbefferungen richtet. So ift beijpieläweife 
die Umfriedigung des neuen Kirchhofes in Carlshagen nicht auszuführen, 
weil die Bewohner diejer Kolonie fürdten, Fiskus fünne an diejer Zeiftung 
eine Handhabe für die zwangsweiſe Einführung eines geordneten Gemeinde— 
verbandes gewinnen und damit die koſtſpielige Armenpflege von fi auf 
die Gemeinde wälzen. Aus demjelben Grunde verweigern fie die Ab- 
löjung des geringen Grabgeldes, obgleich die ganze Ablöfungsquote faum 
die Höhe eines einzigen Grabgeldes überfteigen würde, während ſchon mehr: 
mals der Fall vorgefommen ift, daß aus einer und derjelben Familie in— 
nerhalb eined Jahred das Doppelte hat gezahlt werden müſſen. Died 
Mißtrauen giebt denn auch häufig den Gemeinde-Berfammlungen ein 
lärmendes und unfriedliches Weſen. Sonft find Streitigkeiten unter den 
Öliedern diejer Klaffe nicht häufiger, als in anderen Gemeinden, vielmehr 
ſchneidet die größere Entfernung der Wohnungen von einander die Ger 
legenheit zu manden nachbarlichen Zwiftigfeiten ab, 

Die lieder der zweiten Kategorie, welche den Fiſchfang als Haupts 
beihäftigung, den Aderbau auf Heinen Parzellen ald Nebenhandthierung 
betreiben, zeigen in ihrer ganzen Erſcheinung wie in der Lebendweije einen 
von den Öliedern der erften Kategorie etwas verichiedenen Typus. Das 
Gefahrvolle und Ungewilfe ihred Haupt-Gewerbed prägt ſich mehr oder 
weniger darin aus. Die Frucht ihrer Arbeit ift feine gleihmäßige, noch 
weniger eine fidhere. Der Hauptreihthum befteht in ihren Nepen. Ein 
Sturm fann diejen ganzen Neihthum in wenig Stunden vernichten und 
für den ganfen Sommer alle weitere Erwerböthätigfeit hemmen und den 
Unterhalt auf den geringen Ertrag der Heinen Aderflähe beichränfen, die 
faum die nöthigen Kartoffeln für den Winter liefert. Selbft bei günſti— 
gen Witterungs-Berhältniffen ift der Ertrag der Arbeit ein höchſt une 
gleihmäßiger. Heute einmal ein reiher Fang, morgen faum für den eige- 
nen Bedarf. Im Allgemeinen ift das ſchon ein großer Uebelftand, daß 
diefe Gattung des Erwerbed nur in einem Theile des Jahres und zwar 
gerade in der beften Hälfte deflelben ergiebig if. Die Fiſcherfamilien 
jollen fi von dem Gewinn der Jahreshälfte für das ganze Jahr ein« 
rihten. Das verftehen überhaupt nur wenige Menjhen. Guter Fang 
und gute Preije verleiten zu häufigen und Eoftipieligen VBergnügungen und 
unnöthigen Ausgaben, deren bitterer Nachgeſchmack dann in den Winter 
monaten im Mangel an dem Unentbehrliciten empfunden wird. Dod) 
bat diefe Klaffe noch immer einigen Nüdhalt an dem Heinen feſten Beſitz 
eined Hauſes und weniger Morgen Ader und Wieſen, die nöthigenfalls 
für einmaligen Berluft der Filchergeräthe Aushülfe und überdied in ber 
fonft unftäten Lebensweife einen gewiſſen Nuhepunft gewähren. Das 
firhlihe und häusliche Leben unter den Strandbewohnern diejer Kategorie 
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bietet manche erfreuliche Erfcheinung dar. Die täglihe Gefahr ftumpft 
wohl durch Gewohnheit das Gefühl ab, indeß unter der rauhen Aufen- 
feite und der ungeſchlachten Art des Benehmend und der Rede macht ſich 
doch häufig die Kraft einer ungeheuchelten Gottesfurdt und einer jelbft- 
verleugnenden Nächitenliebe geltend, die mit Geben und Helfen bereit ift, 
wo der Nächſte in Noth und Gefahr geräth. Die Bibelftunden und die 
Gottesdienfte am Orte werden fleißig beiucht, den regelmäßigen Beſuch 
der Parochialkirche hindern häufig die ſchlechten und weiten Wege, ſowie 
der Betrieb deö Gewerbes jelbit; legtereö wird von den erfteren Gemeinde: 
gliedern als ein Notbitand, ja ald ein fchwered Joch empfunden, aber 
der Einzelne meint, von der Unfitte der Anderen allein fid nicht losmachen 
zu fünnen. Und dat Alle wie ein Mann aufftehen gegen dieſe tyranniſche 
Gewohnheit, das leidet Fleiſch und Blut nicht; auch fteht von Seiten der 
Aufkäufer und Gläubiger mandes Hindernik im Wege. Wird zur rechten 
Zeit angeflopft, jo geben Alle, mit wenigen Ausnahmen, gern zu Bibel- 
und Miffionsfolleften; zu ungelegener Zeit des Mangeld kann man frei: 
ih, wie überall anderd auch, abweilende Aeußerungen eined trogigen 
Mißmuthes hören. Der Schulbefudh der Kinder diejer Klaſſe — mehr 
nody freilich der folgenden — ift ein höchſt mangelhafter. Während ber 
Filchereiperiode müſſen diejelben ſchon vom fiebenten bis achten Sabre ab 
Handreihungen am Strande thun mit Auslöjen und Ausfehlen der Fiſche 
und Reinigen der Nee. Die Einrihtung einer Nachmittagsſchule hat 
nur in der Parochie Goferow und in Hammelitall gelingen wollen, in 
Garlöhagen halten die Koloniften wegen des Viehhütend einer ſolchen Ein: 
rihtung dad Widerſpiel. Im Winter müffen die Kinder ſchon vom achten 
Jahre ab unabläjfig von früb bis in die Nacht ein gewiſſes Penſum Netze 
für den nächſten Sommer ftriden, fie haben deshalb bei meijt kümmer— 
licher Nahrung faft gar feine Erholung, verfümmern bei diejer gleichfür- 
migen mechaniſchen Beihäftigung leiblih und geiftig und fallen fait durdy- 
gehends durch ihr trauriges, zum Theil ftumpfes und verichloffenes Weſen 
auf. Dabei hören und jehen fie am Strande jo Manches, was ihrem 
Auge und Ohr entzogen bleiben follte. Die Fiihhändler, welche ſich ſchon 
früh Morgens am Strande einfinden, führen meiſt Branntwein mit fi, 
dur deffen Austheilung an Alt und Jung fie den Handel für ſich vor- 
theilhafter zu machen ſuchen, und die harte Arbeit und rauhe Luft tragen 
leider mit dazu bei, ihnen willige Abnehmer dieſes verwerflihen Tauſch— 
mitteld zuzuführen. Trotzdem möchten eingewurzelte und fortgejeßte ehe— 
liche Zwifte nicht häufiger fein, ald in anderen Gemeinden, und die rohe 
Begegnung der Ehegatten gegen einander und gegen die Kinder äußert 
fih mehr in Worten, ald in Handlungen. Alle ziehen aber an demielben 
Joch und kämpfen gemeinfam gegen denjelben Mangel, der häufig noch 
17 
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dur; den von dem Gewerbe jelbft beförderten Schmuß um fo greller 
bervortritt. Da gewöhnlid drei Filher in einem Boote gemeinfam auf 
den Fang ausziehen, jo find diefelben zwar durch daſſelbe Intereſſe und 
durch die gemeinfame Gefahr zu brüderliher Handreihung an einander 
gewiejen; allein da Feder von ihnen feine eigenen Netze ſetzt und doch der 
Fang in denfelben oft anhaltend bei ſonſt gleicher Mühe und Arbeit feht 
verschieden ausfällt, jo ift dies auch leicht im Stande, gegenfeitigen Neid 
und Mißgunſt zu erregen, obwohl im Ganzen auch hier erfreuliche Zeichen 
bereitwilliger Aushülfe bervortreten. Durd den nebenbei betriebenen 
Aderbau ift diefer Klaffe Gelegenheit gegeben, die freie Zeit zwiſchen 
Ausheben und Setzen der Nepe in angemefjener und förberliher Weife 
auszufüllen. 

Dies fällt bei den Gliedern der dritten Kategorie, welche ausſchließ— 
ih auf den Fiſchfang angewiefen ift, fort, weshalb fi alle ſchon berühr- 
ten Noth- und Mißſtände bier in verftärftem Maße finden. Dieje Klaffe 
liefert das eigentlihe Proletariat. Hat eine Maatſchaft wirklih ein ge: 
meinſames Boot und die erforderlihen Netze, jo beſteht darin auch ihr 
ganzer Reihthum, und durch einmaligen Berluft find alle Theilhaber ber- 
jelben auf lange Zeit geichlagene Leute. Deshalb fteden faft alle in 
Schulden. Im der verdienftlojen Zeit des Winterd borgen fie auf Hoff: 
nung fünftigen Fanges bei den Kaufleuten, die fpäter ihre Zahlung in 
Heringen in Empfang nehmen und deshalb als Gläubiger leicht einen ge— 
willen Einfluß auf den Preis der in Zahlung genommenen Waaren aus: 
üben können, abgejeben davon, daß der Borger meift in Verſuchung ift, 
über das Bedürfniß hinaus zu borgen, und dab er ſchließlich zu Feiner 
Freudigfeit in feiner Arbeit kommen fann, weil ihm die Ausſicht auf eine 
beflere Lage ſtets in die Ferne gerückt erſcheint. Viele betreiben anftatt 
des Heringfanges, wozu ihnen die Mittel fehlen, nur den Slunderfang, 
defjen Ergebniß fie ſelbſt oder die Frauen täglich friich zur Stadt führen 
und im Handverfauf veräußern müfjen. Die Einnahme geht alddann für 
die täglihen Bedürfniſſe auf und verleitet bei guten Preifen auch wohl 
zu unnöthigen Mehrausgaben. Die Kinder gehen im Winter häufig den 
Bettelmeg. Für die Erzielung eines aud nur einigermaßen regelmäßigen 
Schulbeſuches reihen die gefeglihen Vorſchriften und Mittel nicht aus. 
Strafgelder können nicht beigetrieben werden, und Gefängnißhaft ift oft 
ein willfommenes Mittel, um dem Hunger und Froſt auf einige Tage zu 
entgeben. Die Kinder find in ſolchem Fall erft recht auf den Bettelweg 
gewielen. Die nahe Forſt, die ſchlechten Wohnungen mit dünnen Wän- 
den, jowie die notoriihe Armuth, verleiten häufig zu Holzdiebftählen, bei 
welden die Kinder wohl die Aufpafler gegen die Forftihusbenmten machen 
müfjen. Die Legung der Schulferien richtet fich zumeift mit Rückſicht auf 
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die Kinder diefer Klaſſe nach der Neifzeit der Heidelbeeren und Preiſel— 
beeren, und daraus entftehen in manchen Sabren wiederum Konflikte mit 
den Bebürfnilfen der Aderbefiger während der Erntezeit. Weil dieſe Klaſſe 
feinen Grundbefip bat und lediglih auf die Fiicherei angewieſen ift, jo 
fehlt e8 derfelben während der größten Zeit des Tages meift an angemeffe- 
ner Beihäftigung, und fie verfällt dadurch leicht der Trägheit, indem fie 
die Stunden bid zum Setzen der Nege verichläft, oder dem Hange zu zeit: 
und geldraubenden Vergnügungen, im denen manches Lafter großgezogen 
wird. Man findet darum das Kartenjpielen um Geld häufig unter den 
Fiſchern verbreitet. Ein Uebelftand ift, dab diefelben auch im Winter, wo 
das Gewerbe liegt, mit ihrer Arbeitskraft lediglih auf die Anfertigung 
neuer und Ausbeſſerung alter Netze beichränft find, da fih in der Nähe 
feine Gelegenheit zu lohnender Handarbeit auf Gütern und Gehöf: 
ten bietet. 

Als ftatiftiihe Data über diefen Diftrift führen wir noch an, daß 
Peenemünde mit einem nördlich gelegenen neuen Vorwerk und zwei jüd- 
lich gelegenen Holländereien Groß- und Klein Ganz nebft der umliegen- 
den Forft zur Kämmerei Wolgaft gehört. Aus diefem Grunde und wegen 
feiner age am Strom, jowie der Zugehörigkeit des Orts zu der drüben 
in Neuvorpommern gelegenen Kirche in Kröslin, hat die dortige Bevölke— 
rung von cirean 550 Seelen nur geringen Berfehr ind Uſedomſche Land 
hinein. Nur dad Kommunal», dad Polizei» und dad Gerichtöwefen bildet 
dad Band mit den Intereffen ber Injel. Bei Peenemünde liegt eine 
alte Schanze, welche die Einfahrt in die Peene beherrſcht. In Kriege: 
zeiten wird fie mit Artillerie bejegt. — Garlöhagen mit etwas über 300 
Einwohnern, erft 1837 gegründet und jo benannt zu Ehren des Dirigen- 
ten der Regierungdabtheilung für Domainen und Forften Garl Trieft, und 
Hammelftall, jeit 1823 gegründet mit circa 220 Einwohnern, find nebit 
dem Dorfe Zinnowitz (gegen 400 Einwohner) zu Grummin eingepfarrt, 
wovon weiter unten; Zempin mit circa 230, Damerow mit circa 30, Coſe— 
row mit etwas über 300, Loddin mit circa 220, Mederig incl. des am 
Mege nah Coſerow belegenen Abbaus Stubbenfeld mit circa 400 Ein- 
wohnern bilden nebft den Forftetablilfements Neu-Pudagla (Oberföriterei) 
und Stagnieß (Unterförfterei) das Kirchſpiel Coſerow, bekannt durch die 
Erzählung Meinhold von der Bernfteinhere. Unter der dortigen Bevölfe- 
rung geben noch Erzählungen von den Moskowitern im Schwange, die 
im nordiichen Kriege dort ihr Weſen getrieben haben. Damerow muß 
feiner Zeit ganz verlaffen gewejen fein. In der alten Fiſchereiordnung 
beißt e8: „etliche Kerle aus Hinterpommern haben fi hier angefiedelt ıc.“ 
Die Einwohnerihaft ift leider firchlich geipalten, da eine altlutberiiche Se: 
paration fih 1858 Bahn brad und innerhalb dieſer wieder 1860 eine 
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neulutheriihe. Freilich bilden beide Separationen zufanımen nur einen 
geringen Bruchtheil der Bevölkerung. 

Deftlih an diefen Strandbiftrift reiht fi der Hafen- und Seebäber: 
diſtrikt. Es hebt fi namlih im Oſten der Uederiger Dünen das Land 
wieder, ift auch ſüdwärts nicht mehr durch Waſſer oder Bruch vom Bin- 
nenlande der Inſel getrennt. Die erſte beträchtlihe Hebung ift der 
„lange Berg," eine Meile meftlih von Heringsdorf und von diefem Orte 
aus häufig beiucht wegen jeiner ſchönen Ausficht und jchattigen Laubwal- 
dung. Nady Heringsdorf zu tritt dann wieder eine tiefe Senkung mit 
der Mündung eines Kanald und dem Beden der beiden Schlon-Seen ein. 
Dann folgen die Höhen von Heringsdorf — darunter die befannteften der 
Culm (gleich Golm, Gorki, Berg), der Zobten bei Gothen, der Zirow 
binnenwärtd — die bis Swinemünde hin allmälig abfallen. Die Drt- 
Ihaften diefer Strandgegend und weiter die dad Swine- und dad Haff- 
Ufer entlang bis incl. Camminke liegenden bilden den genannten Diitrift. 
Landeinwärts hat derfelbe faft nur Wald, der meift der Königl. Forſt an« 
gehört, Wiejen und geringe Ländereien, meift Sorjtabfindung. ine irgend 
erhebliche Kandbau-Bevölferung kann deshalb nit vorhanden fein. Der 
geringe Landbau nimmt eine mehr induftrielle Geftalt an als Milchwirth— 
Schaft, Torfftih sc. Die hierher gehörigen Ortichaften find Heringsdorf, 
Neuhof, Neufrug, Ahlbeck, Swinemünde, Weſtſwine, Cafeburg, Lohberg, 
Buhlenjee, Roland und Camminke nebjt dem Forftetabliffement Friedrichs— 
thal (Oberförfterei). 

Wenngleich nun einerjeitö zugeftanden werden muß, daß in den ges 
nannten Orten der gefunde Kern einer füchtigen, wohlgefinnten Bevölke— 
rung vorhanden ift, jo läßt fih doch andererjeitd nicht überjehen, daß die 
vorherrichende, dem Materialismus huldigende Zeitrihtung bier manche 
befondere Gelegenheit bat, ihren Einfluß geltend zu machen, und daß die 
vorhandenen Lofalverhältniffe ganz bejonderd dazu angethan find, die 
gebeihlihe Entwidelung ſowohl des Firhlichen, ald auch des fittlihen Ge— 
meindelebend zu geführden. 

Die Haupt» Erwerbd- und Nahrungszweige (Fiſcherei und Seefahrt, 
Handel und Badeverfehr) führen mandyerlei Berfuhungen zur Entfernung 
von kirchlichem und fittlihem Leben mit fih. Denn wenn auch an rühm- 
lihen Ausnahmen ed nicht fehlt, wenn vielfach auch gerade diefe Art von 
Berufsthätigfeit geeignet ift, das Menſchenherz zum Bewußtſein feiner 
Abhängigkeit von Gott zu bringen und es für den Dienft des lebendigen 
Gotted zu ftimmen, fo lehrt doeh die Erfahrung, daß fie auf der an- 
deren Seite gar häufig auch zur Verachtung des Heiligen und zu feiner oder 
gröber audgeltatteter fittliher Rohheit verleitet. Beſonders reih an Ber: 
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ſuchungen für Kirchlichkeit und Gittlichfeit ift aber dad Badeleben, von 
dem bie betreffenden Gemeinden berührt werden. 

In Beziehung auf das firhlihe Leben ift ald befonderer Nachtheil 
des Badelebens hervorzuheben, daß der große Zufluß von Fremden wäh: 
rend der Sommermonate die Gemeindeglieder über Gebühr in Anſpruch 
nimmt und zerftreut. Dazu fommt injfonderheit, dab in Swinemünde 
Sonntags unter der Kirchzeit zwei, drei und oft noch mehrere Dampfboote 
mit vergnügungsſüchtigen Gäjten eintreffen, durch welche die Gemeinde: 
glieder theild aus Neugierde, theild um des Erwerbs willen an, und von 
der Kirche abgezogen werden. Im Heringsdorf gewährt die Kirche ſelbſt 
nicht einmal die hinlänglihe Räumlichkeit, um neben den Badegäften auch 
die eigentlichen Gemeindeglieder aufzunehmen, fo dab letztere aus Rüdficht 
für erftere während des Sommers fat ganz von der Kirche zurüdbleiben. 
Unter diefen Umftänden kann es bei Vielen gar leicht zu einer Entwöhe 
nung von der Kirche und zur Gleichgültigfeit gegen die kirchlichen Gna— 
denmittel fommen. 

Aber auch im fittliher Beziehung läßt fih ein nadhtheiliger Einfluß 
bed Badelebend nicht überjehen, indem durd das bei dem ftarfen Fremden— 
verfehr in Umlauf fommende Geld, ſowie aud) durch das Beiipiel der Bade— 
gäfte der Lurus in Wohnung, Kleidung und mandyen anderen Dingen 
gefteigert wird. Der im Ganzen leichte Erwerb verleitet auch zu einem 
leichten Ausgeben des Geldes und ſchwächt die Luft zu geregelter und an» 
ftrengender Arbeit. Dagegen wird Vergnügungsluft und Genußſucht ge- 
wedt und die Zahl der verjchiedenen Lebenöbedürfnilfe, ohne daß man es 
jelbft bemerkt, von Fahr zu Jahr dermaken gemehrt, daß unter Umftän- 
den die vorhandenen Mittel zu ihrer rechtlichen Befriedigung gar nicht 
audreihen. Dazu kommen noch die Gefahren, welche ein geradezu leicht- 
fertiges und unfittliches Leben den Gemeinden bringt. 

Es ſoll nicht beftritten werden, daß aud von Seiten der Badegäfte, 
wo fie von firhlihem Sinn und fittlihem Ernfte durchdrungen find, 
nicht felten ein heilfamer Einfluß auf das kirchliche und fittlihe Gemeinde- 
leben ausgeübt werden fann und wirklich ausgeübt wird, doch dürfte es 
fi) ſchwerlich aus der Erfahrung widerlegen laffen, daß der überwiegende 
Einfluß ded Babdelebend auf dad kirchliche und fittlihe Gemeindeleben 
mehr ald ein ftörender, denn ald ein fördernder fich herausitellt. 

Was den Kirhenbefuh und die Benutzung der Firhlichen Gnaden— 
mittel anlangt, jo ift allgemein die Wahrnehmung gemadt worden, daß 
es im Winterjemefter damit beffer ald im Sommerjemefter beitellt ift. 
Der Grund davon ift eines Theild darin zu ſuchen, dab eine beträchtliche 
Anzahl von Gemeindegliedern während ded Sommers zur See abweiend 
ift, anderen Theild darin, daß eine noch größere Anzahl durch Fiſcherei 
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und dur die mit der Badeſaiſon in Verbindung ftehenden Beichäftigun- 
gen und Zerjtreuungen, ſowie in den Landgemeinden duch Feldarbeiten 
fih dermaßen in Anſpruch nehmen läßt, daß der Beſuch der Kirche dar: 
über vernadhläfjfigt wird. 

Auch in Bezug auf ehelihes Leben und Kinderzudt kann ed nicht 
fehlen, dab die Ausbrüche der natürlichen Herzendart hier vermöge der 
befonderen Umftände ihre befondere Geftalt annehmen. 

Verbrechen und Lafter fommen allerdings in einzelnen, durdy die dieſen 
Gemeinden eigenthümlihen Berhältniffe bedingten Erjheinungen vor, doch 
läßt ſich — Gott jei Dank! — feiner der betreffenden Gemeinden nad: 
jagen, daß fie irgend einer Art von Verbrechen oder Lafter ergeben wäre, 
oder dab ſich diefelbe auh nur als vorherrihend herausſtellte. Grober 
Diebftahl 5. B. kommt verhältnigmäßig jelten vor; dagegen geſchieht es 
ſchon häufiger, daß ed mit der feineren Sünde des Betruged im Handel 
und Wandel nicht jo gar ftrenge genommen wird. 

Das Lafter der Trunkſucht, welches vor Jahren weit um fi gegriffen 
batte, hat, wie allgemein wahrgenommen, in jüngfter Zeit abgenommen, 
wenngleich es an einzelnen Trunfenbolden nicht fehlt. 

Zu Sünden wider dad ſechste Gebot beftehen vielfadhe Verſuchungen, 
welche, durch die eigenthümlichen Verhältniſſe in den betreffenden Gemein- 
den herbeigeführt, Manchen zum Fallſtricke werben. Es jcheint aber, als 
ob Gotted Gnade eine bewahrende Gewalt über Biele ausübe, jo daß es 
fi in diefer Beziehung bier faum ſchlimmer ftellen mag, ald in den an— 
deren Diftriften. 

Leider ift zu beflagen, daß fi in diefem Diftrift und aud noch in 
deffen Nachbarſchaft einige Konfubinate vorfinden, gegen die man jonft 
auf der Inſel den wohlverdienten Abſcheu wahrnimmt. 

Es jcheint aber, als ob mindeftens auf dem Lande, wo —— 
Dinge ſich ſchwerer verſtecken laſſen, als in den Städten, die neue kirch— 
liche Gemeindeordnung ſich auch dadurch ſegensreich erweiſen will, daß 
der Gemeinde Organe verliehen ſind, die das öffentliche Gewiſſen über 
ſolche Aergerniſſe wach zu erhalten und von Amtswegen der Judifferenz 
dagegen zu wehren berufen find. 

In ftatiftiicher Beziehung fügen wir hinzu, daß Heringsborf ein all 
jährlich ftarf befuchtes Seebad ift, an welches ſich ſeit Jahren befonders 
gejellichaftlih höher ftehende Familien gewöhnt haben, die hier ftil und 
abgeſchloſſen zu leben pflegen, wodurd der Badeort dad Gepräge ländlicher 
Ruhe zu bewahren im Stande gewejen ift. Neuhof und Neufrug find 
faft mit Heringsdorf verihmolzen. Die Ortichaften haben zufammen gegen 
600 Einwohner. Sie find nebft dem Rittergute Gothen, das den guts— 
berrichaftlihen Mittelpunkt für die genannten Drtichaften und einen Theil 
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des weiter unten zu erwähnenden Ahlbeck bildet, zu Benz eingepfarrt, das 
ſpäter wird genannt werden, doch iſt Heringsdorf — übrigens erſt ſeit 
1820 mit eigenem Namen verſehen, den der damalige Kronprinz auf 
Bitte des Gutsherrn erſann, da vorher namenloſe, zu Gothen gehörige 
Fiſcherhütten den Ort bildeten — durch Königliche Munificenz Friedrich 
Wilhelms IV. und durch freiwillige Beiträge der Gutsherrſchaft und ſtän— 
diger Badegäſte ſeit circa 25 Jahren mit einer in edelem Styl erbauten 
Kirche geſchmückt, deren Rechtsverhältniſſe zwar noch ungeordnet ſind, die 
aber wie eine Filialfirhe von Benz aus bedient und von der Gemeinde, 
im Sommer vorherrſchend von Badegäften, benugt wird. 

Ahlbed hat gegen 800 Einwohner, die zu einem Theil auf Gothen'ſchem, 
zum anderen Theil auf Königlihem Grunde wohnen und daher zwei bür— 
gerlihe Kommunen bilden. Doc haben fie eine gemeinfame Schule und 
find nah Swinemünde eingepfarrt. Es macht fih — namentlich aud) 
auf Anregung ber Badegäfte, die hier weniger zahlreih, ald in Herings— 
dorf, doch auch zum guten Theil ftändige und ebenfalls kirchlich ernit ge— 
finnte zu fein pflegen — der Wunſch nach eigener firhlicher Etablirung 
geltend, und es ift zu diefem Behufe theild durch Anjammlung eines Kleinen 
Kapitals, theild dur eine Schenkung von Grund und Boden bereits ein 
feiner Anfang gemacht. Es hat an dieſem Orte die Brüder:Unität in 
einem Eleinen Kreiſe ihr ftilled Firchenfreundliches Wejen. Gotteödienftliche 
Berfammlungen, an Winterabenden im Schulhaujfe vom Ortöpfarrer ge> 
halten, werden jehr zahlreich beſucht. Die jungen Leute find zumeift durch 
recht ehrbaren Wandel geziert. 

Eine halbe Meile öftlih liegt Swinemünde Die Bedeutung ded 
Orts für Handel und Seefahrt zu Schildern, kann nicht Zweck diejer Zei- 
len fein. Wir beſchränken und auf furze Andeutungen über die jocialen 
Berhältniffe. 1865 feierte die Stadt das Jubelfeſt ihres hundertjährigen 
Beftehend. Sie hatte alle Urſache zur Danfesfeier. Ihre Hebung bat 
verhältnißmäßig gleichen Schritt gehalten mit derjenigen von Stettin. Die 
DOrtihaften Weftfwine und Carlsruhe find ald mit der Stadt ſocial ver: 
Ihmolzen anzujehen. Die drei Orte, die vor 15 Jahren nad amtlicher 
Zählung zufammen circa 4700 Einwohner hatten, haben jett deren 6800. 
Und eigentlich müſſen auch die jenfeit der Swine liegenden Ortſchaften 
Dfternothhafen und Oſtſwine — mindeftend gewiß erfterer — wegen der 
geihäftlihen und militäriichen Verbindungen noch hierher gezählt werden. 
Bringt man dieſe rapide Steigerung der Einwohnerzahl und in ihrem 
Gefolge den Zuzug fremder Elemente — und zwar nicht immer der ge— 
diegenften — in Anſchlag, — berüdfichtigt man, daß die Stadt in Folge 
der Strandbefeftigungen Feftung und Garnifonftadt geworben ift, — nimmt 
man dazu die temporäre Anhäufung von Seefahrern aller Nationen und 
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von Badegäften, die zum großen Theil fi in promoncirter Weile eines 
großftädtiichen und auch in anderer Art dem der Heringsdorfer und Ahl—⸗ 
becker Gefellihaft entgegenftehenden Tones befleißigen, — jo wird man 
leicht verftehen, daß die alte Art gefunder EFerniger Iniulaner hier mehr 
und mehr zurüdtritt. Was von ihr übrig bleibt, ift noch wieder durch 
die politiihen Erregtheiten der Neuzeit zertheilt. Und doch wollen wir — 
nicht bloß um der Liebe willen, die Alles hofft, jondern audy um der Ob» 
jeftivität unferes Bericht willen — gern befennen, daß ein alter Kern 
vorhanden ift, der vielleicht das neu Andringende fih noch gleichmadhen, 
mindeftend nod) ein Ferment dafür bilden Fann. 

Aber nit nur den Strand entlang darf man gehen, um die bier in 
Rede ftehende Bevölkerung der Inſel aufzujuhen. Der Hafenort erftredt 
ja feine joctalen Einflüffe aud) binnenwärtd den Strom entlang, jo nament: 
lich über die Gemeinde Gafeburg hin, die den füböftlihen Winkel der 
Infel mit den Ortſchaften Gafeburg (1160 Ginwohner), Woitig (43 Ein: 
wohner), Lohberg (10 Einwohner), Roland (17 Einwohner) uud Vuhlen— 
fee (38 Einwohner) umfaht. Wald, Wiefe und geringer Ader einerjeits, 
dagegen See: und Strom-Schifffahrt andererjeitd, geben die Nahrungs- 
quellen diefer Bevölkerung ber, die deshalb ein Gemiſch bildet von länd- 
lichen, ſtädtiſch eingerichteten und agirenden, und dem Seemannöftande zus 
gehörigen Leuten, Es ift eine alte Erfahrung, daß größere Orte in be- 
nachbarten Eleineren, von ihnen aber abhängigen und fie zum Theil copi- 
renden, manches unerquidliche Element ablagern. Darumter hat aud) diefe, 
übrigens einen tüchtigen Bevölferungsftamm zählende Gegend zu leiden, 
und nicht minder Gamminfe mit Friedrichsſthal (zufammen circa 560 Ein; 
wohner), zu Garz, Filtal von Zirchow eingepfarrt, am Haff gelegen, aber 
quer durh die füdöftlihe Spike der Infel nur eine Viertel Meile von 
Swinemünde entfernt. 

Es bleibt und der Aderbaudiftrift zu betrachten übrig. Stellen wir 
zunächſt feine räumlichen Grenzen feft. An der Peene, ſüdlich von Peene—⸗ 
münde, hebt ein Brud an, das den Strandbbifteift im Süden begrenzt 
und ſich bis ins Achterwaſſer erftredt. Augenſcheinlich hat hier früher das 
Waſſer mehrere Eilande geſchieden. Iept bangen durd dies Brudy füd- 
lid zwei Landmaſſen mit jenem Diftrift zufammen, die eine Wolgaft ge> 
genüber, um Crummin ber, der Wolgafter Winfel genannt, die andere 
dur Die Buchten Wyk und Strummin von jener getrennt, der Gnitz (zu 
deutſch etwa Adlerhorft) genannt. Die weitere Fortfegung der obigen 
Linie bildet fodann das Achterwaffer, hier wieder Peene von den Anwoh⸗ 
nern genannt (eine Andentung, dab dad Ryck bei Damerom die alte 
Peenemündung gewejen), — dann ein Bruch, welches zum Schmollenfee 
lührt. Hier hört jene Scheidungslinie auf, es erſtreckt fich vielmehr von 
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Norden nad) Süden eine Berggruppe, welde, am Strande mit dem langen 
Berge beginnend, im Fangel, den Benzer Bergen, dem kahlen, aber eine 
prächtige Fernficht bietenden Kindelberge ſich fortſetzt und ihre jüdlichite 
Höhe im Dankelberge hat, — deren eine Verzweigung fih im wellenför- 
migen Landftrihe nad Oſten fortjegt, um im Golmberge (Golm = Berg) 
den öftlichften Vorſprung zu bilden, der in beträchtlider Breite zwijchen 
dem Zernin-Brudh und dem Haff ſich auödehnt und ind Haff eine Gtrede 
lang von Gamminfe weitwärtd bi Newerow fteil herabfällt, — wäh— 
tend eine andere Berzweigung weltwärtd gebt, fi aber zu einer 
Hügel-Kette mit der Front nad Weften verbreitert, die nördlich bei Mor: 
genig in dad Südufer ded Achterwaſſers, ſüdlich bei Stolpe in das Haff- 
ufer allmälig verläuft, um nun im Weften einen im Wejentlichen flachen 
Landftri übrig zu laffen, der nördlich in den Lieper, ſüdweſtlich in den 
Uſedomer Winkel ausläuft. Die oben erwähnte, den Strandbiftrift im 
Süden begrenzende Linie jchneidet diefen Höhenzug füdlih vom langen 
Berge zwiſchen den Nordipigen des Schmollen- und des Gothenfeed, geht 
dann über den Wolgaftiee zum Zernin und läuft am weltlichen Rande 
dieſes Bruches bei Camminfe ind Haff aus. Die ſüdlich von genannter 
Linie liegende Gegend bildet den Aderbaudiftrift, wobei von der Stadt 
Ujedom noch abgejehen wird. 

Bon Nordoften her diejen Diftrift mufternd befinden wir und zu— 
nächſt im Wolgafter Winfel, einem gefegneten, fruchtbaren Landſtrich, bis 
auf eine Kleine Forft bei Crummin unbewaldet. Das Kirchdorf in dem— 
jelben ift Crummin (circa 200 Einwohner, im Herbft 1866 von der Cho— 
lera arg heimgejucht), früher Kloftergut ber Glariffen-Nonnen, jegt Ritter: 
gut mit etlichen Büdnerſtellen; Ziemitz (circa 110 Einwohner) und Möl- 
Ihow (circa 220 Einwohner), Königl. Domainen, lebtere zugleich mit 
bäuerlihen Befigern, Sauzin (circa 100 Einwohner), bäuerliched Gut, 
MWolgafter-Fähr (eirean 110 Einwohner), bäuerliched Gut mit Büdnerftellen, 
Mahlzow (circa 130 Einwohner), Zedherin (circa 110 Einwohner), Banne- 
min (circa 300 Einwohner) Neeberg (circa 170 Einwohner), Dörfer mit 
bäuerlihen und Büdner-Gtablifjements find nebft den oben aufgeführten 
Drten des Stranddiftrift3 zu Crummin eingepfarrt. 

Die Wyk überjchreitend gelangen wir auf den Gnig, uralten Befit 
der Familie von Lepel, im Weften und Norden mit Laubholz bewaldet, 
ſich ziemlich body über das Waffer erhebend, daher nicht ohne landſchaft— 
lihe Schönheit. Es liegen auf diefer Halbinjel die beiden Rittergüter 
Neuendorf und Nepelfom und dad Bauerndorf Lütow mit 150, 160 und 
90 Einwohnern. Dazu gehört noch die Eleine, von circa 25 Seelen be> 
wohnte, im Achterwaſſer liegende und vom Gnitz durch den Twellen ge— 
trennte, mit einem Gutövorwerf bebaute Inſel Görmitz. 
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Die Einwohnerſchaft jener beiden Halbinfeln, namentlid der erfteren, 
trägt neuvorpommerſches Gepräge an fih. Wenn died in manchem Stüde 
dem Uſedomſchen ähnlich it, jo beftehen doch auch weſentlich unterjcheis 
dende Züge. Der Neuvorpommer ift von einer Nüchternheit des Geiſtes, 
die ihn tdeellerem Streben gegenüber jehr zugefnöpft bleiben läßt, — die 
Gewohnheit guter materieller Berpflegung läßt ihn auf dieſelbe einen 
überaus großen Werth legen, — die Meinung, fie noch beijer zu finden, 
und eine gewiſſe Munterfeit des Geiftes, wennſchon letztere ſich gern unter 
ſcheinbarer Schwerfälligfeit verftedt, Iaffen den Arbeiter und Dienftboten 
gern mit dem Aufenthaltäorte wechjeln. Damit im Zuſammenhange fteht, 
neben tüchtiger Arbeitöfraft, jolidem Fefthalten an erfannten Gütern, Wohl: 
thätigfeitöfinn gegenüber offenbarer Noth, andererſeits Unkirdylichkeit, laxes 
Mejen unter der heranwachſenden Jugend, geringe Anhänglichkeit an 
Dienftherrihaften. Die bier in Rede ftehende Gegend der Injel hat 
ihren Verkehr vorzugsweiſe mit Neuvorpommern, daher jene Züge fidh 
reichlicdy vorfinden. Ebenjo ficht man die neuvorpommerſche Kopfbeklei— 
dung der Frauen und Mädchen, äußerft geihmadloje Strohfappen, die 
im Sommer wider die Sonnenhige, im Winter gefüttert wider die Kälte 
getragen werben. Auf dem Gnit erſcheint died Alles weit gemildert, ja 
zum Theil gehoben durch ein Band, dad Gutöherrihaft und Einwohner: 
haft jo lange Zeit verknüpft, und duch einen wohlthätigen fittlihen Ein- 
fluß, der fich von erfterer auf leptere erſtreckt bat. 

Nunmehr gelangen wir zu dem eigentlichen Kern des Aderbaudiftrifts, 
aud dem innern Hügel-Lande und den weftlidh gelegenen beiden flachen 
Winkeln beitehend, dem Uſedomſchen und dem Liepeſchen. Auf der Scheide 
jened Hügellanded und diefer Winkel befindet ſich eine Forſt von im 
Ganzen circa 4800 Morgen, öftlich und nördlich zu den Rittergütern Mel: 
lenthin und Grienke, jüdlich zu den Bauerdörfern Gummelin und Welzin, 
weftli und ihrem Hauptbeftandtheile nad zur Stadt Ujedom gehörig. 
Deftlid von dieſer Forft ift das eigentlihe Gentrum der Injel zu ſuchen, 
an welches ſich zwiſchen zwei Buchten des Achterwaſſers, dem Grienfer 
und dem Balmer See no eine Halbinfel anſchließt, die, in der Mitte 
durch das Mellenthiniche Bruch getheilt, weftlih die Feldmarf von De— 
wichow, öſtlich diejenige von Balm enthält. 

Die Domainengüter diefer Gegend find Pudagla, (Pod-Glowe d. h. unter 
dem Berge), befannt durch jeine Vorzeit als Klofter der Prämonftratenfer, 
dabei der Glowe, d. i. Berg, im Volksmunde Glowensd-Berg, Glaubens- 
berg genannt) *), Cachlin, Laboemig, diefe beiden am Thurbrud. Die 

*) In etlihen eigenthämlichen Namen der Gegend marfirt fi überhaupt recht 


deutlich die Neigung des Volks, Fremdnamen fih mit untergelegtem Sinn zujueignen- 
Auf Wollin liegt liebe — Seele (lipa — sol = Lindenthal.) Aus dem Bamiliennamen 
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Rittergüter find Dargen, Stolpe, Oftflüne (auf einer fruchtbaren Halb- 
injel zwiſchen dem Haff und dem Uſedom'ſchen See), Mellenthin und De- 
wichow; andere Güter Catſchow, Cutzow, Görfe, dieje drei am Thurbruch, 
und Prätenow, leptere beide aus zufammengefauften rejp. eingeichlachteten 
Bauerböfen gebildet. Catſchow, Stolpe, Görke und Prätenow find zugleich 
Bauerdörfer. Die anderen Bauerdörfer find Garz, Zirhow, Newerow, 
Bolfin, Gummelin, Welzin, Neppermin, Benz am Schmollenſee, Stoben 
(Büdnerdorf) und Sellin ebenda, Reetzow, Alt-Sallenthin (von deſſen 
Mühle aud man eine prachtvolle Ausficht über die Inſel, das Haff und 
die Oſtſee hat — mit dem Koloniftendorf Neu-Sallenthin und dem Forit- 
etabliffement Schmolleniee, beide in der Nähe zweier krebsreicher Land— 
jeeen, darum Krebsſee geheißen, gelegen — Banfin, dieſe drei am nörd— 
lichen Theil des Thur⸗-(Auerochſen-Bruchs gelegen, weldes früher ganz, 
jebt in Folge der noch andauernden Auspumpung mittelft einer Dampf: 
maſchine und eined in die See führenden Kanals, nur noch zu einem Flei- 
nen Theil vom Gothen’ihen See eingenommen ift, während im Süden 
defielben Bruchs der Cachliner See liegt; im Dften des Thur-Bruchs 
Corswandt und die im vorigen Jahrhundert angelegte Kolonie Ulrihöhorft. 
Letzterer Ort ift duch jeinen beitändigen Handel mit dem jehr guten 
Torf der Thur und durd die im geringen Ertrage des leichten Bodens 
begründete Neigung zu Handel und Wandel nah Swinemünde gewiejen, 
und ein Theil feiner Bevölkerung ift nicht ohne die Signatur ſolches 
Verkehrs. 

Der weitlihe Theil des Aderbaudiftriftd jenſeits des Uſedom'ſchen 
Waldes hat im Ufedom’ihen Winfel die Königl. Domaine Wilhelmöhof 
mit der Lootjenftation Weſtklüne und dem Vorwerk Mönchow, wo zugleich 
eine Kiche und etlihe Büdner, das Rittergut Regetzow mit geringem 
Aderumfange, aber bedeutendem Ziegeleibetriebe, nebit dem abgebrodhenen 
Vorwerk Hufe, und die Bauerdörfer Zecherin, Gnewenthin, Gellenthin, 
Garmin, nebit den bäuerlichen Abbauten Wilhelmöfelde und Voßberg, — 
im Lieper Winkel das Kirchdorf Liepe, Bauerdorf ſowie die andern Orte 
des Winkels: Reſtow, Grüffow, Warthe, Duilig und Raufwig, von wo 
die Ueberfahrt nach Laſſan in Neuvorpommern geihieht. Auch von den 
Einwohnern diejed Winkel! müſſen vorweg Befonderheiten gejagt werden. 
Warthe ift wohl erft durch Deutiche gegründet, was jchon aus dem Namen 


Touffaint ift Dufing geworden, aus dem Ortsnamen Gorzibor Gajeburg. Um mit dem 
polniſchen Gnes fertig zu werben, bat dad Volk die Sage gebildet, es werde einft ein 
gnatz- oder gnißkföpfiger Xepel geboren werben oder aus Polen fommen, welder den 
Familienihaß heben werde, zugleih eine Erinnerung daran, dab die wendiihen Gnes 
mit beweglihem Familienſchatz vor den deutichen Lepel's noch Polen geweien find, als 
diefe wohl durch Heirath den alten Befig erlangten. 
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geihloffen werden fann, mehr aber nody aus dem Umftande, dab alte 
deutiche Vor: und Familiennamen in gemeinfamem Beſitz der Einwohner 
find. Von 66 Schulfindern heiken 22 Köfter, die übrigen theilen ſich 
in 5 bid 6 andere Namen. Die Frauen heißen zumeift Anne Marie, die 
Männer Daniel. So gehts viele Generationen hinauf. Wenn es fi 
vor Geriht um Feftftellung der Identität handelt, jo muß auf eltern, 
Schwieger-, Groß. und Urgropältern zurüdgegangen werden. Das Ader- 
werk wird in Warthe zum Theil mit Eſeln betrieben, während fonft nur 
auf Gütern und bei Haufirern dieſe Thiere vereinzelt angetroffen werden. 
Es hielt fi) in diefer Gegend eine bejondere Tracht, die bei Frauen aus 
Kappen mit Flügeln und ftreifigen Warpröden, bei Männern aus Knie— 
hoſen, wollenen Strümpfen und Schuhen und felbjtgewebten blauen oder 
Ihwarzen Iaden mit grünen oder rothen Streifen beftand. Dieje Be— 
fonderheiten find auf der ganzen Infel, zulegt im Lieper Winkel geſchwun— 
den, und die Mädchen lernen dad Weben nicht mehr. Uebrig geblieben 
ift nur die auch jonft in Waflergegenden gebräuchliche kurze weite Leinen- 
hoſe, die übergefnöpft wird, dad warpene Zeug, dad nur in reicheren Bauer— 
familien verachtet wird, und der ſeemänniſche Sädert. Im Uebrigen hat 
der Lieper Winkel vorzugsweiſe zu leiden an Neigungen, die fi in iſolir— 
ten Gegenden unter dem Landvolk zu entwideln pflegen, und die weit ent— 
fernt find von dem idylliſchen Bilde, das der Unfundige fid von ſolchen 
Gegenden zu entwerfen pflegt. Die Ufergegend an ber Peene, welche die 
beiden oben genannten Winkel mit einander verbindet, enthält die Ort— 
ihaften Morgenig (Kirchdorf, Gut und Bauerndorf), Crienke, Rittergut, 
mit dem nur noch aus einer Scheune beftehenden Gumzin vereinigt, umd 
dad Bauerndorf Sudow. Auf der Feldmark von Morgenig wird noch 
gezeigt die Dörpftäde, d. h. die Stätte, wo vor dem dreigigjährigen Kriege 
ein Dorf Lutebog gelegen hat. Zwilchen der eben genannten Gegend und 
dem Ufedomer Winkel liegt endlih an der Stelle, wo von Süden ber 
dur die „Kehle der Uſedom'ſche See weit ind Land vorbringt und nur 
eine Zandenge eine Achtel Meile breit bid zur Peene übrig läßt, die Stabt 
Ufedom und in deren nächſter Nahbarichaft die Dorfihaft Amtswyk mit 
Bauhof und Amtsmühl, jowie dad Dorf Paske. Dieſe gemeinfam eine 
Einwohnerfhaft umfaffenden Orte follen zum Schluß bejonders geſchil— 
dert werden. 

Es jet audy bei diefer Gruppe von Ortſchaften ded Aderbaudiftrifts 
der Parocialverbände gedacht. Gemeinſame kirchliche und Schul-Inte- 
treffen bilden wegen ihred Eingreifend ind Familienleben ein ftarfes Band. 
Südlich um die Thur hin und weiter bid and Haff erftredt ſich an der 
Ditgrenze des hier in Rede ftehenden Bezirkd die Parodie Zirhow. Sie 
umfaßt bei der mater Zirchow (circa 260 Einwohner) die Orte Cors— 
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wandt (circa 330 Cinwohner), Ulrihshorft (eiren 360 Einwohner), Newes 
row (circa 30 Einwohner), Cutzow (circa 140 Einwohner), Boſſin (circa 
65 Einwohner), Dargen (circa 100 Einwohner), Görfe (circa 60 Einwoh- 
ner), Cachlin (circa 60 Einwohner), und bei der Filiale Garz (circa 420 
Einwohner) das jhon genannte Camminke mit Friedrichsthal (zufammen 
circa 560 Einwohner.) Weftlih an die Parochie Zirchow jchließt fi die 
Benzer, nördlih mit Heringsdorf freilich darüber hinausgreifend und ſüd— 
ih für eine andere Raum lafjend. Benz (circa 360 Einwohner) Stoben 
(circa 180 Einwohner), Pudagla (circa 180 Einwohner), Negehermin (circa 
380 Einwohner), Catſchow (circa 110 Einwohner), Labömig (circa 50 Ein: 
wohner), Reegow (circa 230 Einwohner), Alt: und Neu» Sallenthin mit 
Schmolleniee (zujammen circa 150 Einwohner), Sellin (circa 180 Ein- 
wohner), Banfin (circa 200 Einwohner), Heringsdorf mit Neuhof, Neu— 
frug und Gothen (zujammen circa 550 Einwohner.) Südlich von ber 
Benzer und weitlih von der Zirchower Parodie eritredt fih längs bed 
Haffs die von Stolpe (circa 250 Einwohner), mit Gummelin (circa 200 
Einwohner) und Präterow (circa 100 Einwohner), letzteres feinem Areal 
nad faft ganz zu Dargen eingefchlachtet, eritered faft ganz in Eleine Par— 
cellen audgejchlachtet, wie der volksthümliche Ausdruck bezeichnend jagt. 
Nördlih an die Etolper, weitlih an die Benzer grenzt die Morgenitzer 
Doppelparochie, zwei matres umfafjend, Mellenthin (circa 143 Einwoh— 
ner) mit Waſchenſee (circa 10 Einwohner) und Balm (circa 170 Ein» 
wohner), und Morgenit (circa 200 Einwohner), mit Dewichow (circa 100 
Einwohner), Sudow (eirea 100 Einwohner) und Grienfe (circa 70 Ein- 
wohner). Nördlih von diefem Parodyialbezirf Tiegt der Lieper Winkel, 
die eine Parodie von Liepe (circa 230 Einwohner) bildend mit den übri« 
gen DOrtichaften Ranfwig (circa 210 Einwohner), Quilig (circa 150 Ein- 
wohner), Warthe (circa 250 Einwohner), Reſtow (circa 110 Einwohner), 
und Grüſſow (circa 100 Einwohner). Zu Ujedom (circa 1750 Einwoh— 
ner) find eingepfarrt Paske (circa 40 Einwohner), Welzin (circa 150 Ein- 
wohner), Oſtklüne (circa 40 Einwohner), Wilhelmshof mit Weftflüne (circa 
110 Einwohner), Amtswiek mit Bauhoff und Amtsmühl (circa 50 Ein- 
wohner). Endlih macht im Weiten das Ende eine Parodie, welche bie 
Kirche in Mönchow (cirean 80 Einwohner), aber die Pfarre in Zecherin 
(eirca 230 Einwohner) hat, und zu der auferdem gehören Regezow mit 
Hufe (circa 45 Einwohner), Carnin mit Wilhelmöfelde (circa 140 Ein- 
wohner), Gellenthin (circa 190 Einwohner) und Gnewenthin (eirca 140 
Einwohner). Nah dieſer topographiihen Zeihnung des bier in Rede 
ftehenden Diſtriktz mögen Andeutungen über die ſocialen Verhältniſſe 
befielben folgen. 


Bekannt genug ift, dab die Haltung des herrſchaftlichen Haufes einen 
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großen Einfluß übt nicht blos auf die Tagelöhner und das Gefinde, fon- 
dern auch auf die vereinzelten unabhängigen Orts-Einwohner. Doch ift 
diejer Einfluß nicht jo bedeutend, daß eine alleinige Verantwortlicyfeit der 
Herrichaften für alle Mißſtände oder ein jofortiges Ausftrömen von Se— 
gensreichthum vom herrſchaftlichen Haufe behauptet werden könnte. Das 
Bewußtjein perfönliher Rechte ift in jedem Dienftboten jo wachſam, 
andererjeitd die Macht der Gewohnheit und Sitte, endlih die Gewalt 
ſowohl bed Geiſtes wie des Fleiſches jo ftarf, dab nicht eine direkte 
und jofortige, wohl aber eine allmälige Beeinfluffung angenommen wer: 
den darf. 

Iſt nun in den herrſchaftlichen Familien eine Entweihung des Feier: 
tages an der Tagesordnung durch Weldarbeit, dur dargebotene Akkord— 
Arbeit, durch Tagelohns-Zahlung, durch Zumuthung von Haden und Bear- 
beiten der den Tagelöhnern jelbit zugehörigen Kartoffeln und Gartenfrüchte, 
durch Beanjpruhung des Hausgefindes zu Feten und Bällen und endlich 
durch Fernhaltung vom Gottesdienfte, jo kann man als wahrſcheinlich Fol- 
gended annehmen: Um des göttlichen Gebots willen unterbleibt auf dem 
ganzen Hofe feine Sünde wider dad Eigenthum, wider den Frieden, wider 
die Keuſchheit. Die anders gefinnten Leute verlieren entweder im Laufe 
der Sabre diefe Gefinnung oder fie gehen davon. Iſt dann eine ſolche 
Herrihaft im Weltlihen pünftlih und ftraff, jo geſchieht, was geſchehen 
“ muß, entweder um des Vortheild willen oder aus Furt vor der Strafe 
nothdürftig, aber ohne Liebe, wenn auch vielleiht das Streben nach un» 
tadeligem Wandel bei Einzelnen mitwirft. Iſt aber die Herrihaft im 
Meltlihen zugleich ungeorbnet, jo wird fie von den Meiften ihrer Leute 
allenthalben bintergangen. Es ſucht eben ein Jeder dad Seine, der Eine 
vielleicht mit Manier, der Andere ohne dielelbe. Es pflegt mamentlidy 
Unehrlichfeit unter den älteren, Unkeuſchheit unter den jüngeren Leuten 
ihr entfeffeltes Wejen zu treiben. Nur mitunter hält die Macht der Ge- 
wohnheit oder alte Anhänglichkeit einzelne Gottesfürdhtige ald ein Salz 
unter den Anderen feſt. Das find befondere Gnadenmwege, die der Herr 
gebt. Sit aber die Herrichaft andered Sinnes, natürlich ohne Heuchelei, 
jo vielmehr, daß der Geift hriftlicher Zucht und Wahrhaftigkeit fih mit 
Milde und freundlicher perjönlidyer Theilnahme geltend macht, jo fann fie 
recht ſcharf und ftreng auf Ordnung halten. Mancher leichtfertige Dienft- 
bote mag davon gehen, manche ganz beſonders trübe Erfahrung des Miß— 
brauchs und Undanfs wird gemacht werden; aber die Kraft der Erneue— 
rung ift zumeift doch jo bedeutend in den Menichen, daß fie troß der 
Zucht, die dem Fleiſche wehe thut, fich jagen: Hier ift qut fein! — und 
dab ein ftändiged ehrbared Haus: und Hofperfonal ſich beranbildet, das 
der Herrſchaft anhängt und an deren Vortheil Intereffe nimmt, 
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Der Menſch will eben menſchlich behandelt fein, und weiß recht gut, 
dat menschliche Behandlung nit enthalten ift im Gewähren von Trunf 
und Wolluft, die nur defto mehr zum fich ausbeuten laſſen kirren follen, 
— Sondern in Uebung der Zucht und im Anerfennen der Rechte, die der 
innere Menſch beanſpruchen darf: Weib und Kind zu ehren und zu lieben, 
einen friedlihen Hausftand auch im Kleinen zu führen und feinen unge: 
ftörten Aufblid zu haben zum Gott des Heild. 

Wir fommen nunmehr zu den Bauerdörfern. Der Bauer ift ſeit 
mehr als 50 Jahren das Lieblingsfind unſerer Könige gewejen. Die da— 
mit zulammenhangenden Maßnahmen haben ihm ein Bewußtſein jeines 
Beſitzes, jeiner Mechte und feiner gejellichaftlihen Stellung überall gege- 
ben. Es bat überall nicht fehlen können an den dabei leicht hervortre— 
tenden Schattenfeiten. Auf Uſedom hat der Bauer Gaftlichkeit, gute Behand- 
lung feiner Dienftleute, Wohlthätigfeit, auch kirchliches Bewußtſein be- 
wahre. Es wird hier wie anderswo die Erregbarfeit für Wahrnehmung 
feiner Rechte und feiner verbefferten Stellung größer fein, als die Erreg- 
barfeit für die entjprechenden Leiftungen. Das ift des natürlihen Men- 
ſchen Art. 

Es giebt auf der Inſel ſehr verſchiedene Bauerdörfer. In der ärm- 
liheren, mittleren und nördlichen Gegend nehmen fie fich anders aus, 
ald in der reicheren Südmwelt- Gegend. Hier findet das Gefühl der 
Wohlhabenheit jeinen befonderen Ausdrud in manderlet Weile. Aber 
derjelbe bewegt fih in den Schranken der Beionnenheit und Mäßigung. 
Zu bedauern bleibt e8, dab hier mehr, ald in jener dürftigeren Gegend 
die gute Sonntags-Zucht gelitten hat. Es joll ja wohl gelten, daß das in den 
Brunnen gefallene Thier auh am Sonntage joll herausgezogen werben, 
aber ed gilt do auch, daß man ed nicht muthwillig hineinwerfen fol, um 
einen Vorwand zur Arbeit zu haben, und dab der reichere Gottedjegen 
doch eher zur Bewahrung feiner Gebote, Sitten und Rechte, als zum 
Verſtoß dagegen anreizen jollte. 

Die Sittlichleit unter der Bauernihaft darf ald im günftigen Zu— 
ftande befindlich bezeichnet werden. Chrenhaftigfeit des Wandels wird 
wohl überall ald Standesehre angeleben. Das obeu ſchon angedeutete 
Wahsthum des Selbitgefühld und das Bewußtſein eigener Rechte mag 
bier und da die Eintradht innerhalb der Gemeinden ftören, aud) bei Leiſtun— 
gen für Kirche und Schule hemmend zwiſchen Paftor und Gemeinde fi 
ftellen, aber wohl nicht mehr als anderöwo unter gleichen Umſtänden. 
Die weitere Entwidelung aller einjchlagenden Verhältniſſe wird, jo darf man 
hoffen, bier ein Gefühl der Sicherheit und einen Bildungsftand hervorrufen, 
der die alte Ruhe und Friedſamkeit in erneuerter und gehobener Geftalt 
zu Wege bringt und die Liebe zu Heerd und Altar in bewußter Anhäng- 
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lichkeit an das verfchönerte Erbe der Väter mehr und mehr zur Entfal- 
tung kommen läßt. Schade, daß inzwiſchen die freie Verfügung über das 
Eigenthum durd Ausfauf oder Parzellirung dies väterlihe Erbe zu einem 
Theil wird verſchwinden gemacht haben. Es iſt befannt, daß im ganzen 
deutichen Baterlande auf den Dörfern der Standesunterſchied viel ſchärfer 
innegehalten wird, ald an Fürftenhöfen, weshalb in entipredhendem Zus 
ftande ſich die kirchlichen und fittlihen Verhältniſſe der übrigen Einwoh— 
ner der Bauerdörfer befinden. Es wird das Berhalten der bäuerlichen 
Wirthe auch eine Macht üben über die Drtögenoffen. Wir deuteten 
ſchon an, wie die bäuerlichen Dienftboten und Tagelöhner von ihren 
Herren gut behandelt werden, regiert werden fie je nad der Art 
ded Bauernhaufed. Handwerker und Büdner jehen auf das Verhalten der 
Bauern und richten fi zumeiſt darnach. Auch diefe Gemeindeglieder 
haben ein Bewußtjein ihrer Rechte, Unter den Aufregungen unjerer Tage 
kann e8 nicht fehlen, dab eine laute oder ftille Geltendmachung derjelben 
bier und da bis zur Spannung ſich fteigert. Im Allgemeinen aber fteht es 
wohl jo, daß Gottesfurht und Weidheit vorhanden find und bereit, in 
Arbeit und Ehrbarfeit auf den Herrn zu ſchauen, daß er Alles zurecht 
bringe und feinen Segen den Gemeinden bewahre. 

Es bleibt und noch übrig, über die Stadt Ufedom mit ihren nädhyften 
Umgebungen einiges Bejondere zu jagen. Bon Süden ber dringt das 
Haff durdy eine Enge, die Kehle genannt, in das Land von Ujedom bin: 
ein und bildet den Uſedom'ſchen See, der fi nad Norden jo weit aus— 
dehnt, daß er nur durch einen eine Achtel Meile breiten Landrücken von 
der Peene, die bier einen Bodden „die Flehne“ bildet, entfernt bleibt. 
Auf diefem Landrüden aber, unmittelbar am See, entfernter von der Flehne, 
ift die Stadt Uſedom gelegen. Urfprünglic lag fie jüdweltlicher, der Länge 
nach hingeftredt am weltlichen Ufer der Nordipige ded See's. Im Nord: 
often ſchloß fie mit dem Klofter, das in älteften Zeiten am Gropen-Berge 
an der Mündung der Kehle mag gelegen haben (ed war das Klofter Gra- 
bow [Grope] im Lande Ufedom), vor diefem lag ein freier Platz, den 
endlih ein Berg abſchloß, auf welchem das Vogtshaus, auch Schloß ge 
nannt, erbaut war. Diejer Berg beißt heute der Schloßberg, der Reſt 
der Schloßruine ift noch oben auf demjelben zu jehen. Uebrigens befteht 
die Oberfläche jept aus Aderfrume. Aber an dem füdlichen Bergrande, 
der fteil abfällt, Fann man deutlid die Lagen von Bauftellen unterjcei- 
den, die im Laufe der Sahrhunderte im Beſtand gewelen, dann vergangen 
und von Muttererde nah und nad bededt find, biö fich darüber ein 
neuer Bau erhob, um im Laufe der Zeiten daffelbe Schiejal zu haben. 
Ein unſcheinbares kleines Stückchen Land ift diefer Berg, aber er birgt 
in feinem Schooße ohne Zweifel noh Spuren taufendjähriger Geſchichte. 
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Auf dem freien Plage zwiſchen dem Schloßberg und dem Klofter verſam— 
melten fidh die Wenden bei Gelegenheit kirchlicher Feſte, vereinigten bier 
wie überall, Meſſe und Markt, entrichteten die Abgaben beim Vogt und 
— legten fih außerdem aufd Trinken. Deshalb wurde das Klofter weiter 
weitwärtd aufgebaut, auf dem Marienberge, wo nod heute die legten 
Mauerrefte beim Adern zu Tage gefördert werden, bis ed von bier nad 
Pudagla verlegt wurde. Als die deutſchen Anfiedlungen ſich mehrten, 
baute fi die Stadt mehr ind Land hinein, alfo vom Schloßberge aus 
weitwärtd. Hier wurde die Pauläfirche geitiftet, die erft jeit circa 20 Jah— 
ren abgebrochen ift, und nach welcher der fie umgebende jegt gefchloffene 
Friedhof noch heute heißt. Die Stadt wurde dur den Grenzgraben, die 
Random (derſelbe Name findet ſich in diefer Bedeutung in Pommern öfter 
vor) abgeſchloſſen, an deſſen Stelle jept eine Straße getreten ilt, die noch 
heute die Randow heißt. Später dehnte ſich die Stadt weiter nad 
Welten und nad Norden aus, ed ward die Marienkirche gegründet, welche 
noch heute ald Pfarrkirche befteht. Außerdem war eine St. Georg-Stif— 
tung bier, wie überall in Norddeutſchland, unweit der Stabt für Ausjäpige, 
deren Andenken aufrecht erhalten ift durch den Namen des Görgenjees, 
durh die Spuren eined Begräbnißplaged an demjelben, die Sage von 
einer dort verjunfenen Kirche und die Ablöfung eined Kanond, welchen 
die dort jet gelegenen Etabliffementd an die Kirche zu zahlen hatten. 
Eine Kapelle jened Stiftes ift der St. Gertrud geweiht gewejen. Der 
Name jener Kapelle findet fih noch in Bifitationen aus dem vorigen 
Sahrhundert vor. Je mehr nun die deutſche Stadt an Bedeutung ges 
wann, defto mehr trat dad wendiſche Element zurüd, Es ift nad und 
nach ganz abgeſtoßen und die ältefte Stadt zu einer Dorfichaft geworden, 
die heute Amtswiek heißt, d. h. eine Wiek, die nicht zur Stadt, fondern 
zum fiöfaliichen Amte gehört, gegenüber der Stadtwiek. Das alte Vogts- 
haus ift verfallen, aber nicht der unter dem Berge norbwärts gelegene 
Wirthſchafts- oder BausHof, der in Privatbefiß übergegangen ift. Die 
Amtöwiel, der Bauhof und eine nicht auf ftädtiichem, fondern auf fiäfali- 
Ihem Fundus geftiftete Mühle, ſpäter Amtsmü hle genannt, bilden zufam- 
men eben jene Kommune Amtöwiel, welche im Halbkreife die Stadt um- 
giebt, Ienjeit des Sees, im Oſten deffelben, beſaß die Stadt drei Ader- 
böfe, die fpäter in Privatbefig übergegangen und durch Abbauten vermehrt 
find; daraus ift das Dorf Paske geworden. Diefe Orte alle liegen nun 
bergeftalt eng an einander, daß fie trog der fommunalen Scheidung doch 
nur als ein einziger angejehen werden fönnen mit der Mafigabe, baf 
Paske mehr am Filchereibetriebe, Amtswiel mehr am Ader- und Garten- 
bau der Einwohnerfhaft participirt. Namentlich der letztere hat auf 
Amtöwiefihen Territorium und auf demjenigen ftädtifchen, welches damit 
18 
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zuſammengrenzt, ſchon jetzt eine erhebliche Bedeutung und offenbar bie 
Zunahme der Kommunilationsmittel vorausgefept eine große Zukunft. Es 
verlohnte fi wohl der Mühe, daß Sahverftändige darauf hin genauere 
Nachforſchungen anftellten. 

Doch berichten wir nunmehr genauer über die Bevölferung. Diefelbe 
bat eine gewilfe Doppelnatur. Sie ift durchgehende mit dem Waffer- 
weſen vertraut, und ihre Art zu denfen und zu reden ift davon entnom- 
men. „Sie find binnen gelommen‘, hieß e8 von den Soldaten, die aus 
Böhmen zurückehrten, — eine Streitſache wird von den Parteien, fofern 
fie fi zur Verföhnung neigen, „nod einmal über Steuer genommen,” 
— wer hoffnungslos franf ift, von dem heißt ed: er liegt vor dem letzen Anfer, 
— „id konnte nicht einkommen,“ — jagt ſchon der Schulfnabe, der nicht 
bat zur Schule kommen können und „ich bin Far”, wenn er feine Auf- 
gabe gelöft hat. Zugleich ift fie auch eine aderbautreibende zu nennen, 
aber der eigene Landbefig der Einwohner ift gering, daher zahlreiche 
Pachtungen von den Ländereien der Kämmerei und der kirchlichen Ins 
ftitute; auch die Fiſcher, Schiffer und Handwerker geben fi diefem Ge— 
werbe bin, da Marktverfehr nicht vorhanden ift, der ihnen die Bebürfniffe 
anderweitig zuführte. So fteht faft Jeder in zweierlei, auch wohl in 
dreierlei Beruf und täglicher Arbeit. Im feinem derfelben ift der Erwerb 
reichlich, daher eigentliche Wohlhabenheit nur vereinzelt. Aber Arbeitſam⸗ 
feit und Genügſamkeit charakterifiren die Bevölkerung im Allgemeinen, 
Diefelben Umftände bringen jedoch auch eine gewille äußere und innere 
Abgeſchloſſenheit zu Wege, den wohlgemeinten Verſuchen der Aufhülfe ohne 
böjen Willen manche Schwierigkeiten entgegenftellt. 

Es findet ſich jeboch bei der Mehrzahl für Wohlmeinen ein Berftänd- 
niß, und die Herzen öffnen fi dann wohl einem hingebenderen Vertrauen. 

Ein fehr bedeutender Theil der männlichen Einwohner ift feiner Zeit 
zur See gefahren nnd bat dabei in vielen Meeren und unter allerlei 
Blaggen fi befunden. Erft nad längerem Umgange erfährt man bar- 
über etwas aus ihrem Munde und hört dann Abenteuer, wie ftille Beob⸗ 
achtungen von Walfiihjägern, Oftindienfahrern, Kriegsihiffsmatrofen der 
englifchen Flotte von China und Sebaftopol u. a. vorgetragen von Män—⸗ 
nern, von denen man zuvor gemeint hat, daß fie faum über die Inſel 
und die ſüßen Wafler um diejelbe hinausgefommen wären. Sie erwerben 
ſich nad Jahren eine Polte, einen Kahn, eine Yacht oder bergl. 

Die ernfte Religiofität, welder diefer Menſchenklaſſe überall felten 
fehlt, — nur daß fie hier und da einen fataliftiihen Zug annimmt, — giebt 
dem Geſpräch mit den vielbefahrenen Männern einen bejonderen Reiz. 
Zumeift find fie, nachdem der Sommer fie bei ihrem Waſſergewerbe feſt⸗ 
gehalten bat, im Winter am Orte und lafjen ſich's kaum anmerken, daß 
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fie je anderöwo geweien. Man trifft junge Burſche, die fih ald von Port 
Natal und von Hong Kong zurüdgefehrt melden, ald käme man nad) Ber- 
kin zurüd von einer Ertrafahrt in die Provinz. 

Ein eigentliches tieferer Verderbniß und Gottentfremdung verfallenes 
Proletariat giebt ed nit. Von den wenigen $amilien, die dem Betteln 
ergeben find, gehört wohl die Hälfte dem Stande der Hausbefiter an. 
Diefe dem Betteln Ergebenen haben eine gewiſſe beicheidene und harm- 
lofe Art an fih. Aber ed giebt eine große Zahl von joldhen, welche die 
verhältnikmäßige Dürftigfeit ihred Standes ald ein Recht zur Sonntags: 
arbeit begründend anjehen, daher die Stadt an Sonntagdmorgen ein 
ſchmerzlich unfeftliches Anſehen hat. 

Auch kann ed doch nicht auöbleiben, daß die dauernde Unkirchlichkeit 
Dielen aud die Freudigfeit des Herzens zu Gott endlid ganz raubt und 
einem wunderlichen Gemiſch von Fatalismus und Aberglauben Bahn bridht. 

&3 mag mehr mit diejer Verfteinerung durch des Lebens-Laſt, als mit 
eigentlicher Herzensbosheit zuſammenhangen, daß vielfah von betagten 
Eltern über die ihnen widerfahrende Lieblofigkeit ihrer in der Fülle ded 
Lebend und im Genuß des väterlichen Beſitzes ftehenden Kinder geklagt 
wird. Aber als ein Zeichen, daß unter mandyer rauben Schale dod ein 
Herz vorhanden ift, das Liebe zu üben und zu genießen begehrt, mag 
man anjehen, dab ſich bier verhältnigmäßig mehr, als ſonſt befannt ge— 
worden ift, angenommene und mit elterlicher Zärtlichkeit behandelte 
Dflegefinder finden, die entweder aud der Verwandtichaft ftammen oder 
auch ganz Fremde find. 

Die ehelihen Verhältniffe bieten zum Theil recht erfreuliche Erſchei— 
nungen dar, namentlich willen die meiften Frauen den Fleinen Erwerb zu— 
fammenzuhalten und dem Hauswejen bei aller Beſchränktheit eine gewiſſe 
Sauberkeit zu geben; man wird nur ausnahmsweiſe eine völlige Berfom- 
menheit des Hauswejend antreffen, darum aud nur ausnahmsweiſe und 
mit Fingern zu bezeichnen ganz verfommene Männer. Ferner wird bier 
niht jo früh und Tleichtfertig geheirathet, als in anderen Städten. 
Auch darum findet man meiſt gute Hausfrauen. Sonft ift über häusliches 
Leben und Kinderzucht Nichts zu jagen, das hier bejonderd aufgeführt 
werden müßte. ine ehrbare Schlichtheit des Erfteren iſt bereits hervor: 


‚gehoben. Ein Theil der heranwachſenden Sugend theilt die ſchon früher 


bezeichneten Eigenthümlichkeiten des Seefahrerftandes. Ein anderer Theil 
gehört dem Handwerferftande an. Wir glauben behaupten zu dürfen, daß 
viele erfahrene Bürger e8 mit diefer Tugend wohlmeinen. ber mandyer 
Bormund, Meifter oder Hausvater hat auch feine bejonderen Seufzer 
dabei audzuftoßen. Indefjen fehlt es nit an ehrbaren jungen Leuten, 
welche die Lüfte der Jugend fern von fich halten. 
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Sünden und after, welche in der Gemeinde etwa in höherem Grabe 
oder ganz beſonders herrichten, mehr als anderewo, find nicht im Schwange. 
An einzelnen Trunfenbolden fehlt es leider nicht, auch nicht an Perjonen, 
deren Wandel fonft übel berüdhtigt ift. 

Im Großen und Ganzen bericht aber Nüchternheit und Keufchheit. 
Don Heinen Diebftählen, namentlih in Gärten, hört man zwar, aber man 
kann auch bei gelegentlihem Eintreten in den unverfchlofjenen Wohnräu- 
men oft lange umherfuhen, ehe man die Bewohner findet, die arglos 
ihrer häuslichen Arbeit obliegen. 

Zu chriftlicher Liebesthätigkeit läßt man ſich bereit finden, es hat ſich 
das gelegentlih in erfreulicher Weiſe bewährt. Bei Erfranfungen jchidt 
man unaufgefordert Speilen in die Häufer der Armen. Aber ed muß 
fih die Veranlaffung dazu der eigenen Anſchauung recht nahe legen in 
der Wirklichkeit oder durch lebendige Darftellung. 

Ein leichtered Ausfichherausgehen ift einmal nicht des Volkes Art. 
Fa die Einzelfälle der Cholera 1866 ließen recht betrübende Ausbrüche 
bervortreten von einer Neigung, ſich abzujchließen und zu falviren mit 
Drangeben des Nächſten. Hoffentlih würde aber dieje Haltung nad der 
erften Panif bald aufgegeben fein, wenn die Epidemie weiter um fich ges 
griffen und länger angedauert hätte. Auch war es eine Jahreszeit, wo 
die Seefahrer — unerſchrockener und bereitwilliger, fremder Noth beizu- 
Ipringen — nit am Orte waren. 

Es bleibt, nachdem über die einzelnen Diftrifte berichtet ift, immer: 
bin nod Manches übrig, das von der ganzen Inſel gemeinfam zu jagen 
iſt. Eine furze Zufammenfafjung deffelben made den Schluß. 

Die Einwohnerzahl der Infel beträgt circa 24000 Seelem, von denen 
nur ein ganz geringer Bruchteil nicht evangeliſch tft. Im den beiden 
Städten finden ſich einige jüdiihe Familien und einige Katholiken vor, 
in Swinemünde und in der Gemeinde Goferow eine Heine lutheriſche Se— 
paration. Die Bevölkerung hat einen realiftiichen Zug, d. h. fie läßt fi 
nit von Redensarten beherrichen, wenigſtens auf die Dauer nicht, fon 
dern fie prüft und erwägt den Werth der Dinge und darnach geftattet fie 
ihnen irgend welchen Einfluß, bringt fie ihnen Opfer. Raſch werben 
dergleichen Zugeftändniffe überhaupt nicht gemacht, ded Volkes Art ift 
eben bedächtig. Kommt fchließlich keineswegs immer ein richtiged Urtheil 
heraus, fo pflegt do ein gutes Stück Gefundheit daran zu fein. So 
weiß denn auch dad Volf, dab es an den Heildgütern ded Evangeliums 
einen guten Befig bat; die abjolute Verneinung — fo leiht auch in 
ftumpfen oder liederlichen Stunden bei Einzelnen eine Läfterung oder Ab- 
weiſung hervorbredhen mag — wird faum ihre Anhänger finden, daher 
der ungünftige Boden für Sektirerei und Freigemeindlerei. 
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Außerdem umgeben bei Seefahrt, Fiſcherei und Aderbau von Ein: 
drücken, welche die Abhängigkeit von Gott tief ind Herz fchreiben, ift fie 
aud dem religiöjen Leben zugethan. Ueberdied bleibt fie von manchen 
verberblihen Einflüffen bei ihrer Abgelegenheit länger verfchont. 

Aber der Zug zur Erhaltung ded Beftehenden ift im Allgemeinen 
jeit der Revolution von 1848 doch erfchüttert. Der Kampf mit Gefahren 
und ber reichlihere Erwerb bei dem Nahrungäbetrieb zu Waſſer und zu 
Lande oder andererfeitd die dauernde Abhängigkeit dabei bringen auch den 
Trotz ded Menſchenherzens zum Vorſchein. Und die Abgelegenheit einzel- 
ner Diftrikte fchafft bei manchen Gemüthern argwöhniſchem und beichränf- 
tem Urtheil Raum, läßt bei anderen Gemüthern allerlei bejonderen Flei— 
Icheslüften den Zügel preisgeben und hat außerdem leicht die Folge, dab 
mancherlet Krug⸗ und fonftiges Geichäftöweien in unfaubere Hände geräth 
und verderblih um fich her wirft. 

Dazu fommt, dab zu unferer Zeit die Kirche ganz bejondere Kämpfe 
zu beftehen hat. Es fann nicht ausbleiben, daß Dies auch innerhalb des 
bier in Rede ftehenden Gebietes zur Geltung kommt. 

Es wird demnach wohl anzuerkennen fein, daß die Bevölferung 
im Ganzen dem Geifte der VBerneinung ſich nicht zur Beute hingiebt, daß 
fie den Einflüffen der kirchlichen Gnadenmittel zugänglich bleibt, daß fie 
auch ihre Anhänglichkeit an die Kirche vielfach befundet; aber es wird 
auch nicht verfannt werden dürfen, daß niederreißende Beftrebungen wohl 
bier und da Boden finden, dab Trotz und fleiſchliches Weſen ſich heiljamer 
Thätigfeit vielfach entgegenftellt, und dab ein beſchränktes Urtheil und arg— 
wöhniſche Wahrung des eigenen Intereſſes oftmald die Liebe und das 
Vertrauen hemmt. 

Es fteht hiermit im Zufammenhange, was in Rüdfiht auf das kirch— 
liche Leben Speziell zu jagen ift. 

Die Sonntagsbeiligung ift nicht ausgeſtorben; aber fie ift faft überall 
bedenklich beihädigt. Sie reicht weitaus nicht an den Ernft, mit welchem 
in anderen Gegenden der Provinz der Tag ded Herrn ald ein Tag 
ded Segens, des Friedend und der Stille wahrgenommen wird, 

Der Kirchenbeſuch ift nirgend ein ganz ſchlechter. Das Haus des 
Herren hat in jeder Gemeinde feine ihm mit befonderer Liebe und Treue 
anhangenden Seelen. Aber ed fehlt nirgends an Familien oder doch Ein: 
zelnen, die ihm gänzlich entfremdet find. Viele andere Gemeindeglieder 
find mindeftend dem Verſtändniß des Gotteödienfted ald des eigenthüm- 
lihen Feiertags-Geſchäftes, dem Verſtändniß ded öffentlihen Gottes- 
dienfted ald des gofttgeordneten Ausdrudd der Zugehörigkeit zur Gemeinde 
des Herrn mehr oder weniger entfremdet und unzugänglid). 

Das heilige Abendmahl wird mit Ernft aufgefaßt, man wird faum 
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einer leichtfertigen Feier deflelben begegnen. Brautleute pflegen am 
Sonntage des dritten Aufgebotd zum Saframent zu fommen, eine 
ihöne Sitte, die jedoh im etlihen Gemeinden vernadhläjfigt wird. 
frauen gehen wohl ſehr felten in ihre Ichweren Stunden, ohne mit ihren 
Männern zum Tiſch ded Herrn gefommen zu fein. Die meiften Kranken 
begehren, jobald die Krankheit ernftliher wird, dad Saframent und den 
Zuſpruch des Geiftlichen. 

Weniger ernſt faßt man die Bedeutung des Taufſakraments. Nicht 
als ob es ungebührlich lange aufgeſchoben würde, aber die Feſtfreude 
haftet hier zu Lande, wie an vielen anderen Orten, mehr an dem fröh— 
lichen Ereigniſſe des Zuwachſes, als an der zugetheilten Sakramentsgnade, 
daher die Feſtfreude leicht einen weltlichen Charakter annimmt. Doch hat 
man ein Gefühl davon, daß dieſer Charakter nicht der vorzugsweiſe an— 
haftende ſein darf; es wird immer ein Unterſchied in der Feier der Taufen 
und der Hochzeiten wahrnehmbar bleiben, ein Zeichen, daß man doch das 
Gefühl in ſich trägt, man habe es mit der Feier eines Sakraments zu thun. 

Das Pathenamt wird zumeiit in Ehren gehalten. Als Zeichen davon 
führen wir an die Sitte, daraud die Anrede für den jpäteren Verkehr 
Päth die „Pathe-Gevatter“ herzuleiten. Mehr aber noch die andere, 
mindeftend in vielen Gemeinden üblihe Sitte, daß am Einjegnungdtage 
die Konfirmanden ihre Pathen beſuchen, auch wohl von ihnen bejchenft 
oder zur Kirche geleitet werden. 

Die Einfegnung wird von den Gemeinden mit großem Ernſte mit- 
gefeiert, ein Zeihen, dab fie für die Firchliche Bedeutung berjelben ein 
Verſtändniß haben. 

Die eingefegnete Jugend iſt nur ausnahmsweiſe zur Theilnahme an 
firhlichen Katechijationen gewöhnt. 

Bei Hochzeiten ift für die firdlihe Handlung der Trauung auch wohl 
eine firhliche Haltung überall vorhanden. Ja, ed hat fih an einem Zei» 
hen fund gethan, daß die Gemeinden dieje kirchliche Haltung für die ein- 
zig anftändige mit Recht halten. Wir meinen dies, daß überall, wo man 
jonft mit weltliher Mufit dad Brautpaar zur Kirche geleitete, bereitwillig 
ftatt deſſen das Blafen eines Kirhenliedes, meift ded Trauliedes einge- 
räumt iſt. Wenn dad Maß berechtigter hochzeitliher Freude oftmals 
überſchritten wird, jo ift dad nicht eine Gigenthümlichkeit der Inſel, jon- 
dern des natürlichen Menjchen aller Orten. 

Das Begräbnik ift auf dem Lande und in Uſedom überall ein kirchliches, 
ausgenommen dadjenige ganz Fleiner Kinder. In Swinemünde fommt die 
Sitte anderer Städte etwa bei dem achten Sterbefalle vor, auch größere 
Leichen ftill zu beerdigen. Die Friedhöfe find meift angemefjen bergeftellt. 

Auf Dankjagungen und andere hier noch nicht aufgeführte Berüh— 
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rungen zwiſchen Kirche und Haus wird Werth gelegt und der Geiftliche 
ann freundlidyer und ehrerbietiger Aufnahme in der Gemeinde allezeit 
verfichert fein. 

Der Kultus ift überall felbftverftändlih unjerem lutheriſchen Bekennt⸗ 
niffe entſprechend, dabei fich, je nah dem mas als Obfervanz oder ald 
Bereinbarung zwiſchen Geiftlihen und Gemeinden Norm geworben ift, 
der agendarijchen oder der verftatteten Parallelformulare bedienend. Am 
Eharfreitage wird zum Schluß des Gottesdienſtes in den meiften Land» 
firhen der Inſel unter Glodengeläut und Aufftehen der Gemeinde 
dad Lied „DO, Traurigkeit, o, Herzeleid,” gefungen. Gebliebenen Geefah- 
rern zu Ehren wird, jobald die verbürgte Kunde über ihren Tod oder den 
Untergang bed Schiffes eingegangen, beim nächſten Gottesdienft eine Dank: 
fagung gehalten und unter Glodengeläut ein Trauerlied gefungen. Der 
Gemeindegejang ift in Betracht der mufifaliihen Begabung unfered Bol: 
kes meift gut, in etlichen Parochien verhältnigmäßig vorzüglid, meiften- 
theild aud ein gewiffer Reihthum an Melodien vorhanden. 

Der Eheftand wird heilig gehalten. Berfündigungen dagegen kom— 
men bier vor, wie überall, aber wohl ſeldener, ald anderer Orten. Konku— 
binate find eine Seltenheit, obſchon fie in den Städten fich verfteden, 
auf dem Lande einzeln vorfommen. Eheſcheidungen find fehr felten. 

Für die Kinderzucht ift eine zum Guten willige Gefinnung vorhan⸗ 
ben, dody muthet Mancher vieled der Schule zu, ohne jelbft ihr hülfreiche 
Hand zu bieten, andererjeitd ift man in einzelnen Landgemeinden wenig 
wohlgefinnt für die Schule, dod mag died die Audnahme fein. In den 
Stadtgemeinden, dody auch in einzelnen, dem Babeorte Heringsdorf näher 
gelegenen Landgemeinden, findet fi) die Leib» und Seelen verberbliche 
Seuche des Kinderbettelnd vor. 

Der Wohlthätigkeitsſinn ift recht lebendig, der Geiz thut hier, wie überall, 
dad Seine dagegen; aber die Sitte ift hier nad} der guten Seite hin wirkſam. 
An alten Eltern wird von erwachfenen Kindern recht viel und ſchwer gefün« 
digt. Ueber den Stand der Keufchheit unter den ledigen Leuten läßt 
fih ald Merkmal nur dad anführen, dab zwilchen einem Drittel und 
einem Viertel der Bräute deflorirt ift und daß etwa eins von 14 Kindern 
unehelich geboren wird. Die Berjagung kirchlicher Ehren bei deflorirten 
Bräuten findet bei den Gemeinden Anerkennung, bei den Brautleuten 
feinen Widerftand. Die jonftige Führung der erwachſenen Jugend ift zu 
beurtheilen nur mit Hinzuziehung befonderer Verhältniffe. Ueberall, wo 
die jungen Männer Seefahrer find, da haben fie das Gefühl, ſchon manche 
Gefahren und Mühjfeligfeiten beftanden und manden Thaler verdient zu 
haben, das giebt ihnen ein Selbftgefühl, das Teicht zur Zügellofigfeit aus— 
arten kann. Wo bejondere Wohlhabenheit herrſcht, artet die Luft an 
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Vergnügungen leicht zur Vergnügungsſucht aus Wo fi nun eins von 
diejen beiden vorfindet, da wird man auch die damit zufammenhangen- 
den Ausihweifungen nicht bei allen, doch bei vielen wahrnehmen, die fidh 
auf dad andere Gejchlecht übertragen. Dad macht ſchwachen Eltern, nas 
mentlich aber treuen Bormündern das Leben oft fauer. 

Lafter und Verbrechen find nicht in hervortretender Weife im Schwange. 
Das Schmuggelmejen fcheint audgeftorben zu fein. Forft-Kontraventionen 
werden ald Diebftahlsfünde hier wie anderdwo faum verftanden. Andere Dieb» 
ftähle fommen vor, aber noch find fie vom öffentlichen Urtheil verworfen. 

Die Schuljugend wird unterrichtet — abgejehen von den größeren 
ftäbtiichen Anftalten, deren fich drei in Swinemünde befinden, eine in 
Uſedom, — in 39 ländlich organifirten, zum Theil mehrllaffigen Schulen. 
Aeußerliche Verhältniffe, Entfernung vom Schulort ıc. ftellen fi vielfach 
der Wirkſamkeit derjelben entgegen. Ernſt und Einficht überwinden joldye 
Hindernifje immer mehr. 

Die Injel bildet für ſich — außer Peenemünde, aber mit Einſchluß 
einer Fleinen Inſel im Haff und einer Ortſchaft am jenjeitigen Ufer — 
eine Synode, deren Guperintendentur ihren Sig in Ujedom hat; — fie bildet 
die größere Hälfte des Uſedom-Wolliner Kreiſes, deſſen Landrathsamt feinen 
Si in Swinemünde hat; — diejer Kreis entjendet mit den Kreifen Anflam, 
Demmin, Uedermünde zujammen drei Deputirte zum Abgeordnetenhauſe und 
für jept mit Uedermünde zuſammen einen zum deutſchen Parlament. 


Durd die Inſel führt eine Chauffee von Swinemünde nad Anklam. 
Bei Swinemünde und bei Zecherin find die betreffenden Fähren, deöglei- 
hen eine Wolgaft gegenüber. 

Abgejehen von der frequenten Dampfidifffahrt des Hafenortd wird 
die Inſel noch dur die Dampfſchifftour Anflam-Stettin infofern berührt, 
ald von Ujedom aus ein Boot den betreffenden Dampfer anfährt. 

Aber brechen wir bier ab. Das Leben ift heutzutage reichhaltiger, 
als früher. Patriarchaliſche Zuftände werden vom Strom der Zeit uner- 
bittlich hinweggeſchwemmt; es wäre thöricht, dem Untergange vergebend 
wehren zu wollen. Wer aus dem Vergangenen fi) gejunde neue Gejtal- 
ten erheben jehen will, der muß zu ausharrender Treue bereit fein. Wem 
man aber diefe zumuthet, dem muß auch Raum gegeben werden zu ans 
hänglicher Liebe. Diefe ift von Herzen am Arbeitdobjeft betheiligt, und meh 
dad Herz voll ift, dei geht der Mund über. Das trat ald Motiv der 
oben angezeigten Schrift hervor; und wenn es feine Macht geübt hat aud) 
über den Einjender, — fo wolle der Lejer demjelben darum nicht zürnen. 

Hildebrandt, Superintendent. 
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Schneider” eingegangen, mit der Verbeißung, daß auch die Bortiehumern dem Bereine 
zu Theil werden follen. Hr. Geb. Juſtizrath v. d. Knefebed hatte die von ihm neu 
bearbeiteten „Stammtafeln des Geſchlechtes derer von dem Kneſebeck“ überfandt. Der 
Bericht über die Marchica, welche fib in den jängft erichienenen Schriften der Ge— 
ſchichtsvereine zu Bayreuth, Bremen, Breslau, Elberfeld, Görlig, Hamburg, Jena, 
Kaflel, Laibach, Linz, Prag, Regensburg, Schwerin und Wiesbaden vorfinden, wurde 
von Hrn. Dberlehrer Holge fortgejeßt. Hr. -_ Rath Schneider fprah über 
die Chronologie des Berliner Aufftandes gegen den Kurfürften Friedrich IL, und machte 
ed aus der Urkunden-Datirung wahrſcheinlich, daß das gewaltiame Einreiten des Landes: 
beren in die Stadt zwiſchen dem 4, und dem 21. März 1442 erfolgt fei. Ginen grö- 
beren Vortrag bielt Hr. Prof. Caſſel über den Namen Hohenzollern. Nah gründ- 
licher Prüfung aller bisher verſuchten Etymologien erklärte er den Zollerberg als einen 
Sonnenberg, vom urbeutihen Zol oder Sol = Sonne. Er ftellte die zahlreichen 
Sonnenberge, Sonnenfteine, Solſteine u. ſ. w., die fih in Deutſchland finden, zufam: 
men und wies auf bie —— hoher Berge zu Opferſtätten des Sonnengottes 
Wodan hin. Da der Kultus des heiligen Michael, als des Beſiegers des Heidenthums, 
häufig an das Pokal heidnifcher Gotteöverehrung geknüpft worden ift, fo zeigte ber 
Vortragende eine weitere Begründung feiner Annahme in dem Umiftande, daß der 
Zollerberg gelegentlich auch unter der Benennung eines Michaelöberges vortommt. 


Der Verein für die Hefchichte Berlins. 


Sitzung vom 9. Februar 1867. 


Die ordentlihe Sitzung, welde der Verein für die Geichihte Berlins am 9. v. M. 

im Saale des Hötel de Rome abhielt, wurde dur die Mittheilungen des General: 
Sekretärs über die —— Angelegenheiten des Vereins, mehrfache ſchenkungsweiſe 
—— Zuwendungen (z. B. einer reihen Sammlung von Plänen und Karten zur 
tabtgefhichte aus dem Nachlaffe des verewigten Oberbürgermeifters v. Bärenfprung) ıc. 
eröffnet. Hierauf bielt Hr. Prof. Adler einen durch größere Zeichnungen erläuterten 
Vortrag Über „die Baugeſchichte der St. Nicolauskirche bierfelbft“. Zunächſt theilte 
der Bortragende aus feiner Sammlung märtifcher —— die auf die St. Ni— 
colauslirche bezüglichen, verhältnismäßig fehr zahlreihen Daten pecieler mit. Als 
Gründungsjahr wurde die feit Rahrhunderten nur infchriftli und yet fabrläffig 
überlieferte Jahreszahl 1223 feitgehalten und das Jahr 1240 als das der Vollendung 
des erften Baues bezeichnet, Ar demnächſt bei dem außerordentlich raihen Wachs— 
thum der jungen Stabt, bereits nah — Menſchenaltern, den erweiterten Verbält: 
niffen der Stadt entipredend, ein weiterer Umbau der für eine Heine Gemeinde an- 
elegten uriprüngliden Kirde folgte, welcher die bisherige Bafllita in eine flattliche 
allenfirhe verwandelte. Bid zur Mitte des 14. Zahrbunderts erfolgen — nur durch 
bie Zeit des Bannes 1323 — 1335 unterbroden — zablreihe Ablahertheilungen zur 
Förderung des Kirhenbaues und fon ift feit 1375 der Anbau des hoben Chores in 
Angriff genommen, ald der große Stadtbrand von 1380 die Kirche arg beſchädigt, die 
Gewölbe vernichtet, das Innere bis auf die Mauern auöbrennt 'und wahrſcheinlich 
felbft einen Thurm zerflört. Zwar hilft die Geiftlichkeit durdy mehrfache Abläffe, die 
weltlihe Macht durch Steuerbefreiungen der Bürgerfhaft und um 1400 ift das Gottes: 
baus wieder benußbar, aber die allzuraſche und flüchtige Wiederberftellung macht bereits 
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um 1460 — nachdem furz zuvor die Liebfrauen: und Kreuz: Kapelle geftiftet worden — 
neue Bauten zur Abwendung des Egger re Zuftandes der Kirche nötbig, 
welhe — bei der abgeſchwächten Wirkung Eirhliher Gnadenipenden — langlam vor: 
wärts fchreiten und erft um 1500 enden. Mit dem 16. Jahrhundert ift die Kirche jo 
bergeftellt, wie fie im Wefentlihen heut noch erhalten ift. — Demnädit gab der Vor: 
tragende eine Baubejchreibung dur eingebende Betrachtung der Hauptbautbeile des 
Gebäudes nad ihrer Korm und der fih aus der u anderer kirchlicher Baumerfe 
ergebenden Zeit ihrer Entftehung, eine Recenſton des Grundrifjes und eine Analyfe in 
rüdwärts jchreitender Folge. Aus den Ergebniffen diefer Forſchungen legte der Vor: 
tragende große Abbildungen der nach Auf» und Grundriffen reconftruirten Kirche in 
den verjdiedenen Phaſen ihrer Baugeichichte vor, fo als die in Granititeinen im Ueber: 
gangeiy! erbaute Bafilifa mit einfah glattem Glodenbaus, urfprünglih nur mit einem 
leinen Thurm und glattem Chorabſchluß, dann als die neugebaute Hallenkirche, mit 
dem vielfach unterbrochenen, ſchönen Chorbau, dem reichen Kranze der Heinen Kapellen 
und den Anbauten der größeren Kapellen, von welchen beut noch die Kiebfrauenfapelle 
jeit 1452 ihren Treppengiebel an die Südjeite der Kirchenfront lehnt. Nad eingeben: 
der Erklärung und Vergleichung diefer Bauten mit den zablreihen märkiſchen Kirchen 
des Mittelalters, welche zur Baugeihihte von St. Nikolaus die unzweifelhafteiten 
Daten lieferten, betrachtete der Vortragende die Möglichkeit einer angemeffenen Wie 
derberftellung diefer Kirche und legte hierauf bezügliche Entwürfe vor. 


Verein für die geſchichte Potsdames. 
. Sigung vom 27. Februar 1867. 


In der zahlreich befuchten Verfammlung waren diesmal auch mehrere Damen er: 
Den wabricheinlih in der Vorausjegung, daß Fräulein Caroline Schulze ihre 
rbeit jelbft vortragen würde. Es gab dies Gelegenheit, an bad Verſprechen einer 
bejonders für Damenbefud vorbereiteten Berfammlung zu erinnern, und wurde eine 
folhe für den nächſten Monat —— 

Nach der Vorleſung des Protokolls der vorigen a der Geh. Hofrath 
Schneider mit, daß mit dem Drud ded Vortraged Nr. CXIV., Über die „Potsdam: 
miſche Quinteſſentz“, die zweite Lieferung des 3. Bandes gefchloffen ſei und demnächſt 
Er —— — ſo daß die Beendigung des 3. Bandes noch im Laufe dieſes 

ahres in Ausſicht ſtehe. 

Sodann wurde ein Schreiben des Korreſpondenz-Sekretairs Sr. Majeftät des Kö— 
nigs, Geb. Hofratb Bord, an den Verein, zu Händen des Hrn. Rectord Oftmann, 
vorgelefen, nad mwelbem Se. Majeftät der König die Gnade bat, dem Verein das 

rachtwerk über die „Preußiihen Orden, eg und Auszeihnungen” von L. 
chneider * ſchenken und die Sortiegung deffelben zuzuſagen. 

Hr. Gymnafial: Director warz in Neu-Ruppin batte dem Vereine den Ab— 
drud eines von ihm gehaltenen Vortrages: „Ueber die Gründung der Marf Branden: 
burg“ zugefandt, in welchem aud die Shildhornfage vom biftorifhen Standpunfte 
beleuchtet wird. Da der Berein einen feiner Sommer:Ausflüge zur Befihtigung des 
Br verwenden und dort ein Vortrag über diefen Gegenftand gehalten werden 
wird, fo bleibt Weiteres bis dahin vorbehalten. 

Den erften Vortrag ded Hrn. Prof. Fr. Voigt aus Berlin: „Kurfürft Friedrich IL 
verleiht der Gattin feined Kammermeifterd Georg v. Waldenfeld 1449 Hebungen aus 
Potsdam zum Leibgedinge” (CXVIU.), hatte Hr. Hechnungstammer:Direktor Villaume 
die Güte vorzulefen, da der Verfaſſer durch Dienftgefhäfte am perfönlichen Erſcheinen 
verhindert worden war. 

Den zweiten Vortrag hielt der Geh. Hofratb 2. Schneider: „Die Potsdamer 
Bettgelder”, eine der ganzen Kurmark auferlegte Steuer zur Beidhaffung von Bett: 
ftellen für das Potsdamer Riefen: Regiment ( ); — als eingehende Beantwor: 
tung eined in der 86. VBerfammlung angeregten Gegenftandes. 

Den dritten Vortrag bed Sräulein Caroline —— „Das Leben und Wirken 
a in Potsdam”, las der Hr. er ge — mußte aber wegen 
erfülter Zeit abbrechen, und erhält die Arbeit daher ihre Nummer für unfere Mii— 
tbeilungen erft nach ihrer Beendigung. 
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Schlefifche Hefelichaft für vaterländifhe Kultur (zu Breslau). 


Sn ber am 4. Sanuar d. 3. gehaltenen re de hiſtoriſchen Section 
erftattete Hr. Dr. Rudolf Dreier einen Beriht über den gegenwärtigen 
Standpunft der Kenntnif von den heidniſchen Altertbüämern Schle— 
ie Zunächſt fuhr er in der, ſchon in einem früheren Vortrage begonnenen Beweis: 
brung fort, daß der größte Theil jener Altertbümer, befonders aber die jogenannten 
Faden Gräber, von den heidniſchen Slawen herrühren müßten, welde vor der Ein: 
brung des Chriftentbums in Schlefien wohnten. „Der Zobtenberg gehört zu den durch 
bie Geſchichte beglaubigten ar der einftigen heidniſch⸗ſlawiſchen Bewohner 
unjered Landes. Niht nur er felbft ift Fundort zahlreicher heidnifcher Altertbümer, 
fondern aud feine nächſte Nmgebung zeigt eine ganz auffallende Anhäufung von Fund⸗ 
ſtätten ſolcher Alterthümer. Die —— bee wurde, wie ihr Name und andere 
Umſtände beweiſen, einſt von den heidniſchen Slawen Schleſiens als heilig verehrt. 
Ihr nur 8 Meilen langer Lauf zeigt eine faſt eben ſo große Anzahl von Fundſtätten 
heidniſcher Alterthümer, wie der etwa 27 Meilen lange Lauf des Bobers und nächſt 
diefem überhaupt die meiften —— Fundſtätten unter allen ſchleſiſchen Neben ⸗ 
üſſen der Oder. Ein wichtiger Fundort heidniſcher Alterthümer bei Rützen an ber 
artſch führt noch heut einen Hawilen Namen, welder im Deutſchen Opferplaß be: 
deutet. Bon allen biefen Fundorten unterliegt ed feinem Zweifel, dab fie von den 
— ——— Slawen herrühren.“ Der Bortragende bezeichnete ferner 17 ſchleſtſche 
uellen und 13 fchlefiihe Seen, von denen allen ſich mit größerer oder geringerer 
Sicherheit erweifen läßt, daß ſich neben ihnen heidniſche Opferpläpe befanden, und 
daß dies Opferplätze der heibniihen Slawen waren; ferner 7 ſchleſiſche Kirhen und 
Kirhhöfe, deren Stelle nachweislich einft DOpferpläge, refp. Begräbnißplätze ber heid⸗ 
nifhen Slawen einnahmen. Sodann Idilderte er nad der Reibe die Bedeutung der 
antifen Münzfunde und ber Bernfteinfunde in den ſchleſiſchen Heidengräbern, bie 
Verbrennung der Leichen und die Brandopfer, welche mit ben heidniſchen Leichenbe— 
gängnifien verbunden waren, bie Beſchaffenheit eines beibnifhen Familiengrabes u. 
.m., Alles auf Grund ber in Sclefien gemadten zu von beidnifhen Alter: 
thümern. Den Bortrag ſchloß eine — des Culturſtandes der heidniſchen 
lawen in Schleſien aus der Zeit kurz vor der Einführung des Chriſtenthums. Aus 
diefer Schilderung ergab ſich, daß dieſelben keineswegs auf der niedrigen Eulturftufe 
fanden, wie bisher von Vielen angenommen worben ift. 


Magdeburgifcher Kefchichtsverein. 
Sitzung vom 6. März 1867. 


Dur Acclamation wurde ber piöpenige proviforifhe Borfland auf die nächſten 
drei Berwaltungsjahre a ewählt. befteht aus den Herren: Direktor Prof. 
Dr. Wiggert, Arhivratd v. Mülverſtedt (erfter und zweiter VBorfigender); Dr. Ja⸗ 
ae Änniget Winter in Schönebed (erfter und zweiter Sekretär); Dr. Brandt 

aflenfübrer). 

Darauf verlas Herr Prebiger Winter einen Auffaß, der die Gründung des Peter: 
aulsftiftes in der Neuftadt: Magdeburg zum Gegenftande batte. Die Füberen An: 
ten, wonach es bereit um 1025 gegründet fein foll, erwiefen ſich als falſch. Zwei 

Stellen aud Magdeburger Chroniken, die eine aus dem Chronicon Magdeb. (bei Mei- 
bom) und die andere aus der Magdeburger Schöppen-Chronif, ftellen es außer allem 
Zweifel, daß das Peter-Pauls:Stift in der Neuftabt unter Erzbifhof Albrecht und zwar 
um dad —* 1228 — if. Die Schöppen:Chronif berichtet darüber, daß das 
Stift von (dem Fleden) St. Michael (etwa in der Nähe des jeßigen Fort Scharnhorft 
gelegen) und no zwei anderen (Ortſchaften oder Stiftern y bierher verlegt r Da 
die Urkunden des Stiftes faft gan verloren gegangen find, jo ift es um fo wichtiger, 
daß fi eine Beftätigungdurfunde des Fevte nnocen; IH. (vom 16. Februar 1207) 
vorfindet. Aus diefer Urkunde ergiebt fi, dab das Peter-Pauls-Stift unter Erzbiſchof 
Rudolf etwa um 1200 —— iſt. Ferner ergiebt ſich, daß ed urſprünglich nicht Peter 
Pauls-Stift, ſondern blos Peters⸗Stift hieß, und zwar hat Ludoif, wie ebenfalls bie 
Urkunde angiebt, nicht erft eine Kirche dazu erbaut, fondern die bereits vorhandene 
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Kirche dazu eingerichtet. Died kann feine andere als die jetzige Petrifirhe fein. Daß 
dieſe Kirche ſchon damals beftand, geh aus ihrer Architektur unmwiderleglich hervor. 
Man kann drei verichiedenartige Theile an der Petrikirche unterjcheiden: das gothiſche 
Schiff und Chor aus der Zeit von etwa 1350, die zierlihe Badfteinvorhalle vor der 
Sübjeite und endlich der romantiiche Thurm, der auch nicht die gerin fe Spur von 
othiichen Elementen an ſich hat und der Zeit von 1150 anzugebören ß eint. Dieſer 
hurm, der wegen ſeinas maſſtven Baues alle Feuersbrünſte glücklich beſtanden bat, 
ehört nebft dem ſüdlichen Theil des Dom⸗Kreuzganges, der Liebfrauen- (fatholifhen) 
Kirche und dem Kreuzgang dajelbft, und enblih den Thürmen der Sebaſtianskirche zu 
den älteſten Bauten unferer Stadt. ls in den Kriegen zwiſchen Friedrich IL und 
Otto IV. die nächſte Umgegend unferer Stadt ſtark verwüftet wurde, ſcheint aud das 
damals noch außerhalb der Stadt gelegene Pelersftift (dad zur jepigen Petrigemeinde 
gehörige Areal wurde erft bei der GStadterweiterung um 1213 zur Altitabt gezogen) 
et zu fein. Bei der Neugründung wurde ed nad der jetzt entſtehenden Neuſtadt 
verlegt und zum Unterfchiede von der Pfarrfirhe St. Petri jetzt Peter-Pauls:Stift ge: 
nannt. An diefen Bortrag ſchloß fi eine lebhafte Diskuifton theild Über den Gegen: 
fand ſelbſt, theild im Anflug an einen im Vortrag erwähnten ſlaviſchen Namen eines 
Dorfes, über wendiihe und jlavifirte deutfhe Drtönamen, — eine Diskuffion, an der 
fi die Herren Geb. eg Schulz, Direltor Wiggert, Ardivrath v. Mül— 
verftebt, Dr. Janicke u. N. betbeiligten. 

Den Schluß der Sigung füllte die Fortfeßung des Vortrags des Herrn Direktor 
Miggert über die Grabdentmäler in ber Magdeburger Gegend aus. Derjelbe wieder 
bolte zunächſt kurz den Hauptinhalt feines früheren Vortrages, wonad ‚man 3 Arten 
von äbern in der Nähe von Magdeburg unterfceidet: 1) ſlaviſche (mendifche); 
2) deutſche; 3) Gräber eined unbefannten, älteren Boltes (Kelten?). Der heutige 

ortrag, dem die Berfammlung mit geipannteitem Intereffe folgte, und das um % 
mebr, da die vorgelzagenen Anftchten dur VBorzeigung mannigfadher, in — Grã⸗ 
bern gefundener Älterthümer in —— Weile unterftüßt wurden, ba 
ſächlich die letztere Klaffe von Grabdentmälern zum Gegenftande. 

Es find das große Erbhügel, oft 20 Fuß — und von weitem Umkreiſe. Man 
fieht an ihnen deutlich, wie die Erde dazu aus gutem Acker abgeſtochen iſt. Die Tod⸗ 
ten, welche hierin aufgenommen wurben, find nicht verbrannt, jondern begraben; aber 
nit in der Weiſe, wie wir unfere Todten begraben, fondern in figender Stellung. 
Ein foldes Grab wurde vor 10—15 Jahren bei Ditersleben gefunden. Es beftand 
aus zwei Reihen erratiiher Blöde, jeder 5—6 Fuß lang und aus 2—8 großen Steinen 
gebildet. Ein Stein lag am Kopfende, ein anderer an der Südſeite. Der Todte 
war bei ber Beerdigung mit dem Geſichte nad ber Lichtfeite und mit dem Rüden 
nach der Norbdieite zugelehrt. In dem Grabe befanden fi außerdem noch mannig- 
fahe Gerätbichaften, die dem Todten u waren. Dieje find meiftens von 
Bronce, aud von Stein, zuweilen auch von Gold. Bei Galbe a. S. wurde ein ähn—⸗ 
liches Grab eöffnet, in dem man u. 4. einen Pfeil aus Bronce fand, fo wie eine mit 
Gold umwundene Haarnadel. Es entfteht die Frage, find dieſe Sachen von jenem 
Volle jelbft verfertigt. oder find fie aus ber Fremde eingeführt? Für beide Behaup— 
tungen laflen fi de anführen. Manches mag bier gearbeitet, anderes aber ein- 
geführt fein. — Was bie — Steininftrumente betrifft, jo zeigt ſich daran 
eine ae Art der Bearbeitung. Sie find entweder fehr forgfältig geichliffen, oder 
durch Abſprengen Feinerer Theile haben fie die rg mufchelförmige Geſtalt 
erhalten. Dieje letztere Art der Bearbeitung zeigt ſich namentlich bei Deilen und 
ganzen. Auch Glasperlen hat man in den Gräbern gefunden. Diefe, die von ver: 
hiedener Farbe und zum Theil von muflvifher Arbeit find, hat man wohl ſchwerlich 
ier verfertigt. — Schließlich zeigte Herr Direktor Wiggert noch aus Knochen gear: 

itete Nadeln zum Nebeftriden vor, bie im Fiehner Bruch, ſüdlich von Genthin, ehe— 
mals ein See, gefunden und die denjenigen, welde man in Pfablbauten entdedt bat, 
volltlommen ähnlich find. Eine begonnene Diskuffion über dad Vorkommen der Kelten 
in Norbdeutichland mußte wegen der vorgerüdten Zeit abgebrochen werden. 


te haupt: 


Verein für gefhichte und Alterfumskunde zu Frankfurt a. M. 


Sn der Sigung vom 28. Januar wirb ein Schreiben bed Herm Oberſt v. Cor 
baufen verlefen, worin derfelbe einem ihm unbelannten Mitglieve des Vereins für 
ein ihm zugefandtes Delgemälde, das den Eſchenheimer Thurm darftellt, feinen Dank 
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ausfpricht. Herr Profeſſor Becker macht zugleich Mittheilungen von den Arbeiten bes 

ern von Cohauſen, die deflen Forſchungen am Rhein im Intereffe des Napoleoniſchen 

erfed über das Leben Cäſars betreffen. Länger verbreitet ſich derjelbe über die 
Stüde einer Brefle, die im Sabre 1856 im Keller des Haufes „zum Jungen“ in 
Mainz, dem Stammbaufe Guttenbergs, gefunden wurden, in deren einem die Be— 
eihnung „J. MODXXXXI G.“ enthalten ift, woraus man auf die — der 
—* zum Buchdruck durch Guttenberg ſchließen wollte, fo daß fie von einer Seite 
ogar „die foftbarfte Reliquie des menihlihen Geſchlechtes“ genannt wurde. Der Be: 
fißer derſelben ift über den Bemühungen, dieſes Lob möglichft zu verwertben, gefiorben, 
und fo findet fi in den Ragerräumen bes biefigen Taunusbahnhofed aud eine mäd- 
tige Kifte mit Schriften, die das Intereſſe für die Preffe und deren Ankauf erregen 
folten. Nah einer Mittheilung von Leröners' Chronik ift von der gegenwärtig im 
Abbruch befindlihen Mauer am Waller in Sahjenbaufen am 17. Mai 1594 ein Stück 
in der Ränge von 300 Schritten eingefallen, und durch Sachverſtändige wird nun mit« 
getbeilt, daß ſich dieſes Stüd deutlid erkennen laffe.. Mündliche Weberlieferung wollte 
zugleih von einem lebendig dort eingemauerten Menſchen willen, und fo joll denn 
auch wenigſtens eine Deffnung und der genaue Abdrud einer menſchlichen rechten Hand 
mit einer cementartigen Maſſe umgoljen und dann erſt von dem gewöhnlichen 
Mörtel umgeben, dort aufgefunden worden fein. — Herr Ullmann berichtet nad 
zwei fchriftlihen Aeußerungen Ludwig Börne's, daß deſſen Geburtötag der 6. und nicht 
der 22. Mai 1786 jei, wie die Tafel in der Zudengaffe und darnach die Kiterarbiflo: 
rifer mittheilen. — Zum Schluß fpridt Herr Droieler Beder über das [ogenannte 
Scharfe Ed“ fe enüber der Ingelheimer Au im Rhein und über römifhe Alter⸗ 
fhümer, die dafelbft aufgefunden wurden. 

In der Si * vom 12. Februar verlas der Vorſitzende, Herr Dr. F Euler, 
zunächſt ein Schreiben, worin der Vorſtand des naturwiſſenſchaftlich-techniſchen Vereins 
zu Bockenheim auf einige in der Bockenheimer Gemarkung gemachte antiquariſche Funde 
die Aufmerffamkeit des biefigen Vereins Ienfen will. Herr Dr. Häberlin gen 
die in dem Schreiben gemadhten Andeutungen durd einige Bemerkungen über bie 
Gegend, auf die fid — wahrſcheinlich beziehen, und über den Zufammenbang 
derjelben mit der alten Römerftraße. — Herr Senator v. Dven gibt nähere Mit: 
——— über die jüngſt erwähnte, bei den baulichen Veränderungen an der Sachſen⸗ 
bäufer Brüde aufgefundene Brüdenfapelle und über den Stifter derfelben, Albrecht 
von Hoffſtatt. — Herr Dr. Scharff fpricht über das Frankfurter Speditionsgeſchäft 
im vorigen —— das in früherer Zeit dieſelbe Bedeutung für die Stadt, als 
etzt dad Bankgeſchäft gehabt, und nicht minder zu dem Neid Veranlaſſung gab, der 
ich im verfloffenen Jahre an der ſchlecht verhaltenen Schadenfreude über # Schick⸗ 
ſal der Stadt — bat. Gerade dieſem gegenüber fei_der Hinweis gerechtfertigt, 
daß Frankfurts Wohlftand nicht gegründet fei auf ſchwindelhafte Unternehmungen, auf 
Luxus und Vierjpännigfabren, fondern auf kluge Benußung der Umftände und Ber: 
Bam und auf ſparſames Haushalten mit dem Erworbenen. — Herr Profeffor 

eder jpridt mit Bezugnahme auf eine Urkunde von Kailer Heinrihd VIL, durd 
welche biejer zwei Herzoge von Bayern „zu den Haben, wo der Main in den Rhein 
fließt“ vor — Schiedsgericht fordert, über die frühere Bedeutung der Mainſpitze. — 
Herr Profeffor Creizenach macht dabei darauf aufmerfjam, daß Habe (Hafen) jede 
Stelle heißt, wo das Ufer eines Fluſſes beim Einfluß in den andern ſich ausweitet, 
baber der Name Habsburg am Zulammenfluß von Aar, Reuß und Limmat, fowie das 
im Norden gebräuchliche Wort Haff. 


Drud von 3. Drarger's Buchdruderei (T. Feichh) in Berlin. 


I. Abhandlungen. 


Dr. Nicolaus Medler und die Neformation 
in Naumburg. 


Bon 
Dr. Holftein. 


Daß die Glaubendmänner, welche der evangeliichen Lehre allentbalben 
Eingang verſchafften, mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen hatten, weiß 
jeder, der ſich mit der Reformationdgeihichte nur einigermaßen befannt 
gemacht hat. „ES war eine unglaubliche Anftrengung nöthig,“ ruft der 
gelehrte Mykonius, Thüringens Neformator, aus. „O guter Gott, wie 
jehr mußte man gegen den Strom anfämpfen, mit welder Mühe das 
Kleinod den verzehrenden Flammen entreißen! Wir find gelaufen, wir 
haben geftritten, gearbeitet, gefämpft und endlich geſiegt!“ Ja, der Sieg 
ward ihnen. Die Reformation Lutherd war ein fiegreicher Kampf gegen 
die Hierarchie, gegen die Macht der Finfternif. Sein und jeiner Freunde 
Leben war jelbft ein fortwährender Kampf, eine fortlaufende Sturm: und 
Drangperiode. Wenn Gott dad Werk nicht geſchützt hätte, wir hätten 
feine evangeliiche Kirche. Mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitete ſich 
die reine evangeliiche Lehre. Bejonderd war ed die Morjchheit des Mönchs— 
weiend, welche die Ausbreitung außerordentlid begünftigte. Dazu Fam 
der Einfluß der Stabtbehörden. Eine ganze Reihe von Städten ſchloß 
fih allmälig der Reformation an. So auch Naumburg. 

Im Stift NaumburgsZeip hatte 1517 Biſchof Philipp von Freifin- 
gen, geborner Herzog von Baiern und Pfalzgraf am Rhein, nad dem 
Tode Johannes III., deſſen Coadjutor er bereit jeit 1512 gewejen war, 
die Regierung angetreten. Er jelbft wohnte in Freifingen, überließ die 
Regierung des Stifts einem Statthalter und den ftiftiihen Räthen zu 
Zeig, kam überhaupt nur zwei Mal in das Stift. Bei feinem Einzug tn 
Naumburg am Tage praesentationis Mariae, 21. Nov. 1517, ſah man 
den ungewöhnlichen Glanz, mit weldem fich die geiftlihen Fürften der 
fatholiichen Kirche zu umgeben pflegten, und ber in jener Zeit den Vers 
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hältniffen gemäß ungleich größer war, als jegt. Die geiftlichen, wie die 
weltlichen Stiftöunterthanen beeilten fid, ihm ihre Huldigungen zu brin- 
gen. Es find ihm, wie der Domprediger Zader in feinen handſchriftlichen 
Chroniken berichtet, entgegen gegangen alle Domherren, Vicarien und die 
ganze Priefterichaft des Stift mit ihren Fahnen und Kerzen, deögleidhen 
alle Mönche des Klofterd St. Georgen und St. Morigen mit jammt dem 
Abt und Propft. Der Rath der Stadt Ichenfte ihm bei diejer Gelegen- 
beit 1 Faß Bier, 1 Malter Hafer und 3 Mahlzeiten, zu jeder 1 Stob 
Malvafier, 1 Stob Meth und 4 Stob rothen und blanfen Wein und 
nach angenommener Huldigung noch 1 Faß Bier und 1 Malter Hafer. 
Trotz diejed Beweiſes freundichaftliher Gefinnung, welchen die Stadt dem 
Biſchof lieferte, ging derjelbe auf die Bitte um Erlaß der Jahreörente 
auf ein oder mehrere Jahre nicht ein, und doch war der Stadt durch Die 
furz vorher" ausgebrochene Feuersbrunſt ein nicht unbedeutender Schaden 
erwachſen. „Der Biſchof hat noch die Kohlen glimmen, rauchen und 
dampfen jehen,“ jagt der Stadtſchreiber Dr. Nicol. Krotſchmidt in feinen 
bandihriftlihen Annalen der Stadt vom Jahre 1418—1546, „ed ift mir 
ein Wunder, dab ein ſolch erichredliher Schade, den Ihre Fürftlichen 
Gnaden in Ankunft Ihres NRegimentes vor Augen geſehen, diejelben nicht 
bewegt haben jollen zu einer Nachlaſſung auch nur einer Fahresrente, die 
doch nicht mehr denn 225 Gulden anlanget. Und wo c8 nicht eine jon- 
derlihe Meinung hatte, wäre ed fürwahr nicht chriftlich.“ 

Ein Umftand, weldyer bewirkte, daß die Reformation in Naumburg 
fih im Ganzen doch langjamer ald an anderen Orten Bahn brach, war 
der, daß die Canonici des Domfapiteld principiell der neuen Lehre ent: 
gegen waren und baber jeden Verſuch unterdrüdten. Dazu Fam, daß der 
ftäbtiiche Klerus in jeder Weile vom Domkapitel abhing. Die St. Wen- 
zelöficche, weldye bis 1270 als jelbititändige Pfarrkirche beftanden hatte, 
war durch den Biſchof Meinhard dem Domkapitel inforporirt worden, da— 
mit die zu gering audgeftatteten Stellen der Kapitularen dadurch ver: 
beſſert würden, und befand ſich daher in vollftändiger Abhängigkeit vom 
Domkapitel; denn die zur Pflege der Seelforge und zur Verwaltung des 
Kirchendienſtes als vicarii perpetui angeftellten Geiftlihen wurden vom 
Patron gegen Ueberlaffung eines Theiles der Ginfünfte, bejonderd der 
Hecidentien inftallirt, die übrigen Einfünfte aber, befonderd Zehnten, Ge- 
treidezinjen, zur Präbende eined Kapitularen, jeit 1334 zu der ded Doms 
propftes eingezogen. Ein ähnliches Verhältniß fand bei den übrigen 
Pfarrlirhen ftatt. Die von Marfgraf Edard I. aus dem Haufe Gera 
und feinen Söhnen Hermann und Edard II. gegründeten Naumburgis 
ſchen Klöfter, dad Benedictiner Mönchskloſter St. Georgen und dad Augu- 
ftinerftift St. Morig gehörten beide zur Diöces des Hochſtifts Naumburg 


Dr. Nicolaus Medler und die Reformation in Naumburg. 273 


und befanden fidh aljo auch in unmittelbarer Abhängigkeit von demfelben, 
da die Hebte rejp. Pröpfte ihre Konfirmation durch den Biſchof erhielten. 
Das Moripklofter hat aber in feinem Verhalten zur Reformation, wie ed 
Icheint, eine Ausnahme gemacht, denn es ift Thatfache, daß vom Moritz- 
Flofter aus das Licht der Reformation ſich über Naumburg verbreitet hat, 
und ed hängt dies jedenfalld auch damit zufammen, dab unter allen Mön— 
hen zuerit und vor allen die Auguftiner als begeifterte Befenner der neuen 
Lehre aufgetreten find. 

Gegenüber dieſer durch die ftiftiiche Verfaſſung jelbit bebingten Oppo⸗ 
fitionsmacht ſtand nun der Rath der Stadt mit der geſammten Bürger: 
ſchaft. Man hörte von dem fühnen Auguftinermönd in Wittenberg. 
Nicht lange vor feinem Auftreten gegen den Ablaßkram war Tezel in 
Naumburg geweien und hatte auch bier fein Unweſen getrieben. Jeder 
neue Schritt, den Luther in feinem Werke that, ward im Stillen mit be- 
geilterter Freude begrüßt. Man ahnte, daß ed auch bier in Sachen der 
Religion anderd werden müſſe. Aber lange rang die Wahrheit mit ber 
Lüge, und die angeftrengteften Beftrebungen gläubiger, für Zutherd Lehre 
gewonnener Prediger waren von dem gewünschten Erfolge nicht begleitet. 
Dahin gehört dad Auftreten des M. Pfennig, der 1520 in der Wen- 
zelöficche mit großem Eifer gegen das Papitthum, beſonders gegen den 
Ablaß zu predigen anfing. Bald rief feine Predigt einen großen Sturm 
hervor, er entfloh und ftarb, auf der Flucht ergriffen, an den Folgen har: 
ter Behandlung im Gefängniß. Fünf Iahre lang hörte man nichts von 
der evangelijchen Predigt, erit 1525 wurde vom Rath und der Bürger: 
ſchaft M. Johannes Langer an die MWenzeläfiche berufen, dem das 
Domkapitel wenigitend nicht mehr bindernd entgegen trat. Geboren zu 
Bolkenhain in Schlefien 1484, laut Diploms, Buda den 20. Dez. 1502 
wegen feiner Gelehrjamfeit, insbefondere wegen der Herausgabe eines 
Calendarium astronomicum fatidieum auf den Zeitraum von 1500— 1530 
von Wladislaus, König von Ungarn und Böhmen, in den Adelſtand er- 
hoben, wurde er zu Leipzig Magifter, Profefjor und 1514 Rektor der 
Univerfität, 1517 Baccalaureus der Theologie. In Wittenberg, wohin er 
fi) darauf begab, wurde er für die neue Lehre der Reformation gewon- 
nen und fam von da, jedenfalld auf Luthers Empfehlung, der allenthalben 
um Prediger angelprodyen wurde, nad Naumburg. Wenn er jchon 1521, 
wie der Verfaſſer der Koburger Reformationsgeſchichte berichtet, geſetzlich 
in dad Naumburger Amt berufen worden it, jo war er vielleicht jener 
Priefter „von der Naumburg,” der dem ımerjchrodenen Luther, ald diejer 
bei jeiner Reife zum Wormſer Reichötage am Mittwoch nach Oftern durd) 

aumburg fam, Savanarolas Bild gefendet und ihn, wie Matthefius er- 
zählt, ermahnt hat, er wolle bei der erfannten Wahrheit mit breitem Fuße 
an” -, 
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außhalten, denn fein Gott werbe wieder mit ihm fein und feit bei ihm 
ftehen und halten. Nehmen wir indeß an, was wohl richtiger ift, daß 
Johannes Langer 1525 vom Rath beftellt ift, fo hatte fi damit auch 
offenbar das Patronatöverhältnik der Wenzelöfirhe zur Präpofitur bed 
Domfapiteld, weldhe damald Wolfgang Graf zu Stollberg und Werniges 
ode inne hatte, gelöft. Es wurde dem Stadtrath natürlich der Vorwurf 
der Anmaßung, der Ueberfchreitung ftiftiicher Gefehe und Beftimmungen 
gemacht; die Streitigkeiten zwiſchen Stadtrath und Biſchof, mobei haupt- 
ſächlich Propſt Wolfgang intereffirt war, währten mehrere Sabre, bis end» 
lid 1536 durdy einen Ausſpruch des Reichskammergerichts dem Rath das 
jus patronatus überlaffen wurde. »Dieſe wichtige Entſcheidung erfolgte 
für Langer leider zu fpät, denn bereit? 1529 mußte er die Stadt ver: 
laffen. Seine Predigt hatte allgemeinen Beifall gefunden, er lehrte das 
Evangelium mit aller Sanftmuth des Geiffed und befämpfte die Gegner 
dejjelben in jchuldiger Weile. inigen aufftändiihen Erfurtern, welche 
fih nad Naumburg begeben hatten, um bajelbft den Samen des Auf: 
ruhrs durch offenen Angriff und durd Vertreibung von katholiſchen Geift- 
lichen und Mönden zu verbreiten, wie aud den Angriffen aufſtändiſcher 
Bauern, ſetzte fi Langer jo entjhieden entgegen, daß er die Stadt vor 
weiteren Exceſſen bewahrte, indem er befonders die Eintracht unter der 
Bürgerjchaft herzuftellen bemüht war. Weiter widerfepte er ſich mit aller 
Kraft aud den aufrühreriichen Bewegungen der Saframentarier und Ana- 
baptiften, ftrafte in ber Gemeinde, wo zu ftrafen war, und fuchte bei Hoch 
und Niedrig zu beſſern. Died war allerdings ein Grund, weshalb er 
fich auch die Feindihaft der Mächtigeren zuzog. Nah Veröffentlichung 
ded Faiferlichen Ediftd von Speyer, d. d. 3. Zuli 1529, in weldem dem 
Biſchof, dur welchen es erft veranlaßt war, Vollmacht ertheilt ward, ſo— 
fern nicht der Stadtrath und die Stadtgemeinde in die Abftellung des 
lutheriſchen Prädifanten willige, ſogar mit Berluft der Privilegien, bejon- 
derd der Peter-Paulmefje zu drohen, jchritt man nun mit Gewaltmaaß- 
regeln vor. Schon vorher hatte zwar der Biſchof dem Naumburger Rath 
einerjeitö befohlen, den Prediger Langer aus feinem Amte zu entlaffen, da 
er viel gegen die alte Lehre und die hergebrachten Gebräuche der Kirche 
verſuche und von Tage zu Tage mehr verfuhe, andererfeitd Langer felbft 
vor jein Tribunal citirt. Aber nicht nur, daß der Rath mit der gefamm- 
ten Bürgerihaft für den Prediger intercedirte und durd eine nad Zeitz 
abgeihidte Deputation das längere Verweilen beffelben im Amt und Ort 
erbat, auch dad Domkapitel hatte feinetwegen nad Zei an den Statt- 
halter Eberhard von Thor und die Stiftsräthe gefchrieben, er jelbft hatte 
inzwiſchen eine Vertheidigungsichrift an den Biſchof Philipp d. d. Sam- 
ftag nad) Oſtern 1529 aufgeſetzt und abgeſchickt, worin er auf dad de— 
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“ müthigfte bat, ihm nicht unverhört verurtheilen zu wollen, und feine Lehre, 
die in feiner Weife von der alten katholiſchen Kirchenlehre ſich untericheide, 
deutlich auseinanderfepte. Doch bewirkte er auch hierdurch nichts anderes, 
als daß ihm in dem vom Sonnabend nad) corporis Christi aus Frei: 
fingen datirten Antwortichreiben des Biſchofs der Vorwurf des Ungehor- 
ſams gemacht, die Erflärung hier zugefügt, dab dem einmal erlaffenen Man 
date fofort genügt werden müſſe, jowie der Befehl ertheilt wurde, die 
Stadt zu verlaffen. Diefem allerdings harten Gebote nachzukommen, hielt 
fi Langer auch durch die Lehre, die er befannte, für verpflichtet, und ver: 
ließ die Stadt, nachdem er die Gründe feines Abzuges in einem feinem 
Schreiben an den Biſchof vorausgeſchickten Vorwort audeinandergejept und 
gezeigt, wie man ihn, ohne ihn zu verhören und aus der heiligen Schrift 
zu überführen, aus der Stabt habe gehen heißen. Die Langeriche Schrift, 
wie die von ihm auf des Biſchofs Antwort verfaßte Replif zeugen ebenjo 
ſehr von einer nicht gewöhnlichen Urtheilöihärfe des Verfaffers, als von 
einer jehr genauen Kenntniß der heiligen Schrift. Der Titel lautet: 
„Urjady der lere Johannis Langerd von Bolfenhayn, die er zu der Num- 
burg geleret hat, an den Biſchoff von Freyfing und Numburg gejchrieben 
ym latein und verdeudſchet, das ein yderman jehe, warumb er feines pre- 
digerampts enturlaubt ift worden. Bon Geremonien Chriftlichen vnd der 
heiligen Kirchenordnung, aud von viel andern ftüden ein furker guter 
vnterricht.“ Gebrudt zu Wittenberg dur‘ Georg Rhaw. 1529. Die 
Widmung lautet: „Den Erbarn, achtbarn, weiſen vnd furfichtigen Herrn 
Burgermeifter, Räthe und der gangen Gemeyn der Stad Numburg mei- 
nen bejundern günftigen herrn und freunden.” Bl. 3—10 folgt die Ber: 
theidigungsjchrift jelbft an den Biſchof gerichtet, in welcher als die erſte 
Tugend eined Biſchofs - bezeichnet wird: „ein yderman hören und unver- 
bört niemantd richten und verdammen." Dann folgen Beihuldigung und 
Entihuldigung, eine Erpofition über den Glauben, die guten Werke und 
die Geremonien, bejonderd die Mefje, über den Gebrauch der deutjchen 
Sprache beim Gotteödienft, über die Audtheilung des heiligen Abendmahls 
in beiderlei Geftalt und die Auctoritätölofigkeit der Concilien. Seine 
Lehre jei alt, nicht neu, und vieles habe er durch diefelbe verhütet. Hier- 
auf erfolgt die erwähnte Antwort des Biſchofs „an Johann Langer zur 
Numburg“ und endlich Langerd Replik. — Langer begab ſich nad) feiner 
Vertreibung aus Naumburg nad Koburg, wurde dort auf Luthers Empfeh- 
fung Diaconus, dann Paftor und ftarb ald Superintendent am 15. Sep: 
tember 1548 im Alter von 63 Jahren. Bon einem Denkmal Langers 
berichtet der ehemalige Reftor der Naumburger Stadtſchule, Stemler, in 
einem zur 200jährigen Gebäcdhtnißfeier der Uebergabe der Augsburgijchen 
Konfeifton verfaßten lateinischen Programm vom Jahre 1730 mit folgenden 
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Worten: hine monimentum apud nos, in quo Langerus comes Christo ' 
salutare portanti lignum datur, adpositis verbis: M. I. L. a. W. 
primus non sine persecutione in hac urbe plantavit evangelium Jesu 
Christi. 

Mar bei der Berufung und Anftellung des M. Langer dad Dom: 
fapitel nachfichtig geweien, jo war es jeßt, wo ed an Kaiſer und Biſchof 
eine bedeutende Stüge zu finden hoffen durfte, um jo ftrenger. Die 
Folge von dem ganzen Vorgang war überhaupt die, dab die Anhänger 
der gereinigten Lehre, um dem fatholiihen Meßdienſt zu entgehen, Sonn- 
tags die benachbarten Dorffirhen in. den furfürftliden Aemtern bejuchten. 
Daher fam ed au, dab die am 27, April 1532 am Sonntag Quasi- 
modogeniti ausgebrochene Feneröbrunft eine jo große Ausdehnung ges 
wann, dab mit nur die am Eingang der Domkirche befindliche curia 
episcopalis, in weldyer dad Archiv des Domfapiteld war, vom euer er 
griffen, fondern audy die Kirche B. Mar. Virg., die Häufer des Dom— 
platzes und der Freiheit und jogar das Innere der Domkirche theilweiſe 
zerftört wurden. Erwieſen ift, dab das Domkapitel genöthigt war 1533 
neue Statuten zu entwerfen. 

Bei der der Berbreitung der evangelifchen Lehre in jo mächtiger 
Weiſe entgegengetretenen Schwierigkeit würde ed durchaus nicht wunderbar 
gewejen fein, wenn man die Hoffnung auf vollftändige Einführung des 
evangeliichen Gottesdienftes ganz aufgegeben hätte. Aber die Arbeit, mit 
der biöher etwas gewirft und gejchaffen worden war, jollte nicht vergeblich 
gethan fein. Der Kurfürft von Sachſen, der es fi) ganz beſonders an- 
gelegen jein ließ, die evangeliiche Kirche in feinen Ländern zu gründen, 
ordnete noch zu Lebzeiten des Propftes Meldior Mantzſch, weldem nad) 
feinem Ableben 1537 der legte Propft Chriftoph Dreßler folgte, die Ans 
ftellung eines evangeliihen Geiftlihen und die Einrihtung ded Gottes- 
dienfted nach dem evangeliichen Lehrbegriff im Moritklofter an. Hierdurch 
ermuthigt und vertrauendvoll dem Schutze des Kurfürften gegen die An: 
geiffe der Katholiichen ſich hingebend, beriefen die Gemeinden von St. 
Menzel und St. Othmar zwei evangeliiche Geiftlihe an ihre Kirchen: 
M. Gallus Grundling und M. Johannes Gramer Allein bie 
Stiftsräthe in Zeig erhoben Einſpruch. Gegen Gramer erließ man fogar 
die jtrengften Befehle. Um ihn nad Zeig abzuführen, erichienen, wie es 
in den handſchriftlichen Berichten heißt, am 17. Zuli etliche. katholiſche 
Diener mit 30 Pferden von Zeig, welde dieſen Lehrer aufhaſchen und 
wegnehmen wollten. Glüdlicherweije rettete ſich Cramer durd die Flucht. 
Aber auch der MWenzelögeiftlihe M. Gallus war, wie Langer, der Ber: 
folgung der Päpftlichen ausgefegt, er behauptete fih zwar unter vielen 
Anfehtungen länger, er jtarb aber bereit6 1535. Jetzt erichienen um Dftern 


= 


Dr, Nicolaus Medler und die Reformation in Naumburg. 277 


Dr. Suftus Jonas und M, Hieronymus Weller, beide in der 
Reformationsgeſchichte jehr befannte Theologen, audy Freunde Luthers und 
von diefem bejonderd beauftragt, in Naumburg zu predigen und das auf: 
recht zu erhalten, was der Hab und die Wuth der Gegner wigderum zu 
zerftören drohte, bis ed durch den Einfluß des Kurfürften Johann Frie— 
rich dahin fam, daß 1536 Dr. Nicolaus Medler zum Pfarrer an 
der St. Wenzelskirche und zugleich ald pastor primarius und Guperin- 
tendent feft angeftellt wurde. Dieſer Mann, der unter den erften Ge- 
hülfen der Reformation feinen unbedeutenden Namen bat und fih um 
dad Naumburgiihe Kirhen- und Schulweſen jehr große Berbdienfte er- 
warb, war 1502 in Hof geboren, auf der Schule zu Freiburg vorgebildet 
und hatte feine Studien erft in Erfurt, dann in Wittenberg gemacht, wo 
er durch Luther und Melanchthon für die reine evangeliihe Lehre ge: 
wonnen wurde. Er war ihr begeifterter Zuhörer und hielt nad) beendig- 
tem Studienkurſus ſelbſt theologiihe Borlefungen über die Schriften des 
alten Bundes, wobei er mit dem Propheten Obadja den Anfang machte. 
Auch für die mathematiihen Wiſſenſchaften intereffirte er ſich ſehr und 
arbeitete darin mit jo großem Eifer, dab er jogar aſtronomiſche Inftru= 
mente verfertigte. Bon Wittenberg begab fih Medler ald Lehrer zuerjt 
nah Arnftadt, dann nah Hof und endlich nad) Eger. Hier predigte er 
auch häufig und mit großem Beifall. Als aber der Rath der Stadt den 
Unwillen des böhmiſchen Königs Ferdinand fürdten zu müſſen glaubte 
und ihn deshalb Vorftellungen machte, jo gab Medler fein Amt auf und 
begab fih 1527 nad Hof, um das Rectorat der dortigen Schule zu über: 
nehmen. Gemeinihaftlih mit Conrad Meier und Michael Brunner wirkte 
er hier mit entichiedenem Erfolg. Die Lehrobjefte waren Religion, Latein, 
Griechiſch, Hebräiſch, Arithmetif, Mufit und die Anfangdgründe der 
Aftronomie. 1530 wurde Medler Diafonus an St. Michael im Hof. 
Im Berein mit dem Superintendenten M. Gaspar Löhner predigte er 
gegen die Päpftlihen. Als aber die Anfechtungen, welde beide von der 
Gegenfeite zu ertragen hatten, zu groß wurden, erbaten fie ſich Luthers 
Rath. Diefer ſchrieb ihnen unterm 7. Juni 1531, fie dürften wegen 
ſolches Haffed ihren Poften nicht verlaffen, vielmehr erft dann wenn die 
Gegner Gewalt gebrauchten oder wenn fie vertrieben würden. „Das 
Evangelium fann ohne Verfolgung nicht beftehen und wachſen. Seid 
ftarf und tragt dies Kreuz Chrifto nah und ihr werdet Ruhe finden für 
eure Seelen.” Doch es währte nicht lange. Auf Befehl des Landhaupt- 
mannd Chriftoph von Beulwig wurden die beiden Lehrer des göttlichen 
Wortes aud der Stadt getrieben, am Tage Margaretbä, 10. Juni verließen 
fie Hof. Löhner ging ind Paftorat von Delönig, Medler nah Wittenberg, 
dem Gentrum der religiöfen Bewegung, dem Sammelplag aller um der 
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Lehre willen Verfolgten und Bertriebenen. 1532 wurde Medler Magifter, 
ertheilte Privatunterricht, predigte auch häufig, befonders für Luther, der 
ihm beim Kurfürften eine fire Bejoldung auswirkt. Als einmal Luther 
in der Meinung, man dürfe die Perlen nicht den Säuen vorwerfen, ſich 
weigerte vor einem Eatholifhen Fürften, der ihn gern hören wollte, zu 
predigen, jo beauftragte er Medler, der da behauptete, er jei nicht vor- 
bereitet ihn zu vertreten. Luther aber jegte e8 durch. So beftieg denn 
Medler die Kanzel und geißelte in feiner Predigt die Irrthümer und 
Vorurtheile des anweſenden Fürften gegen die noch nicht erfannte Wahrheit 
zeigte ihm auch den ficheriten Weg zur Erfenntniß derfelben, und das 
Alles in jo mächtiger, eindringlider Weije, dab Luther nicht ohne innere 
Bewegung bie Kirhe verließ und nachher von Mebler jagte, er gliche 
einem vollen Faſſe, das überall auöftröme, wo man ed öffne. Luther 
bielt überhaupt viel von ihm und rechnete ihn zu den Dreien, die er als 
feine wahren und echten Schüler bezeichnet hat. Die beiden andern find 
Veit Diedrih in Nürnberg und Johannes Spangenberg. — Die Ges 
mahlin des Brandenburgiihen Kurfürften Joachim, des Gegnerd der Re- 
formation, die fromme Eliſabeth, welche, für dad Evangelium gewonnen, 
durch Joachims ſtürmiſches Auftreten genöthigt gewejen war, 1528 den 
Hof zu verlaffen und heimlih nah Sachſen zu fliehen, fam von ber 
Lichtenburg, wo fie von ihrem Oheim, Johann dem Beftändigen, geborgen 
wurde, häufig nah Wittenberg, um im perjönlichen Verkehr mit Luther 
ihren Glauben an die in Chrifto geoffenbarte Gnade Gottes zu ftärken, 
Der Kurfürft Johann Friedrich hatte ihr den Prediger Medler öfter nad) 
der Lichtenburg geſchickt, und dieſer verwaltete auch fein Amt ald Beicht- 
vater der Kurfürftin Elifabeth, bis fie nad dem Tode ihres Gemahls 
von ihren Söhnen Joachim II. und Johann von Küftein 1535 in die 
Mark zurüdgerufen wurde. Zu den Verhandlungen über die Bedingungen, 
unter welden die Mutter mit den fürftlihen Söhnen leben follte, wurde 
außer Medler Niemand zugezogen Cbenfo übertrug der Kurfürft ihm 
die Vollziehung der betreffenden Urkunde, da er ihm zu diefem Geſchäft 
vorzüglich geeignet erihien. So groß war dad Vertrauen, welches Mebler 
am furfürftlihen Hofe genoß. — Am 14. September 1535 erlangte er 
nebſt Hieronymus Weller unter Lutherd Dekanat den theologiſchen Doktor: 
grad. Es geſchah died auf Luthers und Melanchthons perjönlihen Wunſch. 
Im folgenden Jahre wohnte Medler der Wittenberger Konkordia bei, 
welde eine Einigung der lutheriſchen und helvetiihen Theologen in der 
Lehre vom Abendmahle herbeiführte, am 25. Mai unterfchrieben und 
durch gemeinjchaftlihen Abendmahlsgenuß befiegelt wurde. In demfelben 
Jahre 1536 erfolgte Medlerd Berufung zum Pfarrer an der St. Wenzels⸗ 
fire in Naumburg und feine Anftellung ald pastor primarius und 
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Superintendent. Sie fällt in die Mitte feines Lebens, und darum bildet 
fie auch den Glanzpunft deffelben. Der Einfluß bed Kurfürften und 
Luthers fräftige Empfehlung hatten ihm ein fo bedeutendes Amt verſchafft. 
Man follte fih in der Wahl nit täufhen. Worauf es jeht befonders 
anfam: Die dem Iutheriihen Belenntniffe anhangenden Bewohner der 
Stadt, welche die Mehrzahl der gefammten Einwohnerzahl bildeten, zu 
ftärfen, zu fräftigen und im Glauben zu befeftigen, den Gegnern tapferen 
Widerftand zu feiften — alles das that Medler mit der größten Selbft: 
verläugnung. Auch bedurfte man gerade jept eined Mannes, der eine 
organifatoriihe Thätigkeit zu entwideln verftand. 1537 arbeitete Medler 
nah dem Borbilde der kurſfächſiſchen Kirchenordnung von 1528 eine 
Naumburgiihe Kirhenordnung aus, weldye ſich allerdings zunächſt nur 
auf die Wenzelögemeinde bezog, aber auch allmälig in ihren Hauptzügen 
in den übrigen Pfarrgemeinden zur Anwendung fam. Das Stadtardiv 
befipt ein auf 66 Pergamentblättern ſehr ſchön geichriebenes und gut er- 
baltenes Eremplar. Vorausgeſchickt ift der Brief der Wittenberger Bifita- 
toren Luther, Jonas und Melandthon „an den ehrbaren adhtbaren und 
weiſen Rath zu Neumburgk“ vom Sonntag nad Burdhardim 1537, in 
welchem diejelben die von Dr. Medler verfaßte, durch diefen und den 
Bürgermeifter Dr. Steinhof ihnen in Wittenberg zur Prüfung und 
Durchſicht vorgelegte Kirchenordnung beftätigen. An diejen Brief jchließt 
fih die Vorrede Medlers, in mwelder er unter den ehrwürdigen, hochge— 
fehrten Herren BVifitatored zu Wittenberg auch Joh. Bugenhagen, Caspar 
Cruciger und M. Georg Rorarius nennt. Hierauf fommt auf BL. 3—17 
der erfte Theil: Die Ordnung ded gemeinen Gotteöfaftend der Stadt 
Neumburgf in den Pfarrfirchen zu St. Wenzeld daſelbſt. Am Schluß 
deſſelben befindet fih BI. 17 die Erklärung des Stabtraths, nämlich des 
Bürgermeifterd und der drei Räthe vom Tage Walpurgid 1537 über bie 
Annahme der auch vom Kurfürften beftätigten Kirchenordnung. Der 
zweite Theil von Bl. 19—58 enthält die Ordnung der Geremonien, ſowie 
die Ordnung ded hohen Amts am Feiertag, wenn man das Abendmahl 
Ehrifti in der chriſtlichen Gemeinde zu halten pflegt; der dritte Theil 
enthält die Drdnung der Rathsſchule, welche ganz auf den von den Re— 
formatoren geftellten Zwed der Haffiichen Studien einging. Was übrigens 
dad Schulweſen Naumburgs betrifft, jo war Medler auch für dieſes 
äußerft thätig. Andreas Ellinger in Hof feierte den Gelehrten Medler 
in einem längeren Gedichte und rühmte namentlih die Umficht, die 
pädagogiſche Geſchicklichkeit und die Berufätreue deſſelben. Wie follte 
auch Mebler bei feinem Eifer fi) dem Dienfte an der Schule entzogen 
haben und nicht ‚vielmehr auch der Mahnung ded großen Sinderfreundes : 
Beide meine Schafe, weide meine Lämmer! ftetd eingedenf geweſen fein. 
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Die Reformation der Kirche brachte ja auch eine Reformation der Schule 
hervor. In Naumburg hatte man bereit? 1522 einen Plab für ein 
Schulgebäude gefauft und in einem Briefe an den Biſchof Philipp die 
Bitte um Erlaubniß zur Anlegung eined Zuchthaufes, wie man die Schule 
nannte, ausgeſprochen. Als diefe gewährt war, richtete Wolfgang Schu— 
mann, Diener im Zuchthaus genannt, eine Schule ein. Aber erſt nach— 
dem Luther zu wiederholten Malen, bejonderd feit 1524, in weldem 
Jahre er befanntlid feine Schrift „an die Bürgermeifter und Rathöherren 
aller Städte deutichen Landes, daß fie hriftlihe Schulen aufrichten und 
halten jollen“ jchrieb, auf die Nothwendigfeit einer Reform ded Schul: 
weſens bingewiejen hatte, erhielt dad Naumburgiihe Schulwejen den 
eigentlich evangeliichen, vom Geift der Reformation getragenen Charafter, 
der bis dahin noch gefehlt hatte. Um 1525 eröffnete man eine evange- 
liſche Schule, deren Leitung dem Oberjhulmeifter Pancratius Antonius 
Ammerbady übertragen wurde. Wer ihn in feinem Dienfte unterftügte, 
läßt fich nicht ermitteln; es ift wahricheinlih, dab bald darauf Deutich- 
lands Lehrer, Philipp Melandhthon um Rath gefragt wurde. 1534 folgte 
ihm bi8 1540 Antonius Nicolaus. Dieſer Nector leitete den Unterricht 
nad der Medlerihen Schulordnung, neben ihm unterrichtete Medler jelbft, 
jodann die Diakonen der Wenzelökirhe Michael Deutihmann und Johann 
. Streitberger. Der Bürgermeifter Dr. Gteinhof gab den Unterricht in 
der Phyſik. 1537 war man aud mit dem Bau ded Schulgebäuded zu 
Stande gefommen. Wie nun Medler der Naumburger Stadtidule feine 
Thätigfeit widmete, jo forgte er auch für die beiden anderen Schulen 
der Stadt. Er bewirkte 1538 die Berufung des eriten evangeliichen 
Rectors der Domjchule, des Diafonus M. Johann Streitberger, der mit ihm 
nachher nach Braunfchweig ging und fpäter zur Generaljuperintendentur 
in Gulmbad berufen wurde. Auch diejer verdient ed, ein Gehülfe der 
Reformation genannt zu werden, Unermüdlich arbeitete er im Berein 
mit Medler im Dienfte der Schule und der Kirche, und noch nad) 50 Jahren 
erinnerte er fid in einem Briefe vom 23. April 1587 mit Freuden jener 
Zeit des gemeinjchaftlihen Wirfend in Naumburg. — Die andere Schule, 
weldhe zur Zeit der Reformation neben der Rathsſchule ind Leben ge= 
rufen wurde, war die unter Medlers Mitwirfung 1538 von dem legten 
Abt Thomas Hebenftreit gegründete Schule ded St. Georgenflofters. 
Geſchickte Lehrer unterrichteten an ihr, die Schüler erhielten Koft und 
Kleidung aus den Ginkünften des Abtes und des Klofterd. Des Abtes 
geihieht in Luthers Tifchreden zweimal Erwähnung, zuerjt bei Gelegenheit 
der Promotion ded Dr. Baſilius Manner in der Schlobfiche zu Witten: 
berg am 16. Januar 1539, „dabei war auch, heißt ed, der Abt von ber 
Naumburg zu St. Georgen‘, ein frommer, gottesfürdtiger Ehemann, der 
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auf fein eigen Unfoft und vom Einkommen ded Klofterd eine Schule an- 
gerichtet, und täglih den Schulmeifter und feine Geſellen ſamt etlichen 
‚Knaben ſpeiſete. Denfelben ſatzte man oben an nad dem Rector.“ Das 
andere Mal heißt ed von ihm: „Am 18. Januar 1539 aß zu Nacht mit 
Dr. Martin. Luther der Abt von der Naumburg zu St. Georgen, ein 
guter Sänger und fröhliher Mann; jagte viel von den einigen Argument 
der Papiften von der Kirche u. f. w.” Die Schule beitand jedoch nur 
bis 1547, wo aud das Klofter dur die nah der Schlacht bei Mühl: 
berg abziehenden Spanier verwüftet wurde. Der damalige Rektor, der 
erfte und legte, war M. Heinrih Faber. Ein an den Kurfürften ges 
rihteted Schreiben von Freitag nad Kiliani 1545, in weldem er mit 
feinen Kollegen um Abftellung der Gewaltthätigfeiten der Dommönche gegen 
Lehrer und Schüler bittet, hat die Unterſchrift: Henricius Faber, Magifter 
und die Schulmeifter aufm Stift vor Naumburg. 

Kehren wir zu Medler zurüd. Wir fahen, wie ſehr ihm das Schul: 
weien am Herzen lag, wie eifrig bemüht er war, der Stadt Naumburg 
die Segnungen der Kirchenerneuerung zu bringen. Aud von bier aus 
blieb er in fortgefegtem, lebhaften Berfehr mit den Wittenbergern, wovon 
die amtliche Korrespondenz mit Luther zeugt, von dem er fich öfter Rath 
erbat. Ferner nahm Medler, von Luther dazu bejonderd aufgefordert, an 
dem Akte der Einführung der Reformation im albertiniihen Sadfen 
Theil, ald 1539 nad) dem Tode ded Herzogs Georg von Sachſen, der 
mit ber größten Anftrengung die Reformation niebdergehalten hatte, jein 
Bruder Heinrich der evangeliihen Lehre in Sachſen die Thür öffnete, von 
der inzwiſchen bereit faft ganz proteftantiich gewordenen Bevölkerung mit 
lautem Jubel begrüßt wurde, und nun bei der feierlichen Huldigung 
Luther, Melanchthon und Eruciger erichienen und mit unerhörtem Beifall 
predigten. Auch Medler predigte einige Mal in Leipzig. Sept wo die 
proteftantiiche Kirche ſchon jo befeftigt war, hatte er nun auch mehr Ge- 
legenheit, bei Einführung von Geiftlihen der Stadt feine amtliche Stellung 
ald Superintendent zu befunden. Auf unterthäniged Anfuchen erhielt die 
Gemeinde zu St. Othmar 1538 vom Kurfürften einen evangeliichen 
Prediger in der Perſon des M. Caspar Hecht, der am 18. September 
von Medler ordinirt wurde und jein Amt bis 1543 verwaltete. Schon 
1537 war der erfte proteftantifche Prediger an der Moripkiche, Johannes 
Wolkenſtein eingeführt worden, dem bald zwei Diafonen zur Geite 
ftanden. Er ftarb, wie ein in der Morigfirche ihm gewidmet gewejenes, 
vermuthlich 1806, wo die Kirche als Militärhospital diente, abhanden 
gefommened Denkmal berichtet, am 22. September 1510. Auch fein Nach— 
folger Gordianus Hirjc wurde von Mebler 1541 eingeführt, ſcheint 
aber jein Amt nicht lange verwaltet zu haben, denn in dem Bericht von 
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der Einführung des Biſchofs Nicolaus von Amsdorf 1542 wird Nicolaus 
Vopel ald Prediger zu St. Morik genannt. Wir fehen hieraus, daß 
das Moripflofter, obgleich es noch unter Berwaltung eines Propftes, 
des ſchon genannten Chriftoph Drefler, ftand, doch in feinem Innern 
völlig reformirt war. Daffelbe gilt vom Georgenklofter, deffen Abt 
Thomas Hebenftreit ebenfalld der neuen Bahn fih angeihloffen hatte. 
Diejer ftarb 1541, der Propft Dreßler aber am 8. April 1542, und es 
ftand der völligen Auflöfung der beiden Klöfter nicht? mehr im Wege. 
So war der evangelifhe Gottesdienſt in allen Pfarrkirchen der Stadt 
eingeführt, nur in der Domkirche hüteten die Ganonici nod ihre alther- 
gebrachten Inftitutionen und Rechte. Erft der am 6. Januar 1541 er- 
folgte Tod des Biſchofs Philipp von Freifingen führte eine Aenderung 
der Berhältniffe herbei. Es begannen jept die aus der Neformations- 
geihichte befannten Händel zwiihen dem Kurfürften und dem Domtapitel 
über die Ernennung eined Nachfolgerd im Naumburger Bisthum. Der 
Kurfürft hatte guten Grund, dem Domkapitel zu zürnen, denn bafjelbe 
hatte nicht nur den Tod des Biſchofs längere Zeit verheimlicht, jondern 
aud die Wahl eined neuen Biſchofs in der Perfon des gelehrten und 
milden Zeiger Propftes und Mainzer Domherrn Julius Pflug ohne 
Rückſicht auf die Rechte des Fürften heimlich vollzogen, fowie den Proteft 
des Kurfürften vollftändig ignorirt. Im Folge deffen weigerte fi diefer 
die Beftätigung zu ertheilen. Pflug erbat fi wegen Annahme der Wahl 
eine ſechsmonatliche Bedenkzeit, welde ihm vom Papft Paul ILL. in 
einem buldvollen Antwortſchreiben bewilligt und dann auf weitere ſechs 
Monate verlängert wurde, lehnte aber nad Ablauf dieſer Zeit nicht ab, 
jondern machte vielmehr, im Vertrauen auf die Unterftügung des Kaiſers, 
feine Anſprüche auf das erledigte Bisthum geltend. Nunmehr zögerte 
au der Kurfürft nicht länger und jegte nicht ohne Anwendung von 
Gewaltmaaßregeln den bisherigen Superintendenten von Magdeburg, 
Nicolaus von Amsdorf, der vor 20 Fahren den ihm befreundeten 
Luther im Verein mit Juſtus Jonas nad) Worms begleitet hatte, als 
evangeliichen Biſchof des Stiftd ein. Auch Medler war zu diefer Stelle 
mit in Vorſchlag gebradht worden. Zugleich hatte er bereits nach Philipps 
Tode vom Kurfürften den Befehl erhalten, die Domfirhe für den pro, 
teftantiihen Kultus zu weihen. Im Folge deflen hatte er am 4. Sep: 
tember 1541 feiner Gemeinde öffentlih angezeigt, dab er am nächſten 
Sonntag in der Domkirche predigen würde. Da aber die Thumbpfaffen, 
fo berichtet die Chronif, am 11. September den Dom zugeſchloſſen, ließ 
man eine Thür aufbauen und die andern mit Bauholz aufftoßen. Go 
wurde denn auch die Domkirche, wenngleich mit Gewalt, der evangeliſchen 
Predigt geöffnet. Nicht lange darauf, am 9, Oftober, führte Medler den 
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vom Kurfürften beftätigten M. Caspar Löhner, feinen alten Freund 
von Hof ber, als Prediger ein, der aber bald darauf nad Nördlingen 
berufen wurde. Sein Nachfolger wurde Georg Mohr aud Koburg. — 
Am 20. Januar 1542 erfolgte in Gegenwart ded Kurfürften, ſowie 
Luthers und Melanchthons, Amsdorfs feierlihe Einführung als Naum— 
burgiſcher evangeliſcher Biſchof, worüber ſich im Magiſtratsarchiv zu 
Naumburg eine genaue, wahrſcheinlich vom Stadtſchreiber Nicolaus Krot- 
ſchmidt herrührende Relation befindet, die in den Neuen Mittheilungen 
des Thüringiſch-⸗Sächſiſchen Vereins II. 156 —228 abgedrudt worden ift. 
Bon Seiten ded Domfapiteld waren nur der Dompropft Graf Ernft von 
Reinftein, der ältefte Domherr Georg Förfter, ein SOjähriger Greid, und 
der ältefte Bilarius Johann Piftorid anweſend, außerdem aber der Abt 
Thomas Hebenftreit zu St. Georgen, Chriftoph Dreßler, Propit zu St. 
Morig, und ſämmtliche Naumburgiiche Geiftliche, wie auch der Super- 
attendent zu Weißenfels, M. Wolfgang Stein. Dr. Mebdler hielt bei 
diefem Akte die Cinführungspredigt und forderte am Schluffe berfelben 
die anmwejende, gegen 5000 Köpfe zählende Volksmenge auf, mit lauter 
Stimme zu dem gejchehenen Werke ihr Amen zu jagen. Die Weihrede 
bielt Dr. Luther vom Altar aus. Sie führt den Titel: Exempel einen 
rechten chriftlichen Biſchof zu weihen. Gejchehen zu Naumburg anno 1542 
20. Januari D. Martin Luther. Wittenberg. 

Ein Ereigniß von der weitgreifendften Bedeutung für die Stellung 
der evangeliichen Kirche war dieſe thatſächliche Einführung eined evange— 
liſchen Biſchofs, an welcher auch Medler Theil genommen hatte. Sept ſchien 
die Einheit hergeſtellt, und allerdings war die Oppoſition der Päpftlichen 
für einige Zeit niedergedrüdt, aber dafür erhoben fih Kämpfe aus der 
Mitte der Evangeliſchen, von denen auch Medler hart betroffen wurde. 
Dahin gehört fein Handel mit einem Baccalaureus Sebaſtian Schwe- 
binger, der in einem Briefe an den Rath vom Montag nad) Invocavit, 
7. März 1541, fchreibt, feit 14 Jahren ſei er in Naumburg wohnhaft, 
man müfle ihm das Zeugniß geben, daß er nie zur Anklage der Schwär- 
merei, Ketzerei, Münfterei oder ded Aufruhrs Veranlaffung gegeben, viel- 
mebr jeit er durch Gotted Gnade zum vangelium gekommen, habe er 
bei der reinen lautern evangeliichen Wahrheit aljo gehalten, daß er wider 
die Schwärmer, Widertäufer, Sacramentarier, Münfterer und alle Feinde 
der Wahrheit mit Mund und Schrift ritterlich geftritten, bis fie erlagen. 
Mit Magifter Joh. Langer von Wulfenhein, jept zu Coburg, und dem 
jel. Gall habe er ſtets im Frieden gelebt. Mit D. Nicolao Medler könne 
er nicht zufrieden fein, da diejer ihn geftern Sonntag Invocavit vor der 
ganzen hriftlichen Gemeinde ald Schwärmer und Münfterer und mit andern 
undriftlihen Läfterungen wider Gott, Ehre, Lieb und Recht aus eitlem 
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tödtlihem Neid mit ftrafwürdigem- Lügen in der Kirche zu St. Wenzel 
auf der Kanzel auögefchrien und verdammt und alle Frommen fi vor 
ihm zu hüten gewarnt habe. Wenn er alles ſolches auf fich deute, jo 
träfe erd. „Sehet doch feine Früchte an, die er haben jollte, fährt der 
Briefihreiber fort. Wie einen großen Glauben hat D. Medler gehabt? 
Daß er allbier zur Neumburgf güldne Berge verjegt hat.” Dann wird 
Medler der Unehrlichkeit und der Heuchelei bezüchtigt, er habe einen 
blutdürftigen und aufrühreriihen Sinn und babe aud den Kurfürften 
wider die Pfaffen und ihren Biſchof gehegt. „Und wenn Ihr Herren 
zur Naumburg den Dr. Medler fennetet, wie die von Hof, Ihr würdet 
euch mehr vor ihm ald vor mir und andern frommen Leuten hüten. Gott 
wird ihm mit feiner Lüge richten. Ich will durch Gotted Gnad auf alles 
auch meines Glaubens Rechenschaft allezeit geben, wo ich ſoll.“ Der 
- Rath ließ diefen Brief, der ein merfwürdiged Licht auf den Berfafjer 
wirft, an Mebler gelangen, welcher unterm 18. März feine Rechtfertigung 
überſchickte. Zwar meint er, fei eine jolde Schmähjchrift Feiner Antwort 
würdig, „denn wer mid) und den Abjender fennt, beides Feind und 
Freunde, mag leicht meine Unjhuld und fein boshaft Gemüth Teichtlich 
verjtehen, über das ich mich in diefem allen, darin er mich beichuldigt, 
auf Eined achtbaren Raths und dieſer ganzen Gemeine zur Neumburg 
Zeugnis berufe, dieweil ih nun in das fünfte Jahr allhier öffentlich in 
Licht gewandelt und gelehret habe." Auf etlihe Punkte antwortet dann 
Medler, daraus die Wahrheit gründlich erfannt werden fol. Wegen bes 
Vorwurfs, den Kurfürften gegen die Pfaffen und den Bilchof angeftachelt 
zu haben, bittet er das Schreiben Schwebingerd und fein eignes dem 
„gnädigen Herrn Kurfürften“ zuzuſenden. Dies Leptere geſchah aud 
unterm 23. März von Seiten des Raths mit der gehorjamen Anzeige, 
daß „ein Einwohner auf der Freiheit unter dem Gapitel figend, mit 
Namen Sebaftian Schwebinger, den man den Grecen (Griechen) nennt, 
den Herrn Nicolaus Medler, der h. Schrift Doctor, unjern Prediger und 
Seelſorger, zum höchſten gejhändet, ihm Angft in der Kirche gemacht 
und daß Medler jeine Kirchkinder verwarnt habe, ſich jeiner Gemeinſchaft 
zu entäußern und feinen Irrthümern nicht theilhaftig zu maden.“ Die 
Antwort des Kurfürften giebt das Aftenftüc nicht, aus welchem dieſe 
Schreiben im Auszug mitgetheilt find. — Bon einem Prozefje Medlers 
mit einer gewifjen Anna, welder dem Dr. Caspar Gruciger in Leipzig 
durch Luther zur Entjcheidung übertragen war, madt Luther in einem 
Briefe an Spalatin vom 10. November 1539 eine Andeutung, es ift 
aber bis jegt nichtd weiter darüber aufgefunden worden. — In einen 
unangenehmen Streit wurde Medler 1545 dur den ſchon genannten 
Domprediger Georg Mohr verwickelt. Mohr follte in jeinen Predigten _ 
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den Papft mit der Gegenpartei jehr geihont haben, jo daß die katholiſchen 
Domberren mit ihrem Anhang das Haupt wieder höher hoben. Der 
Borwurf ging von Medler aus, der Streit begann, Medler hatte ed mit 
einem jäbzornigen, ſchmähſüchtigen Gegner zu thun; Rektor und Senat 
der Wittenberger Univerfität, welche zu Schiedsrichtern ernannt waren, 
ſuchten den Konflikt auf die mildefte Weife durch freundliche Ermahnung 
zur Sriebfertigfeit zu jchlichten, beionderd Ichrieben auch Melanchthon und 
Cruciger, welchem legteren der Auftrag geworden war, ald Deputirter ber 
Univerfität der Verhandlung vor dem Biſchof beizuwohnen, in einem 
Briefe vom 1. Juli ebenfalld in der freundichaftliciten Weiſe an Medler. 
Die Folge war die, daß Mohr fein Amt verlor. Er mußte Naumburg 
verlaffen, und Luther ſchrieb ihm in feinem Troftbriefe vom Tage St. 
Galli 1545, er möge nicht glauben, daß er num zu ben Verachteten und 
Berftoßenen gehöre. So verhalte fi die Sache nicht. Nam ut nosti, 
rebus non potuit consuli, nisi uterque tu et Medlerus eo tempore 
amoveremini. Sed uti illi non fuit infame, nec tibi erit. Luther 
verjpricht ihm dann, ihn wieder mit einer Stelle verforgen zu wollen, und 
bittet ihn, nur noch jo lange Geduld haben zu wollen, bid der Kurfürft, 
der jept in einen ſchweren Krieg verwickelt fei, zurüdfehre. Mohr wurde 
Paftor an St. Thomas zu Leipzig, Medler folgte einem Rufe der Kur: 
fürftin von Brandenburg ald Hofprediger in Spandau. 

Mas Medlerd Familienverhältniffe betrifft, jo waren fie die glüd- 
lichten zu nennen, bi8 ihm feine Frau, die er ſchon in Eger geehelicht 
batte, 1543 durd den Tod entriffen wurde. Daſſelbe Jahr jollte ihm 
noch jchmerzendreich werden. Am 14. November ftarb an der Pet im 
18, Lebensjahre jein geliebter ältefter Sohn Samuel, der von Wittenberg, 
wo er bereitö die Magifterwürde erlangt hatte, gekommen war, um den 
Bater wegen ded Todes feiner Gattin zu tröften. Luther jchrieb dem 
über diejen Berluft betrübten Vater Trofteöworte, und Melanchthon ver: 
goß heiße Thränen bei der Nachricht von dem frühzeitigen Tode dieſes 
boffnungsvollen Jünglings. Don den übrigen 7 Kindern, weldhe Medler 
außerdem von feiner Frau hatte, waren 2 frühzeitig geltorben, 3 Töchter 
verheiratheten ſich mit Geiftlihen — einer davon M. Stuvio war ein 
befannter Wittenberger Prediger —, und von 2 Söhnen wurde einer 
Theolog, der andere Mediziner. Der ältere von ihnen hieß Martinus 
Nicolaus und hatte in der Taufe diefe Namen auf bejonderen Wunſch 
der Kurfürftin Elilabeth von Brandenburg erhalten. Medlers zweite Frau, 
Dorothea Brüdner, war die Wittwe des ehemaligen Abtes Thomas 
Hebenftreit und jcheint ihm wegen ihrer Zanffucht viel Verdruß gemacht 
zu haben. Es wird wenigftend erzählt, daß Medler zuweilen mit einem 
blanfen Degen feine Frau zu verfolgen ſich nicht gejcheut habe. Und als 
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einmal der Bürgermeifter Franciscus Kahle in Braunjchweig, wo Mebler 
Ipäter Iebte, darauf zugefommen fei und ihm wegen ſolches unmäßigen 
Giferd etwas hart zugeredet habe, fol Medler von heftigem Zorn ganz 
eingenommen, in bieje Worte ausgebrochen fein: „Sehet Ihr nur zu, 
wie Ihr mit Eurer Hure zurecht fommt, ih will ſchon mit meiner 
zurecht kommen, ohne Eure Beftrafung.“ Diejen Fleck mag man dem 
vortrefflihen Mebler verzeihen. 

In Spandau blieb Medler nur ein halbes Jahr und ging, um bie 
Gefahr einer Anftedung durd die Peit zu meiden, nad Wittenberg. 
Er ward aber ſogleich durdy Luther und Melanchthon ald Nachfolger des 
M. Görlig nad Braunſchweig geſchickt, wohin er Schon 2 Jahr vorher 
berufen war, Er ließ auch hier mit ebenjo viel Weisheit ald Kraft das 
neue Licht der Kirhe und Schule leuten. Sein Amt ald Superinten- 
bent war ungemein ſchwierig. Es war bie Zeit ded Interims, in welder 
die evangeliiche Kirche hart bedrängt worden ift. Medler felbft predigte 
gegen dad Augsburger Interim von 1548, an deſſen Abfaffung aud Ju— 
lius Pflug, von König Ferdinand dazu in Vorſchlag gebracht, Theil hat. 
Medlerd Predigt wider dad Interim vom 17. p. trin., die er einem guten 
Freund widmete, bildet eine von den zahlreichen Streitſchriften, die durch 
die Einführung defjelben bejonders in Norddeutichland hervorgerufen wur—⸗ 
den, und die nur dazu beitrugen, ben Unwillen zu fteigern. — Medlers 
Gefundheit war in Folge der anftrengenden Amtsgeſchäfte jo geſchwächt, 
daß er auf den Rath der Aerzte 1551 feine Stelle freiwillig nieberlegte 
und nach Zeipzig ging. Hier bot ihm ber zufällig anweſende Fürft Wolf: 
gang von Anhalt, welder hörte, dab er aus Geſundheitsrückſichten in 
Braunſchweig nicht länger verweilen fünne und deöhalb feinen Aufenthalt 
ändern müffe, ‚die erledigte KHofpredigerftelle in Bernburg an. Auf Mes 
lanchthons Rath folgte Medler diefem Rufe. In feiner erften Predigt 
aber, die er in Bernburg am 2. p. trin. über das Evangelium vom 
großen Abendmahl hielt, traf ihn ein Schlag, welchem in Wittenberg, 
wohin er ſich zur Konfultation der dortigen Aerzte hatte bringen laſſen, 
bald ein zweiter folgte. Nah Bernburg zurüdgefehrt, ftarb er nad 
wenigen Tagen, am 20. Auguft 1551, tiefbetrauert von allen, denen er 
nahe geftanden. 

Mit Reht können wir Medler ald den Mann bezeichnen, der durch 
ein thatfräftiges, energiſches Handeln, durch ein ftandhaftes, treued Befennt- 
niß, durch einen nie ermüdenden Eifer der evangelifchen Kirche und 
Säule in Naumburg diejenige Feftigfeit verliehen hat, ohne welde fie 
bei der Zähigfeit und dem unbeugjamen Widerwillen der Gegner ſicher— 
lid) bald zum Wanten gebradht worden wäre. Natürlich wirkten noch 
andere günftige Umftände fördernd mit, namentlih war es bie Fräftige 
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Fürforge ded Kurfürften jelbft, durch weldhen in den kurſächſiſchen Landen, 
wie auch im Stifte Naumburg-Zeig die evangeliſche Kirche zuerſt jelbit- 
ftändig gemacht worden tft. Leider jollte fie aber dieſe Selbſtſtändigkeit auf 
einige Zeit wieder verlieren. Als am 20. Juli 1546 Sohann Friedrich 
in die Acht erklärt worden war und Mori angefangen hatte, das Fur: 
lächfiihe Gebiet in Befig zu nehmen, da verlieh Nikolaus von Amsdorf, 
der fich nicht mehr fiher glaubte, dad Stift und begab fi) nad Gotha. 
Im November hielt der katholiſche Biſchof Julius Pflug auf Befehl des 
Kaiſers feinen feierlihen Einzug in Naumburg und Zeig und reftituirte 
alsbald den Fatholiihen Kultus, Jedoch ſchon zu Ende ded Jahres 
mußte er beim SHerannahen der furfürftlihen Truppen eiligft nad) 
Dresden fliehen, nahm aber nach dem für die Evangeliichen unglüdlichen 
Tage von Mühlberg (24. April 1547) von feinem Bisthum wieder Befik 
und wurde am 23. Mai zum zweiten Male feierlichit eingejegt. Von 
nun an regierte er unangefochten das Stift bis zu feinem am 3. Geptem- 
ber 1564 erfolgten Ableben. Dad Domkapitel wurde zwar lutheriich, 
reftituwirte aber Amsdorf nicht, ſondern übertrug die Adminiftration bes 
Stiftd dem Prinzen Alerander, dem Sohne ded Kurfürften Auguft, nad 
deſſen Tode (1565) fie auf Kurfürft Auguft jelbit überging. 
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II. Der gegenwärtig beftehbende Staatsihap. 


Nachdem durch die glücliche Beendigung bed Krieges gegen Napoleon 
die Freiheit und Unabhängigkeit Preußens ficher geftellt und auf dem 
Wiener Kongreh die Rekonftruftion des preußiichen Staates erfolgt war, 
hatte feine Regierung zunächſt die ſchwierige Aufgabe zu löjen, bie in 
Sitte und Religion fo fehr verfchiedenen neuerworbenen Landſchaften mit 
den alten Provinzen zu Einem Staatdganzen zu vereinigen und bei mög> 
lichfter Schonung der Eigenthümlichkeiten doch die allmälige Verichmel- 
zung anzubahnen und vorzubereiten; fie hatte ferner die Aufgabe, die Ver— 
waltung neu zu geftalten, ein neued Steuerſyſtem ind Leben zu rufen, 
mit einem Worte auf neuen Bafen ein fefted Staatögebäude aufzuführen, 
das befjer, ald das alte preußiſche vor 1806, im Stande fei, etwaigen in 
der Zufunft über ihn bereinbrehenden Stürmen Widerftand zu leiften. 
Doch faum waren die feften Grundlagen zu der neuen Schöpfung gelegt, 
die Regulirung der Staatsſchulden gejchloffen und der gefammte preußiſche 
Staatöhaushalt wieder geordnet und jchließlich feftgeftellt, ald ed König _ 
Friedrih Wilhelm III. für nothwendig erfannte, aud den Stantsihap - 
ald eine der Grundlagen für die finanziellen Einrichtungen Preußens 
wieder zu erneuen. 

Die Kabinetd-Drdred vom 17. Ian. 1820 und vom 17. Juni 1826 
gründeten den jegigen Staatsſchatz“). Die Verordnung v. 17. San. 1820 


*) Ueber die Entflehung und die Verwaltung des Staatsihaged von 1840—1846 
giebt die dem 1. vereinigten Randtage vorgelegte Denkfhrift des früheren Staatömini: 
fters v. Thile v. 6. April 1947 (f. Der Erfte Vereinigte Randtag in Berlin, Berlin 
bet 8. Reimarus, 1. Bd. ©. 226 f.) und der Bericht der Gentral:Kommifflon der 
2. Kammer zur Prüfung des Staatéhaushalts-Etats für 1849 und 1850 (Drudjahen 
ber 2. Kammer 1849-1850, Nr. 449, ©. 23 fi., und Stenographiſcher Bericht der 
2. Kammer über die Verhandlungen in den 3. 1849—1850, 4. Bb., ©. 2217-2220, 
2223—2230) nähere Auskunft. 
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(Gefeg-Samml. 1820; S. 21) beftimmte, daß Erſparniſſe, welde im 
Laufe der Abminiftration ermittelt würden, fowie auch, nach vorheriger 
Dedung der Reftausgaben, die Refteinnahmen bis Ende 1819 nebft allen 
etwanigen, dem Staate zugehörigen Beftänden der Hauptfaffen in baaren 
Geldern oder ‚Effekten, ferner die für den Staatöhaushalt entbehrlichen 
Mehreinnahmen bei der laufenden Verwaltung beſonders geſammelt und 
von den reſp. Miniſterien mit noch anderen von dem Könige, den Um— 
ſtänden nad, dahin zu verweiſenden „zufälligen Einnahmen“ dem Staats-⸗ 
minifter Grafen von Lottum zur Bildung eined Staatsſchatzes abgeliefert 
werden Sollten. Zugleich jepte eine Verordnung von demjelben Datum 
wegen der Behandlung des Staatsſchuldenweſens (Gejep-Samml. 1820, 
©. 9 ff.) in $. XI feft, dab auch Eriparniffe, die fih aus einem Min: 
berbebarf gegen die im Staatsſchuld-Etat vorläufig ausgeworfenen Sum- 
men ergäben, an ben zu bildenden Staatsſchatz abgeliefert werden jollten. 
Zu den „zufälligen Ginnahmen* aber, welche die oben erwähnte Kabinetd- 
Ordre dv. 17. Ian. 1820 dem Staatsſchatz übereignet, jollten, nach der 
weiteren Allerhöhften Beftimmung vom 17. Juni 1826 (Gejep-Samml. 
1826, ©. 57), gehören: 1) der Erlös aus der Veräußerung oder Erb- 
verpadhtung ſolcher Befipungen und Anlagen des Staats, Die nicht unter 
den Domänen begriffen, der Domänen-Berwaltung nicht beigelegt, und 
mit ihren Nupungen dem Tilgungs- und Berzinfungdfonds der Staatd- 
dulden nicht überwiejen feien, 3. DB. die von dem Minifterium des In- 
nern abhängigen Hütten», Hammer-, Gruben: und Salzwerke, ferner ge- 
werblidhe Anlagen, Gebäude aller Art, die nicht zu den Wohn- und 
Wirthſchaftsgebäuden auf den Domänen zu zählen find, ald: Militärge- 
bäude, Gebäude der Steuerverwaltung, Kollegienhäufer u. ſ. w., infofern 
der Erlös aud dem Berfaufe nicht den Berwaltungsbehörden, behufs an- 
derer an die Stelle der veräußerten tretender Einrichtungen, verbleiben 
müffe; 2) dad Entgelt aus Ablöfungen von Präftationen, die zu den ge- 
dachten, nit unter den Domänen begriffenen Staatögütern gehören, oder 
aus einem anderen, ald dem bdomanialsgrundberrlihen Rechtätitel gegen 
den Staat zu leiften jeien, z. B. aus ber Ablöjung der Verbindlichkeit, 
eine Fabrifanftalt fortdanernd zu erhalten, u. dergl. m.; 3) zurückzuzah⸗ 
Iende Darlehne und Vorſchüſſe, die aus dem Ertraordinarium der Gene- 
tal-Staatöfaffe an Provinzen, Kommunen oder Privatperjonen gegeben 
wären. — Man ging bei diefen Gejegen über die Bildung des Staats: 
Ihapes im Allgemeinen von dem Geſichtspunkte aus, dab der Staatsſchatz 
nicht vermehrt werden folle in einer Weiſe, welche dem Lande brüdend 
fein fönne, ſondern durch ſolche Einnahmen, auf weldye bei der laufenden 
Finanz Verwaltung nicht gerechnet werden Tann. 
20° 


290 Der preußifhe Staatsfhab. 


Die aus ſolchen Einkünften auffommenden Gelder wurden feitdem 
gefammelt und in den Staatsſchatz niedergelegt, über deffen Verwendung 
gefeglidhe oder andere zur Deffentlichfeit gelangte Vorfchriften nicht vor— 
handen find. Nah der Denkſchrift des Staatsminifterd v. Thile vom 
6. April 1847 ſoll derſelbe einen Kriegsichat bilden, der die Beftimmung 
hat, die Streitfähigfeitt der Preußiſchen Monardie gegen Angriffe von 
Außen, ihre politiihe Macht inmitten von Staaten, die ihr an Größe 
und Bevölferung weit überlegen jeien, zu erhöhen und die Mittel ftets 
zur Hand zu haben, um mit ihren Heeren wo möglidy überall zuerft auf 
dem Kampfplag fein zu können, ohne in einem folchen Augenblide das 
Volk ſogleich mit der vollen, erdrüdenden Laft beichweren zu müſſen, 
welche fonft mit einer Kriegsbereitichaft verbunden fein würde. 

Als Grundjag bei der Verwaltung des Staatsſchatzes galt deshalb: 
1) daß die Beftände deffelben ftet? baar in gemünztem Gelde vorhanden 
jein ſollen; 2) dab aus dem Staatsſchatze feine Ausgabe anders, ald für 
den Zwed der Kriegsrüftung geleiftet werden darf. Indeſſen haben Ver- 
wendungen aus dem Staatsſchatze in auferordentlihen Fällen aud zu 
anderweitigen Staatöbebürfniffen, 3. B. in dem Notbjahre 1847, ftattge 
funden; auch find die dem Staatsſchatz in Effekten zugefloffenen Beftände 
oft als foldhe längere Zeit geführt und erft bei günftiger Gelegenheit in 
Courant umgefept worden. In einem Bericht der Central» Kommijfion 
zur Prüfung ded Staatshaushalts-Etatd für 1849 und 1850, v. 28, Ian. 
1850, finden fich intereffante Angaben darüber. Vgl. den Stenogr. Be- 
riht der Verhandlungen ber 2. Kammer vom 28. Ian. 1850, Bd. 4, 
S. 2217 fi. 

Ueber das allmälige Wachsthum des Staatsſchatzes ſeit dem Jahre 
1820, feine Einnahmen und Audgaben, fowie über den Vermögensſtand 
befjelben wurde früher das ftrengfte Geheimniß bewahrt. Die erfte, aber 
nicht erſchöpfende Nachricht erhält man bierüber dur die dem 1. Ber: 
einigten Landtage vom Staatöminifter v. Thile vorgelegte Denkſchrift vom 
7, April 1847*). Im derjelben wird erwähnt, daß der bei dem Regie: 
rungsantritt ded Königs Friedrih Wilhelm IV. vorgefundene Beftand bes 
Staatsſchatzes, ſowie aud) die jeitdem (bis zum 6. April 1847) hinzuge- 
fommenen Summen unverfehrt geblieben und unvermindert in dem Staat: 
ſchatze theild baar theild in Staatöpapieren vorhanden feier. Die jeit 
dem 1. Juli 1840 bis legten Dezember 1846 zum Staatsſchatz hinzuge 
fommenen Summen feien aus nadhftehenden Quellen gefloffen : 





) Der Erſte Vereinigte Landtag in Berlin 1847, Berlin bei Reimarus, ©. 227. 
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Thlr. Sgr. Pf. 
1) aus den Ueberſchüſſen der Finanzverwaltung 6,423,332 — — 
2) aus den Beftänden aufgelöfter und noch be— 


ftehender Kaſſen und Fonds ........ 75613 %6 1 

3) an eingezogenen Aktivfapitalien ....... 540,325 11 4 

ae BEN: ae 404,893 3 1 
5) für verfaufte Staatd-Grundftüde, welche nicht 

zu den Domänen gehören .»....... 917 3 4 

6) aus der Ablöjung von Präftationen .... 95,30 22 7 

7) an verichiedenen Heinen Einnahmen .... 6,818 11 9 

in Summa .. 7645400 18. 2 

Davon jei eine Summe von ......... 20439 73 


wieder veraudgabt worden, welche bei den Fonds, 
behuf3 der Abrehnung mit fremden Staaten wegen 
der Anſprüche für Truppenverpflegung, im Be: 
ftande verblieben und im Fahre 1824 zum Staats- 
idhab abgeliefert, nächſt dem aber reflamirt und 1846 
erftattet worden fei. 
Es betrage mithin die reine Vermehrung des 
Staatöihapes in der Zeit vom 1, Juli 1840 bis 
legten Dezember 1846 .... 2222000. 7,624,961 10 11 
Bis zu welcher Höhe aber der Staatöihap beim Regierungsantritt 
König Friedrih Wilhelmd IV. oder zur Zeit der Abfaffung der Denfichrift 
ded Minifterd v. Thile (April 1847) angewachſen fei, wird nicht angege- 
ben. Die erfte nähere Auöfunft hierüber, jowie über die allmälige Ver: 
mehrung des Staatsſchatzes jeit jeiner Bildung im Jahre 1820 gab erit 
der Sinanzminifter Hanjemann, indem er der National-Berfammlung 
eröffnete, daß vom Jahre 1820 an, wo zuerft Geld in den Staatsſchatz 
gebracht worden, bis ult. Juni 1840 aus Ueberſchüſſen und anderen Fonds 
im Ganzen 24,400,000 Thlr. in den Staatsſchatz eingeliefert, und dab 
in derjelben Periode aus diefem Schate 12,250,000 Thlr. ausgege— 
ben feien, jo dab aljo ult. Juni 1840 eine Summe von ungefähr 
12 Mill. Ihle vorhanden geweſen; ferner, daß von ult. Juni 1840 bis 
ult. Dezember 1847, einfhließlich mehrerer Staatöpapiere, die dem Staats: 
ſchatze überwieſen worden, 9,860,000 Thlr. vereinnahmt jeien, die aus 
Meberfhüffen und anderen Fonds herftammten, und dab während derjelben 
Zeit 2 Millonen Thlr. zur Begründung eines „Betrieböfonds“ der Haupt: 
banf herausgenommen jeien. Diefe mündlihe Eröffnung Hanſemann's 
geihah am 11. Juli 1848, nahdem am Tage zuvor, den 10. Zuli 1848, 
derfelbe Miniiter ſchon in einer „Denkichrift, die Aufbringung des außer: 
ordentlihen Staatshaushalts-Bedarfs betreffend“, die Thatſache niederge— 
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legt hatte, daß an dieſem Tage ſich nur noch 2'/ Mil. Thlr. im Staats⸗ 
ſchatze befanden“). Eine genaue Ueberſicht ber Beſtände bed Staats- 
ſchatzes erhält die von der Rendantur des Staatgſchatzes aufgeſtellte 
Summariſche Nachweiſung der Einnahmen und Ausgaben des Staatö- 
ſchatzes jeit feiner Errihtung im Jahre 1820 bis ult. Dezember 1847, 
welcher Jahres⸗Rechnungs-Schluß pro 1847 am 16. März 1848 ftattge- 
funden hat. (Zufammengeftellt aus den von der Königl. Ober⸗Rechnungs⸗ 
fammer revidirten Rechnungen der Rendantur des Staatsſchatzes“). 
Nah diefer Meberfiht hatte der Staatsfhap vom Fahre 1820 bis 
ult. Zuni 1840 folgende Einnahmen: 
Thlr. Sgr. da 
1) Ueberfchüffe aus der Finanzverwaltung ... 14,012,647 11 
2) aus den Beftänden der Hauptverwaltung ber 
Staatöfhulden ... 222mm en 2.131212 7 6 
3) von der Seehandlung Ueberſchüſſe und Zin- 
ſen des Betrieböfondd ... 2.2.2222... 1,374,00 — 9 
4) an eingegangenen Activ-fapitalin .... 3,277,231 26 9 
5) an Zinſen von Kapitalien und Staatöpapieren 1,149,071 6 11 
6) für verfaufte Staats-Grundftüde, welche nicht 
zu den Domänen gehören, und an fonfti- - 
gen, bem Staatsſchatze überwieſenen Ein⸗ 


BODEN En ae essen 563,842 15 11 
7) Beftände aufgelöfter Hauptlaffen und Haupt» 
DIR a aa 1597250 6 3 


8) Beftandögelder verjchiedener aufgelöfter und 
noch beftehender Kaffen und Fonds .... 283001 3 1 
in Summa .. 24,388,346 18 9 


Dagegen waren die Ausgaben des Staatsſchatzes während der 
Zeit vom Jahre 1820 bis Ende Juni 1840: 

The. Ser. Pf. 

1) an die General-Militär-Kaffe und Generals 

RER ana 11,000,000 — — 
(1829, 1830 und 1831 zu den Kriegd- 

rüftungen gezahlt.) 
Latus . .. 11,000,000 — — 


*) Stenogr. Berichte über die Verhandlungen ber zur Vereinbarung ber preußifchen 
Staatöverfaflung berufenen Berfammlung, Berlin 1848, 1. Bd. ©. 442 (27. Sitzung 
am 11. Zuli 1848). 

) Stenogr. Berichte der Verhandlungen der 2. Kammer, 1849—1850, 4. Br. 
©. 2223—2230. 
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Thlr. Sgr. Pf. 
Transport.. 11,000,000 z u 


2) Ausfall bei Roggen-Einfäufen im Sabre 1821 
(zur Abhülfe ded 1817/18 vorhandenen Noth- 
Kb 407213 21 2 
3) zu Bauten in Potsdam........... 100,808 24 6 
4) an den Staatsminifter Rother für dad Mi- 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
zu diplomatiihen Zweden ......... 741,511 10 11 
5) an verjchiedenen Gnaden-Bewilligungen .. 67,532 19 11 
6) Borfhüffe an den Danziger Unterftügungs:- 
Fonds (1835 dem Danziger Handelöftande 
BIESWDRENEREN u 388,979 19 — 
7) an. Rüdzahlungen (durch Umrechnung mit 
der Seehandlung entitandene Summen). . 6,375 2 — 
in Summa .. 12792421 7 6 
Somit verblieb Ende Juni 1840 ein Beſtand von. 11,595,925 11 3 
Vom 1. Juli 1840 bi8 Ende Dezember 1847 betrug ferner bei dem 
Stantöfhage die Einnahme: 
Thlr. Ser. Pf. 


1) Ueberjhüfje aus der Finanzverwaltung ... 6,423,3322 — — 
2) aus den Beftänden der Hauptverwaltung der 


Biaatiihulben 2:20 ca 0000 0a 2,075,613 26 1 
3) an eingezogenen AftivsKapitalin ..... 5716493 4 6 
4) an Zinfen von Kapitalien und Staatöpapieren 553,477 28 9 
5) an Ablöfungen von Präftationen ...... 229564 4 3 


die Einnahme in Summa .. 9858,41 3 8 
Dagegen wurde vom 1. Zuli 1840 bis ult. Dezember 1847 beim 


Staatejhage verausgabt: 
aatsſchatze verausga Thlr. Sgr. Pf. 


I IE EINE ee 2,000,00 — — 
2) zur Befriedigung Kurheffend, die 1824 unter 
den Beftänden der Hauptſtaatskaſſe indebite 

zum Staatöihape abgeführten ..... . . 204398 73 

in Summa .. 2,020,439 7 3 
Somit verblieb (v. 1. Zuli 1840 bis Ende 1847) 

ER DERAND IN eu an 7,838,041 26 5 
Dazu der Beftand von Ende Jimi 1840 mit . 11,595,925 11 3 
ergiebt am Schluffe ded Jahres 1847 einen Be— 

ftand des Staatihaped von ..... 2.2... 19,433,%67 7 8 

- Bon diefen Gejammt-Beftänden des Staatsſchatzes (19,433,967 Thlr. 
7 Sgr. 8 Pf.) zu Ende 1847 waren in der Schapfammer:: 
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Thlr. Ser. Pf. 
15 


1) in Sriedrihßd’oren . 2.222200 8,112,807 — 
J ee . . 09038,996 15 — 
J ee  ae 5,266,000 — — 


| in Summa . . 14,282,804 — — 
Wozu noch famen an Agio an den Friedrihb’oren Ä 
ME DUREN Seen 1,244,426 29 — 
in Summa .. 15,527,230 29 — 
Bei der Nendantur ded Staatsſchatzes befanden fi ferner: 
Thlr. Ser. Pf. 
1) in Staatsſchuldſcheinen (wovon 1,753,200Thlr. 
bei der General-Staatsfaffe ald Vorſchuß 
ausſtanden)................ 3,642,3325 — — 
2) in Courant (incl. eines Vorſchuſſes an die 
General⸗Staatskaſſe von 200,000 Thle.) . 264411 8 8 
in Summa .. 3,906,735 8 8 
Die Summe an Staatsfhuldicheinen und Vorſchüſſen ergiebt, zu 
der obigen Gefammtjumme an Gold und Gourant (15,527,230 Thlr. 
29 Sgr.) abdirt, die Summe von 19,433,967 Thle. 7 Sgr. 8 Pf. - 
Außerdem gehörte noch zum Staatsſchatze ein zur Realifation der 
Kaffenanweifungen angefammelter Staatsfonds von 4 Mill, Thlen., wel⸗ 
her aber ult. Dezember 1847 nicht baar vorhanden war, da deffen Ge: 
jammtbeftand zu einem Vorſchuſſe an die General» Staatäkaffe von 
4 Mil. Thlen. behufd des Getreide-Anfaufed verwendet war. Rechnet 
man dieſe 4 Mill, Thlr. zu dem oben angegebenen Beitande ded Staats: 
ſchatzes hinzu, jo ergiebt fih am Scluffe ded Jahres 1847 ald Summe 
des Bermögend ded Staatsſchatzes: 23,433,967 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.*) 
Leider ſchwanden dieſe langſam und mühevoll angelammelten Bes 
ftände im Jahre 1848 jchnell dahin. In Folge der Ereigniffe des ges 
dachten Jahres erlitten die Staatöfaffen eine jehr beträchtliche Einbuße. 
Auf den Ertrag des Eingangs, Ausgangs und Durchgangszolls wirkte 
die Minderung des Verkehrs der zollpflichtigen Artikel und mehr faft 


*) Aus diefer NRechnungsüberficht erklären fi die einander ſcheinbar widerſprechen⸗ 
den Mittheilungen über die Höhe des Staatsſchatzes am Schluffe des Jahres 1847. 
So giebt das Gutachten der 3, Abtheilung beider Kurien des 2. Vereinigten Landtages, 
vom 8. April 1848 (Stenogr. Beriht 1. Bb: ©. 496) die Beftände der Schaßfammer 
Anfangs 1348 zu 19,500,000 Thlr. in runder Summe, ber Finanzminifter Hanſemann 
dagegen (Stenogr. Bericht der National-Verfammlung 1. Bd. S. 440) in runder 
Summe zu etwa 15 Mil. Thlr. an. Bei der leßteren Angabe wird nur der Borrath 
in baarem Gelde berüdfichtigt, während bei ber erfteren der Betrag der im Staate: 
ſchatze damals befindliden Staatsfchulbicheine mit dazu gerechnet ift. 
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noh die auf kaufmänniſche Spekulation übel einwirkende Geldfrifig, 
außerdem jeit dem Ausbruche des Krieged mit Dänemark die Hemmung 
und Erjchwerung der überjeeiihen Verbindungen höchſt nachtheilig ein. 
Theilmeije aus demjelben Grunde blieb die Stempelfteuer, die Mahl und 
Schlachtſteuer und die Brauftener hinter den Erwartungen zurüd. Der 
Ertrag der Verbrauchsſteuern fam jhon deshalb in Abnahme, weil ber 
Wohlftand abgenommen hatte. Bei der Einnahme aus dem Salzmono- 
- pol fteigerte fi die Ausgabe und verminderte fi) daher der Einnahme: 
Ueberihuß durd die in Folge des däniſchen Krieges erhöhten Bezugs— 
foften für das überjeeiihe Salz. - Bei den Domänen mußte ein Erlaß 
oder eine Stundung mehrerer Abgaben erfolgen. Bei den Forſten ftodte 
der Abſatz des Holzed. Bei ber Bergwerkd-Verwaltung wurde der Preis 
mehrerer Produkte herabgedrüdt, einzelne Hauptprodufte waren in größe: 
ren Duantitäten jogar ganz unverfäuflid. Endlich fanden jelbft in der 
Grundftener Ausfälle ftatt. Hierzu fam nun noch, daß die Regierung auch 
Steuerverminderungen eintreten laſſen mußte. Died geſchah namentlich 
durch einen Nachlaß von einem Drittel des Ertrages der Mahlſteuer. 
Zu diefen beträchtlichen Ausfällen in den Einnahmen des Staates gejellte 
fi eine bedeutende Zunahme feiner Ausgaben. Dahin gehörten unter 
Anderem die Ausgaben für Kriegsrüftungen und Truppenverwendungen 
zur Dämpfung der in mehreren Gegenden des Landes, bejonders in der 
Provinz Pojen, ausgebrochenen Unruhen; nicht minder die beträchtlichen 
Koften, welche die Beihäftigung der brodlofen Arbeiter während der allge 
mein verbreiteten Arbeitslofigfeit, jomwie im Allgemeinen die Ausführung 
der zur Erhaltung der Ruhe und Drdnung getroffenen Maßregeln verur: 
ſachten; endlich audy die Ausftattung der unter Theilnahme des Fabrif- 
und Handedftandes in mehreren Städten errichteten Diskontofafjen”). 
Zur Beftreitung diefer und anderer außerordentlichen Ausgaben, ſowie zur 
Dedung der im Jahre 1848 bei den verfchiedenen Einnahme-Zweigen 
der Finanz » Verwaltung vorgefommenen beträdtlihen Ausfälle mußte 
auf die Beftände ded Staatsſchatzes zurüdgegriffen werden, Auf dieſe 
Weiſe wurden bis zum 10. Juli 1848 13,142,325 Thlr. oder rund 
13 Mil. Thle. dem Staatsſchatze entnommen, fo dab ſich um die ange— 
gebene Zeit nur noch 2%. Mill. Thlr. im Staatöfhape befanden’). — 
Ende 1848 bejaß der Staatsſchatz, nach dem Berichte der Central-Kom— 
milfion der 2. Kammer zur Prüfung des Staatöhaushalts - Etats vom 


*) Zur Ausftattung diefer Diskontokaffen wurde 1 Mill. Thlr. aus dem Staatd- 
Ihaße vorgefchoffen. 

) Bol. Hanfemann’s Dentfchrift vom 10. Juli 1848 in den Stenogt. Ber. ber 
Berbandl. der National-Verſamml. 1. Br. ©. 495. 
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19. Ianuar 1850*), wieder ungefähr 6,355,988 Thlr. Hiervon wurben 
zur Deckung des Defizitd im Staatshaushalte für 1849 und 1850 bei 
der General-Staatöfaffe pro 1849 3 Mill. Thlr. verwendet. Somit ver- 
blieben von dem obigen Beftanbe 3,355,933 Thlr. Davon ift auch die 
damals bei den Disfontofaffen ald Vorſchuß ausftehende 1 Mill. Thlr. 
abzurechnen. Es blieb aljo ein Beſtand von 2,355,933 Thlr., welcher 
fi durch einige Einnahmen im Laufe des Jahres 1849 bis zum Schluffe 
deffelben bis auf etwa 2'/. Mil. Thlr. erhöht haben foll, wozu noch die - 
von ber Seehandlung im Zuli 1849 zurüdgezahlte 1 Mill. Thlr. fommt **). 
Obwohl in dieſer Weiſe die nicht unbeträchtlichen Beftände des Staats- 
ſchatzes vom Sahre 1847 während der 2 Jahre 1848 und 1849 bis auf 
wenige Millionen zufammengejhmolzen waren, erfannte die Central-Kom⸗ 
miffton zur Prüfung ded Staatshaudhaltd- Etatd in ihrem Berichte vom 
19. Ian. 1850 dennoch an, dab im Verhältniß zu den gewaltigen Er- 
Ihütterungen der legtvorangegangenen Jahre der Stand der preußtichen 
Finanzen gut zu nennen und daß dies Nefultat zum großen Theil der 
außerordentlihen Hülfe zu danken fei, welde in dem Stantsichape zu 
finden geweſen. Es erhob ſich daher in der Central-Kommiſſion auch 
feine Meinungsverfchiedenheit über den Werth und die Bedeutung eines 
Refervefonds zur Dedung außerordentlichet Staatsbedürfniffe, und ebenſo 
einig war man darüber, daß die aus den Gefegen vom 17. Jan. 1820 


) Vgl. Drudfahen der 2. Kammer für 1849—1850, Nr. 449, ©. 29, und Ste— 
nogr. Berichte der 2. Kammer, für 1849 u. 1350, 4. Bd. S. 2217 fi. 

**) Ueber die Verausgabungen und Beflände des Staatsihages während der Jahre 
1848 und 1849 berichtet Sch. v. Reden in dem Staatshaushalt und Abgabenmwefen 
des preußifchen Königsftaate S. 360 f. folgendermaßen: Berner aus dem Staatöfchaße 
entnommen bid Ende Zuni 1848 wurden 7 Mill. Thlr. und zwar zur Einlöfung der 
Kaffenanweifungen 3 Mill., zur Erweiterung des Gefchäftsverfehrs der Bank 3 Mill, 
zur Errichtung von Lombard⸗ und Disfonto-Kaffen 1 Mill. Thlr. Bon den verbliebe: 
nen 8'/. Mill. Thlr. waren befiimmt: zur Ergänzung des Heeres und für Mafregeln 
zur Herflellung der Rube im Innern des Landes 2 Mill., zur außerordentlichen Be: 
ſchäftigung brodlojer Arbeiter 1 Mill., zur Dedung von Einnahme-Ausfällen 2 Mil, 
Thaler. Der Befland des Staatöfhapes war dadurch um bie Mitte des Jahres 1848 
auf 2,527,283 Thlr. berabgefunten, bob fidh jedoch etwas wieder durch NRüderftattung 
der der Bank vorgeſchoſſenen 3 Mill. Thlr., [fo daß der Baarbeitand Ende 1848 
2,793,735 Thlr., das Vermögen aber (mit 4,562,298 Thlr. ausftehenden Forderungen) 
7,355,933 Thlr. betrug. Weder in dem Voranſchlage für 1849, noch in dem Bortrage 
des Finanzminifterde vom 29. Auguft 1849 findet fi eine Andeutung, daß die aus 
dem Staatsfhage für feiner Beitimmung durchaus fremde Zwede entnommenen 
Summen bemfelben erftattet find, obwohl die Anleihe tbeilweife dazu befiimmt war. 
So kann ed denn auch nicht befremden, daß Ende 1849 das Vermögen des Staat: 
ſchatzes nur noch 3,857,494 Thlr. und tavon ber Baarbeftand nur noch 2,172,494 Thlr. 
war. Auch diefer Feine Ueberreſt eines Schabes, wie ihn fein Staat in Europa beiaß, 
if jegt für außerordentlihe Militär-Bedürfniffe ausgegeben. 
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und 17. Juni 1826 angeführten, für ben Staatsſchatz defignirten Ein- 
nahmequellen zur Bildung dieſes Refervefonds anzufammeln feien. Die 
Majorität der Kommilfion verfannte außerdem nicht, daß die Beftände 
des Staatsſchatzes ausnahmsweiſe auch zu anderen dringenden Staatsbe— 
dürfniffen, als zu Kriegsrüſtungen, benupt werden fünnten. Sie berief 
fi auf die großen Dienfte, welche der Staatsſchatz bei der Mobilmahuug 
im Anfange der dreißiger Jahre und zur Ueberwindung der Kalamität 
im Sabre 1847 und in der neueſten Zeit geleiftet habe, wobei nod ein 
Theil ber Kommijfion bejonderen Werth auf die Thatlache legte, daß die Fonds 
des Staatsſchatzes, welchen dieſe Refultate zu danfen, in gemünztem Me- 
talle beftanden hätten, und daher diefen Grundfag, befonderd mit Rück— 
ſicht auf die jofortige Kriegöbereitihaft zur Beibehaltung empfahl. Zu: 
gleich aber erklärte e8 die Central-Kommiſſion für unzweifelhaft, daß der 
frühere Grundfaß, wonad die Verwaltung des Staatsſchatzes der Deffent- 
lichkeit entzogen wurde, aufgegeben werden müffe, daß der Beftand dieſes 
Refervefonds vielmehr bei Vorlegung des Staatöhaushalts-Etats alljähr: 
lich nachgemwiefen und die voraudzufehenden Einnahmen und Ausgaben 
dur die Kammern regelmäßig feitgeftellt werden follten*). Dieje legte 
Refolution der Central-Kommiſſion erhob die 2. Kammer in ihrer Sitzung 
am 28. Sanuar 1850 zum Kammer:Beichluß, fügte demjelben aber außer: 
dem noch die Beftimmung hinzu, dab künftig außeretatsmäßige Einnah— 
men und Audgaben in und aus dem Staatsſchatze nicht ohne die durch 
bejondere Vorlage zu ertrahirende vorherige oder nachträgliche Zuftimmung 
der Kammer erfolgen dürften*”). Hiernady wurde auch in den nädhften 
Iabren verfahren. 

In der Sitzung des Abgeordneten-Hauſes vom 12. Februar 1852 
theilte der Berichterftatter Abgeordneter Nöldehen über den tat bed 
Staatöihaped der Kammer mit, dab fi der Staatsſchatz im Laufe des 
Jahres 1850 um 437,516 Thlr. 20 Ser. 8 Pf. vermehrt habe, gab aber 
die damalige Höhe des Staatsſchatzes jelbft nit an, ſondern bemerfte 
außerdem nur noch: die neuen Cinnahmen ſeien joldye, welde nad 
den Beitimmungen der Gejege vom 17. Januar 1820 und 17. Juni 
1826 dem Staatöihage zugemwielen feien. Dagegen fämen einige außer: 
etatömäßige Ausgaben vor im Betrage von 1722 Zhlr. 10 Sgr. 5 Pf., 
bie jeboh mehr Rechnungs » Debita, ald wirflihe Ausgaben wären. 
In dem Spezial-Etat ded Staatöfchapes fei die Soll-Cinnahme für 1852 


*) Stenogr. Berihte der Verhandl. der 2. Kammer f. 1849 u. 1850, 4. Bb., 
©. 2222. (2. Etat der Verwaltung des Staatsihapes und bed Münzweſens.) 
9 a. a. O. ©. 22% und 2242; vgl. ftenogr. Berichte der 2. Kammer v. 1865, 
Bd. 3, ©. 2088 u. 2092. . 
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um 191,000 Thlr. höher angenommen, als es in den früheren Jahren 
der Fall geweſen; es erſcheine dieſe Einnahme mit Rückſicht auf die 
Aktiv-Beftände des Staatsſchatzes zwar gering, doch ſei die Einziehung 
der Aftiv-Kapitalien des Staatsſchatzes mit großen Schwierigkeiten ver- 
bunden’). Auf diefe wenigen, unbedeutenden Angaben beichränften fich 
die vom Referenten der 2. Kammer über die Lage des Staatsſchatzes ge- 
machten Mittheilungen. Nicht viel mehr erfahren wir über den Staats- 
ſchatz dur die, in den nächftfolgenden Jahren dem AbgeordnetensHaufe 
von Seiten der Referenten abgeftatteten Berichte; denn in der Sigung 
vom 15. März 1853 zeigte der Berichterftatter Abgeordneter Dfterrath 
der 2. Kammer nur an, dab die Ausgabe ded Staatsſchatzes und des 
Münzweſens zulammen 14,980 Thlr., der Beltand des Staatsſchatzes 
aber am Schluſſe des Jahres 1851 3,254,421 Thlr. 25 Sgr. 11 Pf. be: 
tragen habe, wobei er zugleich bemerkte, dab der Etat des Staatsſchatzes 
auf S. 51 ded Haupt-Etatd mit 473,000 Thlr. abjhliehe”*). Ein Jahr 
jpäter berichtete in der Sitzung des Abgeordneten-Hauſes vom 14. März 
1854 der Referent Abgeordneter Nöldehen in Betreff des Staatsſchatzes, 
dat Ende 1852 der Betrag ded Staatsſchatzes etwas höher geweſen jei, 
ald am Schluſſe des Jahres 1851, daß nur die verfalfungsmäßig feſtge— 
ftellten Einnahmen ihm zugefloffen wären, und daß Ausgaben daraus 
nicht ftattgefunden hätten “). 

| In derjelben Sigung vom 14. März 1854 fahte das Abgeordneten- 
Haus feinerjeitd in Betreff des Staatsſchatzes einen, feine Rejolution vom 
28. Januar 1850 weſentlich abändernden Beſchluß. Bei Vorlegung des 
Staatshaushaltd-Etatd für das Jahr 1854 hatte nämlid die Staatöregie- 
rung erflärt, dab es nicht zwedmäßig fei, eine Nachweiſung ded Beftan- 
des des Staatsichaged und einen Etat für denjelben dem Staatöhaus- 
halts-Etat beizufügen und die Rejultate diefer Verwaltung durd dem 
Drud zu veröffentlihen. Wie man von den anderen Mitteln, die zum 
Kriege dienten, ald 3. B. von der Konfteuftion von Schußmwaffen u. dal., 
die Deffentlichfeit und die Bekanntmachung folder Erfindungen auszu- 
ichließen und dad Geheimniß bier zu bewahren ſuche, jo glaube die Re— 
gierung auch darauf jehen zu müffen, dab die Höhe und die Größe des 
Staatsſchatzes nicht befannt werde, und daß diefe namentlih dem Aus: 
lande gegenüber als ein Geheimniß bewahrt bleibe, doch jollte den Kam: 


*) Stenogr. Berichte der Verhandl. der 2. Kammer, von 1851—1852, 1. Bd., 
©. 396 (24. Sitzung v. 12. Febr. 1852.) 

**) Stenogr. Berichte der Verbandl. der 2. Kammer v. 3. 1858, ©. 681 1. 
(38. Sißung v. 15. Mär; 1853). 

**) Stenogr. Berichte der 2. Kammer v. 1853—1854, 2. Bd., ©. 581 (34. Sigung 
v. 14. März 1853). j 
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mern jede gewünjchte Mittheilung darüber gemacht werden”). Im Folge 
diefer Erflärung von Seiten der Staatöregierung beſchloß dad Abgeord— 
netenhaus, im Widerſpruch zu dem Antrage des Abg. Frhrn. v. Binde, 
am 14. März 1854, dab aus Gründen des Staatöwohled von der Ber: 
öffentlihung des Beftandes des Staatsſchatzes und feiner im Ausſicht 
ftehenden Einnahmen fortan abzufehen ſei“). Es wurden zwar aud) 
nah diefem Kammer-Beichluffe wiederholt in der Budget-Kommiſſion der 
Wunſch ausgeiproden, dab die Kommilfion und fo gewifjermaßen aud) 
das Abgeordneten-Haus von dem Staatsſchatze und von den einzelnen 
Fonds, aus denen berjelbe beiteht, Kenntniß erlange; indeffen man be= 
gnügte fich ftetd damit, dab 2 Mitglieder der Budget-Kommilfion beauf: 
tragt wurden, fidy mit der Regierung ind Einvernehmen zu ſetzen, um ſich 
eine genaue Kenntniß davon zu verichaffen, und es wurde denjelben jeder- 
zeit zur auddrüdlichen Pflicht gemacht, das, was fie dort erfahren, geheim 
zu halten. Das ift geihehen. Die zur Unterfuhung von der Kommilfion 
gewählten Abgeordneten haben ſich immer zur Geheimhaltung bereit ge: 
funden, und wenn fie lediglich erflärten, daß Alles in Ordnung fei, jo 
bat die Budget-Kommilfion und aud das Abgeordneten: Haus fi ſtets 
dabei vollftändig beruhigt ***), ja das Abgeordnetenhaus hat 8 Jahre 
lang nicht daran gedacht, eine weitere Forderung zu ftellen. 

Bei einer ſolchen Einrihtung kann es nicht befremden, dab über das 
allmälige Anwachſen des Staatsſchatzes das Abgeordneten-Haus ebenſo 
wohl, wie die Nation überhaupt eine Reihe von Jahren hindurch in völli- 
ger Unfenntniß blieben. Doc hat die Folgezeit gezeigt, daß die Staats— 
regierung troß diefer Geheimhaltung, die rücfichtlich der Lage des Staats— 
Ihabes Schon in früherer Zeit üblih geweien war und im Jahre 1854 
von Neuem eingeführt wurde, die Wichtigkeit und Bedeutung des Staatd- 
Ichages für Preußen nicht unterjchägt hat, jondern nach wie vor unaus— 
gelegt auf die Verftärfung deſſelben ernſtlich bedacht geweſen ift und eine 
ſolche auch wirklich in wünſchenswerther Weile zu Stande gebradht hat. 
Am Schluffe ded Iahres 1859 Hatte der Staatsſchatz bereits wieder die 
Höhe von 12,452,471 Thle. 22 Sgr. 7 Pf. erreiht}). 

Dafjelbe Jahr 1859 wird für die Geſchichte des preußifchen Staatd- 
ſchatzes durch eine über die Verwendbarkeit feiner Beſtände angeregte Dis— 
fuffion bemerfenswertb. In Folge eined vom Grafen v. Armim-Boipen- 


*) Vorbericht zum Staatöhausbalts-Etat für 1854, ©. 13. 

») Stenogr. Bericht der 2. Kammer, 1853—1854, Bd. 2, ©, 579—581. 

») Bol. den Bericht ber gedachten Kommilfton v. 11. Zebr. 1857 in den Drud: 
fahen der 2. Kammer, 1856—1857, Nr. 92, ©. 19 |. 

+) Stenogr. Bericht der Verbandl, des Abgeorbneten-Haufes i. 3. 1862, 2. Bd., 
©. 899. . 
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burg und Genoſſen im Herrenhauſe geſtellten Antrages vom 18. Febr. 1859 
wurde nämlich dajelbit die Anficht vertheidigt, dab es eined Spezial-Ge- 
jeped bebürfe, wenn über Beftände, die nad) den Beftimmungen der Ber- 
ordnung vom 17. San. 1820 dem Staatsſchatze zu überweilen find, eine 
anderweitige Verfügung getroffen werden fol, und daß nicht durch das 
Staatöhaushaltd-Etatö-Gejep eine derartige anderweitige Verwendung feft- 
gejeßt werden dürfe. Die Staatöregierung bat fi jedoch mit Ddiefer 
Anfiht nicht einverftanden erflärt*). . 

Gleichfalls in das Jahr 1859, jowie in das nächſt darauf folgende 
fallen audy mehrere. Gefege, welde Vereinnahmungen und Verausgabun— 
gen bei dem Staatsſchatze anordneten. So wurden dur dad Gejep vom 
21. Mai 1859 der Kriegsminifter und der Chef der Marine-Berwaltung 
zu den außerordentlidyen Ausgaben ermächtigt, welche durch die angeordnete 
Kriegöbereitihaft und die etwa erforderlichen weiteren militäriihen Maß— 
regeln veranlagt würden, und der Finanzminifter ſollte der Militär- und 
Marine-Berwaltung die nöthigen Geldmittel zu den gedachten Ausgaben 
überweijen. Diejelben jollten aud dem Staatsſchatze und aus ben ver- 
fügbaren Beftänden der General-Staatöfaffe entnommen, beziehungsweije 
durch eine verzinslihe Staatdanleihe, die 40 Mill. Thlr. nicht überfteigen 
jollte, beſchafft werden. 

Ferner ermädhtigte dad Geſetz vom 27. Juni 1860 den Finanzminifter, 
dem Kriegäminifter die zur Dedung der außerordentlihen Bedürfniffe der 
Militärverwaltung in der Zeit vom 1. Ian. bis zum 1. Mai 1860 er- 
forderlihe Summe bi8 zum Betrage von 1,500,000 Thlr. zu überweijen. 
Die dem Kriegsminifter zu überweifende Summe jollte aus demjenigen 
Beitande entnommen werden, welcher von den, dem Finanzminifter durch 
dad Gejep vom 21. Mai 1859 zur Verfügung geftellten Geldmitteln, nad 
Beltreitung der durch daffelbe Geſetz genehmigten Ausgaben, einſchließlich 
der Beiträge zu dem Koften der Ausrüftung der Bundeöfeftung, verblieben 
war; ber hiernach nicht zur Verwendung gelangende Betrag des gedachten 
Beitandes follte, mit Einfluß der nod zu erwartenden Rüdeinnahmen 
auf die geleifteten außerordentlihen Ausgaben, an den Staatsihap abge- 
führt werben. 

Zwei Fahre darauf wurde der verhüllende Schleier, der jeit 1854 
8 Zahre lang über die Verwaltung des Staatsſchatzes und feinen Beftän- 
den gelegen hatte, durch einen Beſchluß des Abgeorbneten-Haufed endlich 
wieder gelüftet. Im der Sitzung vom 28. Juli 1862 beſchloß nämlich 


) Drudfachen des Herren: Haufes 1859, 1. Bb., Nr. 26 und 38, und 3. Bb., 
Nr. 108, ©. 8—14; desgl. d. flenogr. Ber. bed Herren-Haufes 1859, I. Bd., ©. 101 fl. 
und 353 fi., und 2. Bb., ©. 42 fi. und 288—241. 
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dad Haus der Abgeordneten nad langen Debatten, die ſich theilweiie 
gegen den Fortbeitand des Staatsſchatzes überhaupt richteten und denfelben 
für einen Zopf aus Friedrich des Großen Zeit und für unverträglich mit den 
Grundfäpen der modernen Finanzwiſſenſchaft und den Intereflen des 
Stanted erklärten, — die Geheimhaltung ded Staatsſchatzes fernerhin 
nicht mehr zuzulaſſen, fondern alljährlich darüber in öffentlicher Sitzung 
zu verhandlen.*) Der Regierungskommiſſar bielt zwar auch dies Mal an 
dem Gefichtöpunfte feit, daß es nicht zuträglich ſei, den Staatsſchatz, der 
doch als Reſervefonds zur Bertheidigungsfähigkeit ded Landes und zur 
Kriegäbereitichaft dienen folle, in feiner ganzen Beichaffenheit und in 
feinem ganzen Umfange durch den Drud aud für das Ausland zu ver: 
Öffentlichen, allein da8 Abgeordnetenhaus nahm in feiner Majorität auf 
dies Bedenken der Staatöregierung feine Rüdfiht, fondern beſchloß die 
jofortige Veröffentlihung der Beftände ded Staatsſchatzes. . 
Thlr. Sgr. Pf. 
Nach dem Berichte des Referenten, dem uns 
mittelbar nah jenem Kammerbeſchlufſe er- 
folgte, betrug der Beftand des Staats- 
ſchatzes am Schluſſe des Jahres 1859... 12,452,471 22 7 
Nun kamen im Jahre 1860 bei der Ren: 
dantur des Staatsſchatzes ein: 


Thlr. Sgr. Pf. 

I) an eingezogenen Aktiv— 
Kapitalien ...... 238,672 10 3 
2) an Zinfen....... 28,258 7 1 


3) für verfaufte Grund- 

ftüde, melde nicht zu 

den Domainen gehören 105,430 24 7 
4) aus ber Ablöfung vom 

Präftationen ... . . 829 27 — 
5) Ueberſchüſſe des Königk. 

Kredit = Inftitutd von 


Shleften .......- 16,600 — — 
6) an Beftänden verjchie- 
dener Fondd ..... 9774 13 4 


7) an Erſparniſſen aus 
der Finanz-Berwaltung 425,135 2 11 
Latus..... 824,700 25 6 


*) Bericht der Bubgetfommiffion v. 17. Zuli 1862, in den flenogr, Ber. des Ab: 
georbnetenhaufes 1862, 6. Bb., ©. 639 f., und Plenarverhandlungen bes Abgeorbue: 
tenbanfes vom 28. Juli 1862, a. a. D., 2. Bb., ©. 899—899. 
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Thlr. Sgr. Pf. 
Transport .. 12,452471 2 7 
Thlr. Ser. Pf. 
Transport .. 824,700 25 6 
8) an Gewinn beim Ver: 
fauf von Gtaatöpa- 
pieren..... —— 549 26 2 
in Summa .. 825250 21 8 
Dagegen haben fi an Aus- 
gaben ergeben, und zwar 
aus dem Umtaujche der 
alten Kaffenanweilungen, 


0 BEER 11 — — 
Es blieben alfo . . 0.000200. 820,539 21 8 

Das Vermögen des Staatsſchatzes betrug daher am 
Schluſſe des Iahred 1860°)... 2.2222... 13,273011 14 3 


Im Jahre 1861 gingen bei der Nendantur 
des Staatsſchatzes ein: 
1) am eingezogenen Akti - Thlr. Gar. Pf. 

Kapitalien ..... « 126,30 2 1 
2) an Binfen.......» 26955 21 5 
3) für verfaufte Staats- 

geundftüde, die nicht 

zu ben Domänen ge- 


J— 173,145 15 9 
4) aus der Ablöſung von 

Präftationen ..... : 9502 25 9 
5) an Beftänden verfchie- 

dener Fonds ..... 716,059 2 7 


6) an Meberfhüffen aus 
der Finanz⸗ Verwaltung 2,554, 415 27 10 
in Summa 2,966 469 25 5 
Davon gingen ab: 
1) Ausfall beim Verkauf v. \ 
6975 Thlr, in Staats- 


. Papieren 443 Thlr. 
16 Sgr. 2 Pf. 


) Stenogr. Ber. der Verhandl. des Abgeorbneten«Haufes f. 1862, 2. Bd. ©. 899. 
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Thlr. Sgr. Pf. 
Transport.... | 

: Thlr. Ser. Pf. 

Transport... . 2,966,469 25 5 
2%. © P. 
Transport 443 16 2 
2) aus dem Vertauſch 
der alten Kaſſenanwei⸗ 


jungen 3693 Thlr. .. 4,136 16 2 
in Summa blieben... . 2.2.2.2... 2962,33 9 3 

Dad Vermögen des Staatsſchatzes betrug daher 
am Schluffe des Jahres 1861*) ........ 16,235,344 25 6 


Im Laufe ded Jahres 1862 erhielt der Staatd- 
Ihap einen Zufhuß von mehr ald 4 Mil- 
lion Thlen., daher betrug jein Beftand am 
Schluſſe ded Sahres 1862*)........ 20,506,195 17 5 
Im Jahre 1863 gingen bei der Rendantur des | 
Staatsichapes ein: 


Thlr. Ser. Pf. 
1) an eingezogenen Aftiv- 
Kapitalien ...... 195,896. 26 — 
2) an Zinfen....».. 30034 — 10 
3) für verfaufte Staats» 
grundftücke, welche nicht 
zu den Domänen ge- 
EN 93,238 11 10 
4) aus der Ablöfung von 
Präftationen ..... 2162 22 4 


5) an Beftänden verſchie⸗ 
dener Kaljen u. Fonds 23,792 11 4 
6) an Ueberſchüſſen aus 
ber Finanz Verwaltung 
(Rüdeinnahmen beim 
Mobilmahungd-Fonds 
de 1859)... ... . 2370 — 7 
in Summa.. 347494 12 11 


9 a. a. O. S. 900. Bergius, Grundfäge der Finanzwiſſenſchaft S. 420, 
*) Stenogr. Ber. der Verhandl. des Abgeordneten-Hauſes 1866, 8. Bd. Anlagen, 


5. Thl. ©. 1817. Vergl. Bergius a. a. D. ©. 421. 
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Thlr. . Pf. 
Transport .. 20,508 185 rn ” 
Thlr. Sgr. Pf. 
Transport .. 347,494 12 11 
Davon gingen ab: 
1) an Rüdzahlungen: 
a) auf nadhträglich einges 
löfte, früher präflubdirte 
Kaffenanweilungen u. 
Darlehns Kaſſenſcheine 
2447 Thlr. 
b) einer indebite an den 
Staatsſchatz abgeführten 
Zahlung für alte Bau— 
materialien 506 Thlr. 
2) an Zuſchüſſen für Die 
Marine⸗Verwaltung zur 
Beihaffung v. Uebungs- 
ihiffen (auf Grund des 
Geſ. v. 19. November 
1862) 200,000 Thlr. 
3) Ausfall beim Berfaufe 
von 2750 XThle. an 
Staatöpapieren, welche 
zum Nominalwerth ver: 
einnahmt waren, 178 Th. 


22 Sgr. 6. Pf. 
in Summa 203,131 22 6 


blieben ...... 144,362 20 5 
- Das Vermögen des Staatsſchatzes am Schluffe 
des Jahres 1863 betrug daher”)... ... » 20,650,558 7 10 
Bon diefem Vermögen war: 
I. in der Schapfammer niedergelegt : 
Thlr. Sgr. 
1) in Frd'or A 5 Thlr. 20 Sgr. 3,602,000 — 
2) in Dukaten à 3 Thlr. 5 Sgr. 199,600 — 
3) in Goldkronen à 9 Thlr. 56, 45,833 10 
4) in Somrant.... 2... 16,700,000 — 
Beltand der Schapfammer"’) 20,447,333 10 


*) Etenogr. Ber. u.f.w. a. a. D. Bergius, Grundſätze ber Siam polen ©. 505. 
») Stenogr. Ber u. ſ. w. a. a. O. ©. 1818. 
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Thlr. Sur. Pf. 
I. Beftand bei der Ren- 


dantur des Staatsſchatzes: 

Thlr. Sgr. Pf. 
1) Courant ....... 80,074 27 10 
2) Effeltn...... .. 123,150 — — 


Beftand bei der Rendantur” 203,224 27 10 


Die Aktiv-Forderungen"’) des Staatsſchatzes 
betrugen: 


im Anfange de3 Jahres 1863 im Ganzen 3,747,968 21 10 


*) a. a. O. ©. 1818. 


**) Die Aktiv⸗Forderungen des Staatsſchatzes entftehen dadurch, daß aus dem Dis: 
pofitiond>Fonds, aus dem Haupt:Ertraordinarium Vorſchüſſe und Darlebne gewährt 
werben, welche nach den geieglihen Beſtimmungen demnähft dem Staatsſchatze zur 
Miedereinziehung überwiefen werben. Diefe Aktiv: Beftände find alfo fämmtlich gebildet 
aus folhen Fonds, welche bereits von der Landesvertretung bewilligt und zwar in ber 
Ari bewilligt find, daß eine nachträgliche Prüfung über die Art ihrer Verausgabung 
nit mehr ftattfindet. — Wie das Abgeorbnetenhaus im Jahre 1862 die Veröffentlichung 
der Beflände des Staatsihaßes, feiner Einnahmen und Ausgaben durdgefeßt hatte, 
fo drang ed in dem darauf folgenden Jahre auch auf die Rechnungslegung über die 
Aktiv-Forderungen bed Staatsſchatzes. In ihrem Berichte vom 13. Mai 1862 bean: 
tragte die Budget-Kommilflon des Abgeorbnetenhaufes, „zu beichließen, daß die Staatd- 
regierung aufzuforbern fei, auch eine fpezielle Nachweifung der Aftiv-Forderungen des 
Staatsſchatzes vorzulegen” (Stenogr. Ber. des Abg.:H. 1863, Bd. 5, Anlggen, Nr. 132, 
©. 1131—1133), über welden Antrag indeß wegen Schluffes der Seffion fein Be: 
ſchluß des Plenums gefaßt worden ift. In der Sitzungs-Periode vom Jahre 1864 ftellte 
demnächſt die Bubget-Kommiffion bed Abgeorbnetenhaufes in ihrem Berichte vom 
14. Zanuar 1864 folgende Anträge: 1) bei Borlegung tes Staatshaushalt:-Etats 
vom Fahre 1865 ab den Voranihlag für die Rendantur des Staatsjchages in den 
betreffenden Etats erfichtlich zu maden; 2) für die Prüfung der Rechnungen der Ren: 
dantur des Staatsſchatzes pro 1860 und 1861 eine fpecielle Nachweifung der ultimo 
1861 verbliebenen Aktiv-Forderungen der Budget-Kommiffion vorzulegen, und 3) bis zu 
biefer Vorlegung die Ertheilung der Entlaftung rüdfihtli der allgemeinen Rechnungen 
über den Staatshaushalts-Etat der Jahre 1860 und 1861 vorzuenthalten.“ (Stenogr. 
Ber. bed Abgeorbneten:Haufed 1864, 4. Bd, Anlagen, Nr. 82, S.514 fi.) Diefe An- 
träge wurden von dem Plenum des Abgeorbneten-Haufed in der Sitzung vom 23. Ja: 
nuar 1864 — unter Widerſpruch der Staatöregierung — zum Beſchluß erhoben. 
(Stenogr. Ber. ber Berhandblung des Abgeorbneten:Haufes, 1864, 2. Bd., ©. 896 bis 
902). Am 13. Zuni 1865 beſchloß ſodann das Nbgeorbneten:Haus abermals: 1) Die 
von ber Königlihen Staatöregierung fortgefegte verweigerte Vorlegung ber fpeciellen 
Nachweiſung der ultimo 1862 bei der Rendantur des Staatsſchatzes verbliebenen Aktiv: 
Forderungen ift mit dem verfaflungsmäßigen Rechte der Landesvertretung unvereinbar; 
2) bis zur Borlegung der fpeziellen Nachweiſung ber ultimo 1862 bei dem Staatoſchatze 
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Thlr. Sgr. Pf. 
im Anfange des Jahres 1864 im Ganzen 8,6542,210 3 2 
alio im Laufe des Jahres 1863 Abgang .... 205,767 18 8*) 
Im Jahre 1864 hatte der Staatsihag folgende Einnahmen: 
1) an eingezogenen Aftiv-Kapitalien ... . . - 180,512 11 2 
SOEBEN age 30,774 24 2 
3) für verfaufte Staatsgrundſtücke, melde 
nicht zu den Domänen gehören... . . - 55,159 1 10 
4) aus der Ablöfung von Präftationen ... 2 18 — 
5) an Beftänden aufgelöfter und noch be- 
ftehender Kaflen und Fond ....... 73,230 27 10 


6) anlleberichüffen aus der Finanz-Verwaltung 552,147 — — 
Summa der Einnahme im Jahre 1864**) 891,876 23 9 
Dagegen wurden im Jahre 1864 dem Etaatöichage folgende Summen 
entnommen: 
Ihr. Sur. Pf. 
1) zu Rüdzahlungen: 
a) auf nachträglich eingel. 
Kaffenanmweilungen u. 
Darlehnskaſſenſcheine 2031 — — 
b) eines früher zum 
Staatsſchatze eingezo- 
genen, zum herrnloſen 
Nachlaſſe des G. J. 
Umbach gehörigen Ka— 
pitals an den nachträg⸗ 
lichen ermittelten Er— 
ben von ....... 20 — — 
in Summa 2231 — — 
2) zu Zuſchüſſen für bie 
General-Staatskaſſe, u. 
zwar: 


verbliebenen Aktiv-Forderungen die Ertheilung der Entlaftung rüdfihtlih ber Rendantur 
des Staatsjchaßes für die Jahre 1860, 1861 und 1862 vorzuenthalten. (Stenogr. Ber. 
des Abgeorbneten: Haufes f. 1865, 2. Bo. ©. 2097; vgl. ©. 3093). Bal. Bergius, 
Grundfäße der Finanzwiſſenſchaft ©. 505 f. 

*) Etenogr. Ber. der Verhandlungen des Abgeorbneten-Haufes 1865, Bd. 8, An- 
lagen, 5. Thl., ©. 1819. 

**) Vergl. Bergius a. a. O. ©. 505. 
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Thlr. Ser. Pf. 

Transport .. 2231 — — 

Thle. Ser. Pf. 
a) baar zur Dedung eines 
Theild der Koften des 
Krieged gegen Däne- 

mare”). ...2.... 9000,00 — — 
b) baar gegen Ueberwei- 
ſung von Quittungen, 
zur Dedung der Koften 
der anderweitigen Re— 
gulirung der Grund: 

fteuer, ald Vorſchuß“ 5,546,973 12 11 

10,546,973 12 11 

Latus .. 10,549,204 12 11 





*) Obwohl 5 Mil. Thlr. zur Beftreitung der Kriegäfoften aus dem Staatsſchatze 
genommen worden waren, jo ftellte die Staatdregierung doch nur den Antrag, daß 
der Yandtag die Entnahme einer Summe von 1,304,089 Thlr. 12 Sar. 8 Pf. aus 
dem Staatsſchatze genehmige, zugleich aber auch die zu demjelben Zwed ftattgefundene 
Verwendung der Berwaltungsüberfhüffe der Jahre 1863 und 1864 im Betrage von reſp. 
5,351,608 Thlr. 20 Ser. 8 Pf. und 6,861,828 Thlr. 19 Ser. 8 Pf.; endlich dab er 
ſich zugleich damit einverftanden erfläre, baß bie aus derielben Veranlaffung berrübren- 
ben Ausgaben zur Berftärfung der artilleriftifchen und fortififatorifchen Ausrüftung mit 
dem Betrage von 4,256,900 Thlr. ebenfalld aus dem Staatsichage nad Bedarf ent: 
nommen werden dürften. (Bericht der Kommilfion zur Prüfung des Staatshausbalt: 
Etats Über die Vorlage der Königlihen Staatsregierung, betr. die außerordentlihen 
Ausgaben, weldhe durch den Krieg gegen Dänemark veranlaht find, v. 7. Juni 1865, 
in d. Stenogr. Ber. der Verhandlungen der 2. Kammer 1865, 8. Bd., Anlagen, 5. Thl., 
Nr. 158. ©. 1840 ff.) 

**) Das Geſetz von 1861, betreffend die anderweitige Regulirung der Grund: 
feuer, fchreibt vor, dab bie Koften diefer Regulirung aus den Staatötaffen vorihuß- 
weife beftritten werben follten. Da nun aber zu ber Zeit, wo diejer Vorſchuß zum 
Zwede der Grundfteuer-Regulirung aus den Staateékaſſen erfolgen follte, zugleich auch 
die Koften der Kriegsrüftung gegen Dänemark an die Regierung berantraten, und 
biefe gemeinjhaftlihen Anforderungen einen höheren Koftenbetrag abiorbirten, als bie 
disponiblen Ueberſchüſſe hätten Ieiften fönnen, fo mußte, um beiden Anfprüben ge: 
recht werben zu können, auf den Staatsſchatz zurüdgegriffen werben. Webrigens blieb 
ed fich gleih, ob diefer Vorſchuß aus den Ueberſchüſſen, die fi beim Abſchluß der 
General⸗Staatskaſſe ergaben, oder aus den Befländen des Staatöfhapes erfolgte; denn 
die Ueberſchüſſe eines jeden Jahres gehören, fobald fie rehnungsmäßig fejtgeitellt find, 
in den Staatöihag. — Das Abgeorbneten-Haus verjagte Übrigens in der Sitzung vom 
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Ir. 
Transport .. 10,549,204 12 
Hierzu fam noch ein Ausfall beim Verkaufe von 
41,725 Ihlr. in Staatöpapieren, welde zum 
Nominalwerth in Einnahme geftellt waren . 3,756 25 11 
Summa der Ausgaben im Jahre 1864*) 10,552,961 8 10 
Da nun der Beitand des Staatsſchatzes Ende 1863 betrug 
20,650,558 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf. und feine Einnahme im Jahre 1864 
891,876 Thlr. 23 Sgr. I Pf., feine Gelfammtausgabe dagegen während 
derjelben Zeit 10,552,961 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf., fo verblieb am Schluffe 
deö Jahres 1864 ein Beitand ded Staatsſchatzes von 10,989,473 Thlr. 
22 Sgr. 9 9f.*”) 
Bon diefem Vermögen des Staatsihaged am Schluſſe des Jahres 
1864 war: 


I. in der Schagfammer niedergelegt : Thlr. Sgr. Pf. 
1) in Friedrichsd'oren A 5 Thlr. 20 Sgr... 2,14200 — — 
2) in Dufaten à 3'/ Ihle. ......... 19500 — — 
3) in Goldfronen A 9’ Thle.......». 45,83 10 — 
BR BOB 24, aa een 8.060,00 — — 


Beitand der Schapfammer ... 10,447,333 10 — 
II. bei der Rendantur ded Staatsſchatzes: 
Thlr. Sy; Pf. 
1) Courant ..... 453,815 12 9 
»2) Effekten...... 88,325 — — 
542,140 12 9 
Summa wie oben ....... 10,989,473 22 9* 
Im Jahre 1865 wurden an den Staatsihat abgeführt: 5,704,400 Thlr. 
ald die aus dem Geſchäft mit der Köln-Mindener Eiſenbahn-Geſellſchaft 
dem Staat zufließende Baarzahlung, und ungefähr 400,000 Thle. aus 
Zinfen, eingegangenen Ausftänden, verfauften Staatsgrundftücen, die nicht 
zu den Domänen gehören u. |. w. Es wuchs hierdurch der Beftand des 
Staatsſchatzes bis zu Ende 1865 auf 17,113,648 Thlr. an. Diefer ift 
im Sommer vergangenen Jahres des Krieged gegen Defterreih und feine 
Verbündeten wegen ganz verausgabt worden. 





13. Zuni 1865 feine Genehmigung zu der von ber Regierung für den Krieg gegen 
Dänemark und zur Grundftieuer: Regulirung gefhebenen Entnahme von Geldmitteln 
aus dem Staatsjchage. (Stenogr. Ber. der Verhandl. der 2. Kammer f. 1865, Bp. 3, 
S. 20%). Vgl. Bergius, Grundr. der Binanzwiffenfhaft S. 421. 

*) Bol. Bergiud a. a. O. ©. 505. 

**) Ueber dad Vermögen des Staatsihages Ende 1864 vgl. Stenogr. Ber. ber 
Verhandl. des Abgeorbnetenhaujes 1865, 8. Bd., Anlagen, 5. Thl. ©. 18% f. 
Bergius, a, a. O. ©. 421 u. 505. 
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Nachdem der Krieg beendigt, der Friede geſchloſſen und von den be— 
fiegten Staaten die ihnen von Preußen auferlegten Kriegsentſchädigungs— 
Gelder eingefommen waren, bielt es die Staatöregierung für eine ihrer 
eriten und wichtigften Aufgaben, den dur den letzten Krieg geleerten 
Staatsihap wieder zu füllen. Hatte doch der Staatsſchatz gerade in der 
"Zeit ber denfwürdigen legten Jahre, wo die Regierung dem äußern Feinde 
und den inneren Gegnern gleichzeitig gegemüberftand und für die Durch— 
führung ihrer Politik hauptfählih auf den Staatsſchatz angewieſen war, 
mehr als jemald früher fid bewährt. 

Die Krone hatte zwei Kriege geführt, von denen der eine von der 
Majorität des Abgeorbnetenhaufes, der andere von der Partei, die bis 
dahin die Majorität im Abgeordnetenhaufe gehabt hatte, ausdrüdlich ge 
mißbilligt war. Das Abgeordnetenhaus hatte ed zwar für eine Forderung der 
Ehre und des Intereſſes Preußens erklärt, dat Preußen für die von Dänemarf 
gefränkten Rechte der Elbherzogthümer eintrete, aber zugleich verlangt, 
daß die Staatdregierung den Prinzen von Auguftenburg ald Herzog von 
Schleswig-Holſtein anerfenne und ihm in Geltendmadhung feiner Rechte 
wirfjamen Beiftand leifte, und, ald die Regierung died Programm des 
Hauſes nicht zu dem feinigen machen wollte, erflärt, daß jeder zu einem 
andern Zwed gegen Dänemark unternommene Krieg nur dazu führen 
fönne, die Herzogthümer Dänemarf wieder zu überliefern, und deshalb 
die Bewilligung der von der Regierung in Form einer Anleihe von 
12 Mil. Thlen. geforderten Geldmittel entichieden verweigert. So vom 
Landtage verlaffen, jah fi die Regierung einzig und allein auf die Bes 
ftände des Staatsſchatzes und die Berwaltungsüberihüffe hingewieſen und 
wäre ohne diejelben nicht im Stande gewejen, den fo glüclich geführten Krieg 
gegen Dänemark zu unternehmen. Und dody weldye Folgen hatte derjelbe 
für Preußen! Er führte befanntlicy nicht nur die völlige Trennung der 
Herzogthümer von Dänemark herbei, jondern hatte auch den Erwerb des 
Fürſtenthums Lauenburg und zunächſt den Mit= und jchliehlic den Allein- 
befig von Schleswig-Holſtein zur Folge, einen Befig, ohne den Preußen 
an feiner Nordgrenze im höchſten Grade gefährdet und feine maritime 
Entwidelung durchaus unmöglic geblieben wäre, 

Zeigten fih die Millionen ded Staatsſchatzes ſchon für die glückliche 
Löſung der jchledwigsholfteinshen Frage von ungeheurer Bedeutung, To 
war dies in noch weit höherem Grade bei dem Konflikte mit Deiterreich 
der Fall, Es galt bei dem Kriege mit Defterreih nicht bloß die Frage 
zum endlichen Austrage zu bringen: welche von den beiden deutihen Groß— 
mächten, ob Defterreih oder ob Preußen fortan allein die Suprematie 
in Deutihland führen, jondern vielmehr die Frage, ob Preußen feine durch 
Friedrich den Großen errungene Stellung unter den europäiichen Großmächten 
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noch fernerhin behaupten, oder, unter Aufgabe der Grrungenfhaften des 
großen Friedrich und der Befreiungäfriege, in die Reihe der Mächte zweiten 
Ranges zurüdtreten ſollte; denn Defterreih, das fchon feit 2 Jahrhun—⸗ 
derten auf das Emporfommen Preußens mit Mißgunſt und Giferfucht 
geblickt und jeder weiteren Vergrößerung und Machtentwidelung beffelben 
jederzeit nah Möglichkeit entgegengearbeitet hatte, glaubte, bei dem Kon- 
flitte der Regierung mit dem Abgeorbnetenhaufe und bei der in Preußen 
ziemlich weit verbreiteten Unluft zu einem Kriege gegen Defterreich, es jei 
jest der geeignete Augenblid gelommen, Preußen nicht bloß eine zweite 
Olmütziſche Demüthigung zu bereiten, jondern dafjelbe in die Stellung 
zurüdzumerfen, die e8 vor 1740 in Europa und im Deutſchland einge 
nommen hatte. An Preußen trat eine Gefahr heran, wie fie vor 50 Jahren 
faum größer gewejen war. Bei der jo höchſt ungünftigen Pofition feiner 
Lande und der jo bedeutenden Uebermacht feiner Feinde, von denen ed 
faft auf allen Seiten umringt war, durfte Preußen, wie einft unter 
Friedrich dem Großen, jo auch jegt wiederum auf einen glüdlihen Ausgang 
des bevorftehenden Kampfes nur hoffen, wenn es ihm gelang, dem Anz 
griffe feiner Feinde zuvorzufommen und diefelben anzugreifen, ehe fie ihre 
Rüftung vollendet und ihre Vereinigung zu Stande gebracht hatten. Dies 
wäre aber für Preußen nicht möglich gewejen, wenn nicht feine Regierung 
bereitliegende Geldmittel zu ihrer Verfügung gehabt hätte, um alles hierzu 
Erforderliche fofort vorbereiten zu können, — denn die Effeftuirung einer 
Anleihe erfordert faft unter allen Berhältnifjen eine längere Zeit und 
war bei der damaligen politiihen Konftellation, felbft unter bedeutenden 
Opfern, gar nicht zu erhalten. Somit hat an der Größe der Erfolge, 
die wir, neben der. perjünlichen Tapferfeit der Soldaten und der geſchickten 
Strategie der Feldherren, gang beſonders der außerordentlihen Schnel- 
ligfeit der Operationen zu verdanten haben, der Staatsſchatz einen 
großen, vollgültigen Antheil gehabt. 

Der glänzende Berlauf ded Kriege und der glorreidhe Friede bat 
Preußen? Ruhm durdy die ganze Welt verbreitet, er hat ihm außerdem 
einen Länderzuwachs von 1308%, O. M. mit 4,285,700 Einwohnern und 
die Suprematie über ganz Norbdeutichland bis an den Main verichafft 
und damit zugleich eine hervorragende Stellung unter den Großmädten 
Europas erworben. Je größer aber die Refultate des Krieges für Preußen 
find, um fo wichtiger ift es, dieſe Errungenſchaften unter allen Verhält— 
niffen zu behaupten und feftzuhalten. Mit Rüdficht hierauf überreichte 
der Finanzminifter bereitd am 14. Auguft 1866 — alſo nod vor Ab- 
Ihluß des Friedens — im Abgeordnetenhaufe einen Gejegentwurf, be— 
treffend den Geldbedarf der Militär: und Marine-Verwaltung. Die 
Ausgaben für die Erhaltung der mobilen Armee — fügte er hinzu — 
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dauerten noch fort. Die Mittel zur Dedung ſeien entnommen theild aus 
dem Staatsſchatz, theis auf dem Erlös von Effekten, melde der Staatd- 
fafje zur Verfügung geftanden, theils endlih durth Benupung der diöpo- 
niblen Kaffenbeftände. Zum Erſatz diejer Koften beantragte die Regierung 
einen Kredit von 60 Mill. Thlm. Es liege nun in der Abſicht der Re- 
gierung, zunächſt an den Staatsſchatz die ca. 22 Mil. Thlr.“) zurüdzus 
zahlen, welde daraus entnommen worden wären; denn wenn je, jo babe 
fie jept die Ueberzeugung, dab eine Friegäbereite Armee allein nicht ges 
nüge, um allen Gventwalitäten zu begegnen, daß auch ein Friegäbereiter 
Schatz zu Seite ftehen müffe. Die Erfahrung lehre, dab in gewiſſen 
Zeiten, namentlid dann, wenn von Mobilmahung der Armee die Rede 
fei, die ficherften Effeften weder zu verwerthben noch zu beleihen feien. 
Hätte die Königl. Staatöregierung zu jener Zeit eine Anleihe machen 
müffen, jo würbe dies nur mit den größten Opfern ermöglicht fein, wenn 
überhaupt die Gelder jofort zu beichaffen » gewejen wären. 

Auf diefe Vorlage der Regierung wollte die Kommijfion des Ab— 
georbnetenhaufes für die Kreditforderung nach mehrfachen Unterhandlungen 
Ihließlih zwar allerdings die für den Krieg geihehene Entnahme der 
Geldmittel aus dem Staatsſchatze nachträglich genehmigen, modifizirte aber 
gleichzeitig den Geſetzentwurf in einer jolhen Weile, dab, im Kalle der 
Annahme beffelben, !die Erneuerung ded Staatsſchatzes unmöglich geweſen 
wäre. Die Regierung wollte aber ihrerjeits auf die Wiederherftellung des 
Staatsſchatzes nicht verzichten. Bei diefer nicht auszugleichenden Meinungs» 
verjchiedenheit fam Alles darauf an, wie das Abgeordnetenhaus in feiner 
Majorität ſchließlich ſich ausſprechen würde. 

Für dieſe Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes, in welcher die Frage 
über Sein und Nichtſein des Staatsſchatzes endgültig entſchieden werden 
ſollte, wurde von mehreren Abgeordneten verſchiedene vermittelnde Amen— 
dements vorbereitet. So-mward vom Abg. Tweſten der Antrag eingebracht: 
Das Haus möge bewilligen: 1) Schatzſcheine für 1 Jahr, melde nicht 
ohne Zuftimmung der Kammern zu erneuern find; 2) eine Anleihe zu 
Kriegözweden, deren Reſt, wenn bis 1870 nicht für Kriegszwecke ver- 
ausgabt, nicht in den Staatsihab fließen, fondern zur Tilgung von 
Staatsſchulden verwendet werden fol. 

Weit günftiger für die Regierung und ihre Abfichten war das von 
Michaelis, Röpel u. Gen. eingebrachte Amendement.  Daffelbe unter: 


*) Wenn der Finanzminifter von 22 Mill. Thlrn. ſpricht, die dem Staatsihag 
entnommen worden, jo meint er 1) die 5 Mill., Die bereits 1864 für den Krieg gegen 
Dänemark aus dem Staatsfhage des 3. 1864 verwendet worden, und 2) bie im 
Fahre 1866 zum Kriege gegen Defterreih aus dem Staatsfhake des Jahres 1865 ge: 
nommenen 17 Mill. Thlr. 
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ſchied fi) von dem Tweſten'ſchen dadurch, daß es die Staatsihakfrage zu 
ordnen ſuchte, indem es einerjeitd der zu Kriegszwecken erfolgten Ber: 
wendung aus dem Staatöihape ausdrücklich die nahträgliche Genehmigung 
ertheilte, andererjeitö aus ben, durch den Sredit zu Gebote zu ftellenden 
Mitteln von 60 Mill. Thlen. eine Summe von 27'/;. Mil. Thlen. zur 
Dotirung ded Staatsſchatzes anwies. Zugleich aber jepte ed, um die fon- 
ftitutionelle Stellung des Staatsſchatzes definitiv zu ordnen, demjelben ein 
Marimum (3O Mil. Thlr.), jo dab, wenn derſelbe bis zu diefer beftimm- 
ten Grenze angewachſen fei, die früher duch die K.=D. vom 17. Ja- 
nuar 1820 und 17. Juni 1826 dem Staatöihage zugewielenen Einnahmen, 
namentlih etwaige Ueberſchüſſe der laufenden Finanzverwaltung, dem all- 
gemeinen Staatöfond zufließen und im Budget ald Dedungsmittel erficht- 
lich gemacht werden jollten. | 

Das Mihaelisihe Amendement kam der Regierung offenbar ſehr ent- 
gegen; denn ed bewilligte, im Einklange mit der Forderung der Regierung, 
daß der Staatsſchatz durch Hinterlegung von 27’. Mill. Thlrn. aus dem 
bewilligten Kredit wieder hergeftellt werden jollte. Zu dem Michaelis'ſchen 
Amendement ftellte ſodann der Abg. Lasker noch ein Unter-Amendement. 
Das hierdurch modifizirte Amendement Michaelis: Röpell lautete nun 
folgendermaßen: $. 2. Der Finanzminifter hat der Militär und Marine: 
Berwaltung die nöthigen Geldmittel zu diefen Ausgaben ($. 1.) zu über: 
weiſen. Diejelben find, ſoweit fie nicht aus den verwendbaren Beftänden 
der General-Stantöfaffe und aus dem Staatsſchatze, ferner aus den 
Kriegdkontributionen und Kriegs-Entſchädigungs-Geldern entnommen, oder 
durch Verwendung verfügbarer Effekten der Staatskaſſe bereitgeftellt wer- 
den fönnen, bis zur Höhe von 60 Mil. Thlen. im Wege des Kreditd zu 
beihaffen. Aus den Kriegs: Entjhädigungs-Geldern ift je- 
doch zunädft der Staatsihag mit 27%. Mill. Thlrn. wieder 
zu dbotiren. Die dem Staatsſchatze dur die Kabinets— 
Ordres vom 17. Januar 1820 und 17. 3uni 1826 übereigneten 
Ginnahmen fließen, ſobald die baaren Beftände deſſelben 
duch fernere Einziehungen über 30 Mill, Thlrn. erhöht 
werden würden, den allgemeinen Staatöfonds als Ein— 
nahmen, welde in den Staatshaushalts-Etat ald Dedungb- 
mittel aufzunehmen find, zu. Soweit über diejelben nit 
ald Dedungsmittel im Staatshaushalts-Etat des be— 
treffenden Jahres oder anderweitig unter Zuftimmung der 
beiden Häufer des Landtages verfügt wird, jind fie zur 
Tilgung von Staatöfhulden zu verwenden und an bie 
Staatsfhulden-Tilgungsfaffe abzuführen. 

Wie einerſeits von liberaler Seite (Lasker), jo wurde andererjeitd auch 
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von konſervativer (Graf Strahwig und Gen.) zu dem Michaelis'ſchen 
Amendement ein Unter-Amendement eingebracht, durch das ebenfalls das 
Prinzip des erfteren aboptirt und nur die Grenze der Dotirung des 
Staatsſchatzes von 30 bis auf 40 Millionen hinaufgerüdt werden follte, 

In den Sipungen des Abgeorbneten-Haufes vom 24. und 25. Sep- 
tember famen die Kommilfionsvorjchläge und die verfchiedenen Verbeſſerungs— 
Anträge zur Berathung. Bor Aufnahme der Debatte ſprach fich in der 
Trage des Staatöihaged der Finanzminifter in einer längeren Vorlage 
dahin aus: Die politiiche Frage jet zwar von feiner Seite eine unmittel- 
bar und direkt gefahrdrohende, aber fie jei feine fertige, feine abge- 
ſchloſſene; der Friede ſei geihloffen mit Defterreich und den füddeutichen 
Staaten, aber die viclfeitigen Beziehungen des Norddeutihen Bundes zu 
den jüddentichen Staaten blieben zu regeln. Preußen habe zugleich in 
feinem Innern dad große Werk der vollftändigen Verjchmelzung der 
neuen Erwerbungen mit den alten Landen zu vollziehen. So lange dies 
nicht vollbracht, jei die deutiche Frage nicht gelöft, jet Preußen, fei Deutich- 
land nicht fertig; und Preußen müffe bereit jein, das zu jchügen und zu 
vertheidigen, was es erworben habe. Es werde noch lange dauern, ehe 
Europa fi in die neue Lage finde, die Preußen fi und Deutichland 
geihaffen habe. Bis dahin müſſe Preußen im Stande fein, den Kampf 
dafür in jedem Augenblick wiederaufzunehmen, und gerade in ſolchem un- 
fertigen, unabgeichloffenen Zuftande. fpiele das Unvorherzuſehende eine 
Hauptrolle, und es fomme Alles darauf am, fich nicht überraichen zu laffen. 
Faft alle großen Staaten jeien beihäftigt, ihre Militär » Organifation zu 
verbeffern; Preußen ſei darin rühmlich vorangegangen, aber eine Haupt: 
jadhe bleibe immer die finanzielle Lage. Jetzt mehr als je müffe Preußen 
in jedem Augenblid bereit jein, das volle Gewicht jeiner militärischen 
Macht in die Wagichale legen zu können, ohne Zögern, ohne Zaudern, 
ohne gehemmt zu fein durch Rückſichten finanzieller Art, durch die Sorge 
um die Beichaffung der Mittel. Dieje Gewißheit finde ſich aber nur in 
dem gefüllten Schape. Der rechte Augenblid könne 7 Jahre in 7 Mo: 
nate, ja in 7 Tage verwandeln. Den rechten Augenblid verpaffen, 
fünne die Aufgabe Preußens um viele Jahre hinausſchieben und dann die 
Eriftenz Preußens von Neuem bedrohen. Wer in einem joldhen Zuftande 
der neuen Kryſtalliſation feſt daftehen, wer fähig fein wolle, einen Kry— 
ftallifationspunft zu bilden, wer den Augenblick beherrihen wolle, der 
müffe in dieſem Augenblide dad Geld nicht erſt ſuchen, jondern haben. 
Er müffe daftehen, die Hand am Schwert und den Knopf auf dem 
Beutel. Die Regierung halte ed daher für ganz unerläßlich, dab eine 
bedeutende Summe jofort in geprägtem Silber in den Staatsſchatz ge— 
legt werde. Sie jei der Meinung, dab aus den Kriegöfontributiondgeldern 
einmal diejenigen 22 Millionen, die für den Krieg dem Staats- oder 
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Kriegsihape entnommen worden, demfelben wieder zugewendet, und daß 
auch außerdem diejenigen 5'/ Millionen dem Staatsſchatze erftattet wür- 
den, die vorjchußweile zu den Koften der Negulirung der Grundfteuer 
daraus entnommen feien. Der Minifter erklärte ſich ſchließlich mit dem 
Unter-Amendement des Grafen Stradhwig, event. dem Amendement ded 
Abgeordneten Michaelis und RöpeN, einſchließlich des Unter-Amendementd 
des Abgeordneten Lasker einveritanden. 

Don Seiten der Fortichrittöpartei wurden nun zwar, wie dies be— 
reitd im Jahre 1862 geichehen, jo auch jegt wiederum die Angriffe gegen 
dad Beſtehen ded Staatsſchatzes überhaupt wiederholt, ein Staatsihag 
nicht allein für überflüffig, fondern vom wirthichaftlihen Standpunfte 
aus geradezu für höchſt ſchädlich und nachtheilig erflärt, für ein Inftitut, 
dad weder den Intereffen des Staated, nody den Berhältniffen des moder- 
nen Geldverfehrs entipräche; deflenungeachtet aber wurde bei der jchließlichen 
Abftimmung das bereitd oben mitgetheilte Amendement Michaelid-Röpell 
mit Lasker's Unter-Amendement vom Abgeordneten«Haufe mit 230 Stim— 
men gegen 83 Stimmen angenommen. 

Mit diefem wichtigen Beſchluſſe ded Abgeordneten Haufes war ber 
von der Regierung in Anſpruch genommene Kredit zur Dedung der Kriegd- 
foften und zur Wiederfüllung des Staatsſchatzes unverfürzt bewilligt und 
das Prinzip der Konfervirung des Staatöihages in feiner Wichtigfeit an- 
erkannt; es war damit anerfannt und gejeglich feitgeftellt, dab der Staats- 
ha, der von Seiten der Staatöregierung feit jeher für eine jehr wichtige 
und bedeutende Pofition für Preußen angejehen worden ift, auch fernerhin 
Preußen erhalten bleiben müffe. Die meiften Nationalöfonomen der Neu— 
zeit *) betrachten nun zwar allerdings den Staatsſchatz für etwas Nachtheili— 
ges, allein es fcheint diefe Anficht auf einem Irrthume zu beruhen. Man 
muß davon ausgehen, daß, da auf einen ewigen Frieden nicht zu rechnen 
ift, die außerordentlihen Ausgaben für den Krieg unter allen Umftänden 
beftritten werden müſſen. Es liegt nun auf der Hand, daß diefe durch 
Steuern nicht aufgebracht werden fünnen, theild weil die dazu erforder- 
lihen Summen zu groß find, theils weil in Kriegäzeiten das Volk wegen 
der Stofung ded Verkehrs und der ohnehin mit dem Kriege verbundenen _ 
Laſten am menigiten im Stande ift, außerordentliche Steuern zu tragen. 
Es bleibt alfo nichts weiter übrig, ald die Mittel entweder im Voraus 
allmälig zu fammeln und in einem Staatsihape niederzulegen, oder bei 
Beginn des Krieged eine Anleihe aufzunehmen. In erfterem Falle gehen 
allerdings die Zinjen diejes Geldes verloren, in legterem find die Zinfen 
für das geliehene Kapital zu entrichten. Die Frage fann mithin nur 
fein, in welchem der beiden Fälle man mehr Zinfen zu tragen bat: wenn 
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man einen Staatsſchatz bildet oder wenn man eine Anleihe aufnimmt. 
Da eine unmittelbar vor dem Ausbruche eined Krieged aufgenommene 
Anleihe hoc verzinft werden muß, ein Staatsihap aber in Friedenszeiten 
gebildet wird, wo ber Zindfuß niedrig fteht, jo ergiebt ſich von ſelbſt, 
dab eine vor dem Ausbruche eined Krieged aufgenommene Anleihe dem 
Volke theurer wird, ald ein im Frieden aufgefammelter Staatsihap. "Nun 
ift e8 freilich zwar richtig, daß im jegiger Zeit wohl ſchwerlich eine jo be- 
deutende Summe in den Staatöichak- niedergelegt werden dürfte, ald zur 
Führung eined großen Krieged erforderlich iſt — die 27'/. Mill. Thlr., 
die die Regierung zunächſt zum Staatsſchatze abführen wollte, genügen, 
nad der Erklärung des Kriegäminifterd m Noon, bei der gegenwärtigen 
Ausdehnung des Staates noch nicht einmal, um für den Fall eines plöß- 
lichen Ausbruches ded Krieges die Mobilmahungstoften der ganzen Armee 
daraud zu beftreiten — indeflen wenn man auch nur einen Theil der 
Koften eined Krieges auf Diefe Weife aufbringt, jo findet eine dieſem 
Theile entiprechende Erſparniß ftatt, und außerdem ift es nicht bloß Teich- 
ter, den anderen Theil der Koften durch eine Anleihe aufzubringen, jon- 
dern man wirb auch Ddiefen Theil in der Regel zu einem billigen Zins: 
fuße erhalten. Ja, jelbft wenn ein Staatsſchatz nicht einmal für bie 
ganzen Koften einer Mobilmachung ausreicht, fo wird er doch hinreichen, 
um das Kapital, das man aufnehmen muß, um die Erhaltung der mobil- 
gemachten Armee zu beftreiten, zu ſo günftiger Zeit beichaffen zu 
fönnen, dab man damit nit gedrängt werde. Auch im Sabre 
1859 hat es einen großen Vortheil gewährt, mit Hülfe des Staatsſchatzes 
die erften Koften der Mobilmahung glei baar leiften zu Fünnen. Man 
hätte damals nicht haben warten können, bis die erften Termine von der 
Subjfriptiond-Anleihe von 30 Millionen fällig waren, wenn man nicht 
in den Rejerve-Fonds bed Staatsſchatzes das Hilfsmittel dazu gefunden 
hätte. Noch viel evidenter hat fi die Zwedmäßigfeit und Nüplichkeit 
des Staatsſchatzes bei dem Ausbrudye des letzten Krieged herausgeftellt. 
Wäre der Staat zu jener Zeit gemöthigt gewefen, eine Anleihe aufnehmen 
zu müffen, jo würden die preußiichen Papiere mindeftend 10 Prozent 
unter den niebrigften Gourd beruntergegangen fein. Mitte Juni nun mar 
unfere 4!/2 procentige Anleihe, welche noch im April über Bari geftanden, 
bis auf 79 herabgegangen. Wir wären alſo genöthigt gewefen, Gelb zu 
69 zu borgen! Ja, es ift noch fehr fraglich, ob damals der Regierung 
jelbft unter den drüdenditen Bedingungen die Aufnahme einer Anleihe 
zu ermöglichen gewejen wäre; denn nad der ausdrüdlihen Erklärung, die 
der Minifter-Präfident am 24. September im Abgeordneten=Haufe abgab, 
war beim Beginn des legten Krieged überhaupt gar Fein Geld zu haben. 
Konnte doch die Stadt Berlin, welche im Anfange des Krieged die Sub- 
ſtription zu einer 5progentigen Anleihe von 3 Mil, Thlen. zum Courſe 
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von 90 Prozent mit bedeutenden Begünſtigungen in Betreff der Zinſen 
des erſten halben Jahres auflegte, dieſelbe nicht eher zu Stande bringen, 
als bis nach dem Siege von Königgrätz in Folge der Ausſichten auf die 
Herſtellung eines baldigen Friedens die Courſe ſich raſch hoben. Was 
hätte alſo die Regierung anfangen ſollen, hätte ſie nicht die Beſtände des 
Staatsſchatzes zu ihrer Verfügung gehabt? Dieſe 17 Millionen baar, 
welche zu den Mobilmachungskoſten aus dem Staatsſchatze floſſen, erwie— 
ſen ſich aber auch anderweitig gewinnbringend. Sie ſind die Hauptſtütze 
geweſen, um den durch den Krieg bedrohten Staatskredit aufrecht zu er- 
halten. Dieje 17 Millionen Silber, welde in demjelben Augenblide, in 
weldhem der Handel ftodte und das Geld jelten wurde, fi in die Ver— 
fehröadern ergoffen, waren neues Blut in diejen Adern, und wenn die Dar- 
lehnäfafjenicheine in verhältnißmäßig jo geringem Maße in Anſpruch ge- 
nommen wurden, wenn der Werth unferd Papiergelded auch nicht einen 
Augenblid ſchwankte, fo lag die Urſache gerade nur in diefem Strome 
baaren Geldes, der ſich über das Land ergo und allen Klaffen der 
Staatögejelichaft zu Gute kam. So hat denn der Staatsſchatz nicht bloß 
einzig und allein die raſche und energiiche Kriegführung möglich gemadht 
und auf diefe Art zur Erringung der jo außerordentlihen Refultate des 
Krieges wejentlich beigetragen, er hat, wie wir jo eben bemerkt, außerdem 
auch noch in anderer Art auf dad Wohlbefinden des Staatdorganidmus 
vortheilhaft eingewirft und ijt enblih im Verhältni zu einer Anleihe, 
zugleich noch ein Erſparniß. Es ijt daher faum zu viel gejagt, wenn die 
ProvinzialeKorreöpondenz die Erhaltung eines wohlgefüllten Staatsſchatzes 
geradezu eine Lebensfrage für Preußen genannt hat. 

Die Verwaltung ded Staatsſchatzes wurde bei der Gründung defel- 
ben im Jahre 1820 dem Grafen von Lottum übertragen und bildete jeit 
diejer Zeit, in Verbindung mit dem Münzwejen, dad Reſſort eines eige- 
nen Schagminifteriums. Dieje jelbitftändige Verwaltung des Staats: 
ihated dauerte bi8 zum Jahre 1848 fort (zulegt unter dem Staatömini: 
fter v. Thile); die Kabinetd-Drdre vom 29. März 1848 *) beftimmte jedoch, 
dab dieſe Verwaltung auf den Präfidenten des Staats-Miniſteriums in 
Gemeinſchaft mit dem Finanzminifter übergehen jollte. Seitdem werden 
die Geſchäfte des Staatsſchatzes, von welhem durch Erlaß vom 3. Ian. 
1859 **) dad Münzweſen abgelöft ward, unter der oberen Leitung bes 
Minifter-Präfidenten und des Finanzminifterd, von einem vortragenden 
Rathe bearbeitet; die Nendantur des Staatsſchatzes aber ift mit der Ge: 
neral-Staatöfaffe verbunden worden ***). 


*) Minifterial:Blatt für die innere Verwaltung 1848, ©. 91, Nr. 100. 
») Geſetz⸗Samml. vom Jahre 1859, ©. 8. 
») Belanntmahung der Verwaltung des Staatoſchatzes vom 7. April 1859, im 
Minif.: Bl. f. d, innere Verwalt. 1859, ©. 73. 





I. Miscellen. 


Ueber vaterländiihe Geſchichte und Landeskunde werden 
an den Preubiihen Univerfitäten im Sommer Semefter 1867 folgende 
Borlefungen gehalten: 

Greifswald: 
Hirſch, Geſchichte Preußens, Thl. J. (bis 1640). 
Pyl, Pommerns Alterthümer. 

Marburg: Keine. 

Königsberg: 

Schubert, Statiſtik des Preußiſchen Staates. 

Lohmeyer, Geſchichte der Provinz Preußen im Mittelalter. 2. Theil. 

Neumann, Grundſätze der Finanzwiſſenſchaft, mit beſonderer Rück— 
ſicht auf Preuken. 

Kiel: 
Seelig, Allgemeine und vaterländiihe Statiftif. 
Handelmann, Geihihte Schleöwig«Holfteind. 
Halle: 

Schmoller, über dad Preußiſche Steuerfuften. 

Droyſen, Preußiſche Geſchichte feit 1740, 

Ewald, Geſchichte des Großen Kurfürften. 

Breslau: Keine. 
Göttingen: 
Havemann, Geſchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. 
Cohn, Ueberſicht über die Geſchichte des Preußiſchen Staates. 
Abel, Geſchichte Friedrichs II. von Preußen. 
Dede, Staatskunde der Preußiſchen Monarchie. 
Berlin: 

Droyjen, Preußiſche Geichichte. 
Bonn: 

Schlüter, Geologie Preußens. 
Münfter: Keine. 





II. Mecenfionen und Anzeigen neu erfhienener Bücher. 





Die Lande Sraunfhweig und Hannover. Mit Rüdfiht auf die Nach— 
bargebiete geographiſch dargeftellt von 9. Guthe, Dr. phil. Zweite 
und dritte Lieferung. Mit drei lithograpbirten Tafeln. Klind- 
worths Verlag 1866 und 1867. VIII. (Alle drei Lieferungen 2 Thlr. 
24 Sgr.) 

Die erfte Lieferung diejer vortrefflichen Arbeit (fiehe S. 122 
diefer Blätter) hat mit Recht die allgemeinfte Aufmerkſamkeit auf diejes 
Werk gerichtet, da der gediegene willenihaftlihe Sinn und die innigfte 
Liebe zur Heimath dafjelbe geihaffen, und die forgfältigften Studien im 
Berein mit der friicheften Anſchauung des wirflihen Lebens nur ein jo 
reiches Werf hervorzurufen im Stande war. Aus einem furzen Vorwort, 
das die dritte Lieferung geleitet, erfahren wir, daß daffelbe aus zweijähri- 
gen Vorträgen hervorgegangen ift, die ber Verfaſſer dem Kronprinzen 
von Hannover zu halten berufen war, und fünnen wir nur unfere vollfte 
Anerkennung ausiprechen, dab diejer Beruf in jo wirdige und befähigfe 
Hand gelegt wurde, da daraus dieſes lebensvolle Bild der hannöverſchen 
Landeötheile und feiner Bewohner hervorgegangen, das über die Grenzen 
des engeren Baterlandes hinaus das vollfte Intereffe in Anſpruch nimmt. 

Wenn und die erfte Lieferung mit dem ausgedehnten Flachlande 
des Nordens auf dad Genaufte befannt machte, wir mit großem Intereffe 
dem Berfaffer dur die Haiden und Moore zu den Eigenthümlichkeiten 
der Dünen und der Marien folgten, da uns hier ein großartige® Wal- 
ten der Naturgefege aufgeichloffen wurde, und wir zugleich nach den bifto: 
riihen Rüdbliden des Berfafferd über Generationen hinblicken fonnten in 
ihrem Walten und Ringen, um den Kulturzuftand zu erhalten und zu 
mehren, fo überrafchte uns oft der Reichthum diefer Erſcheinungen troß 
des im Ganzen einförmig gebildeten Landes. 

In der zweiten und dritten Lieferung jept der Verfaſſer nun 
in derſelben geift: und gehaltvollen Weiſe feine Unterfuhungen und Bes 
trahtungen über das meift ſehr mannichfaltig gebildete, und in einzelnen 
Theilen durh Fruchtbarkeit und Kultur-Entwidelung reihe Berg- und 
Hügelland fort; die natürlichen, wie die geſchichtlichen Verhältniffe der 
Dertlichkeiten und Landihaften, erfordern bier ein peziellered Eingehen 


Recenfionen. 319 


in die Berfchiedenheit der Bildungen, ſowohl in den orographiichen als 
den geognoſtiſchen Beziehungen, welche die Kulturverhältniffe bedingen. 
Dem Berfaffer ift e8 jedoch gelungen, nad) allen diefen Richtungen bin 
ſehr Mare Anſchauungen in lebensvoller Darftellung wiederzugeben, als die 
Frucht feiner Studien und Forihungen, fo daß fein Werf jowohl für die 
Vergangenheit ald für die Gegenwart diefer Yandeötheile einen Reichthum 
lehrreiher Thatjahen aufichlieft, die auch für andere Landſchaften von 
Bedeutung find. 

Die Eintheilung der Berg: und Hügellandihaften in ſechs von ber 
Natur gebildete Abjchnitte erleichtert die Ueberſicht, da die politiichen 
Grenzen die Betrachtung des Gleichartigen und Zufammengehörigen nir: 
gend beſchränken. Der Harz, das ihm nördlih vorgelagerte Hü— 
gelland, das oftfäliiche Berg: und Hügelland zwiſchen Harz und 
Leine, das Eichöfeld, der Göttinger Wald und der Eolling, 
die jüdlichiten Landſchaften Hannovers, die Kohlengebirge zwiſchen 
Leine und Wejer und endlih das Bergland im Weiten der 
Wejer, werden eingehend nad Formation und Höhen-Berhältnifjen, wie 
nad ihren geognoftiihen Bildungen betrachtet; die Thäler und die Wohn: 
pläge nad ihrer früheren und jegigen Bedeutung dargeftellt, die Kultur- 
wege der Vorzeit, ihre Gebräuche und Kämpfe, dienen zur Erläuterung 
der gegenwärtigen BVerhältniffe, die bemerfendwerthen Bauten und An: 
denfen früherer Zeiten werden anſchaulich vorgeführt mit den Erinnerun- 
gen, die daran geknüpft find, gleichzeitig mit der Daritellung der Er: 
werböquellen, die für die Gegenwart und Zufunft von Wichtigkeit find. 

So erfreulich der Reichthum der Betrachtungen ift, die an die Schil- 
derungen der Dertlichfeiten gefnüpft werden, fo ift doch die Trage geftattet, 
ob ed nicht noch lehrreicher gewejen wäre, manche Theile dieles verichie- 
denartigen Stoffed nach bejonderen Abjchnitten zu ordnen, um das Gleich— 
artige und Berfchiedene zu noch flarerer Anihauung zu bringen? — 
Ebenſo: ob mande Terrainformen fih nicht noch beftimmter und leichter 
charakteriſirt hätten, wenn zuerft ihre Thalſchluchten und hieran anfchließend 
ihre Erhebungen und deren Zujammenhang dargeftellt worden wären ? 
Doch zeigt dad Werk faft in allen Theilen die aufmerfjamfte jelbfteigene 
Durchforſchung der Verhältniſſe, bietet in feinen Cinzelnheiten wie in ber 
Haren Zufammenftellung eine Fundgrube für weitere Zorihungen und 
für die, den einzelnen Landihaften zu ihrem Emporblühen erforderlichen 
Bebürfniffe, jo dab die Benupung dieſes Werkes für fehr verichiedene 
Kreile nur empfohlen werden fann. 

Die folgenden Abſchnitte umfaſſen die Schilderung der klimati— 
Ihen und Vegetations-Verhältniſſe, die Thierwelt des Landes 
und endlich die ſpezielle Darſtellung der Bevölkerungs-Verhältniffſe. 
— 22 
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Auch in diefen Abichnitten zeigt fih der ernfte wiſſenſchaftliche Sinn, die 
vollite Liebe zur Heimath, und die gereifte Einficht, welche die eigenen Beob- 
achtungen leitete. Die Auswahl der Angaben zur Schilderung der Flima- 
tiihen Verhältniffe des nordweitlihen Deutichlands ift auf die Kennt: 
niß der neuften Forſchungen begründet, und giebt manden Anhalt zu 
nüglihen Vergleichungen für Ähnliche Arbeiten. Die Betrachtung der 
Vegetations-Verhältniſſe zeigt nicht blo8 die Beobachtung von Flachland 
und Gebirg, jondern die Modifikationen der Flora in den höchſt verſchie— 
denartigen Gauen des Landes mit Hinblid auf Schädlichfeit und Nütz— 
lichkeit. Sie gewähren aber auch jehr lehrreiche ſtatiſtiſche Einblide in 
die Vertbeilung von Aderland, Gärten, Wieſen, Weiden und Korften in 
den verichiedenen Landestheilen, mit der Weberfiht über die wichtigſten 
Kulturzweige in den verichiedenen Gegenden. Die Betrachtung der Thier- 
welt erinnert zuerft an die Vorzeiten und an die Bedeutung des Fiſch— 
fanges auf hoher See, und giebt dann über den Vieh-Beſtand und die 
Viehzucht ſehr ausführlide Zufammenftellungen mit Beachtung der bejon- 
deren Eigenthümlichkeiten der Landihaften und ihrer ferneren Entwide- 
lung. Die Pferdezucht wird nad geſchichtlichen Hinweiſungen in ihrer 
gegenwärtigen Bedeutung dargeltellt, aber auch der Beltand und die Aus— 
fuhr aller anderen Hausthiere ift ftatiftiich überfichtlich zufammengeftellt, 
mit Vergleihungen diefer Landestheile unter fi und mit den Nadybar: 
lindern. 

In Bezug auf Sitte und Lebensart der Bevölkerung, auch in Bezug 
auf Sprache und Abftammung find in den früheren Abjchnitten, in denen 
die Wohnpläge großentheils biftoriich beleuchtet wurden, jo mandye einzelne 
Unterfuhungen ſchon vorangegangen, die bier zum Schluß bed Werfes 
in einer werthvollen Ueberficht zufammengefaßt find, um Die verſchiedenen 
Stämme des Gebietes noch bejonderd zu charafterifiren. Die intereffan: 
ten, zum Theil riefigen Denfmale der äfteften Zeiten, werben nicht über- 
gangen, Sprache, Dialekte, Art der Wohnungen und Feldereintheilungen, 
find einfihtig zu dieſen Forſchungen benupt, um die Miſchungen von 
Slaven, Friefen, Franken und Niederſachſen zu unterjcheiden. Obgleich 
diefed Gebiet noch weitere Forſchungen zulaffen wird, zu denen der Verf. 
Anregung giebt, jo bleibt doch auch diefe Arbeit anerfennenswerth. 

Bejonderd paginirt find dem Werke ſehr fompendiöfe und body ein- 
fihtig zulammengeftellte ftatiftiiche Tabellen ald Anhang beigefügt, über 
Größe, Bevölkerung, Berufsarten der Bevölkerung, Wohngebäude und 
Vichbeftand nad der neuften Zählung von 1864, in denen alle Städte 
und alle größeren Dörfer nad Aemtern und Landdrofteien geordnet auf: 
geführt werden. 

Ein Driöregifter mit Geitenzahlen des Terted und des Anhangs 
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hätte vielleicht eine befondere Abtheilung für die hiſtoriſche — er⸗ 
halten können. 

Die Ausſtattung des Werkes iſt durchaus anerkennenswerth. Die 
beigegebenen Tafeln dienen 

1) zur Erläuterung der Betrachtung des verſchiedenartigen Hausbaues 
der Sachſen und Frieſen; 

2) zur geognoſtiſchen Einſicht in das Bergland durch Darſtellung eini— 
ger Profile durch daſſelbe. 

Unzweifelhaft wird dem Werke die verdiente Anerkennung nicht feh— 
len und hielten wir ed für hödhft wünjchenswerth, eine zujanımenhängende 
Kultur-Geihichte dieſer Landſchaften, ald eine Fortjegung dieſes Werkes 
von dem Verfaſſer bearbeitet zu erhalten. P 


Der Krieg des verfloſſenen Sommers hat eine ſolche Fruchtbarkeit der 
Literatur zu Wege gebracht, daß die Zahl der erſchienenen Schriften bald 
eine kleine Bibliothek wird füllen können. Die vielen Auflagen, zu 
welchen einige dieſer Erſcheinungen es bereits gebracht haben (wie z. B. 
die früher von uns beſprochene und bier erneut hervorzuhebende Borb- 
ftädt’jche bereitd deren vier erlebte) beweilen wenigitend dad leb- 
bafte Interefje, welches dad Publifum den Thaten dieſes Krieged ent- 
gegenträgt. 

Daß daffelbe aber mitunter in wunderbarer Weije beanſprucht wird, 
dafür Sprechen einzelne diefer Erjcheinungen, die und vorliegen, 3. B.: 


1. Die Befetzung Nürnberg's durd die Preufsen vom 31. Juli bis 
16. Septbr. 1866 von 3. Priem und Chr. Braunftein. Nürn— 
berg, Rob. Könefe, — 

eine möglichft getreue und gewiljenhafte, Hronifartige, durchaus harmlos 

gehaltene Erzählung der Erlebniffe Nüruberg's in der oben begrenzten 

Zeit, eingeleitet durch einen Blid auf die Verhältniffe, welche die Er- 

eigniffe ded Monats Juli vorbereiteten. 


2. Die „Illustrirte Rriegsgefchichte des Sahres 1866 für das deutfche 
Dolk von Dr. W. Zimmermann, Stuttgart, ©. Weile. — 
liegt zunächft im zwei Lieferungen von je 24 ©. vor. Nach den Worten 
der Einleitung will der Verfaſſer vom rein geichichtlihhen Standpunkte 
aus darlegen, wie Alles, was dad Jahr 1866 politiich und brachte, gerade 
jo kam wie es ſich gemacht hat, er will beitragen, die Einficht in die Ur- 
ſachen und ihre Folgen zu verbreiten. Wie er das durchzuführen denft, 
fann man nach diejen 2 Lieferungen jedoch nod nicht fehen, denn die— 
felben beſchäftigen ſich ausjchließlih mit den Jahren 1848 und. 1849, 

22° 


322 Recenſionen. 
und nur die Illuſtrationen beziehen ſich auf die Ereigniſſe von 1866, es 
ſind größtentheils ſolche, die man bereits aus illuſtrirten Zeitungen und 
dergleichen kennt. 

Der Lehrer C. G. Hoffmann bat die „Hauptereigniſſe des glor— 
reichen Krieges“ zuſammengeſtellt, in 2 Heften unter dem Titel: 


3. Der Heldenkönig Wilhelm und feine tapferen Preuſzen in blutigen 
Kämpfen. Striegau, A. Hoffmann. — 

Gr giebt die Berichte, welche der Staatdanzeiger feiner Zeit enthielt, 
die Aufrufe, Armeebefehle und fonftigen officiellen Kundgebungen, Ge: 
fechts- und Scladtenberichte nad Zeitungs= Korrefpondenzen und Er- 
zäblungen, — und untermiſcht jeine Darftellung mit einer Reihe von 
Poefieen eigenen Produkts, in denen er das Erzählte, oder was ihm fonft 
würdig Scheint, befingt. Auch diefe Schrift möchte nur auf einen be= 
ſchränkten Lejerfreiß zu rechnen haben. — 

Bon denjenigen Arbeiten, weldhe ſich eingehender und zum Theil 
aud fachlicher mit einzelnen Theilen des Krieges befafjen, verdient vor 
Allem Erwähnung: 

4. Die Theilnahme der II. Armee unter dem Ober-Aommando 9.8. ©. 
des Kronprinzen am Seldzuge 1866. 16. 115 ©. Berlin, U. Bath. 
Der Berfafjer, während ded Feldzuged dem Stabe ded Ober-Kom— 

mandos angehörig, hatte durch feine Stellung volllommene Einfiht in 

den Gang der Ereigniffe nach ihren unmittelbaren Urſachen und ihrer voll- 
ftändigen Entwidelung, und bringt diefe in prägifer und überfichtlicher 

Weile zur Darftelung. Die Heine Schrift wird, bis eine ausführlichere 

Geſchichte ded Krieges erfcheint, ein fehr werthvoller Beitrag bleiben und 

ohne Zweifel von Jedem mit Intereffe und Befriedigung gelefen werden. 

Auf die jo vorzugsweiſe die Federn in Bewegung jepende Epijode 
mit der hannoverſchen Armee und das Gefeht von Langenjalza be- 
zieben ſich: 

5. Die Hannoveraner in Thüringen und die Schlacht bei Fangenfalze. 
Bon einem unpartheiiihen Augenzeugen. 2. Auflage. Mit Schlacht⸗ 
plan und Ueberſichtskarte. 206 ©. Langenſalza. J. W. Kling- 
bammer. 

6. Die Theilnahme des Befatzungs-Bataillons Afchersleben vom Alagdeb. 
Landw.-Bgmt. Tr. 27 an dem Stägigen Seldzuge gegen die han- 
nov. Armee 1866 von C. Helmuth, Oberſt und Bataillond-Gom- 
mandant. 29 ©, Aſchersleben. 2%. Schnod. 

Der Berfafjer der erften Schrift hat fi die Aufgabe geftellt, die 
betreffende Epijode wahrheitögetren darzuftellen und geglaubt, dies am 
beften zu erreihen durch die Benugung des gefammten bis jet vorliegen- 
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den Materiald jeder Art. Da in diefem bis heute aber noch nichts We— 
ſentliches an offiziellen Veröffentlihungen von preußiicher Seite enthalten 
ift, die denmm doc geeignet fein möchten, die Sache in einem anderen 
Lichte erfcheinen zu laffen, ald fie fih den nadten Thatſachen und den 
bannoverfhen Duellen nad darftellt, jo darf man, ohne dem achtungs— 
werthen Streben des Berfalferd die Anerkennung zu verlagen, doch wohl 
annehmen, dab er ſeinen Zweck noch nicht erreicht hat. Was aber 
irgendwo durch BVeröffentlihung zugänglich geworden tft, hat er durchaus 
gewiffenhaft benugt und dur Unterfuhung an Ort und Stelle aufzu: 
flären und zu vervollftändigen fi bemüht, und fomit dürfte feine Schrift 
wenigſtens das bis jegt vollftändigfte Material bieten, das vorhanden ift. 
Bon den beiden fartographiichen Beilagen ift der Gefechtöplan ſehr gut 
ausgeführt. 

Die Schrift ad 6 beichreibt die ziemlih unbedeutende Theilnahme 
ded genannten Bataillons am Gefecht bei 2. und den vorangegangenen 
Bewegungen in nicht abjonderlid Elarer Weile. Da fie nicht geeignet 
ift, Anſpruch auf eine ſachgemäße, objeftive Darftellung der Ereigniffe zu 
machen, jo wäre die über die Anlage des Gefechts — Kritik 
wohl beſſer zu unterlaſſen geweſen. 


Seſchichte der Stadt Friedeberg in Der Neumark und des Landes 
Stiedeberg, der alten Terra Fredeberghe. Nah den Quellen 
dargeftellt von &. Treu, Bürgermeifter in Sriedeberg. Friedeberg 
in d, N. 1866. Im Selbitverlag ded Verfaſſers. (568 ©.) 


Mit dem vorftehenden umfalfenden Werke — einem Produkte jahre: 
langen Sammelnd und Sichtens — hat fi die preußiihe Städtege- 
ſchichte um einen authentiichen Beitrag bereichert. Es bezieht ſich daſſelbe 
übrigens nicht auf die Stadt Friedeberg allein, ſondern für die älte- 
ren Zeiten und bi8 auf dad leptvergangene Jahrhundert hinein zugleich 
auf das Fand umher, auf die übrigen Städte ded Landes (und des Krei— 
ſes) Sriebeberg, die Städte Driejen und Woldenberg, fowie auf das 
ehemalige Gifterzienjer-Klofter Marienmwalde bis zu feiner Säfularija- 
tion und auf die ländlichen Ortichaften. Außerdem werden am Schluffe eines 
jeden Sahrhunderts auch die in der Landichaft Ariedeberg anläßigen 
Adelöfamilien mit ihren Beligungen namhaft gemacht, jo daß man in 
diefer Weile zugleich ein Bild von den Veränderungen erhält, meldye bei 
den größeren Begüterungen in der genannten Landſchaft im Berlaufe der 
Jahrhunderte nah und nad bis auf die Gegenwart eingetreten find. 
Den Kern und eigentlihen Mittelpunft der ganzen Darftellung bildet 
aber natürlih die Gefchichte der Stadt Friedeberg jelbit, deren Er: 
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eigniffen und fommunalen Fortentwidelung der VBerfalfer auf Grund 
fleißiger und eingehender Duellenftudien die ausführlichſte Beſchreibung 
gewidmet bat. Bon der Fülle der die Stadt Friedeberg angehenden Be- 
gebenheiten, die vom Uriprunge ded Ortes an bis zu Ende des Jahres 
1865 erzählt werden, ift der bei weitem größere Theil allerdings nur. für 
den Bewohner von Friedeberg jelbit beſonders anziehend; allein manche 
Parthien nehmen aud ein allgemeinered Intereffe für fih in Anſpruch. 
Dabin gehören — außer den mancherlei Mittheilungen über die Beſeſſe— 
nen, die Herenverfolgungen u. j.'w., melde nicht unintereffante Beiträge 
zur Kenntniß der Kulturverhältniffe überhaupt in den früheren Jahrhun— 
derten liefern, — namentlih die Detail-Scilderungen der Leiden und 
Drangfale, die das Land mährend des dreikigjährigen Krieged erlitten; 
die Erzählungen von dem Einfalle und Aufenthalte der Ruffen während 
des Tjährigen Krieges in der Neumark; die ausführliche Darftellung der 
Urbarmahung der Nepebrühe und der Anlage von Kolonien in jenen 
Gegenden während der Regierung Friedrichs des Großen. Unter den 
Vorgängen diefed Jahrhunderts ift die Erzählung von einer im Jahre 
1808 von den Franzojen in Friedeberg verübten brutalen Gemaltthat be= 
ſonders hervorzuheben. — Kür die Anordnung ded auberordentlic reich— 
haltigen Stoffed hat der Berfafjer, mit jeltenen Ausnahmen, die ftreng 
annaliftiiche Form gewählt, jo daß bei jedem Jahre die auf daſſelbe 
fallenden Vorkommniſſe der verjchiedeniten Art in buntefter Mannigfal- 
tigkeit am einander gereiht werden. Am Schluſſe eined jeden Sahrhun- 
dertö, deren jedes einen bejonderen Abſchnitt für ſich bildet, zeichnet der 
Berfaffer zwar in allgemeinen Umriſſen die Lage der Stadt und ihre 
Berhältniffe während des voraufgegangenen Jahrhunderts; allein ed ge- 
nügt died nicht, um dem Leſer von den inneren Berhältnifjen der Stadt 
und deren allmähliger Fortentwidelung ein deutliches Bild zu gewähren. 
Beſſer hätte wohl der BVerfalfer daran gethan, wenn er die Chronif der 
Stadt oder die Erzählung der die Stadt betreffenden Greigniffe von der 
Geſchichte ihrer eigenthümlichen Einrichtungen getrennt, und die Stadt: 
und Gerichtöverfaffung, die Finanzverhältniffe, das Gewerbeweien, die 
Schul- und Kirchenangelegenheiten u. ſ. w. für fih, in befonderen Ab- 
Ichnitten dargeftellt hätte. Der Verfaſſer hat fi übrigens feine Arbeit 
nicht leicht gemacht. Er hat ſich nicht allein auf die gedruckten Werke, 
Urfundenfammlungen, wie hiſtoriſche Darftellungen, — obwohl auch dieſe 
überall ſehr ſorgſam und fleißig benugt werden — beichränft, fondern 
außerdem noch mehrere Archive, namentlich die der Städte Friedeberg und 
Woldenberg, jowie das Wutziger Schloi-Arhiv*), die Laden verfchiedener 


) Im Wusiger Schloßarchive wird auch eine für d iÖeihichte des Bianden: 
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Gewerke, Kirhenbüder u. |. w. durchſucht und auf diefe Weife aus ziem— 
lich vielen bandichriftlichen, für den Drud bis jet noch nicht benutzten 
Duellen eine Menge bis dahin gänzlih unbekannter Nachrichten zum 
erften Male zu Tage gefördert. Die Quellen werden am Ende eines 
jeden Abjchnittes für jedes im Terte angegebene Vorkommniß genau an- 
gegeben. — Wir freuen uns, dab, wie wir hören, der Verfaffer 
feine Thätigkeit aud anderen Territorien der Neumark zuzuwenden 
beabfichtigt. Bei jeiner umfaffenden Quellenkenntniß und feinem 
unermüdlihen Sanmlerfleiße, der fih in feiner Geſchichte von Friede- 
berg überall auf das Unzweideutigfte manifeftirt, dürfte hierdurch die 
bis jegt nur ftiefmütterlih behandelte Spectalgefhichte der Neumark 
weſentlich⸗ gefördert und zugleich wohl auch für die vaterländiſche a 
im Großen und — Manches gewonnen werden. C. K 


Statiftik des Kegierungsbezirkes Aachen. Im amtlichen Auftrage her— 
ausgegeben von H. A. Reinik, Regierungs-Aſſeſſor. 1. Abtheilung. 
Aachen, Benrath u. Vogelgeſang. 1865. X. 1% ©. 

Die hiſtoriſchen Verhältniffe des Negierungsbezirfes Aachen find auf 

38 Seiten durch den Aſſeſſor Sebaldt jehr gründlich erörtert worden. 

Die übrigen Abichnitte behandeln Lage, Größe und Grenzen, Behörden, 

Bevölkerung und Bewegung derjelben nad den Vorſchriften, welche für 

ftatiftiihe Arbeiten, wie die vorliegende, ertheilt worden find. In Bezug 

auf die politiiche Eintheilung hätte wohl manches fürzer gefaht werden 
fönnen, ba ja in allen Regierungsbezirfen dieje faft ganz diefelbe ift. Die 

Zahlen, weldhe in der fonft jehr reihhaltigen Schrift angegeben find, find 

faft durchgehende aus dem Jahre 1861. 
leber die Wallonen im Kreiſe Malmedy finden fih auf ©. 147 ff. 

ſehr intereffante Mittheilungen. 

Der Regierungdbezirt Aachen hat in jeinen 11 Kreifen nad der 
neueften Zahlung 472,018 Einwohner, darunter 3836 Militairs; er schicht 

I Abgeordnete in das Abgeordnetenhaus. R. 


burgiſchen Hülfoheeres in den ungariſchen Feldzügen im Jahre 1691 nicht unwichtige, 
an pikanten Ginzelnheiten reihe Korrespondenz Paul's von Brand aufbewahrt. 
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Periodifche Schriften der Vereine u. f. w. 


Zeitfchrift des Dereins für hamburgifche Geſchichte. Neue Folge. 2. Bd. 
4. Heft. Hamb. 1866. 8. 


©. 574—591. K. E. H. Kraufe, Die Handihrift von M. Reders Hamburgiſcher 
Chronik und ein gleichzeitiges biftorifhes Lied. — Das Lied, bald nad dem ſchmal— 
faldiihen Kriege verfaßt und gebrudt, 1613 wieder aufgelegt, ſeitdem verjholleu, ver- 
berrliht den Kurfürften Zobann Rriedrid von Sachſen und befümpft dad Interim. 
Kurfürft Joachim IL, deffen Hofprediger Agricola bei der Abfaffung des Interims mit: 
— hatte, wird daher hart mitgenommen; von ihm heißt es, wohl mit irrthümlichem 
ezuge auf das zu Berlin neu errichtete Domſtift: 


20. Von Brandenburg Her Jochim 
Hefft em den ſinn vorkehrt, 
Wente em (von ihm) ward en Kloſter gebuwet 
Dan nyn up uth dem Grund, 
Darmede de Paweſt tho ftifiten 
Een nien Papentand, 

Den prabl webder antorichten, 
Gades wort wolbe be vernichten 
Sn allem düdeſchen Rand 

Thom Barlin 98 gefamen 
Averein de gange Rath u. ſ. w. 


Neucs Laufitzifches Magazin. Im Auftrage der Oberlaufigiichen Ge— 
jellichaft der Wiffenihaften heraudgeg. von E. E. Struve, 43. Bd. 
2. Doppel=Heft. Mit 3 Grmbriffen, Görlig 1867. 


©. 155—331. W. Sauffe, Geſchichte des Jungfrauenkloſters und der Klofter: 
firhe von Buben. — Das Klofter warb 1157 von Kaifer Friedrich J. während feines 
Aufenthaltes in Guben, gegründet, 1162 geweiht. Die erfte Aebtiffin war eine Tochter 
bes 1173 in Guben verftorbenen Grafen Gerwalt von Zollern. Die Darftellung, die 
reich an bejonderen Beiträgen zur Sagen:, Familien. und Sittengeſchichte iſt, ſchließt 
er Anfang des 15. Zahrhunderts. Von dem inzwilhen verftorbenen Berfaffer 
anbelt: 

©. 339-382. Tſchirch, H. W. Saufe. — Eine Biographie des 1866 + Pro: 
reftord zu Guben, welde u. A. au ein paar Anekdoten von dem Aufenthalt Kriedrich 
Wilhelms II, und der Königin Luife in Naumburg 1806 beibringt. 

©. 333—356. 9. Knotbe, Drei auf die Gründung des Klofterd Marienftern 
—— N ie — Bisher ungedrudte Stiftungsbriefe der Herren von Kamenz, 

©. 337—39. H. Rnotbe, Die älteften Beſitzer von Reichenau bei Zittau; — 
waren die Opal, die Schlieben u. ſ. w. 

‚S. 39—410. ©. Korjhelt, Geſchichte der Ortsherrihaften von Oderwitz. Gin 
Beitrag zur Geſchichte der Laufiger Adelofamilien. 
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Unfere Zeit. Deutfche Revue der Gegenwart, Neue Folge, herausgeg. 
von R. Gottſchall. 3. Jahrg. 5. Heft. Leipz. 1867. 8. 


©. 321—359. Der deutihe Krieg von 1866. — 1. Artikel. ——— der 

—6 Situation vom Beginn der Rüſtungen bis zum Eintritt der taftifchen 

ntiheidungen. 
©. 387 f. Nekrolog des 1866 + Generals von Pfuel. 


A. Petermann, Mittheilungen aus 3. Perthes Geographiſcher Anftalt. 
Gotha 1867. 4. 


4. Hft. ©. 141—144. E. v. Sybow, Der Ientagsapbifike Standpunft Europas 
in den Fahren 1865 und 1866, mit bejonderer Nüdficht auf den Kortichritt der topo: 
graphiſchen Spezial:Arbeiten im Jahre 1865. — Preußen und Nordbeutihland. 


Slobus. Illuftirte Zeitjchrift für Länder und Völkerkunde, herausgeg. 
von 8. Andree 11. Bd. Braunfhw. 1867. 4. 


©. 112—115. €. Boll, Mittheilungen über die Inſel er I. — Die Halb: 
injel Mönchgut. Verſchwinden alter Eigenthümlichkeiten und Volkstrachten. Anklänge 
an Slavifhes. Drtönamen. 

©. 143—145. E. Boll, ade über die Infel Rügen. IL — Zuftände 
auf der Sniel im 16. Jahrhundert. Gdelleute und Bauern. 


Schleſiſche Provinzialblätter, Heraudgeg. von Th. Delöner. Neue 
Folge. 6. Jahrg. Breslau 1867. 8. 


Februar. 

©. 65—79. C. I. Bergius, Geſchichte der Kommunalſchulden in der Provinz 
Schleſien im erften Viertel diefed Jahrhunderts. Nah den Aufzeihnungen L. Kruge. 
— Sehr ausführlih ift Breslau behandelt (S. 65—75). Die Rechnungen fließen 
überall ſchon mit dem Jahre 1822 ab. Schluß im Märzbeite S. 129—138. 

©. 79—89. Heimbrod, Die deutihe Spradhe in dem polniſchen Oberichlefien. — 
Schluß. — Stellt die Mafregeln dar, durch weldhe die Regierung, namentlich feit 
1801, die deutihe Sprache vermittelt der Schulen in Oberichlefien emporgebradt bat. 

S. 89-91. U. Cohn, Zum 12. Kebruar 1567. — Betrachtungen bei der Jubel: 
feier des 1267 geftifteten Magbalenen-Gpmnafiums zu Breslau. 

Der Erzähler (S. 101 fi.) enthält einen Nekrolog des Amtsrathes Haller, einen 
urkundlichen Beitrag ee Geſchichte der Kirhe zu Jakobskirch u. ſ. w. 

©. 138—141. . P., Zur vergleichenden Meteorologie Schlefiend im Jahre 1866. 

©. 142—149. F. W. Jäckel, Die Bafalte Niederſchleſiens und der Laufip. 

©. 149—157. 3 Beiträge zur Geſchichte der Breslauer Burſchenſchaft. — Aus 
den Jahren 1813=1820. 

S. 158—162. Th. Delsner. Die Handwerkerbewegung in Breslau. 


Der neuen Preußifchen Provinzial-Klätter dritte Folge. Herausgeg. von 
—— enfamp. Bd. XI (LXIX) 4. Heft. Königsberg 
1866. 8. 


©. 449—434. €. Titius, Die Philipponen im Kreife Sensburg. Fortſetzung. 
— Handelt von den Sitten und Gebräuhen namentlih in Bezug auf Eid, Ehe, 
Taufe, an u. |. w. 

S. 485-502. Aus einem Tagebube. Mitgetbeilt von X. von Haſenkamp. — 
Gleichzeitige Aufzeichnungen des Predigers ee über die Invafion der Ruffen 
in Litauen, namentlih in Gumbinnen im Sabre 1757. 

i —* 502—513. R. Brohm, Die Thorner Kleiderordnung. — Erlaſſen 1590, 1622 
un 

S. 513—519. A. Prowe, Erpeditionen des Copernicus-Vereins zur Ausgrabung 
von Atertbümern. Mit Abbildung. — Der Thorner Berein macht fi nd foldye 
Ausflüge in die Umgenend feit 1862 um die Bergung vaterländifher Antiquitäten 
verdient. 
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&. 519-523. Poetiiche Guriofitäten aus dem Zeitalter des 7 jährigen Krieges. 
Mitgetbeilt von &£. v. Hafenfamp, — Drei ſatyriſche Gedichte zur Verberrlichung des 
großen Königs und der Seinen. 

©. 523-534. K. Käswurm, Einige alte Schloßberge im Pregelgebiete Litauens, 

©. 534—537. Bom Komzer See bei Willichnen (Kreis ilfallen). Mitgetheilt 
von Ch. B. Lindau. — Fünf Bolksfagen. 

©. 537—541. Netrolog des 1796 geborenen, 1866 verftorbenen Konfervatord am 
zoologiſchen Muſeum zu Königsberg K. AU. Wiedemann. 

... ©. 541—572._8%. Prowe, Mittheilungen des Thorner Refidenten am Mar- 
ſchauer Hofe Dr. ©. %. v. Geret (1765—1773). — Umfaßt die Zeit vom 25. Auguft 
1768 bis zum 16. Mär; 1769. 


Altpreußiſche Monatsfchrift neue Folge. Der neuen Preußiſchen -Pro- 
vinzial= Blätter vierte Kolge. Herausgegeben von R. Reide und 
E. Wichert. Königöberg 1867. 8. — Unter diefem Titel werden 
fortan die Altpr. Monatsihr. und die neuen Pr. Prov.-Bl. zu einer 
Zeitichrift verbunden erſcheinen. Dad erfte Heft iſt noch nicht aus— 
gegeben, das 2. (Febr. März) enthält: 
©. 97—135. 3. Bender, Zur altpreußiihen Mythologie und Sittengeſchichte. 
Schluß. Die Egg Götter nad ſamländiſchen und litauiſchen Quellen. 
©. 136—156. M. Töppen, Einige Refte der altpreußiihen Sprache nebft anti: 
quariiben Bemerkungen. 
S. 188—191. Kleine Mittheilungen von S—n über die in Münden befindlichen 
Manufkripte zur Preußiihen Geſchichte, über altpreußiihe Wadhstafeln, über Alter: 
thumsfunde und von R. Bergau über einen Berniteinfund, 


Eorrefpondenzblatt des Gefammtvereins der deutſchen Geſchichts und 

Alterthumsvereine. 15. Jahrg. Altenb. 1867. 4. 

N. 3. (März). 

©. 17-24. R. v. Flanß, Regeften und Urkunden zur älteften Geſchichte des Ge— 
ſchlechtes von Klang. — Die Flanß, urfprünglid dem thüringiihen Adel angehörig, 
gründeten gegen Ende des 15. Jahrhunderts in der Mark Brandenburg fi eine neue 
Heimath. Die Geſchichte des Geſchlechtes wird hier von der Mitte des 12. bis in die 
erfte Hälfte des 15. Zahrhunderts geführt. 


Unfere Zeit. Neue Folge. Heraudgeg. von R. Gottſchall. 3. Jahrg. 
7. Heft. Leipz. 1867. 8. 


S. 481-515. Der deutihe Krieg von 1366. 2. Artifel. Die Kriegsereignifle 
in Böhmen bis zur Schlacht von Königgräb. 


Preufifche Zahrbücher. zen von 5. dv. Treit ſchke und W. Weh— 
renpfennig. 19. Band. 4. Hft. (April). Berl. 1867. 8. 


©. 379-412. Samuel, Die Sanitätöpflege der Armee im Feldzuge von 1866. 


‚Mittheilungen des Dereins für die Geſchichte Potsdams. 8. (des 
3. This. 2.) Lief. 0. O. u. 3. (Potsd. 1867.) 4. 


©. 151—170. N. XCIX. dv. Yuttfamer, Die Ruſſiſche Kolonie Alerandrowsta 
bei Potsdam. — Wurde im Jahre 1826 auf Koften der Königlihen Chatoulle mit 
einem Aufwande von etwa 100,090 Thalern angelegt: Von 14 Stellen mit Haus, 
Garten und vollſtändigem Inventarium erbielten 12 die ruffiihen Sänger des 1. Garde: 
a zu Buß, 1 der Vorſteher, ein Keldwebel des Regiments, und 1 der ruſſiſche 
er. 


S. 11—175. N. C, 8%. Schneider, Markgraf Friedrich J. bewilligt der Stabt 
ne. 1416 den Bau einer Brüde und Erhebung eines Brüdenzolls. -- Urkunden: 
ommentar. 
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F RAT ee N. CI. Das ältefte Privilegium des Schmiedegewerks. — Bom 
abre : 

©. 181—183. N. CH. Schneider, Die Hubertöhäufer bei Neu: Zehlendorf 
(Düppel). — Die Kolonie wurde 1776 oder 1777 auf des Königs Befehl durch den 
Kammerrath Hubert, der fidy zuerft bier angefiedelt hatte, angelegt. 

©. 184—188. N. CHI. Wagener, Eine Urphede vom Jahre 1521. — Unge: 
drudte Urkunde nebft Kommentar. 

©. 189—194. N. CIV. Ueber den Ton, die PVergnügungsörter, Kultur des 
Geiſtes und era Berbältnifien in Potsdam um das Jahr 1799. — Aborud 
aus dem gleichzeitigen „Preußiihen Vollsfreunde.“ 

S. 195—223. N. CV. Schelowsts, Der „aute Freund“ von Potsdam. Ge: 
dichte der biefigen Scharfrichterei. — Diefelbe befindet fich feit 200 Jahren im Lehn— 
befiß der nämlihen Familie. 

©. 224—231. N. CVI. Fidiein, Die Verpfändung Potsdams in den Jahren 
1426— 1429. — Urkunden: Kommentar. Berf. zeigt beiläufig, dab Windmühlen in der 
Mark jhon im 14. Zahrhundert vorfommen und |pricht die Vermuthung aus, daß die 
felben ſchon im 12. und 13. Iahthundert durch die niederländifhen Koloniften bier ein: 
geführt worden find. ‘ 

©. 232—234. N. CVIL 8. Holge, Markgraf Johann beleiht eine ——— 
in Berlin mit Beſitzungen zu Potsdam u. ſ. w. am 13. Dez. 1429. — Urkunden: 
Kommentar. = 

©. 235—238. N. Cvnl. Schelowski, Zwei alte Privilegien der Potsdamer 
Leinweber aus den Fahren 1588 und 1671. — Das erfte verbietet den aewerbsmäßigen 
Betrieb der Leinweberei auf dem platten Lande, das zweite jhügt das Handwerk gegen 
den Borwurf der Unehrlichkeit. 

©. 239—244. N. CIX 2. Schneider, Die Defterreiher 1760 in Potsdam. — 
Abdrud gleichzeitiger Aufzeichnungen des Hofgärtners Heydert. Trotz der befonderen 
Rüdfihtnahme des öfterreihiihen Kommandirenden, Generals Grafen Eſterhazy, batte 
die Stadt vom 10. bis 12. Dftober an Kontribution, Yebensmitteln, Wagen, Pfer- 
den u. j. w. 31,409 Thaler zu zahlen; ihre Beihädigungen und fonftigen Verlufte 
wurden auf S4,000 Thaler berechnet. 

©. 245—252. N. CX. 2. Schneider, Zur Geſchichte des Potsdamer Filcherge: 
werts. IL Die Ältefte Zeit. — Verf. gebt bier auf das Jahr 1106 zurüd. — II. Der 
Potsdamer Pripftabel. — Prikftabel, aus der wendiihen Zeit überfommene, feit dem 
15. Jabrhundert urfundlid nachweisbare Fijchereiauffeber, giebt es in den Marken 
gegenwärtig noch zu Epandau, Köpenik und Ruppin. — IH. Die ältefte Urkunde — 
datirt von 1317. 

S. 263—265. N. CXI Wagener, Drei Kabinetd-Ordres Friedrich Wilhelms L 
— Aus dem ratbhäuslihen Ardive vom Jahre 1738: 1. Das Branntweinſchenken, 
namentlib an Soldaten, foll mit Karrenftrafe, im Wiederholungsfalle mit dem Staup- 
bejen und Brandmarfung, im zweiten Nüdfalle mit dem Galgen geahndet werden; 
2. den Potsdamer Bürgern werden bei Hodyzeiten nur 4 Gerichte und 6 Gäfte, be 
Kindtaufen 3 Gerihte und 4 Gäſte geftattet; 3. Holgdiebitahl aus den königlichen 
Zorjten joll das erfte Mal mit 4 Jahren Zuchthaus, das zweite Mal mit Aufhängen 
geftraft werben. 

©. 266—275. N. CXU. 2%. Schneider, Der Stadt: Kanal. — Geſchichte aller 
in und bei der Stadt Fünftlic angelegten Wafferläufe zur Einfriedigung, zur Verthei— 
Digung, zur Entwäjlerung und für Schifffahrtszwecke. 

©. 276—302. N. CXIIT. U. Betbge, Die Potsdamer Weinberge. — Die be: 
fonderen Bervdienfte Johann Georgd und des großen Kurfürften um den märtijchen 
und namentlih um den Potödamjhen Weinbau werden nachgewieſen. In Potsdam 
wird jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts der Aderbau in immer zunehmendem Maße 
durch den Weinbau — M der 30 jährige Krieg und die harten Winter von 
1709 und 1740 haben das Eingehen vieler Weinberge berbeigeführt; ungejcidte 
Weinbereitung, erleichterte Zufuhr fremder Weine, Bier und Branntwein enblid haben 
ven Weinbau ganz in Abnahme aebradht. Ueber Umfang und Betrieb der Weinpro— 
duftion in den landesherrlihen Weinbergen wird viel Neues beigebracht. 

©. 303—334. N. CXIV, Geligo, Ueber die „Potsdammifhe Quinteſſentz“. — 
Abdrud des Potsdam Betreffenden aus der unter obigem Titel in den Fahren 1740 
bis 1741 erihienenen Zeitichrift. 
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Sehhichts - Blätter für Htadt und Land Magdeburg. Mittheilungen 
ded Vereind für Geſchichte und Alterthumskunde ded Herzogthums 
und Erzitiftd Magdeburg. 2. Jahrg. 1. Heft. Herausgegeben von 
K. Janicke. Magdeb. 1867. 8. 


©. 5—34. K. Ianide, Magdeburg beim Beginne der Reformation. — Berf. 
fildert die Topographie der Stadt und das flädtiihe Leben jener Zeit. 

©. 34—43. F. Winter, Ueber den Antheil des Magdeburger Landes an ber 
Eroberung und Germanifirung Livlande. — Es wird gezeigt, welche Magdeburgiſche 
Kamilien (Meiendorf, Arnitein u. |. w.) fih zu Anfang des 13. Jahrhunderts um die 
Eroberung und Germanifirung Livlands verdient gemacht baben. 

©. 49-55. dv. Miülverftedt, Verzeichniß der im beutigen landräthlichen Kreife 
Neuhaldensleben und im altmagdeburgiihen Theile des Kreifes Gardelegen früher und 
noch jetzt beftebenden Klöfter, Kapellen, Kalande u. f. w. 

©. 565—71. F. Winter, Umfang und Cintbeilung der Didcefe Magdeburg. — 
ie — zum Theil aus neuem urkundlichen Material, die neuen Archidiakonate der 

iöcefe nad. 

€. 72—95. vd. Mülveritedt, Zur Chronologie der Magdeburger Erzbiihöfe Al: 
brecht (IL) und Burdard (I.). — Es wird höchſt wahriheinlih gemacht, daß Erzbi- 
(hof Albrebt am 15. Oktober 1232 geftorben, fein Nachfolger Burdard, aus dem Ge: 
Ihlehte der Grafen von Woldenberg, im Dezember 1232 gewählt, Ende 1234 Eonje- 
krirt und am 8. Kebruar 1235 geftorben jei. 


Keiträge zur vaterländifchen Geſchichte. Heraudgeg. vom hiſtoriſch— 
antiquariichen Verein ded Kantons Schaffhaufen. 2. Heft. Schaffh. 
1866. 8. 


©. 88—129. Joh. von Müllers Reife in die Schweiz zu Gunften einer Ber: 
einigung der ſchweizeriſchen Eidgenoffenihaft mit dem deutſchen Fürftenbund im Som: 
mer 1787. — Müller machte diefe Reife im Auftrage der Preußiichen Regierung, die 
auch nad dem Tode Friedrichs IL. noch der norddeutſchen Union eine weitere Ausbeb: 
nung geben zu können boffte. Die Driginal-Berichte Müllers, in denen die Geneigt: 
beit der Schweiz zum Beitritte ſich ausſpricht, werben bier zum erften Male abgedrudt. 


V. Sitzungs-Protokolle. 


Verein für Hefchichte der Mark Brandenburg. 


Sitzung vom 10. April 1867. 

Als Geſchenk des Gefchichtsmalers Herrn Meinhard wurde ein Bild der Burg 
Salzwedel überreicht. Hr. Geh. Natb Märder wies nad, daß der Graf Germwald 
oder Kerwald von Zollern, der 1173 in Guben verjtorben, und deſſen Tochter die 
erfte Aebtiſſin des dortigen Jungfrauenklofters geweien fein joll, (Neues Lauſitziſches 
Magazin, 43. Band, Seite 155 fi.), dem Hohenzollernbaufe nicht angehört, fein Da: 
fein wahrſcheinlich au nur der Unwiffenbeit und der Einbildungsfraft eines jpäteren 
GShroniften verdankt. — Hr. Geb. Niedel las über Grund und Zwed des großen 
Krieged, den Albrecht Achilles in den Jahren 1449—1450 gegen Nürnberg geführt. 
Wie vor Kurzem D. Franklin in einer Monographie, trat er ber Auflaflung ent: 
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gegen, als ob es fih in dieſem Kampfe um einen Prinzipienftreit — Fürſten⸗ 
und Adels-Intereſſen einerſeits und dem Bürgerthum andererſeits gehandelt babe. Er 
bewies, daß die Theilnahme der Fürſten für Albrechts Sache gar nicht Bro gewejen, 
wichtige Nachbarn hielten fih neutral, ja zeigten fi der Stadt feindlich gefinnt, nur 
wenige und felbft diefe nur auf kurze Zeit leifteten ibm thätigen Beiftand, jo daß er 
bald faft ausſchließlich auf die eigene Kraft angewiejen erjcheint. Auch vom Adel ift 
allgemeine und wirffame Hülfe nicht zu bemerken; höchſtens 500—600 AReifige finden 
fih auf feiner Seite. Dagegen treten edle Herren auch für Nürnberg ein; und nicht 
nur jeine landſäſſiſchen Städte, — auch ein Theil des gg Bürger: 
tbums kämpft unter Albredbts Führung. Feindſel ige Erregtbeit des Adels und ber 
Städte gegen einander ift allerdings — ie hat ihren Grund theils in der 
militäriſchen Ueberlegenheit, welche der allgemeinere Gebrauch des Feuergewehrs den 
reihen und fabrikthätigen Städten zu verſchaffen droht, weshalb gerade jetzt der Adel 
das Privilegium rittermäßiger Waffenführung mit Eiſerſucht für fib allein in An: 
fprudy nimmt; theils fürdten die Städte, daß die Erweiterung der fürjtlihen Territo— 
rialgewalt ihrer Kreiheit den Untergang bereiten werde, wie 3. B. in Berlin und in 
Weinsberg gerade damals geſchehen war; während umgekehrt die Städtebündniffe und 
die um fi greifende Ausdehnung ftäptiihen BDefißes den Adel und die Kürften mit 
der Sorge erfüllt, dab die deutihe Verfaffung fib nach dem Mujfter der Schweizerischen 
———— entwickeln möchte. Beiderſeits find maßlos übertreibende Anſchuldigun— 
en in Spottgedichten und in amtlichen Schriften der Ausdrud ſolcher Stimmung. 
Hein gerade Albreht Achill war nicht der Mann, fi dur unklare Ideen beſtimmen 
S laffen; er benußte diefelben nur, um fie für feine praftiihen Zwede auszubeuten. 

as Anfpach’ihe ürſtenthum war in Folge der privatrechtlihen Art feiner Erwerbung 
von reihsftändiihem Beſiß durdichnitten und umklammert; der Krieg konnte die Ars 
rondirung berbeiführen. o war biefer Kampf 'der erfte Schritt zu dem von Albrecht 
Zeit feined Lebens verfolgten, aber nicht erreichten Ziele, mitten im Herzen Deutſch— 
lands ein mädtiges Hohenzollerſches Erbfürftentbum, geſtützt auf das wichtige Nürn: 
berg, zu errichten und damit den Schwerpunkt Deutichlands von Wien wieder an die 
rechte Stelle zu verlegen. 


i 
S 


Verein für die Feſchichte Polsdams. 
Sigung vom 27. März 1867. 


Durb den in der 54. Sißung ausgefprohenen und zugleich betbätigten Wunſch 
veranlaßt, war für diesmal die Ginführung von Damen angefündigt worden und 
eigte fi der Saal ganz gefüllt. Aus —2* darauf hatte die Wahl eines Gegen— 

andes für den Vortrag fiatt gefunden, welcher ein —— Intereſſe vorausſetzen 
ließ. Den mit Rückſicht darauf gewählten Vortrag hielt der Geh. Hofrath L. Schnei— 
der- über „Bellamintes, Sutblübendes Potsdam 1727" (Drudicriften des Vereins 
N. CXX.), weldyes theilweis vorgelejen wurde. _ 
Mit Beang auf den Vortrag war auf des Kölniihen Rektors Johann Bödiker 
Nymphe Moycale* — (die — des Müggelberges bei Köpenid), welches 
Bud 1685 in Berlin in 4. erſchien, aufmerkſam gemacht worden, weil Potsdam drei: 
mal in demjelben vorfommt. 

Zur Illuſtration cireulirten mebrere Blätter Driginal:Zeichnungen von A. Kopiſch, 
welde zu dem von des Hodjeligen Königs Majeftät beabfichtigten Prachtwerte „Die 
Schlöſſer und Gärten von Potsdam” beftimmt waren, aber nicht öffentlich erſchienen 
find und fi) im Befige des Königlihen Hofmarſchall-Amtes befinden. 


Hiftorifch-Statiftifcher Verein zu Frankfurt a. O. 
Sitzung vom 19. Februar 1867. 


Herr Appellationsgerichteratb Langerhans feßte den in der vorigen Sitzung be: 
— Vortrag über Land und Leute der Neumark am Schluſſe des vorigen Lahr. 
unberts fort. Die —— Mittheilungen bezogen ſich vorzugsweiſe auf die indu— 
ſtriellen und commerciellen Verhältniſſe der in Rede ſtehenden Landestheile. Es möge 
genügen, aus dem reihen Detail zu erwähnen, daß die Tuchfabrikation in der Neu: 
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marf eine weit größere Ausdehnung gehabt hat, als heutzutage, jo daß ſelbſt nad 
England Tücher erportirt wurden; auch zeigen ſich die erften Verſuche rationeller Rand: 
wirtbichaft und moderner gig ch auf einzelnen größeren Gütern, wie Trebniß, 
Lauchſtedt u. A. Im der Art und Weiſe der Einſchätzung und Vertbeilung der Grund: 
fteuer, fowie der Ausbebung der jungen Mannihaft zum Kriegsdienft findet fich eine 
oft überrafhende Aehnlichteit mit dem gegenwärtig beobachteten Verfahren. — Vorge— 
legt wurde das kürzlich erfchienene Wert von utber;: Aus dem Univerfitäts: und 
Selebrtenleben im Zeitalter der Reformation, Tofern ed eine Biographie der Anna 
Eabinus enthält, jener ältejten Tochter Melanchthons, die ald Gemahlin des Profeflors 
Georg Sabinus (Schüler) von 1538 bis 1544 in Frankfurt verweilt hat (das Wohn: 
baud ftand an der Stelle des Neubaues Bilhofftrafe 19 am Markt), dann ihrem 
Gatten nah Königsberg folgend, dort 1548, erit 25 Jahr alt, geftorben ift, wo noch 
beute in der Domkirche ihr Grabmal fi) befindet. 


Sitzung vom 19. März 1867. 


Herr Dber-Regierungsrath Philippi hielt einen Vortrag über Kroffen als fürft- 
lihen Wittwenſitz. Als ſolcher hat die Stadt gedient der heiligen Hebwig (+ 1243), 
Gemahlin Heinrich des Bärtigen, u 8 in Schleſien und Mutter Heinrich des 
Frommen, der 1241 in der Mongolenihladt bei Liegnitz jein Leben verlor. Auch eine 
von Hedwigs Schwiegertöchtern, Brigitte von Meilfen, die Gemahlin Konrad des 
Böſen, erbielt Eroffen als Witthum angewiefen, nahm es aber nie zu ihrem Aufent- 
balt, ba fie vor ihrem Gemahl 1210 verftarb. Aehnliches gilt von Barbara, der Tod): 
ter des Kurfürften Albrecht Achilles, welche dur ihre Ehe mit dem Herzog Heinrich IV. 
von Glogau zwar die Veranlaffung warb, daß das Herzogtbum Groffen als das ihr 
. beftimmte Wittbum an das Haus Hohenzollern fam, doch ift nicht erweislih, daß fie, 
feit 1476 Wittwe, dafelbft ibren 3— genommen babe. Dagegen lebte dort von 1571 
bis 1574 die unter dem Namen der Mutter Käthe bekannte Wittwe des Markgrafen Jo— 
bann von Küftrin, geborene Herzogin von Braunfbweig, deren Wirken in dankbarer 
Erinnerung bewahrt wurde. Sie gründete bie erite Apotbefe in Groffen, in dem alten 
Kaufbaufe am Markt. Im Jahre 1598 wählte Elifabetb von Anhalt, Wittwe des 
Kurfürften Johann Georg, Groffen zu ie Aufenthalt bid an ihren Tod 1607 und 
gewann ſich durd ihre Reutjeligkeit die Herzen der Bürger. Die lebte Bewohnerin 
des alten Groffener Kürftenfhloffes war Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, Gemahlin 
bed Kurfürften Georg Wilhelm. Noh mitten in den Stürmen des dreißigjäbrigen 
Krieges Wittwe geworden (1640), konnte fie wegen der rg Croſſens erft 
1650 fi dort niederlaffen, verlebte dann aber dort noch zchn Jahre ihres Lebens, an 
Freud’ und Leid ihrer Angebörigen den lebbafteften Antheil nehmend, bis fie kurz nad) 
Abſchluß des Kriedens von Dliva erkrankte und bald nad Ankunft ihres hberbeigeeilten 
Eohnes, des großen Kurfürften und feiner Gemahlin, verftarb. Auch der gro e Kur: 
fürft hatte feiner zweiten Gemahlin Dorothea von Holftein Croſſen als Witthum be: 
* doch überlebte dieſe ihren Gemahl nur ein Jahr, ohne in Croſſen gewohnt 
zu haben. 


Magdeburgiſcher Heſchichtsberein. 
Sitzung vom 3. April 1867. 


Der Vorſitzende, Hr. Prof. Dr. Wiggert, eröffnete die Sitzung mit der Mit— 
theilung, daß das 1. Heft der Vereinszeitſchrift, welche jetzt an die Stelle der vorjäh— 
rigen fürzern Quartalberichte — dei im Drude vollendet wäre und den Mitglie: 
bern jofort zugeftellt werden fünne. Darauf ging er auf den Inhalt einiger Auffäpe 
ipecieller ein. In dem Borworte feien die Nedaftionsgrundfäße genauer angegeben; 
es jollen nur Arbeiten, welche auf wiſſenſchaftlicher Forſchung — Aufnabme fin: 
den, aber daneben ſoll auch eine möglidjt große Mannigfaltigkeit der Aufiäge erftrebt 
werden. Länger verweilte der VBortragende bei ger Auffäpen von Hrn. Prediger 
Winter, von denen der eine den Antbeil des Magdeburgiihen Kandes an der &- 
oberung und ®ermanifirung Livlande behandelt — ein Faktum, das jeßt zum erften 
Male aus Chroniften und andern archivaliſchen Quellen dargeftellt wird; — der andre 
den Umfang und bie —— der Diöceſe Id gen zum Gegenftande bat. Auch 
dieje Arbeit bietet vieles Neue, das zum Theil erft vor Kurzem aufgefunden if. Und 
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wenn auch nicht alle Punkte in der Frage nach der firhlihen Eintheilung des Magde— 
burger Sprengeld baburd erledigt find — was bis zur Auffindung neuer Quellen auch 
nicht möglich ift — jo giebt fie doch eine mejentliche Grundlage dazu ab. Bei ber 
Beiprebung dieſes Aufjabes hob der Vortragende — och hervor, daß aus dem Ver: 
zeichniffe ver Kirchen, welche zu einem Arbidiaconate (etwa unfern Superintendenturen 
entiprechend) gebören, und aus ihren Abgaben auch noch in anderer Beziehung mandes 
gelernt werden könne, namentlich ließe lich die Größe der Ortfchaften in früberer Zeit 
daraus erichließen. Endtich beſprach Direftor — ER nod ein Verzeihniß der 
Klöfter und geiftlihen Stiftungen des Kreifes Neubaldensleben To wie der (geiftlichen) 
Schutzpatrone der Kirchen des Kreifes, das Hr. Archivrath v. Mülverftedt zulam- 
mengeitellt bat Seinen zweiten Aufſatz, der fih über die Negierungsjahre der Erz: 
bifchöfe Albrecht II. und Burchard I. ausfübrli verbreitet, erläuterte der Verfaſſer 
ſelbſt. Danach ift ed ald gewiß anzunehmen, daß ber Tod Erzbiihof Albrecht II. 
(ded Erbauersd unjered Domes) in das Jahr 1232 und der feines Nahfolgers in das 
Jahr 1235 fällt. Auch über das Herkommen Erzbiſchof Burchard's (er war. ein gebor: 
ner Graf v. Woldenberg) und über feine früheren hen Würden bat die Unter: 
—— neue und ſichere Reſultate ergeben. Im Anſchluſſe an eine — ————— 
ieſem Aufſatze, daß die Frage nach dem Herkommen mancher Magdeburgiſchen Erz 
biſchöfe ſchwer zu beantworten ſei, hatte ein auswärtiges Mitglied, Hr. Oberlehrer 
Götze in ee i. d. A. eine Notiz aus Ebeling’s Geſchichte der Deutichen Bi: 
ſchöfe ein — * worin allen bisherigen Annahmen zuwider behauptet wurde, daß Erz: 
biſchof Die rich (der im Jahre 1363 den Dom einweibte) ein natürliher Sohn des 
Grafen Heinrih v. Blandenburg und der Adelheid v. Bismard geweſen jei. Trotzdem 
Ebeling fih auf ungedrudte archivaliſche Quellen, die er aber nicht weiter nambaft 
macht, beruft, habe doch diefe — * fehr wenig Glaubwürdigkeit für ſich; im Gegen: 
theil müſſe man bei der von glaubwürdigen —5 überlieferten Nachricht lei: 
ben, daß Erzbiſchof Dietrich eines Gewandmaders Sohn aus Stendal iſt. 


Verein für gefchichte und Allerlhumskunde Schlefiens (zu Breslau.) 


Es wurden am 6. Kebruar und 6. März die gewöhnlichen Movatsverfammlungen 
abgehalten. Am zuerft gedachten Tage ſprach Drei, Dr. Außen über „die moralildhe 
Spannfraft und die ausdauernde Charakterfeſtigkeit Ariedrichs des Großen in den drei 
ihlefiihen Kriegen“. Am 6. März fchilderte Paftor Dr. Schimmelpfennig aus Arne: 
dorf die Zuftände der proteftantiihen Kirhe im Herzogtbum Brieg unmittelbar nad) 
dem breißigjährtgen Kriege, wobei der amtlide Bericht über die Kirdenpifitation vom 
Sabre 1651 ihm zur Quelle diente. 





Preis: Aufgaben der Nubenow - Stiftung. 


Da die von und auf Grund der bei hiefiger Königl. Univerfität beftebenden Rube 
now: Stiftung unter dem 6. Dezember 1861 ausgejchriebenen beiden Preis: Aufgaben 
ohne Beantwortung geblieben And, wir diefelben aber auch jeßt noch ald der Bear: 
beitung werth und zeitgemäß erachten, fo wiederholen wir fie in folgendem für bie 
bevoritehende fünfjährige Periode. 


I. Geſchichte der Staatswirthfchaft des grofzen Aurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. 

Es wird bei dieier Aufgabe zunähft eine aftenmäßige Geſchichte der Rinanzgefep: 
gebung und Finanzverwaltung des großen Kurfürften gefordert. Es wird aber * 
—— daß hiermit eine kritiſche Darſtellung der volkswirthſchaftlichen Grundſätze, 

inrichtungen und Griolge dieſes Fürſten verbunden werde, unter Berückſichtigung der 
volfd: und ſtaatswirthſchäftlichen Anfihten feiner Zeit, jo wie der betreffenden Politif 
der maafßgebenden Staaten Guropas. 
II. Geſchichte der Mmwandlung der älteren deutfchen Gerichte in 
gelehrte Gerichte. 

Unter den entſcheidenden Momenten, welche zur Reception des römiſchen Rechts 

in Deutſchland geführt haben, nimmt das Eindringeu des gelehrten Richierſtandes in 
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die deutſchen Gerichte die erſte Stelle ein. Eine —— Darſtellung dieſes wich— 
tigen Umwandlungs-Prozeſſes iſt der Zweck der geſtellten Aufgabe. —* den allge⸗ 
meinen Geſichtspunkten ſind —* Verhältniſſe noch beſonders zu berückſichtigen: 

1. Die Ausbreitung des Studiums der deutſchen Juriſten auf fremden wie auf 
einbeimifhen Univerfitäten iſt nah ben verſchiedenen Ständen näher als bisher ge: 
heben ins Auge zu faffen. Die Beſchaffung ftatiftiihden Materials erfcheint zu dieſem 
Zwede befonders wünjchenswerth. 

2. Es ift nachzuweiſen das Aufkommen der Aftenverfendung und der Rechtſpre— 
Gung der deutſchen juriftiihen Fakultäten. 

. Es wird gewünibt, daß der Berfafler diefe Umwandlung ſchließlich an einem 
einzelnen deutſchen Rande jpeciell nachweift. 


Die um die Preije ſich bewerbenden Schriften find in deutſcher oder franzöflicher 
Sprache abzufaflen, und bis fpäteftens am 1. März 1871, an den Rektor und Senat 
Deiner Königl. Univerfität adreffirt hierher einzufenden. Sie dürfen den Namen bes 
Berfaflers nit offen entbalten, jondern fie find mit einem Wahlſpruche und einem 
verfiegelten Briefe zu verjeben, in welchem der Name geſchrieben und auf welchem derjelbe 
Wahlſpruch zu lefen fein muß. Die Zuerfennung der Preife erfolgt am 17. Okt. 1871. 

Als Preile feßen wir nunmehr für die würdig befundene Arbeit je 600 Thir. Gold 
oder 680 Thlr. preuß. Courant feit, jedoch mit der Maaßgabe, daß, wenn Eine der 
Aufgaben gar nicht oder nicht genügend, die Andere aber in vorzüglihem Grade ger 
löſt werben follte, der Preis für diefe Andere, bid auf 1000 Thlr. Sold oder 11334 hr 
preuß. Gourant gefteigert werden kann. 

Greifswald, im Januar 1867. Rektor und Senat 
biefiger königlichen Univerfität. 


Die Altprenpifhe Monatsſchrift 


zur 
Spiegelung des proningiellen Lebend 
ö n 
Literatur, Kunft, Wiffenfchaft und Induſtrie 


berausgegeben von, 
R. Reiche und E. Wichert 
ericheint in jährlich 8 Heften zu je 6 > gr. 8. und bietet ihren Leſern in reicher 
Abwechſeluna: Abhandlungen aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunft, Kriti 
und Referate, überall mit befonderer Beziebung auf Altpreußen, ſei es daß die Ber: 
faffer dajelbft beimijch, fei es daß die behandelten Gegenftände dem provinziellen Reben 
der Gegenwart oder Vergangenheit entnommen find, endlich Mittheilungen von mebr 
ald gewöhnlibem Tagesintereife, Univerfitäts: und Schul: Chronif, Bibliographie 
und periodifdhe Literatur. 
Der Jahrgang foftet zwei Thaler, einzelne Hefte 10 Ser. 
Anjerate werden die Petit-Zeile mit 21% Sgr. berechnet. 
Beftellungen auf die Altpreufiibe Monatsichrift, deren vierter Jahr: 
ang mit dem Mitte Februar 1867 ericheinenden erften Heft beginnt, nehmen alle 
Buchhandlungen, die al. Preuß. Poftanftalten und die Erpedition bei Albert Ros: 
bad, Brodbänfenftraße Nr. 1 an. ; 
Königsberg i. P. 1867. Drud_und Verlag von Albert Nosbach. 
Den Gommilfions:Debit beſorgt die 
J. C. Hinriché'ſche Buchbandlung in Leipzig. 





‚Drud von J. Draͤger's Buchdruckerei (K. Feich ij in Berlin. 


I. Abhandlungen. 


Die Verfaſſung Erfurts im Mittelalter. 


Bon 
Dr. €. M. Lambert. 


I 


Die alte Gentralftadt des Thüringerlandes darf mit Fug fih rühmen, 
daß es ihr an fundigen Bearbeitern ihrer bedeutjamen Geſchichte bis in 
die neueſte Zeit bin niemals gefehlt hat. Männer wie Gudenus, v. Falden- 
ftein, Dominifus, Erhard, denen fi Leipmann, Heynemann, Michelſen, 
v. Tettau, 8. Herrmann anreiben, find mit glüdlihem Erfolg bemüht 
gewejen, die Geſchichte Erfurtd im Ganzen oder in ihren einzelnen Theis 
len zu erläutern und der Auffaljung ihrer Zeiten gemäß zur Darftellung 
zu bringen. Und daß ber lobenöwerthe hiftoriihe Sinn, der die Bewoh- 
ner der anmuthigen Gartenstadt von jeher auszeichnete, dad rege Interefle 
für die vaterländiſche Geſchichte und für vaterländiiche Alterthümer im engften 
Sinne in der Gegenwart keineswegs erlojchen ift, zeigt die Thätigfeit und 
der Eifer, welche der neben der Erfurter Afademie.gemeinnügiger Willen: 
ihaften 1865 geftiftete „Verein für die Geſchichte Erfurts“ bereits ent: 
faltet, ein Verein, dem die Erfurter Geſchichtsforſcher v. Tettau, Karl 
Herrmann, Beyer u. a. ihre Kräfte widmen. Iſt es doch für ſpeciellere 
Forihungen auf dem Felde ber deutſchen Städtegefhichte jo ungemein 
förderlich und wünſchenswerth, wenn fie vorzugsweiſe von heimatskundi— 
gen Männern betrieben werden, die mit ihrem Haffiichen Boden aufs ges 
naufte befannt und vertraut find, deren Blid eben dadurch für Vieles 
geihärft ift und Vieles durchſchaut, was der Fremdling unbeachtet laffen 
wird. Indeſſen die einheimischen Gelehrten werden hoffentlih auch ein- 
mal wieder den Beitrag eines Nidht-Erfurterd zur Geſchichte ihrer Stadt 
in demjelben Sinne, wie er geboten wird, annehmen und ald Zeugnik 
und Beweis jeined biftorifchen Intereffes für die Metropole Thüringens 
gerne ſich gefallen laſſen. 

Denn trog der fo erfolgreichen Beftrebungen der vorgenannten 
Männer, denen ed zu banken ift, dab der Wald von Irrthümern, der das 
Gebiet der Erfurter Stadtgeſchichte bedeckte, ſtark gelichtet worden, giebt 
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es doch auf dieſem Felde, namentlich für die früheren Zeiten des Mittel: 
alterd, noch Manches aufzuräumen, noch mande dunfelen Partieen zu 
durchforihen. Wie fann es bei der Schwierigkeit ded Gegenftanded und 
bei dem Wege, den bier die Forſchung einzig einzufchlagen hat, denn 
anders fein, ald daß völlige Klarheit nicht auf einmal zu erreichen ift und 
immer noch Bieled disputabel bleibt, dab erft nad und nad durch ge= 
wilfenhafte Benugung der früher gewonnenen Reſultate größere Sicher— 
beit und Genauigfeit der Ergebniſſe fich erzielen laffen. Dadurd wird 
dem Berdienite der Früheren in feiner Weile Abbruch gethan, ſondern die 
wiſſenſchaftliche Einſicht wird fi, je böber fie ftebt, im jedem einzelnen 
Falle wohl bewußt bleiben, daß jedwede Leiftung nur möglich mar auf 
Grund der Beftrebungen anderer, und eingedenf fein der Kontinuität der 
Forſchung, jowie ded bei allem angewandten Eifer, bei aller Sorgfalt 
doch ſtets nur ſtückweiſe, nur relativ fiher fortichreitenden Ganzen ber 
Erfenntnih. 

Das wußte Niemand beſſer als Keifing, der, wenn irgend wer darauf 
Anſpruch bat, ein Repräfentant der deutſchen Wilfenihaft und Gelehrſam— 
feit und zugleih ein origineller Geift zu fein, wenn er von denjenigen, 
die durch Einzelforfhungen große Werfe berichtigen, ſagt, dab fie fid 
darauf ebenjowenig etwas einbilden dürfen ald die Zwerge, weldye weiter 
jeben ald Rieſen, weil fie auf deren Schultern ftehen. 

Es ift daher auch der Ausdrud „veralten“, auf wiſſenſchaftliche 
Leiftungen angewandt, ungenau und fann nur in Rüdfiht auf die Form, 
in bie fie ſich Eleiden, Gültigkeit beanfprudhen; die einmal gewonnenen 
und in Schriften niedergelegten Refultate veralten dadurch, dab man fie 
verwerthet, daß fie zum Ausgangspunkt für andere gemacht werden, ebenjo= 
wenig, ald die früher gelegten und mithin tiefer liegenden Steine eines 
emporftrebenden Baues deshalb veralten, weil auf fie andere gelegt wer: 
den, um dad Gebäude höher zu führen; fie bilden ebenfo gut als die 
legteren, integrirende nothwendige Beftände des höher und höher fi er- 
bebenden Gebäudes. 

Es giebt aber nur einen Weg, der zu einer gründlicheren Erkenntniß 
der mittelalterlihen Städtegeichichte, zu einem richtigeren Verftändniß der 
Entwidelung der ftädtiihen Verfaſſungen führen kann. 

Man muß es offen ausſprechen, daß eine gründliche hiftoriihe Ein- 
fiht in die eigenartigen Geftaltungen, in die trog der durchſcheinenden 
Einheit ſtets im Auge zu behaltende Mannigfaltigfeit, die fih in der Ge— 
ſchichte der ftädtiichen Kommunen des Mittelalterd findet, zumal für das 
12. und 13. Jahrhundert, nur aus den vorhandenen Urkunden, aus denen 
jener Zeit und aus folhen fpäterer Zeiten, infofern fih aus ihnen nad 
den Geſetzen methodiſcher Kritit Rüdihlüffe auf frühere Perioden machen 
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lafjen, erreihbar und zu erftreben ift. Denn für dieſe Zeiten bieten 
die Städtechronifen, wo fie darauf fi erftreden, entweder nur fürzere, 
verhältnigmäßig unbedeutende Notizen oder aber fabelhafte und wenig 
glaubwürdige, Wahrheit und Irrthum kritiklos durcheinander mengende 
Erzählungen, aus denen, wenn man die Körner echt hiftorifcher Ueber: 
lieferung von der Spreu der fie bededenden Tradition geſchieden hat, 
doch mur wenig Brauchbares und Zuverläjfiged fi ergeben fann. Sie 
fönnen daher nur ganz ausnahmsweiſe ald Hautquellen betrachtet wer— 
den und find in der Regel nur zur Auöhülfe, zur Vervollſtändigung ber- 
anzuziehen. 

In den Urkunden dagegen beſitzen wir das ſicherſte und zuverläſſigſte 
Quellenmaterial, die unverfälſchte und rein gehaltene Stimme unſerer 
Vorzeit, und an der Hand der Urkunden läßt ſich eine theilweiſe Rekon— 
ſtruktion jener noch ſo vielfach unerkannten und unerforſchten, aber doch 
jo wiſſenswerthen und lehrreichen Verhältniſſe mit der Ausſicht günſtigen 
Erfolges wohl verſuchen. 

Es iſt aber auch ſchon gerade wegen der Beſchaffenheit dieſes Weges, 
den die Forſchungen auf dem Gebiet der deutſchen Städteverhältniſſe ein— 
zuſchlagen haben, da fortwährend neue, bis dahin unbekannte Quellen ſich 
eröffnen, ganz natürlich, daß die ſpäter Schreibenden die Früheren in 
Vielem berichtigen und ergänzen können, und ſich darüber verwundern, 
es nicht anerkennen wollen oder ſich darauf etwas zu Gute thun, hieße 
Nichts anderes, als vollſtändige Unkenntniß von dem Weſen wiſſenſchaft— 
licher Arbeit, von dem nothwendigen Abhängigkeitsverhältniß, in 
dem allemal die ſpäteren zu den früheren Leiſtungen ſtehen, an den 
Tag legen. 

Was wir im Folgenden in Bezug auf Erfurt bringen, erſtreckt ſich 
auf jene Perioden, die uns ſtets für die Geſchichte der deutſchen Städte 
des Mittelalters als die wichtigſten gegolten haben, weil in ihnen die 
Entwickelung der Kommunen zu dem hohen Grade von Selbſtſtändigkeit, 
den fie jpäter ald ein wichtiger Faktor im bunt geftalteten Reichskörper 
einnehmen, fi vollzieht, und weil diefe, dem nicht durch eingehendere 
Specialftubien gejhärften Auge oft unmerfbar bleibende Entwidelung im 
Einzelnen zu verfolgen, aufzubellen und zu erflären ebenſo jchwierig als 
belehrend ift. 

Es ift die Entftehung und Ausbildung der Erfurter Nathöverfaffung 
bis zu dem Zeitpunft, wo die ſtädtiſche Demokratie, kühner dad Haupt 
erhebend, einen Antheil am Regimente fordert und erhält, welde zugleich 
über dad Verhältniß der Stadt zu ihrem Herrn, dem Erzbiihof von 
Mainz, den beiten Aufihluß gewährt. 
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Michelſen, v. Tettau und Karl Herrmann über die ältere Ber: 
faſſung Erfurts. 


Wenn wir die ältere Verfaffung Erfurts eingehender zu betrachten 
und zu erläutern verſuchen wollen, fo dürfte dies am zwedmäßigiten ge- 
ichehen, indem wir an die mit Sachkenntniß und Einfiht angeftellten Er: 
örterungen Michelfend, v. Tettaus und Karl Herrmanns anfnüpfen. Wir 
beginnen zu dem Ende, indem wir einige der von jenen Gelehrten auf» 
geitellten Behauptungen, welde die Berhältniffe, worauf ed und zunächſt 
anfommt, berühren und zu einer nähern Prüfung aufzufordern jcheinen, 
wörtlih anführen, ſchon um vorläufig zu fonftatiren, worauf wir in erfter 
Linie das Intereffe der Lefer zu lenken wünſchen, und gedenken ſo— 
dann unfere eigene Anſicht aus den Quellen zu begründen. 

A. 2. Michelfen in feiner lichtvollen Schrift: Die Rathsverfaſſung 
von Erfurt im Mittelalter (Iena 1855), worin die Erfurter Rathöwahl- 
Drdnung vom Jahre 1452 zum erften Mal mitgetheilt wird, ftellt mit 
Recht unjere Thüringerftadt in die Neihe der biichöflihen Städte und 
beweift mit urfunblichen Zeugnijfen, dab der Erzbiihof von Mainz un- 
zweifelhaft ald der eigentliche Herr der Stadt anzufeben jei, die erft all 
mälig ihre jpäteren Freiheiten von Königen, Erzbiihöfen und den Dyna— 
ften von Gleichen fi) erworben. 

So ſehr aber Michelfen hierin beizupflichten ift, jo hat er, wo er 
von der Nathöverfaffung im Belonderen redet, in den wmejentlichiten 
Punkten dad Richtige verfehlt. Einmal ift e8 ſchon irrig, wenn er an— 
nimmt, daß auf die Stiftung und erfte Einrichtung der Erfurter Rathö- 
verfaffung die Mainziiche von mahgebendem Einfluß geweſen jei und ihr 
zum Borbild gedient habe. Die Erfurter Rathöverfaffung bildete fich 
vielmehr von jener abweichend und eigenartig ebenfo früh oder noch frü- 
ber ald die von Mainz, deffen ganze Verfaffungsentwidelung durd die 
Etrafe, weldye die Stadt wegen der Grmordung ihres Erzbiſchofs Arnold 
von Selenhofen (1160) traf, einen empfindlichen Stoß erlitt und feitdem eine 
Zeit lang hinter der der anderen bedeutenden Biſchofsſtädte merklich zurücblieb. 

Ald Siegfried III. am 13. Nov. 1244 den Mainzern den Freiheits- 
brief ertheilte, worin er geftattet: quod ipsi cives viginti quatuor eli- 
gent ad consilium civitatis sic quod uno decedente alter in locum 
suum succedens protinus eligatur, beftand in Erfurt längit ein Con- 
silium, ein regierender Stadtrath, und waltete mächtig über die Gemeinde. 
Aber au darin irrt Micheljen, daß er meint, in Mainz ſei erſt 1244 
ein Rath aufgefommen, indem vielmehr ein folder dorf bereit$ 1219 be— 
ftand. 1244 erfolgte alſo feine abjolute Neugründung ſondern nur 
eine förmlihe Anerfennung und Sanctionirung durch den Erzbiſchof. 
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Die Regimentöverfaffung von Erfurt entwidelte fi, wenn aud 
freilich im Ganzen analog der in den übrigen deutſchen Städten, jo doch 
urfprünglidh unabhängig von Mainz und überhaupt von irgend einer 
Stadt nad) den eigenthümlichen, in Erfurt gegebenen lokalen Verhältniffen. 
Ob ipäterhin 1255 die Mainzer Rathsverfaſſung auf die Erfurter von 
Einfluß geweien, ift eine andere Frage, die durch das oben Gefagte nicht 
präjudizirt wird. Hinfichtlid des Privatrechts war für Erfurt nit Mainz, 
jondern Frankfurt maßgebend, und von dort holten die Erfurter Schöppen 
ihre Rechtöbelehrungen. 

Wir haben unter andern noch die Urkunde des Schultheißen Wolfram 
und der Echöppen zu Frankfurt vom Jahre 1261, worin fie den Rath 
zu Erfurt über einen Erbſchaftsfall inftruiren. 

Ferner aber müffen wir und entſchieden verwahren gegen das, was 
Michelſen gleih im Anfang der gedachten Schrift über die Entitehungs- 
zeit des Stadtrathes und über die Bedeutung, welche das Aufkommen 
diefer Inftitution habe, vorträgt. Er jagt: „Diele Gründung der Stadt: 
freiheit und eines jelbftjtändigen Gemeinwejens war aber die Entitehung 
ded Stadtraths ald eigner, von der Herrichaft der Stadt anerfannter Ge— 
meindeobrigfeit, welche in die Sahre 1250—1255 fällt.” Daß oder inmwie- 
fern diefe Behauptung unrichtig ift, wird ſich bald berausftellen. 

Nah Michelſen hat W. I. v. Tettau in feiner ausgezeichneten, eben 
jowehl von gründlidher Gelehrjamfeit ald von glänzendem juriftiichen 
Scharfſinn zeugenden Schrift: „Ueber das ſtaatsrechtliche Verhältniß 
Erfurtd zum Erzftift Mainz” auch über die ältere Stadtverfaffung ſich 
ausgeſprochen. 

Er hat zuerſt aufs evidenteſte die Urſachen klar gelegt, wodurch die 
Widerſprüche und verſchiedenen Anſichten über das Verhältniß Erfurts zu 
Mainz hervorgerufen worden find, und dann dieſes Verhältniß, dad wer: 
dende und das gewordene, ſowohl wie es ſtaatsrechtlich aufgefaßt werden 
mußte und aufgefaßt wurde als auch, wie ed davon verjchieden factiſch ſich 
geftaltete, einer gründlichen Erörterung unterzogen. Ihm vornehmlidy ge- 
bührt das Verdienft, den unglaublid naiven falihen Erfurter Lokal— 
patriotismus, wonach Erfurt eigentlich eine freie Reichsſtadt geweſen 
jet, auf willenichaftlidem Gebiet für immer aus dem Felde gejchlagen 
und unmöglid gemacht zu haben. 

Nur bei zwei Punkten find wir von feinen treffliden Ausführungen 
abzumweichen genöthigt. 

Einmal, wenn er meint, daß die Stadt lediglih wegen ihrer 
auswärtigen Bejigungen in einem Abhängigfeitöverhältnib zu ben 
Grafen von Gleichen und den Landgrafen von Thüringen geftanden babe. 

Dann aber zweitend gleichfalld bei dem, was er über die Entſtehungs— 
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zeit des Rathes und über die Art, wie bid dahin Erfurt regiert worden 
jet, annimmt. Es ift ihm unzweifelhaft, „dab es bis zum Sahre 1255 
feinen Rath, alſo aud feine Selbftverwaltung jeiner Angelegenheiten ge— 
habt hat, vielmehr lediglich von erzbiihöflihen Beamten (dem Vogt, dem 
Vicedom, dem Schultheißen für die Stadt und für das Land, dem Marft- 
meitter und Münzmeifter) regiert worden ift.” 

Diefe Anihauung tritt au noch an einer andern Stelle hervor, wo 
es heißt: „Einen jehr wejentlihen Schritt zu einer freieren Stellung 
machte die Stadt aber bald darauf dadurch, daß fie vermittelft der 1255 
zu Stande gefommenen neuen Regimentöverfaffung zur Selbitverwaltung 
ihrer Gemeindeangelegenheiten gelangt,“ ift jedoch den wirklichen Ber: 
lauf der Erfurter Verfaſſungsgeſchichte zu erläutern nicht geeignet. Denn 
die Behauptung, dab, wo fein Rath, auch Feine Selbituerwaltung der 
ftädtiihen Angelegenheiten geweſen ſei, erweiit fi ald unhaltbar, da vor 
Entſtehung der Räthe bereit die Schöffenfollegien in den Städten die 
Verwaltung in Händen hatten und zu einer bedeutenden Autonomie ges 
langt waren. ’) 

Ueberdies beftand aber audy, wie bemerft, im Jahre 1255 in Erfurt 
bereits längit ein Rath, und v. Tettau's Annahme kann ſchon deshalb 
nicht aufredht erhalten werden. Ebenſo muß die Anfiht, daß bie alten 
Geſchlechter bis zum Jahre 1255 fih „gar nicht im Befit von Rechten 
befunden, welche zu beichränfen möglich war, oder die den Neid der übri: 
gen Bürger hätten erregen fünnen,* und daß erft durch jene 1255 einge- 
tretene Aenderung der Berfalfung ihnen eine höhere Stellung und Bor: 
rechte zu Theil geworden jeien, ald unzutreffend bezeichnet werden, was, 
wie wir glauben, jetzt, nachdem das Urfundenmaterial jo bedeutenden 
Zuwachs gewonnen, Niemand befjer weiß, als v. Tettau ſelbſt. 

Der dritte Gelehrte endlich, den wir in Betreff der Erfurter Rechte: 
verfaffung zu hören haben, ift Karl Herrmann. 

In feiner trefflihen Abhandlung über „dad Wappen und die Siegel 
der Stadt Erfurt“ in den Mittheilungen des Vereins „für die Geſchichte 
und Altertbumdfunde von Erfurt“ (1865 ©. 83 ff.) fommt er beiläufig 
auch auf die Bedeutung des Jahres 1255 und die darauf bezügliche 
Stelle des Chron. S. Petrinum, auf deren Wichtigkeit, wie er hervor: 
hebt, zuerft Paulus Caſſel hingewiefen, zu ſprechen und nimmt mit Recht 
an, „dab im Sahre 1255 in Erfurt eine durdhgreifende Aenderung im 
Stadtregiment vorgenommen worden ift.” Er bringt mit diefer Aenderung 
die Nachricht des Erphurdianus antiquitatum variloguus von 1221: 
Orta seditione inter cives Erflordiae occisi sunt inter eos divites 


1) Meine Entwidelung der deutſchen Städteverfaffungen. IL. ©. 187 fi. und das 
Hallifhe Patriciat ©. 50 fi. 
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Cuno et quam plures e Consulatu zufammen und meint, wie auch Ehr- 
bard, dab fie mit Zunftunruhen in Verbindung geftanden habe. 

Dies letztere, „dab innere Streitigkeiten, namentlich das Uebergewicht, 
welches die Patrizier dem niedern Bürgeritand hätten fühlen laffen, hierzu 
Beranlafjung gegeben,“ wird von v. Tettau ausdrücklich in Abrede geftellt. 

* Ueber ben Charakter der 1255 getroffenen Regimentsänderung äußert 
fih dann Herrmann S. 84 in folgender Weiſe: „Es nehmen alfo von da 
ab (1255) nicht mehr die Summi burgenses, die VBollbürger in ihrer 
Geſammtheit, die Intereffen der Stadtgemeinde ferner wahr, indem fie 
allein die beichließende und verwaltende Behörde bildeten, ihre Rechte 
traten fie nun am ein Kollegium von 12 Männern ab, die Consules 
Rathöherren genannt werben jollten.” 

Vergleichen wir die Anfichten Micheljen’s, v. Tettau’ und K. Herr: 
mannd über die Bedeutung ded wichtigen Jahres 1255 für die Verfaf- 
ſungsgeſchichte Erfurtd, jo ftimmen fie alle drei darin überein, daß erft 
in dieſem Jahre die Gründung, die erfte Einrichtung ded Rathes Statt 
gefunden habe, was auch ſchon v. Faldenftein angenommen hatte. 

Nah v. Tettau und Herrmann trägt diefe Mafregel welentlich einen 
ariftofratiihen Charakter, beide gehen aber in jo fern auseinander, daß 
der erftere annimmt, vorher jei die Regierung in den Händen der erz— 

biihöflihen Beamten gewejen, während ber leßtere für die frühere Zeit 
(vor 1255) eine demofratiihe Regierungsform zu ftatuiren fcheint, indem 
er die Geſammtheit der Bollbürger die Intereffen der Stadt wahrnehmen 
und erft 1255 ein mehr ariftofratiiched oder oligarhiiches Regiment, ein 
Collegium von 12 Consules creiren läßt. Michelfen endlich ſpricht ſich 
über diejen Punkt, über die Einflüffe, die etwa im Schooße der Bürger: 
ſchaft fich geltend machten und jened Ereigniß zu Stande bringen Fonnten, - 
nicht weiter aus, ſondern faßt nur die durch die gedachte Regimentsänderung 
bewirkte größere Unabhängigkeit der Bürgerſchaft vom Erzbiichofe ind Auge, 

In einem jehr wejentlichen Punkte weicht dann Herrmann wieder 
von Michelſen und von v. Tettau ab, indem er aud früher fchon 
(vor 1255) eine felbftftändige und freie Stellung der Stadtgemeinde vin: 
dieirt, während jene erft 1255 die Erfurter zur Selbitverwaltung ihrer 
Gemeindeangelegenheiten gelangen, und Michelſen ſogar die Entitehung 
des Stadtraths für gleichbedeutend mit Gründung der Stadffreiheit und 
eines jelbititändigen Gemeinmwejens erklärt. 


Urfprung und ältere Zeit bi8 zum 13. Jahrhundert. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß Erfurt zu den älteſten Städten 
Deutſchlands gehört. Seine früheite feimende Eriftenz ift, wie die unjerer 
meiften anderen älteren Städte, dorfartig geweſen, ed war ein Dorf, was 
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fih am nördlichen Ufer der Gera entlang zog und einem föniglihen Hof, 
einem föniglihen Jagdhaus auf dem Peteröberge jeinen Urjprung verdanfte. 

Jedenfalls ift für jene Gründung oder doch für feinen erften be- 
merfbaren Aufihwung nicht ohne Bedeutung, daß der Erphurdianus 
Antiquitatum Variloquus jdreibt: Anno a nativitate Domini 438 
Erphesfurd initiatur et habuit haec civitas initium temporibus Dlo⸗ 
dovaei Regis Francorum et Mervigi Thuringorum. — Hujus tem- 
poribus Erphisfurt initium fuit, et idem Mervigus primum urbem in 
monte eiusdem loci construxit, in quo patris sui domus venatio- 
num fuit. 

Aud das Chronicon Erfordiensis Ciuitatis berichtet: Anno Do- 
mini 438 Erfordia coepit fundari. 

Zu Bonifacius Zeit war Erfurt ſchon ein ziemlich bedeutender Ort. 
Er nennt ed in einem Schreiben an den Papft urbem paganorum rus- 
ticorum, und der Papft Zacharias genehmigte, daß, wie in Würzburg und 
Buraburg, jo ein drittes Bisthum in loco qui dicitur Erphesfurt ge— 
gründet werde. . 

Als jedoch Bonifacius das Bisthum Mainz erhalten hatte, ftand er 
von der Erridtung eined bejondern Bisthumd in Erfurt ab und verei- 
nigte das dazu beftimmte ZTerritorium mit dem Sprengel von Mainz. 
König Dagobert III. fundirte in der ſicher größtentheild nody von Heiden 
bewohnten Stadt das Peteröflofter. Die Chronica 8. Aegidii jagt 
darüber: Anno Domini 701 Johannes Papa 88 ordinatur. Sedit 
annis 3 mensibus 2. Sub hoc Papa Dagobertus Rex Francorum 
fundavit monasterium S. Petri in Erffordia, nam ipse mons antea 
Meragisburg vocabatur, sed ipse Rex montem S. Petri appellavit. 
Doch joll ſchon vor König Dagobert die priftliche Religion in Erfurt Wurzel 
gefaßt haben, und nad) einer von v. Faldenftein angeführten gefchriebenen 
Thüringifhen Chronik ift die S. Blasii Kapelle, die an der Stelle des 
jpäteren Severi-Stiftes ftand, das erfte geiftliche Gebäude Erfurts gewejen. 


Der Erzbifchof von Mainz Stadtherr. 

In Bezug auf*die Frage, wann der Mainzer Biſchof Stadtherr ge- 
worden, glaubt v. Tettau, es ſei nicht unwahrſcheinlich, daß, auf dem 
Reichstag zu Arnjtadt 954, wo Wilhelm, König Dtto I. Sohn von diefem 
mit dem Erzitift belehnt wurde, ihm „auch gleichzeitig die landeshoheit- 
lihen Rechte über Erfurt übertragen wurden." Vorher ſchon fei bie 
Stadt „aber wohl auf feinen Fall biſchöflich geweſen.“ Faldenftein da- 
gegen vermuthete, dab bereit? Bonifaciud die Stadt von den fränkiſchen 
Majores domus zum Gejchenf erhalten habe, und ftügt fi darauf, daß 
und berichtet wird, wie Hugo Albolt und mehrere andere Edele in 
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Thüringen (aliique plures) dem heiligen Bonifacius viele Güter ges 
ſchenkt haben. 

Beider Anfichten indeh jcheinen ung einer Erweiterung bedürftig. 

Die Stadtherrlichfeit der Biſchöfe in ihren Städten (und der 
Ausdrud Stadtherrlichkeit emprichlt fih im Gegenfag zur, „Yandeshoheit“ 
für den Inbegriff der herrſchaftlichen Rechte über eine Stadt ſchon des— 
balb, weil das Wort Landeöhoheit ald Bezeihnung eined erft ſpäter aufs 
fommenden weiteren Begriffes hier zu unbeftimmt ift und zu Verwechs-— 
lungen und Mißverftändniffen Anlaß giebt) bildete fih, wie anderwärts 
audgeführt worden ift !), erft allmälig aus verjchtedeuen Faftoren. Sie 
fonftituirte fih nämlih und wuchs hervor a) aus dem geiltlihen Anz 
jehen, dad die Kirchenfürften von Anfang an in ihren Refidenzen un- 
zweifelhaft genoffen, b) aus den dbominalen Rechten, die fie ald Immu— 
nitäts- und Grundberren, ald Eigenthümer ber von ihnen überfommenen 
oder ihnen geſchenkten Häuſer, Nutzungen, Güter, Bezirke bejahen 
(Rechte, die überhaupt dem germanischen Adel zuftändig waren ?): bie 
Gewalt über ihre Minifterialen und Hörige, Genus von ihren Gen- 
fualen u. dergl., die ſich aber die geiftlihen Würdenträger zur Er- 
weiterung und Befräftigung, fowie namentlih zum Schutze gegen bie 
Uebergriffe der weltlihen Beamten für ihre wachſenden Herrſchaftsbe— 
reiche, die Immunitäten, beftätigen ließen) und endlich c) aus den 
ihnen von den Königen ftüdweife, nicht auf einmal verliehenen 
eigentlihen, das heißt fpäter jo bezeichneten Hoheitsrechten, dem Zoll- 
recht, der Minze, dem Marktrecht, dem Judenſchutz, dem Königsbann. 

Durdy die Gewinnung ded Königsbannes, des Blutbanned, das ift 
der höheren Jurisdiktion und Gerihtöbarfeit über alle in ber Stadt und 
dem Herrichaftäbezirf befindlichen Einwohner nicht blos über die zur enges 
ren familia des geiltlichen Fürften, zur Immunität, gehörigen Minifterias 
len und Genfualen, die er jchon früher übte, war die Stadtherrlichkeit 
des Fürften vollendet und zum Abſchluſſe gelangt. 

Es ift nun allerdings anzunehmen, daß bereitd lange vor Wilhelms 
Zeiten und vor dem Reichstag zu Arnftadt Erfurt injofern biſchöflich ge: 
weſen ift, dab der Biſchof von Mainz dafelbft Eigenfhum und eine Im 
munität nebjt manchen von den majores domus und den früheren Köni- 
gen ihm gegebenen Rechten beſaß und deshalb, ſowie vermöge jeiner 
geiftlihen Autorität de facto ſchon Herr der Stadt war. 

Dieje feine Schon früher faktiich beftehende Stadtherrlichkeit kann jo» 
dann zur Zeit Wilhelms durch die Erlangung des Banned fi vervoll- 
ftändigt haben. Daß wir darüber feine ausdrüdlihe Nachricht befigen, 

1) Meine Schrift: Das Hallifhe Patriciat p. XVII. des Vorworts. 
2) Entwidelung der deutjchen Städteverfaffungen im Mittelalter I p. 126 ag. 
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verichlägt nichts. Wiſſen wir doch aud nicht einmal von Köln, der wid: 
tigften aller deutichen Städte ded Mittelalters, genau den Zeitpunft anzu— 
geben, wo ed ganz und gar erzbilhöflih geworden ift, d. h. wo jene 
Hauptredhte, die der Erzbiichof Ipäter im 11. Sahrhundert als Dominus 
bejaß, (noch ſpäter zum Theil freilich wieder verlor) und deren Analogon, 
wenn es auf Landichaften ſich ausgedehnt, man in feiner Zufammen- 
faffung und Totalität ald Landeshoheit zu bezeichnen pflegte, ihm gege- 
ben wurden, 
Einfluß des Kampfes der beiden Schwerter. 

Der ernitlihere Kampf zwiſchen Kaiſer und Papſtthum, der im 
11. Jahrhundert begann, wurde für Deutichland hauptſächlich deshalb jo 
verhängniß= und unheilvoll, weil er mit einem anderen zufammenftel, weil 
er feine Nahrung zog aus dem Streite der verichiedenen, einander mider« 
ftrebenden deutihen Stämme, die unter ihren Fürften und Häuptern ihre 
Eigenart und Eigenthümlichkeit der Einheit nicht zum Opfer bringen 
mochten und fich fträubten gegen das nad Einheit verlangende, fih har— 
moniſch audzugeitalten ftrebende Reichöfönigsthum, 

Es war eine mächtige Reaktion der befonderen Stammeriftenzen gegen 
dad centralifirende, gebieteriih die Neichdeinheit fordernde Princip der 
Könige, welche zuerit und hauptſächlich von der ftarren, ungebrocdenen 
Sinnedart der Sachſen begonnen ward, die dem fränfiichen Herricher ſich 
nicht unterwerfen wollten. Die Idee der Einheit fand lange eine that- 
lählihe Vertretung nur in den Königen, den Häuptern der ganzen Na— 
tion, bei einem Dtto I, Heinrich III, Friedrid J. Heinrih VL, Fried— 
rich II. in verjchtedenen Zeiten verſchiedenen Ausdruck und verſchiedene 
Wege zur Verwirklichung ſuchend, und fie zeigte fih um fo jtärfer, je 
würdiger und tüchtiger die Perjönlichkeit des Volkskönigs war, der fie ver- 
trat; aber nie gelangte fie zum Siege, obwohl die Sehnſucht nah Ein: 
heit und das Gefühl der Zufammengehörigkeit der Stämme lebendig 
blieb. Ja heute noch, wo der Kampf zwiſchen weltlicher und geiftlicher 
Herrihaft längft geendet, wo die Idee, weldhe einft nur in den Ebdeliten 
der Nation thatfräftig und wirfjam ſich erwies, längit Gemeingut gewor: 
den, währt jener andere Kampf, der Widerftand der Sonderintereffen gegen 
die Zufammenfaffung der Nationalfraft fort, wenngleih der Sieg ber 
Einheit immer gewifjer wird, und gerade die, welde mit Worten am 
Iauteften einftehen für ein einiges, mächtiged Reid deutſcher Nation, 
hindern in verblendetem Egoismus die Verwirklichung des hohen 
Ideals in der einzig möglichen Geftalt, fie find die Raben, die mit 
eflem Gekreiſch herumfliegen um Barbarofjad Berg, die durch ihr verfehr- 
teö Treiben den Bann der Verzauberung und den Schlaf des Kaifers 
verlängern. | 


Die Zins: Verfaffung Preußens unter der 
SHerrfchaft des deutjchen Ordens. 


Dargeftellt 
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II. 


Ueber die Kriegsdienſtpflicht der Inhaber von Zinshufen find 
die Nachrichten ſpärlich. Eine intereſſante Spur des üblichen Herkom— 
mens enthält das Zinsregiſter von Balga 1419, wo nad Aufzählung der 
Zindhufen in den Gebieten Eijenberg, Naftenburg, Seeſten, Rhein, die 
Summe der Dienfte angegeben wird mit dem Vermerk „Summe der 
bäuerlihen Dienfte, einen von zehn Hufen.” So fommen im Waldamt 
Eifenberg auf 1827 Zinshufen 180 Wepener (Bewaffnete), in dem Be- 
zirfe von Raftenburg auf 250 Hufen 25 Wepener, in dem Bezirke von 
Rhein auf 63 Hufen 6 Wepener, in dem Bezirfe von Seeften jedoch, 
trog der eben bezeichneten allgemeinen Bemerkung auf 435 Hufen nicht 
43, jondern nur 21, alfo etwa nur halb fo viel Bewaffnete. Die Be- 
äirke Preuß. Eilau, Wona und Bartenftein in derielben Komturei, hatten 
zujammen 1410 Hufen und 109 Bewaffnete, das Waldamt Lauenburg 
814 Hufen und 65 Bewaffnete, folgten alfo einem anderen Anjage!#). 
Für Gewöhnlich wird die Zahl der Dienfte von den Zindhufen in den 
Zinsregiftern nicht angeführt. Uebrigens lag den Inhabern von Zinshufen 
‚ im Ralle des Krieges auch ob, Kriegswagen und Lebensmittel zu liefern; 
in einem Aufgebot zur Heereöfolge von 1464 werden von jeder Hufe 
1 Mepe Roden, 1 Mepe Gerfte und I Mebe Hafer, und von je 100 Hu: 


149) 2. P- 24--26, 
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fen 4 ſtarke reifige Wagen, vor jedem 4 ftarfe gute Pferde und neben 
jedem 2 tüchtige Männer, bewaffnet mit einem #legel oder mit Schild 
und Armbruft verlangt!) Im dem Zinsregifter von Brandenburg 1419 
werden unter den Dienften die der 125 Kremer und Müller ausdrück— 
lich genannt'*). In den Handfeiten der Krezmer und Müller pflegt dieſe 
Verpflichtung zum Kriegödienft ausdrüdlich berührt zu fein; ſo heißt 
ed z. B. in einer Berihreibung für einen Krüger bei Tapiau 1469: er 
und feine Nachkommen jollen verpflichtet jein, dem Orden zu dienen 
mit Wagen und Pferden gleih andern Krügern, wann und wie oft ihm 
dad von des Ordens Brüdern wird geheißen 2). Die Städte leifteten 
ihre Kriegsdienfte meift durch Stellung von Schügen. 

Wir kommen endlich zu den deutſchen Freien. Die deutihen Freien, 
theils mit kulmiſchem, theils mit magdeburgiihem Rechte bewidmet, 
waren in der Regel frei ſowohl von Zehnten und Zins, ald aud von 
bäuerliher Arbeit. Ihre Hauptverpflichtung war der Kriegsdienſt, daneben 
lieferten fie in „recognitionem dominii“ zu Urkunde einen Kölniſchen, 
gleih 5 oder 6 fulmiichen Pfennigen, und etwas Wache, ferner von jedem 
in Gebrauch ftehenden deutichen Pfluge das Pflugforn, d. h. 1 Scheffel 
Weizen und 1 Scheffel Roggen 1%) und das Wartegeldl. Um des 
Kriegsdienſtes willen wird auch in dem Zinsbüchern die Zahl der freien 
deutihen Dienste jedes Gebieted, entweder mit Einrechnung oder öfter 
mit Ausihluß der Schulzen, theild abgejondert von den preußilchen 
Freien, tbeild mit denfelben zulammengerechnet aufgeführt. Eine voll» 
ftändige Ueberſicht aller diefer Dienfte wäre von großer Wichtigkeit; Die 
Zinsbücher ergeben Folgendes: 


150) Urk. von 1464 in den Beiträgen zur Runde Preußens Br. 1. S. 351. 

151) Z. p. 28. 

152) Diejelbe Beftimmung aud in den meiften anderen Handfeften der Arüger 
bei Tapiau. 

183) So ſchon in den älteften Verfhreibungen ber Art, 3. ®. von 1236 und 1285 
Cod. Pruss, I n. 46, 173, und von 1244 fol. X des Königdb. Ardhivs p. 32. 
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Komtureien. Sabre. Freie. 
Preußiſche. Deutſche. Schulzeu. Ueberbaupt. 
Marienburg 154) 1400 48 (u. 9 Witinge) 7 
ug 10 * ds) 
Chriſtburg 1382-1392 7 du. 14 Zitinge) 229 (u.14 Witinge) 
1399-1410 7. (u. 14 Witinge) = (u. 14 Witinge) 
a u 2igroße, 163geringe 27 Kölmifhe D. 26 — — 
Elbing rn = freie D. 2 ige D. 110 Schulgend. 
” m e is 
Magdeb. D. 
Dfterode (1487 = preußiihe D. nr BRAIN, 5 3254 Schulzenh. 
Balga 1404 x 908 (ohne Schulzen 
u. Städte) 
1410 07 „ 
1412 8911 . ) 
1418 552 ( 160) 
1419 712 Freie Wr — — 84 Schulzen HOL( ) 
44 Magdeb n 
1431-1432 or 592 mit den ebrbaren 
[+51 — Leuten 159) 
1487 18 Preuß. Freie iD 10 Säle = 
53 — 3 10; [+295 Kölm. Magp. u. 
1 ] Dr. Dienft. J161) 
Brandenburg 1399 (4108 Freie — 
1 " 
1402 # 2 > iss) 
130 
1412 421 ohne € Schulen u. 
Städte 144) 
ii oo: 
1 l z 
1419 400 Preuß. Dienfte 45 Culmifhe u. 50 Schulzen 
hledhte Freien | 33 Magdeb. D. 
ii RE 
Königsberg 1419 427 freie Dienfte 165) 
[erbauen 1419 55} eu Freie u. 20 Rötmiigen 
enfte! miſche D. 
a case] 1419 = 8 5 
t Welau 1419 43 n IN, 
Sntersun 1419 51 z 38, 
apiau 1419 50 5 3 „Js 
1437 426 P 
Ragnit 1419 121 ee 


154) Marienb. Zindb. fol. 10. — 155) Zugang für Stuhm Z. p. 50. — 156) Zugang für Grebin 
Z. p. 51. — 157) Die Rechnung des Zinsregifterd Z. p. 31 ſtimmt nicht genau. Die einzelnen Summan: 
ben ergeben nur 20 große, 158 geringe, 53 deutſche Dienfte, im Ganzen 231 Dienfte. Die Zahlen 
21, 168, 27, 26. als richtig angenommen, ift die Hauptfumme nicht 243, wie das Regiſter hat, fondern 242. 
— 158) Nur für die Kanımerämter Deutfh Eilau, Diterode, Gilgenburg. — 159) Ohne Raftenburg, 
geauenberg, Seeften, Rhein. — 160) Zugang für Seeſten. — 19) Zugang für Raftenburg, Lauenburg 
und Rhein. — 182) Zugang für Barten. — 169) Hier ift 130 wohl verfchrieben ftatt 103. — 1) Für bie 
folgenden Sabre, außer 1418 ift Barten eingerechnet. — 165) Die Summanden ergeben 426 ftatt 427. — 
166) Zugang ter zum Marihallsgebiet gehörigen Kammerämter. 
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Dab die Dienite der preußiihen Freien anderer Art waren, als 
die der deutſchen Freien Kölmiihen oder Magdeburgiihen Rechts, wird 
in den Zindregiftern wohl hin und wieder angedeutet, bejonderd an den 
Stellen des Zinäregifterd von Dfterode 1419: „Item fo find 30 Platen- 
dienfte in dem Kammeramt zu Dfterode, item jo find 16 preußiſche 
Dienfte 17). in weiteres Eingehen aber auf die Natur diejer Dienfte, 
ob fie gemeflen oder ungemefjen feien, wie Biele auf gepanzertem Roß 
zu leiften waren u. dergl. liegt außer der Aufgabe der Zinsbücher. 

Des kölmiſchen Pfennigs und der Wachsabgabe in recogni- 
tionem dominii gedenken die Zinsbücher ebenfalld nicht, wenigftend nicht 
die hier benugten größeren. 

. Zur Lieferung des kulmiſchen Pfluggetreides Giſchofſcheffels 
— ber aber in den Ordendgebieten außer dem Kulmerlande durchweg dem 
Orden, nicht den Biſchöfen zufiel) waren die kölmiſchen und magdeburgi= 
chen Freien ebenfo wie die preußiichen Freien und wie die deutichen 
Zinsbauern verpflichtet; died zeigen außer den Zinsbüchern außerordentlich 
zablreihe Handfeften; ed wurde allo — fann man jagen — von ben 
Freien aller Klaffen und den deutihen Zinsbauern, oder von den deut: 
chen Unterthanen des Ordens aller Klaffen und den preußiichen Freien 
geliefert, wo nit etwa für Einzelne ausdrüdlice Befreiungen ftattfanden. 
Die Deutihen lieferten es nah dem ſchon erwähnten Sage von ihren 
Pflügen (deutihen Pflügen), die preußiſchen Freien, jo weit fie den Pflug 
nicht ebenfalld angenommen hatten, von ihren Hafen (polniſchen Pflügen). 
Wir würden den Ertrag deffelben genau und mit Leichtigkeit überjeben, 
wenn wir die Anzahl der vorhandenen und befonderd der von der Pflug- 
fornlieferung nicht erimirten Pflüge und Hafen genau fennten. Aber die 
legteren werden in den Zinsbüchern nirgend, die erfteren nur an wenigen 
Stellen aufgeführt, die wir zuförderft zufammenftellen. Die Komturei 
Elbing zählte im Jahre 1384 200 preußiſche Pflüge, in den Jahren 
1396, 1404 werden neben einander aufgeführt 268 „preußiiche Pflüge 
und der preußiihen Colmener Pflüge" und 1612 „deutihe Pflüge, die 
Pflugforn und Wartgeld geben“, im Jahre 1412 ift die Zahl 268 unver: 
ändert geblieben, die Zahl der deutihen Pflüge, welche Pflugforn und 
Wartgeld geben, auf 1600 gejunfen!®); im Jahre 1446 werben in wie: 
der abweichender Verbindung die Pflüge ſämmtlicher Freien, der preußi= 
ſchen und der deutichen, zufammen auf 289'/2, die der deutſchen Dörfer 
auf 1337%/2 angegeben!®),. Außerdem giebt ur noch das Zindregijter 
von Chriftburg 1449 eine Notiz über die Zahl der Pflüge; hier werden 

167) Z, p. 225. 

188) A, p. 17—22. 

169) Elbing. Zinsb. p. 159, 164. 
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für die einzelnen Kammerämter die Zahlen der „Eulmiihen Pflüge mit 
den Krezmern und Müblräden“ oder der „kulmiſchen Pflũge mit den 
Krezmern und bäuerlichen kulmiſchen Pflügen“ oder der kulmiſchen Pflüge 
der Freien und der bäuerlichen mit den Krezmen und Müblrädern‘ einer: 
ſeits. der „preußiichen Pflüge der Freien“ oder der „preußiichen freien 
Pflüge* andererſeits aufgeführt, die Summe der erfteren beträgt 547, die 
Summe der legteren 238 1%), 

Der Betrag des Pfluggetreides von der Hufe oder vom Hafen 
war fonftant, wie ibn die fulmiihe Handfefte vorichrieb. Eigenthümlich 
ift in dieſer Beziehung nur, daß derielbe in dem Zinsregiſter von Seeften 
1437 bei jedem einzelnen Zinsdorfe mit Scheffel Waizen und ',, Schef— 
fel Roggen pro Hufe (= 1 Scheffel Walzen und 1 Scheffel Roggen 
pro Pflug) und bei einigen freien Dienften ohne Rüdfiht auf Pflüge 
oder Hufen in einem beitimmten Sage aufgeführt wird, z. B. Miluden 
giebt 3°/,, Sorquitten 8, Grunau 7'/., Bojem 4 Scheffel von jeder der 
beiden Getreidelorten. Noch auffallender find folgende Notate über zwei 
eben dahin gehörige Güter: „Stannen bat 3'/. Dienfte und giebt vom 
Dienfte 1 Pfund Wachs, 5 Denare und 2. Scheffel NRoden und 
2'/; Scheffel Waizen und pflügen mit der norce*. „Item Pruftenit bat 
2 Dienfte umd giebt vom Dienfte 1 Pfund Wade, 5 Denare, item jo 
giebt ed 2 Scheffel Roden und 2 Sceffel Waizen, und pflüget mit der 
noreye!”!).* Die oben angeführte Summirung von Pflügen, Krezmern 
und Mübhlrädern hat für die Abtragung des Pflugkornd Feine Bedeu: 
tung; wir fommen auf diejelbe aber bei der Betrahtung ded Wartgeldes 
zurück. 

Die Stelle, an welcher die Zinsregiſter das Pflugkorn der preußiſchen 
Freien verrechnen, iſt ſehr ſchwankend. Am nächſten lag es, daſſelbe ab: 
geſondert von dem Pflugkorn der deutſchen (Freien und Zinsbauern) für 
fich, oder abgeſondert von dem Pflugkorn der Zinsbauern mit dem Pflug— 
korn der übrigen Freien zuſammen zu verrechnen. Das erſte geſchieht zu 
Chriſtburg 1419: Pfluggetreide, das ſich gebührt von den kölmiſchen 
Pflügen 9 Laft 47 Scheffel Korn, 9 Laſt 47 Scheffel Walzen; Pflugge- 
treide, das fih von den preußifchen Pflügen gebührt 3 Laft 58 Scheffel 
Pflugkorn, 3 Laft 58 Sceffel Pflugwaizen 2); das letztere geſchah zu 
Elbing 1446: Pfluggetraide von den freien (kölmiſchen, magdeburgiichen 


170) Z. p. 39, 40. 

171) Z. p. 221. 

172) Z. p. 41, 42. Die legtere Zahl ftimmt genau zu den vorber angeführten 2838 
preußiihen Pflügen, aber von 547 kölmiſchen Pflügen, unter denen auferbem noch 
Mühlräder und Krüge mitgerechnet find, können nicht 9 Laſt 47 Scheffel (= 587 Schffl.) 
Pfluggetraide fallen. Hier fledt in der Rechnung ein Fehler. 
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(und preußiſchen) Dienften 4 Laſt 49'/. Scheffel Waizen, ebenio viel 
Rocken; Pfluggetraide von den deutihen Dörfern 22 Laſt 18 Scheffel 
Waizen und ebenjo viel Roden!”). Sehr überrajhend, aber bedeutungd- 
vol ift eine dritte Weiſe der Verrechnung, welche fih in dem Zinsregifter 
von Gerdauen 1437 findet: „Item von Pflugforn zum Haufe 2 Lat 
47'/2 Scheffel; item alfo viel ift auch dad Waizen; item von den ehr— 
baren Leuten e Laft Roden und '/. Laft Waizen!’t).* Der Aus- 
drud „ehrbare Leute”, welder und ſchon oben in der Tabelle der Dienfte 
(Balga 1431) begegnete, bezeichnete Damals etwa dad, was wir heute Adel 
nennen. Da er offenbar nur einem Theile der Freien zukommt, jo liegt 
ed nahe, ihn einerfeit8 mit der Cintheilung der Freien in große und 
fleine oder geringe oder jchlechte Freie, den wir ebenfalld jhon in ber 
Tabelle der Dienfte (Chriftburg 1419 und 1437, Brandenburg 1419) 
trafen, andererfeitd mit dem Gegenfage der Freien deutichen und preußis 
ihen Rechts in Bezug zu jepen, woraus ſich dann ergäbe, daß bie 
preußiichen Freien zum größten Theil in niedrigeren, unſcheinbareren Ver— 
hältniſſen lebten, während nur ein Kleiner Theil derjelben mit den deut: 
hen Freien den eigentlichen Adel bildete. Bekanntlich ift dem Adel 
nachmals die Lieferung des Pflugforns überall erlaffen; ob wir bier 
eine Spur vor und haben, dab ſchon damald auf diefen Erlaß hingear- 
beitet wurde? 

Merkwürdig ift die Unteriheidung von Pflugkorn und Kolmiſch— 
forn ald befonderer Einnahmepoſten in dem Zindregifter von Naftenburg 
1437, da doch fonft diefe Ausdrüde durchaus ſynonym gebraucht wer 
den !?5), Im demfelben werden in 19 Ortſchaften 85 freie Dienfte und 
außerdem 30 fölmifche Dienfte erwähnt; dann heit es weiter: „Item 
Pflugkorn 1 Laft und 47'/, Sceffel Noden und fo viel Walzen; Item 
Kolmiſchkorn, Roden und Waizen, jegliches 14 Sceffel!7%). Aehnlich 
beißt es im Zinöregifter des Waldamts Lüneburg 1437, nachdem in 
29 Ortſchaften 90 freig Dienfte, außerdem 31 kölmiſche und 5 magdebur- 
gifche Dienfte aufgeführt find: „Pflugkorn 5 Laft 59° Scheffel; Kol: 
miſchkorn 10 Rocken und Waizen 25177).* Wir können diefe merfwürdis- 
gen Stellen nur weiterer Nachforſchung anempfehlen und etwa die Frage 
hinzufügen: ob vielleicht auch hier Kolmiſchkorn nichts weiter bezeichnen 
fol, ald das Pflugkorn der ehrbaren Leute? 

Auffallend ift auch die Notiz in dem Zinsregiſter von Königsberg 


173) Elbing. Zinsb. a. a. DO. 

174) Z. p. 208. i 

176) Was jonft Pflugkorn beißt, heißt 3. B. Z. p. 23 geradezu Kolmiſchkorn. 
176) Z. p. 215. 

17) Z. p. 216. 
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1419: „Item aufs Haus Königsberg gefallen 3 Lait Pflugkorn im 
Ganzen 7), Pflugkorn bezeichnet bier, wie gewöhnlich, wohl jo viel al3 
Pfluggetreide, und ed wäre nichts dagegen einzuwenden, wenn man 3 Laft 
Pflugkorn deutete auf 3 Laft Walzen und 3 Laft Rocken. Aber auch ein 
folder Ertrag ericheint für Samland dody niedriger, ald man ihn erwartete. 
Vielleicht ſteht dieſe Erſcheinung damit in Verbindung, daß gerade in 
Samland das Pflugforn oft erlaffen wurde 79), 

Pflughafer wird nur felten erwähnt. Er fommt in der Komturei 
Brandenburg vor, in deren Zinsregifter vom Jahre 1419 am er regel: 
mäßig mit dem Zehnten und Kolmiſchkorn zufammen aufgeführt wird: 
„Dies nadhgeichriebene iſt Pflugbafer, Kolmiſchkorn und Zehnten: Waizen 
29/2 Laft, Roden 27 Laſt 10 Scheffel, Gerfte 1304 Scheffel, Hafer 
10400 Scheffel“ zum Jahre 1419 1%), „9100 Scheffel Hafer an Zehnten, 
Pflugbafer und Grapjewilfe‘ zu den Jahren 1427, 1431, 143319); 
8000 Sceffel unter denjelben Titeln zum Jahre 143719), und wieder 
nah dem alten Etat 9100 Sceffel zum Jahre 1441'%), Tapiau hatte 
um 1419 2250 Sceffel Pflughafer!*). Was es mit dem Pflughafer 
eigentlich auf ſich hat, lehrt die Analogie des kölmiſchen Hafersd in Pomme- 
rellen, welder an die Etelle des kölmiſchen Waizend und Nodens trat. 
Nicht überall gab man ald Pfluggetreide Waizen und Roden, jondern in 
den genannten Gebieten auch Hafer. 

Wie dad Pflugkorn, jo war auch dad Wartgeld eine allen Deut: 
ſchen, ſowohl Freien ald Zinsbauern, und außerdem den preußiſchen Freien 
gemeinfchaftliche Abgabe. Sie unterjcheidet ſich von allen vorigen dadurch, 
daß fie nicht urfprünglih von dem Drden auferlegt, jondern erſt fpäter 
von den Ständen bewilligt war. Man zahlte fie „von bethe der he- 
rin 185)“ oder ex petitione dominorum!#), jowohl in den Ordens- ald 
in den biichöflichen Gebieten. Die Einführung ded Wartgeldes iſt jehr 
alt; fie erfolgte jedenfalld vor dem Jahre 12804), aber nit in einer 


178) Z. p. 69. 

179) 88. Pruss. I p. 257 ſ. 

180) Z. p. 23. 

181) A. p. 68, 69. 

182) Z. p. 181. 

188) A, p. 70. 

184) Z. p. 69. 

185) Posilge p. 285. 

186) Cod, Pruss. III n. 128. 

187) Die Urkunden von 1280 Cod, Warm. In. 57 und von 1322 Cod. Pruss. II 
no. 99 p. 127 bezeugen die Einrichtung für die preußifhen Bistümer und damit in: 
direft au für das Ordensgebiet. Die erfte befannte Ordenöverfchreibung, die ihrer 
gedenkt, ift die für Neichenbah auf der Grenze des Elbinger und Chriſtburger Ge: 

“ 24 


4 
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allgemeinen Ständeverfammlung — dergleichen gab es damals noch nicht 
— fondern, worauf auch die Verichiedenheit der Beträge des Wartgeldes 
in den einzelnen Gebieten weilt, in Berfammlungen der einzelnen Ge- 
biete. Erlaß deſſelben in einzelnen Fällen ift nicht eben jelten!®), Schon 
in der Zeit Winrichs von Kniprode machten die Lehnsleute des Biſchofs 
von Pomelanien Schwierigkeiten wegen der Weiterzahlung des Wartgel- 
des; wir finden fie im Jahre 1378 zu einer Verhandlung darüber um 
den Biſchof verfammelt!%#). Auf einer Tagfahrt zu Marienburg am 
6. März 1407 verhandelten die Nitter und Knechte ded gelammten Lan— 
ded mit dem KHochmeifter ebenfalld über die Beleitigung des Wartgel- 
be31%), und dergleichen Anſätze wurden ſpäter noch öfter gemacht; allein 
in den Zindregiftern von 1419, 1437, 1446 ericheint ed immer noch ald 
eine allgemeine Abgabe. - 

Der Betrag ded Wartgelded, ja aud die Weile der Erhebung dei- 
jelben war nicht überall gleih. Im dem Gebiete von Chriftburg wurden 
von jedem kölmiſchen Pfluge ſowohl der Freien ald der Zinsbauern, jowie 
au von jedem Krezam und jedem Mühlrade, welche daher in die Zahl der 
Pflüge hier geradezu eingerechnet find, 2 Sfot, von jedem preußiſchen Pfluge 
der Freien 1 Loth (=1}/. Sfot) Pfluggeld gezahlt 19), In dem Gebiete von 
Elbing gab der preußiiche Pflug wie in Chriftburg 1 Loth (— 1'/. Sfot), 
der kölmiſche aber '/. Firdung (= 3 Skot) Wartgeld, und diefe Säge 
werden bier jhon in den Jahren 1384 und 1396 erwähnt 19); das aus— 
führliche Zinsregifter von 1446 zeigt überdies, dab hier auch die wenigen 
vorhandenen preußiichen Zindhufen, und die Schmieden, die legteren je 
Yes Birdung Wartgeld zahlten 1%), Im dem Gebiete Marienburg 
galten wiederum theilweie abweichende Beftimmungen. „Jede zinshaftige 


biets 1310 Cod. Warm. I n. 152 vgl. n. 176. Eine andere von 1312 für preußijche 
Freie, in weldyer die Stelle vorkommt: hoc etiam adjecto, quod singulis annis fratri- 
bus nostris de jure dieto wartpfennig duos scotos de quolibet aratro et unum lotonem 
de unco usualis monete solvere teneantur, erwähnt Voigt Bd. 6. ©. 654. 

188) In ermeländifchen Urkunden von 1280, 1314 Cod. Warm. In. 57, 170, in 
jamländifhen Urkunden von 1327, 1328 Matric. Fischus. p. 25, 28. In ber Hand» 
fefte von Kreugburg 1315 Cod. Pruss. II n. 73 fommt folgende Sielle vor: Relaxamus 
etiam jam dictis civibus pretium speculatorum, quod vulgo wartlon dieitur et men- 
suram aratri, quod apud vulgum dieitur wartkorn, que tamen a terra Colmensi a0- 
lent dari. Bgl. Voigt Bd. 6. ©. 654 Anm. 3. 

189) Cod. Pruss. III n. 128. 

180) Posilge p. 284, 285. 

191) Z. p. 39 f. 138 f. Preußiſcher Pflug fcheint au bier jo viel ald Hafen zu 
bedeuten. Vgl. Anm. 187. 

192) A, p. 17, 19, 

193) Elbing. Zinsb. p. 155, 158, 159. 
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Hufe auf dem groben Werber giebt jährlich zu Zinfe 2 Skot Pfluggeld 19) 
— aljo Pfluggeld pro Hufe. - Die Zinddörfer auf der Höhe bezahlen ihr 
Pfluggeld von den Pflügen, von jedem 2 Skot; dieſes Pfluggeld wird 
bier bei jedem einzelnen Dorfe angegeben, jedoch mit ber Bemerkung, 
‚man joll willen, dab die Dörfer auf der Höhe ein Jahr mehr Pflüge 
baben, das andere minder, aljo dab man feine ftete Summe davon wiſſen 
mag !%).” Die kölmifchen Freien zahlen 2 Skot vom Pfluge; abweichend 
aber ift wieder die Beftimmung über die preußiichen Freien: „Man fol 
willen, dab die preußifchen Freien, jeglicher giebt jährlih zu Urkunde 
1 Loth von feinem Dienfte 1%)" — aljo Wartgeld vom Dienfte. Hiermit 
vergleihe man endlich die im Königsberger Gebiete geltenden Beſtim— 
mungen über das Wartgeld: „Jeder Freie giebt 4 Scillinge Wartgeld; 
jede Zinähufe giebt ein Sfot (— 2'/. Schilling) Wartgeld; eine preu— 
Bilhe Hufe giebt 3 Schilling; jeder Krezam giebt '/z Firdung; eine gute 
Mühle giebt '/2 Firdung; eine geringe Mühle mit einem Rade giebt 2 Skot 
Wartgeld 197)" — wonach es fcheint, daß bier das Wartgeld der Freien 
vom Dienft, das der Zinsdörfer nach der Hufe berechnet wurde. 

Daß die Namen Pfluggeld und Wartgeld in diefen Beitimmungen 
diejelbe Abgabe bezeichnen, ſcheint und nicht zweifelhaft. Sie hat den 
Namen Wartgeld (Wartpfennig, Wartlohn) oder pretium Speculatorum, 
denarii custodiales von ihrer Verwendung zur Unterhaltung der Warten, 
den Namen Pfluggeld von ber gewöhnlichiten Art ihrer Erhebung '#). 
Eine gewiffe VBerwandtihaft hat fie mit dem Dienftzut der preußiichen 
Bauern, welches (mad dem Obigen) ebenfalld vorzugsweiſe den Zwecken 
der Landeövertheidigung diente. Beide Abgaben werden von den jonftigen 
Geldgefällen der Komture überall ftreng gefondert verrechnet, ald wenn 
fie gar nicht zu den Einnahmen derjelben gehörten. 

Der Sejammtertrag des Pfluggelded war nicht bedeutend. 


194) Marienb. Zinsb. fol. 1. 

195) Ebenda fol. 5. 

196) Ebenda fol. 10. 

197) Z. p. 69. m 

198) Voigt Bd. 6. ©. 661 faht das Pfluggeld als eine Ablöfung des Pfluggetrei: 
des, führt aber zum Beweife dafür nur eine Urkunde an, nad welder das Pflugge: 
treide in Pomefanien einmal in eine Geltabyabe verwandelt ift. Diefer Auffaffung 
ſteht direft entgegen das Zingregifter von Chriſtburg 1419, nad weldem von denjelben 
Pflügen zugleih das Pfluggetreide und das Pflugforn gezahlt wurde. Auch ift nicht 
bekannt, dab das Pfluggetreide im Gebiete Marienburg abgelöft wäre; in dem Ma- 
tienburger Zinsbuch wird vielmehr nach der allgemeinen Bemerkung, daß jede zine: 
bafte Hufe im großen Werber 2 Stot Pfluggeld gebe, bei mehreren Dörfern, 3. ®. 
Heinricheborf, Petershagen fol. 4 ausbrüdlic das Pfluggetreide erwähnt; bei noch an: 
deren 3. B. Halberftabt 1351 fennen wir ed aus ber Handfeſte. Fol. IV. fol, 114. 

24* 
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Im Gebiete Chriftburg betrug es 1419 von den 547 kölmiſchen Pflügen, 
Krügen, Mühlen ꝛc. 41 Mark 16 Sfot, von den 238 preußifchen Pflügen 
der Freien 14 Mark 21 Skot 1%); in dem Gebiete Elbing 1384 von 
den (etwa 1600) kölmiſchen Pflügen 276 Marf 3 Sfot, von den 200 
preußiichen Pflügen 12 Mark 16 Skot 9), ebenda im Qahre 1446 von 
1337'/2 deutichen Pflügen, Krügen, Mühlen ꝛc. 187 Mark 15 Skot, von 
den preußiichen Freien 16 Mark 3 Skot, ebenda im Jahre 1451 von 
1474 deutſchen Pflügen, Krügen ıc. 195 Marf 3 Skot, von den preus 
Biichen Freien 16 Marf 3 Skot U), In den Gebieten Dfterode fielen 
in ben Sahren 1379, 1383, 1392 im Ganzen 260 Mark Wartgeldes ?%), 
In der Komturei Balga, ohne die Gebiete Raftenburg, Lauenburg Seeften, 
Rhein, betrug das Wartgeld überhaupt im Jahre 139665 Mar, im Jahre 1418 
72 Marf 15 Skot, im Jahre 1431 72 Mark 24'/ Skot; dagegen mit 
Einihluß der genannten Gebiete in den Jahren 1404 und 1410 99", Mark, 
in den Fahren 1412 und 1419 94 Mark 13'/ Skot ®). Das Wart- 
geld der Komturei Brandenburg belief fih im Jahre 1412 auf 
59 Marf 14'/ Skot, im Sabre 1416 auf 59 Mark 20°/ Skot, im 
Jahre 1427 auf 57 Marf 6 Skot, endlich im Sabre 1418 unter Abrech— 
nung der Gebiete Barten und Löben auf 44 Marf 6 Skot @), 

Stellen wir dem Wartgelde dad Dienftgut, jo weit die Angaben 
reihen, zum Bergleih gegenüber. Der Komtur von Chriftburg erhob 
an Dienftgut im Sahre 1419 318 Marf 4 Skot 29 Pfenm, 20), der 
Komtur von Elbing im Jahre 1446 254 Mark 16 Skot 4'/2 Pfenn. 2%), 
der Komtur von Balga im Jahre 1412 342 Marf, im Jahre 1419 
370 Mark 15 Skot, in den Jahren 1418 und 1431 bei Abrechnung der 
Gebiete Raftenburg ꝛc. 300 Mark 9 Skot 7). In der Komturei Bran- 
denburg famen an Dienftgeld in den Jahren 1412—1416 141 Marf, 
1427 142!/. Mark, 1418 ohne die Gebiete Barten und Lügen 122'/. Marf 
ein 208), 

Die Summe des Dienftgeldeö und ded Wartgeldes war 
im Gebiete Chriftburg (nah dem Dbigen) 374 Mark 17 Skot 


199) Z. p. 40. Hier ftebt durd offenbaren Rechenfehler, der fih aus den Sum: 
manden korrigiren läßt, 23 Mark 6 Stot. 

200) A. p. 17. 

201) Elbing. Zindb. p. 159, 199. 

202) A. p. 99, 100. 

209) A. p. 46-51. Z. p. 29. 

204) A, p. 63—68. 

205) Z. p. 39. 

206) Elbing. Zindb. p. 162. 

207) A. p. 48. 49. 51. Z. p. 9. 

208) A. p. 63—68. 
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29 Pfenn.,-im Jahre 1437 dagegen nur 362 Mark; — im Gebiete von 
Elbing 1396 455 Marf, 1446 458 Mark 10 Skot 4/2 Pfenn.; — im 
Gebiete Balga um 1412 436 Mark 13%. Sfot, 1419 465 Marf 
4'/2 Skot, dagegen 1418 und 1431 ohne Raftenburg ꝛc. 373 Marf; — 
im Gebiete Brandenburg in den Jahren 1412 und 1416 200 Marf 
und einige Sfot, 1418 ohne Barten und Lötzen 166 Marf 13 Skot, 
1419 mit Barten und Lötzen 208 Mark, 1427 199 Mark 18 Skot, 
1437 190 Marf, 1441 198'/, Mark, Weitere Angaben und bei andern 
Gebieten fehlen. 

Die das Wartgeld ift au dad Schalwenforn von den Ständen 
bewilligt, nicht von dem Orden und den Bilhöfen uriprünglich auferlegt. 
Es diente zur Verſorgung der dem Angriffe der Samaiten und Lithauer 
befonderd ausgeſetzten, durch die Cinfünfte des dortigen Komturs aber 
nicht zu unterhaltenden Burgen Schalauend, befonderd der Burg Ragnit 
und wird in der Zeit aufgefommen fein, ald der Orden diefe Gegenden 
zu Nutz und Frommen des ganzen Landes in wehrhaften Stand zu jepen 
begann 2%). Die erfte Erwähnung beffelben finden wir in einer Urkunde 
des Biſchofs Iohanned von Samland von 1328, in welder er 4 Zins— 
bafen mit der Verpflichtung zu demjenigen Getreidemaaße verleiht, deifen 
Lieferung er den Ordendbrüdern in Ragnit im Allgemeinen zugelagt 
habe 2%). Im Iahre 1374 finden wir in Ragnit einen augenblidlidhen 
Beftand von 30 Laft Schalmenforns *"), im Jahre 1399 treffen wir die 
Diener ded Hochmeifters, beſchäftigt, zu Elbing 124 Laft Schalmiſchkorn in 
Empfang zu nehmen #2). Auf einer Tagfahrt im Jahre 1407 fträubten fich 
Ritter und Knechte gegen die weitere Lieferung des Schalwenforns, ließen 
fidy aber endlich doch zu derjelben bereit finden 218). Im der erften Hälfte 
ded fünfzehnten Jahrhunderts wurde die Verpflichtung zur Lieferung des 
Schalwenforns in Urkunden öfterd ausdrücklich feftgeftellt 24). Unter den 
Zinsregiftern erwähnt deffelben nur ein einzige, das Elbingijhe von 
1419. Nach demjelben hatten an Schalwenforn zu liefern 1020 Hafen 
(d. b. wohl alle in der Komturei vorhandenen), je ein Scheffel Korn, 





209) Bol. Lucas David Bd. 5. ©. 87. 

210) Idem Alsune et sui heredes a deeimarunı et — solucione et alia- 
rum quarumcunque exaccionum prestatione penitus sint immunes, exceptis duntaxat 
juribus plebani et illa mensura annone, quam aliquando fratribus in Ragniten, reci- 
piendam a nostris hominibus generaliter indulgemus, ad quam ipsos more aliorum 
nostrorum hominum volumus obligari. Matr. Fischus. fol. 28. 

211) A. p. 73. 

212) Sr. Treßlerb. p. 7. b. 12. b. 1401, 1402 wird wieder Schalwentorn in Elbing 
gemeffen. Ebenda p. 65. d. 74. b. 

218) Posilge p. 284. f. 

214) Voigt 6, 662 f. Dal. die Urk. von 1410 im Cod. Warm. I p. 6 note. 
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215 Dienfte (ed gab im Ganzen 33 kölmiſche und 233 freie Dienfte) 
je 2 Scheffel Kom, 655 Pflüge der deutichen Dörfer (ed gab im Ganzen, 
wenn man nur die Zinddörfer ohne die Kölmer ıc. berüdjichtigt, zwiſchen 
1600 und 1300 deutſche Pflüge) je zwei Scheffel; ed fommen alfo in ber 
Komturei Elbing allein damals an 2760 Sceffel d. h. 46 Laſt Schal: 
wiſchkorn ein?) Ob aber Jahr für Jahr in der Komturei El- 
hing dieſe, und in den andern SKomtureien entipredhende Duantitäten 
an Schalwenforn eingefammelt wurden, ift zweifelhaft. Wir haben eine 
Urkunde aus der eriten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, in welcher 
die Komture von Königsberg, Balga und Brandenburg und der Biichof 
von Samland aufgefordert werden, die Beitreibung des Schalmenforns 
in ihren Gebieten und die Abjendung deſſelben nad) Ragnit zu beichleu- 
nigen; aus einer Andeutung diejer Urkunde erjehen wir, dab das ganze 
Land zum Behufe der Lieferung des Schalwenfornd in drei Theile ge- 
theilt war, von welchem die vier genannten Gebiete oder das Niederland 
einen ausmachten, daß jeder diejer drei Theile die ganze Lieferung für 
ein Jahr ausführten, jeder derjelben aljo nur in jedem dritten Fahre an 
die Reihe kam 219). 

Aus den bis dahin erörterten Zindgefällen und Abgaben jehten ſich 
die Einnahmen der Drdendgebietiger zufammen. Es wäre nun intereifant, 
wenn man die Einnahmen jeder Komturei für einen beitimmten Zeit: 
punft genau angeben und darnadh die Gejammteinnahmen bes Dr- 
dens berechnen fünnte. Died kann aber nur annähernd richtig erreicht 
werben, da die erhaltenen Zinsbücher keinesweges die Einnahmen aller 
Gebietungen, ja auch nicht alle Einnahmen angeben. Eins der vollftän- 
digften und überfidhtlichiten ift dad von Elbing vom Fahre 1446, deffen 
Hauptpoften wir daher, um ein Beifpiel der zufammengejegten Rechnung 
zu geben, bier vorführen. Nachdem in demjelben dad Detail des deut— 
Ihen Zinſes nad den Gebieten, dad Detail des preußiſchen Zinfes nad 
den Kammerämtern nachgewiefen ift, jchließt die Rechnung im Wejent- 
lichen folgende Weberfiht ab, in welcher wir nun Geld: und Naturalzind 
von einander gejondert haben. 





215) Z. p. 16—18. Indem Elbinger Zinsb. von 1446 und 1451 fommt von Schal: 
wenforn nichts vor. 
216) Urkunde ohne Datum in dem Formelbuche des Königöberg. Archive. Fol. A. 29. 
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A. Geld-Einnahmen. 
1. Deutſcher Zins: 


Mark. Skot. Pf. 
Hufenzins von 5300 Hufen ....... 32350 5 — 
Erbzind von Städten ...... 2.2... 263 6 13!% 
Gefaufter Zind, Wieſenzins, Gartenzind . 148 4 15 
USENIERE. ee 174 7 — 
287 14 — 


Summa .. 4123 12 281,97 


2. Preußiſcher Zins: 
Mark. Skot. Pf. 


Dienftgut von 905% Haken ....... 254 16 4% 
Hopfengeld von denfelben ........ 37 1715 
Zind von 396 preußiidhen Zinähufen.... 340 3 1% 


Krezemzind aus preußiihen Dörfern .. 25 2 24 
Garten- und Schmiedenzind aus denfelben 7 2 — 
EEE .......... PER 8 11 15 
Summa.. 673 4 2 

Summe bed deutihen und preußiſchen Zinſes 4796 17  271/2.2'8) 


Schalwenforn wird gar nicht erwähnt, der Betrag des Wartgeldes 
mit 203 Marf 18 -Sfot nur nachrichtlich zum Scluffe noch an« 
gemerft. ” 

B. Natural:@innahmen. 
Walzen. Roden. Gerfte. Hafer. 
Laſt. Schffl. Laſt. Schffl. Laſt. Schffl. Laſt. Schfii. 
Zehnten von dem Hafen 22 12! 22 129 22 12'% 22 121% 
Pfluggetreide von den | 


beutichen Dörfern ... 22 18 22 18 

Pfluggetreide von den 

freien Dienften .... 4 49% 4 49% 

Hühnerhafer ..... . . 51 10 
Mühlenzins ....... 10 


Summa.. 49 20 59 20° 22 121% 73 22! 
wozu noch 6 Schod und 10 Stüd Gänje, 52'/, Pfund Pfeffer und 
1 Pfund Safran fam. Wohl zu beachten it dabei, die bier aufgeführ- 
ten Einnahmen fließen dem Komtur: zu; die ihm untergeordneten Gebie- 


tiger hatten nody manche bejondere Hebungen, welche nur in feinem Zind- 
regifter nicht erwähnt find. 


217) Im Elbing. Zinsb. p. 161 ſteht, unrihtig jummirt, 4128 Markt 7 Stot 274 Pf. 
218) Nach dem Elbing. Zinsb. p. 163: 4801 Mark 13 Skot 20 Pf. 
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Es gab Zeiten, in welden die Einnahmen des Komturs von Elbing 
ſich noch höher beliefen. Im Jahre 1396 betrug der Zins des Hanfes 
Elbing „böle und gute" 5148 Markt 16 Sfot ohne das Dienftgut und 
Wartgeld, trogdem dab Die Zahl der Hufen damals nur 4259, alfo ge: 
ringer, war; der Jehnten aber wurde von 1264 Hafen, aljo weit mehre- 
ren, beredhnet. In den nächſten Sahren hat die Gefammteinnahme fi 
etwas vermindert, wahricheinlih in Folge einer Gebietöverminderung, auf 
welche wir jpäter zurückkommen. Sie betrug im Jahre 1402 4456, im 
Jahre 1404 4586, im Jahre 1412 4500 Marf 2%). Im Jahre 1419 
wird die Gelammteinnahme auf 5009 Marf, ferner auf 51 Laft 
56 Scheffel Waizen, 72 Laft 12 Scheffel Roden, 30 Laft 15 Scheffel 
Gerfte, 81 Lalt 49 Scheffel Hafer berechnet, alfo an Gelde und an Ge- 
traide etwas höher, ald im Jahre 1446, e8 wird dabei jedoch ausdrüdlich 
bemerkt, dab die wirflide Einnahme an Gelde 3461 Marf betragen 
habe ?%), während von den 4796 Marf der Solleinnahme von 1446 nur 
341 Mark in Abgang famen. 

Was das Gebiet Marienburg betrifft, jo müſſen wir des Hoch— 
meifterd Trefel, deſſen regelmäßige Einnahmen nur aus pommerellifchen 
und aus Gebieten des Gulmerlandes floffen, bier ganz bei Seite laffen. 
Die Einnahmen der Conventöfaffe, mit der wir es hier allein zu thun 
haben, ſetzen fi alfo aus folgenden Poften zufammen: „1) Zind aus dem 
großen Werder in ber großen Tafel 4343 Mark, item in der fleinen 
weißen Tafel 142 Marf ewiges Zinfes, der gekauft iſt“, 2) „aus dem Stöb- 
laufhen Werder „in der Stöblaufchen Tafel den Zins 1760 Mark,“ 3) von 
der Höhe „in der Tafel von der Höhe 996 Mark ?*1),“ Dieje Poften zu- 
fammen ergeben die Summe von 7241 Marf. Die fonftigen Geld: und 
die Naturaleinnahmen des Haupthauſes, welche in viele Hände vertheilt 
wurden, laffen ſich leider nicht jo genau überfehen. Der Tresler verrechnet 
außer den eben bezeichneten Gefällen nur noch den Gerftenzind. Er 
nahm ein 


im Jahre an Geldzind an Gerftenzins 
1381 7600 Marf Skot 15843 1% Scheffel 
1389 770 „ j 9900  , 
1391, 1398 7700 „ — 10899 „ 
1397 7720o8, 0 4 1089934 , 

1401 8766 74. m) 


219) A. p. 18—22. 

220) Z, p. 19. 

221) Marienb. Aemterb. fol. 6. a. 

222) Ebenda fol. 6, 7. und für 1401 Gr. Treßlerb. p. 48. d. 
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Worauf das bedeutende Fallen des Gerftenzinjes in diejer Zeit be- 
ruht, ift nicht zu ermitteln. Das Steigen des Geldzinjed aber hing fiher 
mit der Erweiterung des Gebieted des Haupthauſes zuſammen, welche vor 
dem Fahre 1400 erfolgt fein muß, da das dieſer Zeit angehörige Marien- 
burger Zinsbuch außer dem Zinſe des großen, des ftöblaufchen Werders und 
der Höhe bereitö auch den Zind der Nehrungsdörfer Prenzlaw, Niclas: 
walde, Schönbaum und Paſewalk, und der Dörfer des Fiſchauſchen Werders 
Katznaſe, Konigsdorf, Schönwiele, Iohnsdorf und Klettendorf (im Be- 
trage von etwa reip. 260 und 322 Marf) unter dem Marienburger Zinfe 
aufführt??), Die Dörfer ded Filhaufhen Werders bürften zwiſchen 
1396 und 1400 von dem Elbinger Gebiete, in welchem ſich um jene Zeit 
eine Abnahme der Einnahmen zeigt, an dad Marienburger Gebiet gekom— 
men jein; wohin die Nehrungsdörfer früher gehörten, müffen wir dahin 
geftellt fein laffen. Aber die Einnahme des Convents hielt fih nicht auf 
derjelben Höhe wie 1401; fie betrug in den Jahren 

1401 1403 1406 1409 
8766 Mark, 8417 Mark, 8600 Mark, 8156 Mark. 2%) 

Nah der Tannenberger Kataltrophe ift dad Gebiet von Marienburg 
abermald erweitert, um eine Anzahl von Ortichaften, welche vorher zum 
Ehriftburger Gebiete gehört hatten — dabei 40 preußiſche Dienfte und 
10 Schulzendienfte —; Died zeigen die etwas ausführlicheren Angaben 
des Zindregiiterd von 14194), Die Hauptpoften der Einnahme des Kon: 
ventd waren damals folgende: 

. Mark. Skot. Bf. 
Summe vom großen Werder u. des Viehmeifters Zindgerfte 4754 12 24 


„ and dem Stöblaujhen Werder ... 2 ..... 1745 8 17 
„ von dem Fiihaufhen Werder... . ...... 377 21 12 
„ von den Dörfern auf der Nehrung . ...... 322 715 
„ = z auf der Höhe mit der Preußen 

DOTERARIE a 786 21 8 
, — — aus dem Chriſtburgiſchen .. 596 11 — 


Summa?s) 8583 10 16 

Daneben aber hatten bier eine Reihe von Amtleuten des Gebietes 
nod eigene Hebungen. Der Vogt von Leske erhob um 1413 über 150, 
im Jahre 1419 jogar 487 Mark Zins von Fähren, Gärten, Miethäder, 


223) Marienb. Zinsb. fol. 7. 8. 

224) Gr. Treßlerb. p. 48. d. 105b. 195b. 265. Kür das Jahr 1404 find im Ma: 
rienb. Aemterb. fol. 7b. von jüngerer Hand nur 8024 Mark 74 Skot und 62994 Schef: 
fel Zindgerfte notirt. 

225) Z. p. 49. / 

226) Der Koncipient vom 2. p. 49 rechnet bier 15 ftatt 10 Stot aus. 
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Heugeld ıc. und überdied von den Mühlen über 30 Laft Roggen und 
MWaizenmehl, über 900 Sceffel Malz, 15—20 Stein Unfglitt, 2 Schod 
Hühner und eine Duantität Fiihe, Stöhre, Neunaugen 1%”). Der 
Vogt von Grebin erhob um 1408 216 Mark, um 1419 nad) einigem 
Wechſel 232 Mark Zind von Krezmern, Gärten und Aedern, daneben von 
den Mühlen 16—22 Laſt Roden und 3—4 Laſt Malz, ferner ſehr be- 
deutenden Gerſten- und Haferzins, einmal 20 Laſt Gerfte, ein andermal 
gegen 45 Laſt Hafer, endlich 6 Schod Hühner, 8 Schof Neun: 
augen ꝛc. 20.22®), 

Der Voigt von Stuhm erhob um 1419 4417 Mark Zins und von 
den Mühlen über 19 Laft Mehl, um 1422 war der Zind befonderd durch 
Aderwirthe auf 131 Mark 14 Sfot und mehr ald 8 Laſt Waldhafer 
geftiegen 20). Dem Fijchmeiiter von Scharfau waren um 1387 etwa 
10 Laſt Roden Müblenzind und 80 Mark zugewielen, der Mühlenzind 
wurde Ipäter in 62 Marf Geldzind verwandelt; um 1419 hob er etwa 
128 Mark, und 45 Mann in 5 Dörfern fiſchten für ihn um den Vierten #9). 
Der Pfleger von Montau hatte um 1377 10, und 1419 50 Marf Zins 
und außerdem von den Mühlen über 7 Laft Roden ?1). Der Pfleger 
von Leſewitz hatte nur 1 Mark baare Gefälle, erhielt aber 10 Laft 
Rocken von drei Windmühlen 72), Dem BViehmeijter zu Marienburg 
‚waren um 1381 3100 Sceffel Zindgerite und 676 Scheffel Zindhafer, 
dem Spittelamt in Marienburg um 1397 und 1404 gegen 250 Marf 
Zins zugemwiejen 3). Der Getreidezind des Gebieted Marienburg fcheint 
größtentheild direct an das Kornamt in Marienburg gefommen zu fein, 
in welhem wir große Maffen von Getreide 5. B. um 1378 2560 Laſt 
Roden und 53,000 Scheffel Hafer, um 1411 45 Laft Gerfte, 914 Yaft 
Waizen und etwas Korn und Hafer vorfinden *). 

Der Zins der Komturei Chriftburg wird in den Jahren 1382—1392 
gleihmäßig auf 2245 Mark angegeben; im Jahre 1399 erreichte er fein 
Marimum, nämlid ‘2350 Mark, welches darauf in den Jahren 1404 und 
1410 noch wiederfehrt **), Im Jahre 1419 ift die Baareinnahme bedeu: 
tend niedriger, tbeild in Folge von Kriegänöthen, theild weil das Chrift- 


227) Marienb. Aemterb. fol. 31—33. Z. p- 50. 
228) Marienb. Nemterb. fol. 25. Z. p. 61. 
229) Z, p. 50. Marienb. Memterb. fol. 22. 
350) Marienb. Aemterb. fol. 36—38. Z. p. 50. 
251) Marienb. Aemterb. fol. 51. Z. p. 50. 
252) Z, p. 5l. 

233) Marienb. Aemterb. fol. 78, 91. 

24) Marienb, Aemterb. fol. 87. 

235) A, p. 29—33. 
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burger Gebiet in der Zwilchenzeit zu Gunften des Haupthauſes bedeutend 
geichmälert war. Der deutiche Zind ohne Wartgeld und Dienftgut be- 
trug damald 1605 Marf 13 Skot 4 Pfenn., Zehnten und Pflugkorn zu- 
fammen 38 Laſt 35 Sceffel Waizen, eben fo viel Roden, 29 Laft 
20 Sceffel Gerfte, 65 Laft 15 Scheffel Hafer, wozu der Mühlenzins 
mit etwa 38 Laſt, Roden und 3'/. Laft Malz hinzuzufügen fein wird, 
um bie volle Getreideeinnahme darzuftellen 2%), Im Jahre 1437 erreichten 
„alle Pfennigzinfe” im ganzen Ghriftburgiichen Gebiete (ohne Dienft- 
gut und Wartgeld) 1492 Marf, die Getreideeinnahmen dagegen mit dem 
Mühlenzinie 68 Laft NRoden, 40 Laft Waizen, 26 Laft 52 Scheffel Gerite, 
62 Laft 26 Scheffel Hafer und 31/2 Laſt Malz 7). Von den Zindhebungen 
der dem Chrijtburger Komtur untergeordneten Amtleute haben wir feine 
fihere Spur getroffen. 

In der Komturei Dfterode betrug der geſammte Zind (ohne Dienft- 
gut, welches hier Hafenzind genannt wird, und Wartgeld): 


in den Jahren 1379. 1383 1391 

1488 15 Mark 1383 Mark 10% Sfot 1620 Mart 
woncben der Hühnerzind zuerſt von 68'/. Schod auf 65'/. Schod fiel, 
dann auf 80 Schod 10 Etüd fi hob. Daneben find im Jahre 1379 
an Pflugkorn 80 Laft Waizen und Noden erhoben, was diesmal doch 
wohl nur bedeutet 40 Laft Waizen und 40 Laſt Roden, wie denn das 
Pflugforn ded Komturd und 1407 ziemlich entiprechend 42 Laft Waizen 
und 42 Laft Roden betrug. Der Hafenzehnte war in diejem Gebiete 
weniger bedeutend ald anderwärts; er wird zwar nicht ausdrüdlic an- 
gegeben, läßt fih aber durch Multiplifation der und für die eben bezeich- 
neten Jahre überlieferten Hakenzahl mit dem in der Komturei üblichen 
Zehntenanfag ziemlich genau berechnen. Died vorausgefhidt, betrug die 
Getreideeinnahme für die Sabre 


' 1379 1393 
47 Laſt 24 Sch. Walzen 44 Kalt 22 Sch. Walzen 
68 „54 „ Rodn 117 „ 52 „ Roden 
Tun 24 , Gerſte 4 „ 2 „ Gerſte 
14 „ 48 „ Safer 8 „4 „ Hafer 
20 — . Mal; 20, — „Malz. 


1391 1407 
45 Laſt 10 Sch. Waizen 47 Laſt 10 Sch. Waizen 
128 „4 „ Rodn 121 „ 10 „ Roden 
5 „ 10 , ©erfte 5 „ 10 „ Gerſte 





286) Z. p. 38, 41. f. 
237) Z. p. 188—140. 
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139] 1407 
10 Laſt 20 Sch. Hafer 10 Laſt 20 Sc. Hafer 
28 „ 20 „ Mal 27 u 30 ,  Malz?®). 

Die Geldeinnahme der Komturei Ofterode wurde während der zehn: 
jährigen Berwaltung ded Komturd Johann von Schönfeld 1397—1407 
von etwa 1600 Mark dur die überrafchende Summe von 640 Marf 
gekauften Zinſes faft um ein Drittel und durch feinen Nachfolger, Friedrich 
Graf von Zollern von 2240 auf 2336 Marf vermehrt 9), Für das 
Fahr 1419 war eine Eolleinnahme von 2300 Mark aufgeftellt, ed gingen 
davon aber in Wirflichkeit über 700 Marf ab, jo dab die wirkliche Ein- 
nahme damals noch nidt 1600 Mark erreichte. Die Getreideeinnahme 
für diejed Jahr ift nach den vorliegenden Daten nicht feftzuftellen 249). 

„Des Haufed Balga Zins iſt 3000 Mark,“ wird und zum 
Jahre 1382 berichtet. Im Jahre 1396 betrug derjelbe ohne Dienftgut 
und Wartgeld 2700 Mark, im Jahre 1404 desgleichen 4430 Marf 
4 Sfot, im Jahre 1410 4460 Mark 5 Skot, im Jahre 1412 4488 Mark; 
fie befand fi aljo wenigftend in den Jahren von 1396 —1412 in un- 
unterbrohenem Steigen #). Die Solleinnahme von 1412 iſt auch dem 
Zindregifter von 1419 faft unverändert zu Grunde gelegt, dody wird bier 
von dem Hufenzind ein Abgang von 460 Mark nachgewieſen. Die Ge: 
treideeinnahme in demfelben Jahre läßt ſich nicht genau berechnen, das 
Dfluggetreide nur für die weltlichen Amtöbezirfe Eifenburg, Eilau, Barten- 
ftein und Moria mit 19 Laft 40 Scheffel Waizen, 19 Lat 50 Scheffel Roden; 
der Zehnten für die ganze Komturei betrug damald 32 Laſt 27 Scheffel 
Maizen, eben jo viel Roden, 32 Laft 53 Scheffel Gerfte und 98 Laſt 
50 Sceffel Hafer, wovon aber in Wirklichkeit ein bedeutender Abgang 
ftattfand 2), Muühlengetreidve wird für 1419 wie aud Später nicht in 
Anſatz zu bringen fein. Die Beſtändnißnachweiſungen aus den Jahren 
1418, 1431 und 1437 laſſen die Bezirke von Raftenburg, Lauenburg und 
Rhein nicht bloß in Rückſicht auf das Pflugkorn, fondern aud in Hin- 
fiht auf Zins und Zehnten außer Anja. Im den Jahren 1418 und 
1431 betrug die Solleinnahme an Zins (ohne Wartgeld und Dienftgeld) 
3080 Mark 22'/, Sfot, wovon aber reip. 719 und 261 Mark in der 
Ifteinnahme wegfielen; der Zehnten betrug in dem eriteren Jahr von 988 
wirklich leiftungsfähigen Hafen 21 Laft 46'/. Sceffel dreier Getreide: 


238) A. p. 99, 100, 103. Kür 1407 find wie für 1391 310 Zehntbafen voraus: 
geſetzt. 

239) A. p. 103, 105. 

240) 2. p- 46. 

241) A, p. 45—48. 

2) Z. p. M-30. 
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jorten und etwa 66 Sceffel Hafer, wozu dad Pflugkorn etwa in dems 
felben Betrage wie 1419 zu addiren wäre). Kür das Jahr 1437 
wurde ein neuer Etat aufgeftellt: Die fälligen Zinfen wurden auf 2285 
Marf berechnet, der Zehnten betrug nur noch etwa 18 Laft Waizen, 
Roden, Gerfte und 70 Laft Hafer, der Betrag des Pflugfornd wird in 
entiprehender Weile gejunfen fein 24). 

Schon gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts war im öſtlichen 
Theile Preußens eine eigene Komturei Nhein eingerichtet, in welcher in 
den Jahren 1394 und 1422, vielleiht no ein Wenig länger, Komture 
gewaltet haben =). Nah einem Zinsregifter derjelben von 1422 %#) 
umfaßten jie die Gebiete Raftenburg, Lauenburg, Seeften, Rhein, weldye 
jonft zur Komturet Balga und Barten, welches ſonſt zur Komturei Bran— 
denburg gehörte; ob Diele Gebiete ihr aber ſchon uriprünglich d. b. im 
Jahre 1394 zugewielen find, muß dahin geftellt bleiben. Es jcheint doch 
dagegen zu Iprechen, dab der Zins dieler Gebiete in den legten Jahren 
des vierzebnten und in den erften des fünfzehnten Iahrhunderts in den 
Zindregiftern der Komtureien Balga und Brandenburg verrechnet wird; 
dab aber jene Gebiete im Jahre 1418, in welchem die Zinsregifter von 
Balga und Brandenburg ihrer zum eriten Male nicht erwähnen, von diejen 
Komtureien abgetrennt feien, Scheint deshalb nicht außer Zweifel, weil 
dann einerjeitö nicht abzujehen wäre, wovon die Komturei Rhein bis 
dahin ihren Unterhalt gehabt haben jollte, und weil andererfeitd eben jene 
Gebiete im Jahre 1419 in die Zinsregifter von Balga und Brandenburg 
doch wieder eingelchloffen find. Gewiß ift nur, dab im Jahre 1422 ber 
Zins des Gebietes Rhein zufammengefept war aus fehr beträchtlichen 
Hebungen von Städten, Dörfern, Mühlen, Krügen ıc., der Gebiete Raften- 
burg, Lauenburg, Seeften, Rhein und Barten; darf man annehmen, daß 
aud der Zehnte und das Pflugforn aller diejer Gebiete dem Gebietieger 
in Rhein Damals zugewiejen war, jo konnte feine Ausſtattung ber einer andern 
mittelmäßigen Komturei ungefähr gleihfommen. Run begegnen und aber 
im Jahre 1426—1443 zu Rhein wieder bloße Pfleger #7), melden eine 
jo große Einnahme nicht gelaffen fein wird, und im Jahre 1437 fließt 
der Zins der Gebiete Raftenburg, Lauenburg und Rhein im Ganzen 
und Großen direft an den Hochmeifter 2), alfo in deſſen Treſel; es ſcheint 
demnach, dab man im Jahre 1422 zwar noch die Komturei Rhein fort 


243) A. p. 49-51. 

24) Z. p. 161. 162. 

245) Voigt Namenokoder S. 49. 
#6) Z. p. 93—113. 

247) Voigt Namensfoder ©. 101. 
48) Z. p. 210—219. 
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oeftehen zu laſſen beabfichtigte, bald darauf aber diejelbe aufhob und 
über die Haupteinnabmen bderjelben zu Guniten des Hocdmeifter-Trefels, 
über Seeften und Barten aber anderweitig verfügte. Die Einnahme des 
Hochmeiſters aus den drei genannten Gebieten belief fih im Jahre 1437, 
abgejeben von den Mühlen zu Schippenbeil und Raftenburg, auf 852 Marf 
1 Stot 8 Pfenn., der Zehnten etwa auf 3'/. Lalt Waizen, deögleichen 
Roden, deögleihen Gerfte und etwa 7 Laft Hafer, das Pflugforn auf 
beinahe 8 Laſt Waizen und eben jo viel Rocken *%), Mährend der 
Hochmeiſter die Einkünfte der genannten Gebiete bezog, führten die Ver— 
waltung derjelben die Pfleger zu Raftenburg und zu Rhein, für 
deren Ausgaben ſehr mäßige Einnahmen angewieſen waren. Der Zind 
des Pfleger von Raftenburg betrug im ganzen Kammeramte Raftenburg 
27 Mark 11 Skot, im Waldamt Lauenburg etwas mehr, im Ganzen 
82 Marf 17 Skot *0). 

In Seeften kennen wir eine jehr lüdenhafte Reihe von Pflegern fett 
dem Sahre 1401 2). Das Gebiet gehörte uriprünglich zur Komturei Balga, 
um 1422 war ed, wie gejagt, zu Rhein geichlagen, ipäter fam ed wieder 
an Balga zurüd; denn bei dem Komturwechſel zu Balga in den Jahren 
1431 und 1432 wurde den neuen Komturen aud eine Nachweilung über 
den Seefter Zind, freilich abgejondert von den übrigen, übergeben. Der 
Zind von Seeſten betrug in diefen Jahren nad dem tat 206 Marf 
17 Stot, in Wirklichkeit 122 Mark 9 Skot ®%), das Pfluggetreide nad 
einem andern Regiſter vom Jahre 1437 etwas über 3 Lalt Waizen und 
über 3 Laſt Roden. 

Bon den öſtlichſten Pflegeämtern der Komturei Balga, denen zu 
Johannisburg und Lüd, ift in den Zinsbüchern noch gar nicht die Rede, 
woraus man jchließen darf, daß der Komtur aus denjelben in den Zeiten 
denen die Zinsbücher angehören, überhaupt noch feinen Zins erhob, und 
daß die noch geringen Ginfünfte derjelben ganz den dortigen Pflegern 
verblieben. Einige kleinere Zinspoften aber, welche der Pferdemarichall, 
der Fimarienmeifter, der Waldmeifter zu Eifenburg, der Hausfomtur zu 
Balga, der Waldmeifter zu Lauenburg für ihre Aemter erhoben, find in 
dem Zind ded Komturd von Balga ſchon mitbegriffen *9). 

In der Komturei Brandenburg betrug die Sunme alled Zinjes 
im Sabre 1392 2149 Mark, in den Jahren 1393 und 1396 einige Marf 


248) Z. p. 217. f. 

250) Z. p. 215—217. Um 1418 bob ber Pfleger zu Raftenburg auch 70 Marf 
Zins von der Mühle zu NRaftenburg. A. p. 50. 

281) Voigt Namenstoder ©. 103. 

%2) A. p. 51. 52. 

353) A. p. 50. 
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weniger, im Jahre 1399 dagegen jhon 2275, und im Jahre 1416 jogar 
2692 Marf, wobei Wartgeld und Dienftgut (um 1412 ff. 200 Mark) 
und die Einkünfte des Pflegerd zu Barten noch nicht eingerechnet waren, 
Der Zind hielt fih dann im Ganzen in dieſer Höhe viele Jahre lang. 
Wenn im Fahre 1418 nur 2283 Mark nachgewieſen werden, fo hat dies 
feinen Grund allein in der Abtrennung des Bezirkes von Barten, Für 
die Spätere Zeit wird Barten überall wieder in den Brandenburger Zins 
mit eingeichloffen, welder nun für mehrere Jahre nad feinem Betrage 
in Getreide (an Zehnten, Kölmiſchkorn, Pflughafer und Mübhlenzins) über: 
liefert ift. Er betrug für 


1419 1427 1431 1437 1441 
Mart 2700M. LTEHM. 27I6M. 2736 M. 2818 M. 
Waizen 29 2. 258. 258, 20%. 22%. 
Roden 278.1054.34) 40, 41, 39}. 41#,, 
Gerſte 21, 44, 20 20 20, 20, 


Hafer 173, 20, 151, 40Sch. 151, 40 Sch. 133, 20 Sch. 151,40 Sch. 

Doch zeigte die wirkliche Einnahme überall einen Ausfall von einigen 
hundert Mark und von einigen Laſt Getreide *6). Das Wart- und Dienſt— 
geld ift auch bier überall nicht mitgerechnet; dies ift jedoch rückſichtlich 
der befonderen Einnahmen des Pflegerd von Barten bier der Fall. 

Der Pfleger von Barten hatte um 1399 182 Mark, 1402 134 Mark, 
um 1437 121 Marf 18 Skot eigene Hebungen für feine Bedürf- 
niffe; der größere Theil des Zinfes in feinem Gebiete fiel an den Komtur 
zu Brandenburg, welder z. B. in dem Jahre 1437 in demjelben 315 Marf 
zu ae hatte 9%). Ueber dad Audicheiden ded Amted Barten aus dem 
Berbande der Komturei Brandenburg um 1419 und 1422 find feine 
weiteren Data ald die oben beigebrachten befannt. Des Pflegeramtes zu 
Lötzen, ber öftlichiten und am wenigften angebauten unter allen Ge- 
bieten, welche zur Komturei Brandenburg gehörten, wird nur einmal in 
dem Zindregifter ded Jahres 1419 gedacht, nach welchem auch von dort— 
ber ſchon einige Zinspoften an den Komtur von Brandenburg geflofjen 
fein müffen 3°). Die Zinsgefälle, welche dem Hausfomtur, dem Fiſch— 
meifter, dem Firmarienmeifter und dem Pferdbemarihall zu Brandenburg 
für ihr Amt angemwiefen waren, find in dem Zind des Komturd von 
Brandenburg mit einbegriffen *98). 

Ueber die Zindgefälle der Komturei Königsberg oder des Mar: 
ihallgebieted haben wir nur in den Zinsregiftern von 1419 und 1437 





254) Hier fehlt noch der Müblenroden. 
255) A. p. 57-70. Z p. 21-23, 181. 
256) A. p. 60, 61. Z. p. 205—209. 
*7) Z. p. 21. 

258) Z. p. 178, 179. A. p. 69, 70. 
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Nachricht. Hier wird die Gefammteinnahme nicht angegeben, jondern die 
Hebungen der einzelnen Gebietiger. Die bedeutenditen hatte ber oberfte 
Marſchall felbft; er erhob nämlid im Jahre 1419: 

638 Mark Hufenzins in Samland, 

1) im Waldamt Tapiau, 

243 „ z im Pflegeramt Gerdauen, 

15% „ Zins von dem Kruge auf der Nebrung. 

Summa 14281% Marf. 

Daneben konnte die Einnahme von den Mühlen in Königsberg no 
auf 700 Mark veranichlagt werden. Die Summe des Wart- und Wi: 
tinggeldes iſt nicht berechnet. Won Getreideeinnahmen werden nur ans 
geführt: 3 Laft Pflugkorn, 37'/. Laſt Pflugbafer, 33 Laft 20 Sceffel 
Malz von den Mühlen; dad Zehntengetreide ift in feinem Betrage nicht 
angegeben. — Im Jahre 1437 wird feine Einnahme jo berechnet : 

72915 Mark Zins auf Samland, 

ya „ „ tn den Gebieten Tapiau und Gerdauen. 

Summa 1655 Marl, 

wobei die Einkünfte von den Mühlen zu Königsberg und Waldau, io 
wie dad MWart- und Wittingsgeld nody nicht berücdlichtigt find. Von 
den Getreideeinnahmen werden Pflugkorn, Pflughafer und Mühlengetreide 
bier nicht berührt, der Betrag des Zehnten dagegen angeführt: 40 Laft 
Waizen, 20 Laſt Noden, 20 Laſt Gerite, 400 Laſt Hafer #9. 

Sehr bedeutend waren auch die Hebungen des Hausfomturd zu 
Königöberg. Er hatte im Jahre 1419 von den Städten Königäberg 
und deren Freiheiten, jo wie von einigen Dürfen auf Samland, etwa 
564 Mark, von denen aber mander Poſten ausfiel, im Jahre 1437 etwa 
538 Mark Zind einzunehmen; hierzu famen, wenigitens in dem zulegt 
genannten Jahre, noch 600 Marf vom Großſchaffer und 400 Mark vom 
Mübhlenmetiter. Seine Gelammteinnahme betrug demnadh damals 
1538 Mark. — Außerdem erhob der Karwandherr zu Könige 
berg 27 Marf Zins, der Pferdemarihall 52%/. Marf. 

Unter dem oberften Marſchall ftanden ferner die Pfleger zu Lochſtet, 
Zapiau, Gerdauen, Infterburg, Angerburg und die Bögte auf Samland. 
Die Pfleger zu Tapiau hatten nad dem Zinsbuch von 1419 zu ihrem 
Amte, einſchließlich des Zinſes zweier einträgliher Mühlen, 136 Marf, 
nad dem Zindbuche von 1437 über 157 Marf. Ob ibm aud das Zehnt- 
getreide des Gebietes, welches fih 1437 auf 1 Laſt 11’/. Scheffel Waizen, 
ebenjoviel Roden, 2 Laſt 27 Sceffel Gerfte und 4 Laſt 54 Scheffel 


259) Z. p. 195 beißt es, nicht recht verſtändlich, vielleicht verfchrieben: „24,000 
ezehenden haber item 36 hayhaber“. Db bier nod 3600 (XXXVIC) gemeint find? 
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Hafer belief, zufiel, ijt nicht zu erjeben, aber wahricheinlid. — Der 
Dfleger zu Gerdauen bob um 1419 78! Mark Zins und benupte 
die Mühle zu Gerdauen; aus dem Zinsbuch von 1437 iſt feine Geld- 
einnahme nicht deutlich zu erkennen, die Mühle hatte er noch, darauf hob 
er den Pflugforn und daneben 5 Laſt 47'/ Scheffel Waizen, 4 Laſt 
40 Scheffel Roden, 1 Laft 22/2 Scheffel Gerſte, 6/2 Laſt Hafer 2%), 
Der Pfleger von Infterburg jheint die geringen Zindeinnahmen der 
Kammerämter Nadrauen mit 20'/. Mark, Alt-Welau mit 4 Marf, Wunz- 
dorf mit 30% Mark Zins jelbit gehoben zu haben. — Dem Pfleger 
von Lochſtet waren gegen 49 Mark Zins zugewielen. — Der Pfleger 
von Angerburg wird im Zinsbuche überhaupt noch nicht erwähnt, wahr: 
iheinlih aus demfelben Grunde, aus dem die Pfleger von Sohannisburg, 
Lick ꝛc. noch nicht erwähnt werden. Aber aud die Vögte von Samland 
fommen in den vorliegenden Zinsregiftern noch nicht vor 2%). 

Die Komturei Ragnit wurde — jo zu jagen — auf Staats» 
foften, d. b. dur Zuſchüſſe aller andern Komtureien, zu welden aud) 
dad Schalwenforn gehörte, unterhalten und hatte äußerſt geringe eigene 
Einkünfte. Die baaren Gefälle, welche übrigens ſämmtlich der Haus: 
fomtur zu Labiau erhob, betrugen im Jahre 1402 133 Marf 2 Skot, 
im Sahre 1407 133 Mark, im Jahre 1419 120 Mark 16 Sfot, im 
Jahre 1437 142 Mark 19% Skot. Der Zehnten der beiden Kammer: 
ämter Labinu und Laukiſchken zufammen belief fih im Jahre 1437 nur 
auf 2 Laſt 47 Sceffel von jeder der vier Getreidejorten 2%), 

Zind der Komturei Memel wird erft ſehr ſpät erwähnt. Bei Ge: 
legenheit einer Uebergabe im Jahre 1434 wird bemerkt, dab der Komtur 
37/2 Mark Erbzins babe; 1437 waren es 48'/. Mark 2%), 





260) Die betreffende Stelle des Zinsbuches Z. p. 204 ift verborben und etwa fo 
zu ergänzen: Item von Pruwschen dissemphin (d. h. Decem), item primo 6% last 
(ergänge: baber), item von rocken und 22} scheflel (ergänzge: 1 last u, 22% sch.), 
item von gerste 1 last und 22% acheffel, item 2} last weizsen. 

261) Z. p. 67—72, p. 188-201, p. 203, 204. 

262) A, p. 73. Z. p. 75, 201, 202. 

263) A, p. 97, 98. Dagegen Z. p. 74! 


25 


II. Berenfionen und Anzeigen neu erfchienener Bücher. 


Das Hallifche Patriciat. Ein Beitrag zur Geſchichte der deutichen Städte: 
verfaffungen des Mittelalterd von Dr. E. M. Lambert. Halle, 
Berlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1866. (XXV. und 
101 ©.) 

Gegen Ende ded 13. Jahrhunderts findet ſich faft in allen bedeu— 
tenden Städten unſeres Baterlandes ein Städte-Adel oder ein Patri- 
ctat, wenn aud die bevorrechteten Familien nicht eine wirklich geſchloſſene 
Zunft bildeten. Wie über den Urfprung der meiften Städte und die an— 
fänglihe Zufammenfegung ihrer Bewohner, jo herrſcht audy über die 
Entitehung und den urſprünglichen Stand dieſes Städteadeld die größte 
Meinungdverichiedenheit. Die Quellen zeigen und das Patriciat erft in 
feiner Vollendung, ſchweigen aber darüber, wie und aus weldyen Beitand: 
tbeilen es ſich gebildet und zuſammengeſetzt habe, daher iſt über dieſen 
Punkt der Kombination der weitefte Spielraum gelaſſen. 

Es ijt eine verbreitete Vorftellung, das Patriciat habe ſich ganz oder 
doch größtentheild dadurch gebildet, da Familien des benachbarten Kand- 
adeld in die Städte gezogen ſeien, alſo gewilfermaßen ben Adel vom 
Lande in die Stabt verpflanzt hätten. Diele Glieder alter Adelöge: 
Ihlehter hätten in den erften Jahrhunderten vorzugsweiſe im Rathe, wie 
auf der Schöppenbanf, das Stadtregiment geführt, von ihren auf dem 
platten Lande gelegenen Lohngütern den Unterhalt bezogen und des bürger- 
lichen Gewerböbetriebes ſich enthalten; fie ſeien aber jpäter, durch die im 
14. Jahrhundert eingetretene demofratiihe Umgeftaltung der Stäbtever- 
faſſungen, welche den Gilden der Gewerbtreibenden am Regimente über: 
wiegenden Antheil gab, und die Patricier zur Erwerbung des Bürger: 
rechtes und zur Uebernahme bürgerlicher Laften zu nöthigen drohte, aus 
den Städten wieder auf das platte Land hinausgezogen, um fich ihre 
adelige Freiheit zu bewahren. Dieſer Anſicht ift binfichtlih der Marf 
Brandenburg z. B. G. W. v. Raumer. Derjelbe jagt in feiner Schrift 
über die ältefte Gejchichte und Verfaſſung der Kurmarf Brandenburg 
©. 73: Der Rath habe in den altmärfiichen Städten oft ganz aus Edel: 
leuten beftanden. Der Raumer’ihen Anfiht folgt A. Zimmermann 
in jeinem Verſuche einer hiſtoriſchen Entwidelung der märkiſchen Städte: 
verfaffungen (Berlin 1837, Th. 1, S. 38 Note 10), und ähnlich ſpricht 
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fi binfichtlih der Stadt Halle Dreyhaupt in feiner Beichreibung des 
Saalkreiſes (Th. 2, S, 553) aus, indem er fonftatirt, dab „nachgehends 
der Rath und Pfännerichaft in Halle aus lauter Eingejeflenen vom Abel 
beftanden.“ 

Der gerade entgegengejegten Anſicht ift, wenigftens im Betreff des 
ganzen nordöftlichen Deutichlands, aller deutich-ilawiichen Lande Geh. Rath 
A. Fr. Riedel. Das Patriciat, das fi in den Städten der Marf 
Brandenburg frühzeitig gebildet, — jagt Riedel in feiner Geſchichte des 
Geſchlechtes v. Bismard ©. 73 ff. — in vielen Städten großes Gewicht 
erlangt und im den erften Jahrhunderten ausichlieglih das Stadt: 
regiment geführt, habe hier niemals außerhalb der Bürgerſchaft oder auch 
nur außerhalb der Gilden und des ftädtiichen Gewerbsbetriebes überhaupt 
beitanden, jondern ſich vielmehr aus dem legteren und vorzüglich aus dem 
Betriebe des Großhandels entwidelt. Der Geldreihthum, den eben die 
bürgerlihe Geihäftsthätigkeit manchen Familien zugeführt, babe dieje in 
den Stand gejeßt, von dem Markgrafen zu Lehn gehende Grundhebungen 
in Dörfern des platten Landes, fowie auch landesherrlihe Einkommens— 
quellen in Städten umfangreih zu erwerben, und der Befig von Zehen 
babe den reihen Bürger oder Patricier der Stadt gekennzeichnet. Mit 
adligem Herfommen habe dies Patriciat nichts zu thun. Es fei fein 
einziger Kal nachweisbar, worin für die Mark Brandenburg ein Rath: 
mann oder ein Schöppe zugleich als Nitter oder ald Knappe oder jonft 
in einer andern Weile unzweifelhaft ald ein Glied des Ritterſtandes be— 
zeichnet worden wäre, 

Riedel’8 Behauptung hat nun zwar für die Marf Brandenburg allem 
Anſcheine nad allerdings Geltung; allein auf das weftliche und füdliche 
Deutſchlaud findet fie — wie übrigens Riedel felbjt einräumt — in dieler 
weiten Faſſung feine Anwendung. Wir ftimmen zwar feineöwegs ber 
Annahme C. 9. Roths von Schredenitein bei, welder in feinem 
Werke „dad Patrictat in den deutihen Städten, bejonderd Reichöftädten 
u. |. w.“ (Tübingen, 1856) ©. 66 jagt: „Das ftädtiiche Patriciat jei 
ein in der Negel von Edelleuten ausgeübtes, potenzirted Bür- 
gertbum gewejen;” wir glauben vielmehr, daß auch tim weftlichen und 
füblihen Deutichland das Patriciat vorzugsweiſe ſich gebildet habe aus 
ben Nachkommen der zwar perjönlich freien, aber zur Entrichtung von 
mancherlei Steuern und Leitungen an den Stadtherren verpflichteten 
Altbürger, die im Laufe der Zeit als Münzer, oder ald Pächter der Zölle 
oder durch Handel zu Reichthum und durch diejen zu Anfehn, Einfluß und 
Macht ‘gelangt waren, dab alfo im ähnlicher Weife wie im nördlichen, 
jo auch im übrigen Deutichland dad Patriciat vorzugsweiſe aus bürger: 
lihem Reichthume hervorgegangen; allein gleichzeitig glauben wir nicht zu 

25* 
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irren, wenn wir behaupten, daß, da nad dem Zeugniffe der Urfunden 
3. B. milites (Ritter) unter den Rathmannen von Hörter und Frankfurt 
a. M. vorfommen, im füdlihen und weftlihen Deutichland die Ritter- 
bürtigfeit, der Ritterftand nicht — wie Riedel für die Mark Brandenburg, 
ja für die ſlawiſch-deutſchen Lande oder das norböftlihe Deutichland über: 
haupt annimmt — von der Theilnahme am Stadtregiment und am Pa— 
trictat ausgeichloffen habe, jo dat man alfo bier gleichzeitig Ritter und 
auch Mitglied des Stadtrathed und des Patriciatd fein konnte. Durch 
allgemeine Verordnungen oder allgemeine Familien-Feſtſetzungen waren 
die Erforderniffe zum Patriciat nicht feitgeftellt. Nur die Anerkennung 
der Zeitgenoffen hob die einzelnen Familien in die höhere Stellung, ließ 
fie aber auch bei veränderten Umſtänden wieder fallen. Um den Patriciern 
zugezählt zu werden, war Wohlftand und lange Anjäfligkeit in der Stadt 
erforderlih, Handwerker gehörten nie zu den Patriciern. Eine Folge des 
Wohlſtandes und des dadurch erlangten Anſehens war ed, daß die Pa— 
fricier die vornehmften Stadtämter einnahmen; ſaß die Familie einmal 
im Rathe, dann forgte fie au dafür, daß andere ihrer Glieder hinein- 
gewählt wurden, was feine große Schwierigkeiten hatte, da der Rath, 
ohne Zuthun der Bürgerfchaft, jelbit feine Mitglieder wählte. Die aus— 
ſchließliche Rathsfähigkeit war das vorzüglide Recht der Patricier; fie 
waren in der Regel fähig, Lehne zu erwerben, Siegel, Schild und Helme 
zu führen. Solche Vorrechte gründeten fih in vielen Städten nicht auf 
bejondere gejeglihe Beftimmungen, Sondern meilt auf Verjährung und 
Gewohnheit; fie waren meift eine Folge von dem Gewicht ihred Anſehns. 
Aus den bisherigen Erörterungen erhellt, daß das deutſche Patriciers 
weſen zwar allerdings etwas Gemeinjames hat, daß aber gleichzeitig dod) 
auch, wie ſchon bei dem Patriciat, dad im nordöftlichen Deutichland, und 
dem, das in den weftlichen und ſüdlichen Gegenden hervortritt, ſich zeigt, 
in den einzelnen Städten, fowohl binfihtlih der Entitehung, als aud 
in Betreff der Zufammenfegung und der Stellung und Rechte manche Ber- 
ſchiedenheit zu bemerfen iſt. Um alfo zu einer deutlichen Anſicht vom 
deutſchen Patriciat überhaupt zu gelangen, it es durchaus nothwendig, 
das Patriciat in jeder einzelnen Stadt zu erforſchen. — 

Theilweiſe iſt bereits Weſentliches geleiſtet; wir beſitzen ausführliche 
und gründliche Werke über das Patriciat der Stadt Augsburg von Paul 
v. Stetten, P. Nürnberg von Gatterer,“) Ulm von Jäger,) Lübeck 

1) Paul v. Stetten (ft. 1786), Geſch. der Reichsſtadt Augsburg. Frankf. und 
Leipz. 1743. 4. 

2) Gatterer, Historia genealogica dominorum Holzschuherorum, patriciae gen- 
tis Norimbergensis. Nürnb. 1755. fol. 

3) E. Jäger, Schwäbiſches Städtewejen des Mittelalters. 1. Bd. (Ulm’s Ber 
f affung u. ſ. w. im Mittelalter). Stuttg. u. Heilbronn 1881. 
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von Deede, Roftod von Liſch, Lüneburg von Büttner und Bolmer, 
Köln von Lambert *), Frankfurt a. D. von Ed. Philippi 5). Diejen 
Arbeiten reiht fi) die oben angeführte Schrift von Lambert über das 
Halliſche Patricat an. 

Lambert's Schrift über das Halliihe Patriciat enthält eigentlich 
mehr, ald der Titel veripriht. Wenn gleich das Patriciat in der Stadt 
Halle, feine Entftehung, weitere Entwidelung und fein Verfall allerdings 
den eigentlichen Mittelpunft und Kern der ganzen Schrift bildet, fo be- 
ſchränkt fich Diejelbe doch nicht auf die Geſchichte diefed Halliſchen Patri- 
cierweiend, jondern enthält zugleich eine Geſchichte der Berfaffung von 
Halle überhaupt jeit den eriten Anfängen der Stadt, über die der Ver: 
fafjer die Quellennachrichten mittheilt, bi8 zum Untergange der Stadt: 
freiheit im Jahre 1478; ſie verbreitet ſich außerdem auch namentlidy über 
die kirchlichen Verhältniſſe in Halle ziemlih ausführlid. — Was nun 
aber das Patriciat daſelbſt jpeziell anlangt, jo nimmt der Verfaſſer 
S. 53 drei fonftitutive Elemente dafür an, deren aus ihrer Vereinigung 
hervorgehendes Reſultat eben die ftädtiiche Ariftofratie ift. Diefe drei 
Elemente find: 1) die Macht und die Machtübung, welche die Anfiedfer 
ald Beamte (ofliciales) des Erzbiſchofs von Magdeburg und vorzüglich 
ala Schöffen den geringeren und in Hörigfeit befindlichen, ſpeziell dem 
biſchöflichen Advofat und ſpäter dem Schultheiß befonderd unterftehenden, 
übrigen Einwohnern deutſcher und flawiicher Nationalität gegenüber aus: 
übten, eine Macht, die ſich dur Zeit und Gewohnheit noch mehr be- 
feftigte, und der auch die Ipäter allmälig Zu: und Einwandernden id 
nicht entziehen fonnten, jondern welde fie, da fie diejelbe vorfanden, ein- 
fach anerkennen mußten; 2) die Ehre und das Anfehen, dad ſowohl mit 
den Beamtungen des Salzarafen, des Schultheißen, der Münzmeilter, 
Zollmeifter, Bornmeifter und vorzüglich der Schöffen nothiwendig verbunden 
war, ald au vornehmlicdy denen zu Theil wurde, die in dad engere Dienft- 
gefolge des Erzbiihofs, ihred Herren, oder anderer Fürften eingetreten 
waren (ald Minifterialen) und die Ritterwürde erlangt hatten; 3) der 
Reihthum, den die Genannten ſowohl ald Beamten und Minifterialen, 
die für ihre treuen Dienfte vielfach Lehen und einträgliche Beneficien 
erhielten, wie ald Inhaber der bei den Salzquellen belegenen Thalgütern 
und hauptiählih durch gewinnbringende Handelsgeſchäfte ald Wechsler 
(campsores), Banquiers und Kaufleute fich leicht erwerben fonnten und 
wirflih erwarben. Im Jahre 1130 ftand bereitd die Halliiche Ariftofratie 





4) Lambert, Die Entwidelung der deutſchen Städte-Verfaſſungen im Mittel. 
alter. (Halle, 1865). 2. Bd. ©. 191 fi. 

5) Ed. Philippi, Geſch. der Stadt Kranfiurt a. d. O. (Mittheilung des Hiftor.: 
Statift. Vereins zu Frankfurt a. DO.) Frankfurt a. O. 1865. ©. 12 f. 
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als eine fertige und wohlbefeftigte da; fie war jo mächtig, dab fie ſelbſt 
por offenem Aufruhr gegen den König nicht zurückſchreckte. 

Zu dieſen Ausführungen von Lambert erlauben wir uns folgende 
Bemerkungen: Für Halle dürfte die Entitehung und Ausbildung des 
ftädtiichen Patriciatd wohl vorzugsweiſe auf die reiche Auöbeute der dort 
befindlichen Salinen zurüdzuführen fein; Salzfiedung war dort gewiß bie 
Duelle ded alle übrigen Erwerbözweige überragenden Reichthume. Der 
ausgezeichnete Wohlftand der Salzfieder führte ganz natürlid zu einem 
Ginfluffe im Gemeindeleben, der die Bedeutfamfeit aller übrigen Stände 
bei Weitem überwog, und diefer Einfluß ward eben die Grundlage 
ihrer politiihen Macht. Aus dem Salzgrafen und andern Pfännern 
oder Salzjunfern bildete fih in Halle wohl vworzugsweile eine erbliche 
ftädtiiche Ariftofratie. Im Halle wird ſchon 1152 ein Salzgraf ald Zeuge 
angeführt (S. 43); die erften Niederlaifungen der wendiichen Bevölkerung 
erfolgten im Thale bei den Salzquellen (©. 32); die Minifterialen 
gewannen einen Theil ihres Unterhalted von der Auöbente der Salzquellen 
(S. 36); Soolgutpächter und Befiger (ald Pfänner) ragten über die an— 
dern Bewohner hervor (S. 61). Ganz ähnlich geitalteten ſich die Ver: 
hältniffe in Lüneburg; aud in diefer Stadt mit der eine reiche Aus: 
beute bietenden Saline finden ih Salzjunfer, welde in den ftäbti- 
Shen Aemtern eine chrenvolle Beihäftigung fanden und den Kern des 
dortigen Patriciatd bildeten. — Nächſt der Salzfiedbung ward bei der für 
lebhaften Verkehr jo günftigen Lage Halle's ald Grenz: und Kolonialftadt 
auch der Handel für jo Mande wohl eine Quelle des Wohlftandes und 
der Weg zum Eintritt in das dortige Patriciat. Bereit im Sabre 1127 
war, wie wir aus Herbord's Lebenöbejchreibung det Biſchofs Otto von 
Bamberg, des Pommernapoftels, erfahren, Halle ein wichtiger Marft- 
und Handelöplag. Biſchof Dito trug damald feinem Defonom Rudolf 
auf, fi auf den Markt nad Halle zu begeben, wo „berrlide, echte und 
foftbare Tücher“ (nobiles, puri et preciosi panni) wohlfeil zu haben 
wären. Dort jolle er einfaufen quiequid fustani et purpurae, prunati, 
friscalii quoque seu alterius cujus libet optimi generis vel coloris 
pannorum er erhalten fönne, aliasque species gloriosas et res pulchras. 
Die auf dem halliſchen Markte aufgefauften Güter wurden von da zu 
Schiffe die Saale und Elbe hinunter bis zum Lande der Leuticier ge: 
bracht und dann auf 50 vierfpännigen Wagen nad) Demmin geführt ®). 

Der erſte civis Hallensis, der und begegnet, — um den Verfaſſer bei 
feinen Unterjuhungen weiter zu folgen — ift der unter der Negierung 
des Erzbiihofs von Magdeburg Adelgotus (1107—1118) bei der Stiftung 


6) Perg, Monum. Germ. Hist., ser. XIL, pag. 770, 801. 
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des Klofterd Neumerf bei Halle 1116 erwähnte Hazecho, vir dives et 
prudens. In einer Urfunde von 1258 präfentiren ſich 16 halliſche Pa- 
tricier, alle mit zwei Namen (©. 58), während bis zum Beginne des 
13. Jahrhunderts auch die alten Einwohner von Halle nur einen Namen, 
den jpäteren Vornamen, hatten, der zu ihrer Bezeihnung und Kenntlidy- 
machung ausreihend war (S. 60). Durdy Begründung eines, wahrichein- 
lid) in der Zeit von 1205—1216 entitandenen, Raths nahm das halliiche 
Patriciat im Beginn des 13. Jahrhundertd einen neuen, mädtigen Auf: 
Ihwung. Bid zu jener Zeit kann man in Halle die Periode des mo— 
narchiſchen, erzbiichöflichen Regiments nennen; dann tritt es in die Periode 
der ariftofratiichen Herrichaft bis 1434, an die ſich zulegt bis zum Unter: 
gange der Stadtfreiheit bis 1478 noch eine fürzere Zeit der überwiegenden 
Demokratie anſchließt (S. 72). — Der Berfaffer verfolgt chronologiſch 
die Fortihritte der Patriciatd-Gewalt gegen den Erzbiihof und ſchließt 
erſt zwifchen 1307 und 1314, wo die Innungsmeifter Antheil am Regis 
ment gewonnen haben (S. 78). Im Fahre 1316 ift die Emaneipation 
der cives völlig bewirkt und an Stelle der Stadtherren der patriciiche 
Rath getreten, welcher das Gemeinweien in erjter Linie präjentirt und 
regiert (S. 82). Dem ftärferen Andrängen der Demofratie fonnten aber 
ſchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts die Patricier nicht mehr mit gleichem 
Glüde wie bisher widerftehen (S. 84). Nod einmal ermannte ſich ein 
Theil der Patricier zum Verſuche einer Reaktion und der Wiederherftellung 
des ariftofratiihen Regiments, der aber, weil Berehnung, feiter Plan 
und vor Allem Cinmüthigfeit mangelten, nah anfänglihem jcheinbaren 
Gelingen fehlichlug und das Gegentheil des Erftrebten, eine noch tiefere 
Demüthigung der Gejchlechter, zur Folge hatte (©. 97). 

Aus diefem Auszuge erficht man, dab in Lambert's Bude ein- 
gehende Studien zu Tage treten, welde unfere biöherige Kenntniß rüd» 
fihtlih eines ftädtifchen Patriciats erweitern. Der Berfalfer ftügt ſich 
bierbei ſtets und überall nur auf die Quellen, inöbejondere auf die Ur: 
funden, die fih in Drevhaupt'd Beichreibung des Saalkreiſes, Sagit- 
tarii hist. archispocopat. Magdeburg. in Boyſen's Hifter. Magazin, 
Förſtemann's Neuen Mittheilungen un. |. w. vorfinden, und aus denen 
bin und wieder die wichtigeren Stellen wörtlich mitgetheilt werden. 

Die Einleitung der Schrift (S. I-XXV.) benugt der Verfaſſer zu 
einer Entgegnung gegen die Recenfion, welche Profeſſor Dr. Laband 
über ded Dr. Lambert Werk: „Die Entwidelung der deutſchen 
Städte-Verfafjungen im Mittelalter. Halle, 1865. 2 Be.“ 
(230 u. 365 ©.) in Zarnke's litterariichem Gentralblatte geliefert hatte. 
Da der genannte Recenient über diefed, aus einem jehr gründlichen 
Duellenftudium hervorgegangenen und nicht unwichtige Nefultate zu Tage 
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fördernde hiftoriiche Werke Lambert's im Ganzen ungünftig und tadelnd ge— 
urtheilt, inöbefondere Lambert's Behauptung, dab die meiften alten Städte 
bewohner Minifterialen und Geniualen gewelen jeien, verworfen hatte, jo ver- 
ſucht e8 Dr. Lambert in der Einleitung, die von ihm in dem gedachten Werke 
aufgeftellten und vom Prof. Laband befämpften und für faljch er- 
Härten Anſichten nochmals gegen die Angriffe defjelben zu vertheidigen und 
aufreht zu erhalten und Labands Widerlegungen, freilih mitunter mit 
nicht zu billigenden Ausdrüden, wieder zu widerlegen. Obwohl Yambert’ö 
Anſicht hinſichtlich des Standes und der Beichaffenheit der älteften Städte: 
bewohner aud von Seiten Hegel! (w. Sybel's Hiſtoriſche Zeitſchrift, 
1866, S. 197—207) einen entichiedenen Wideriprucd erfahren bat, jo 
ſcheint Dr. Lambert dod das Richtige getroffen zu haben. — Bis auf 
Lambert wurden bekanntlich über die Entwidelung der deutihen Städte 
verfaffungen bes Mittelalterö 2 diametral, einander entgegen ftehende An- 
fihten aufgeftellt. Die eine, vertreten vornehmlich durh Eichhorn, 
Hüllmann, Barthold, Arnold und Hegel, war die, dab wenigſtens 
in einigen deutichen Städten, zum allermindeiten in Köln, eine „altfreie“ 
Gemeinde fortbeftanden habe, die, wenn fie auch faftifch zeitweije auf 
gewaltfamem Wege von den Stadtberren unterdrüdt wurde, dod immer 
de jure ftaatörechtlich frei gewelen wäre. Dem gegenüber ftellte die an- 
dere Anficht, zulegt von Nigich formulirt, die Kortdauer und ftetige Eriftenz 
altfreier Gemeinden in den deutichen Städten in Abrede und erklärte die 
alten Bürger für Minifteriale, d. i. für Unfreie. Lambert dagegen machte 
eine dritte, vermittelnde Anficht geltend und juchte aus den Quellen nad): 
zuweiſen, dab die Alt-Bürger Köln’d und der andern deutſchen Städte 
nicht ſog. Altfreie geweſen ſeien, ſondern allerdings Minifterialen und 
Cenſualen (Zinspflichtige), aber nicht Unfreie, ſondern perſönlich Freie, die 
jedoch dem Stadtherrn mancherlei Steuern und Leiſtungen zu entrichten 
hatten. Lambert hat in diefer Weiſe zum erften Male den wahren Cha— 
rafter der Minifterialität und Genjualität als freier Unterthanen-Verhält- 
niffe richtig beftimmt. Daß es neben diefen freien Minifterialen und 
Cenſualen aud einzelne Altfreie, fowie eine mehr oder weniger große 
Anzahl Unfreier oder Höriger in den einzelnen Städten gegeben, ftellt 
Lambert übrigens feineswegs in Abrede. — Der 2. Band von Lambert's 
„Entwidelung u. ſ. w.* enthält die Verfaſſungsgeſchichte Köln's, die troß 
L. Ennen’d vortrefflicher Darftellung der ‚Geſchichte der Stadt Cöln“ (1 Bd. 
1863) keineswegs für überflüffig gelten fann, da beide Werke von einem 
ganz verschiedenen Standpunfte ausgehen. Ennen will die ‚Geſchichte 
der Stabt Cöln“ erzählen; fie ift ihm an und für ſich Zwed, und in 
feiner Darftellung tritt daher die äußere Geſchichte in den Vordergrund. 
Lambert dagegen will nicht bloß die Nefultate, jondern die Forjchung 
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ſelbft geben, weil es ihm nicht auf unterhaltende Darſtellung, ſondern auf 
möglichſt ſtringentes Beweiſen anfommt; er- beftrebt ſich, durch eine fort- 
während an die Duelle n ſich anſchließende, aus ihnen ſich bildende Unter: 
ſuchung die Berfaffungsentwidelung des altfölnischen Stadtweſens aufzu= 
zeigen und zu erflären; er behält zwar neben der inneren Geſchichte auch 
die äußere fortwährend im Auge, aber die Hauptſache bleibt ihm body 
immer bie innere, die Entwidelnng der Berfaffungsverhältniffe, und er 
geht darauf aus, fie einerjeitd in ihrer Gontinuität, andererjeitd in ihrer 
durchgreifenden Wechlelwirfung zur äußern zu verfolgen und zu begreifen, 
während fih in Ennen's Werke die innern Zuftände dod mehr tjolirt, 
nach den einzelnen Zeiträumen behandelt finden. Mit -dem Vorbemerkten 
hängt zufammen, dab Lambert Ginzelnes, was ihm weſentlich war, 
genauer betrachtet, als ed bei Ennen, in den ber Berfaffung gewidmeten 
Abichnitten feines, für ein größeres Publitum berechneten Werkes, die Ab- 
ficht ift, während er wiederum viele, von Lambert gar nicht oder nur 
nebenbei berührte Dinge weitläufiger behandelt. 


Dom Sels zum Meer. DBaterländiihe Gedichte von den älteften Zeiten 
bid auf unfere Tage in chronologiſcher Folge geordnet nebft hiſtoriſchen 
Einleitungen für Schule und Haus von Dr. Max Remy Berlin 1867. 
Je angemefjener und eine Gedihtfammlung, wie die vorliegende zur 

Erweckung und Pflege vaterländiihen Sinnes ericheint, um fo mehr find 

wir der Meinung, dab die ftrengite Auswahl fowohl in Bezug auf bie 

Hergebörigkeit ald auch auf den Werth der einzelnen Gedichte dabei getroffen 

werden muß. Beides ift in dem vorliegenden Werfe nicht in gemügender 

Weiſe geihehen. Was den zweiten Punkt anbelangt, jo finden wir eine 

Menge von Gedichten, deren Inhalt nichtöfagend, deren Form geradezu ums 

ſchön ift; wir nennen hier nur beijpielöweije die im Versmaß des Herder'ſchen 

Eid geichriebenen, die allerbefannteften oder unbedeutendften Thatſachen 

enthaltenden Gedichte, die und lebhaft an die Reimchroniken ded Mittel 

alterd erinnert haben, nur daß ihnen das Naive und Friiche jener Zeit 
gänzlich fehlt. Anlangend den eriteren Punkt, fo ſcheint es uns, ald ob 

Gedichte, wie glei das erfte — ein Schlachtgefang der Wenden, von 

Seidel — die die Anihauung und den Ton ber alten Zeit nachahmen 

follen, aber keineswegs treffen, beffer weggelaffen würden; folder finden 

ſich mehrere, jo 3. B. eines von Hefekiel auf die Betheiligung des Kron- 
prinzen Rriedrih Wilhelm an der Schlaht bei Groß-Görſchen, welches 
jehr gegen das Gedicht des gleichzeitigen M. v. Schenfendorf abfticht. 

Ebenjo schildert und dad zweite Stüd der Sammlung, ein wendiſches 
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Spottlied, weder die Gefinnung der alten Wenden noch einen Vorfall 
aus jener alten Zeit, könnte alſo ehr gut fehlen; nicht minder fehr viele 
andere Gedichte, die entweder, wie 3. B. das „Zabadichnupfen eine noble 
Paſſion,“ Nichts patriotiiched enthalten (wenn aud darin Friedrih Wil 
beim IV. als Schnupfer genannt wird), oder die nicht in die preußifche 
Geſchichte gehören, wie „der Tod Huttens“ und die Yoblieder auf die 
Napoleoniihe Garde, oder die doch nur im allerlojeiten Zuſammenhange 
mit dem Zwede der Sammlung ftehen, wie dad Schiller'ſche Diſtichon 
auf Kant und feine Audleger, Dagegen vermilfen wir Manches, das bei 
dem großen Umfang der Sammlung nicht fehlen jollte, jo aus neuefter 
Zeit das Geibel'ſche „Schleswig it frei;“ jo von Heſekiel, der doch ſonſt 
ftarf berückſichtigt ift, eines feiner beiten Gedichte, das „Tambour ſchlag' 
an;" fo dad Geitenftüd zum Fontane'ſchen „Seydlitz,“ das „Lied von 
Ziethen”; fo das MWrangellied „Was raffeln bel die Klingen“ und „der 
vierte Mann“ von W. v. Merdel; jo das volfsthümliche, die damalige 
Stimmung trefflic ſchildernde „Mit Mann und Roß und Wagen“ u. |. w. 

Was die geihichtlihen Einleitungen anbetrifft, jo halten wir dieje 
für gänzlich überflüffig, da das darin Gebotene ſelbſt Schülern mittlerer 
Klaffen befannt fein dürfte, ſolche aber, denen jelbit jene Kenntniß ab» 
geht, ſich wohl nicht mit dem Lejen von Gedichten beichäftigen werden, 
ober jchwerlih im Stande fein mödten, allein nad der hiftoriichen Ein— 
leitung fih ein Verftändnig der Gedichte zu verſchaffen. Statt deſſen 
möchte ed angemeijen fein, furze Notizen den Gedichten jelbft beizufügen, . 
wie das aud der Verfaffer hin und wieder gethan bat; doch während er 
da Manches angiebt, das jchon in der Einleitung Stand (jo Datum und 
Drt des Todes ded Prinzen Louis Ferdinand), hat er ed unterlaffen, bes 
richtigende Bemerkungen zu Gedichten zu machen, die Irrthümer enthalten; 
einer ſolchen hätte 3. B. doch wohl das Gedicht bedurft, das anitatt 
des Jaczo den Pribislav bei Schildhorn nennt, jo mie dasjenige, 
welches Prenzlom durch „Sriedrih den Kühnen“ anftatt durch Iohann 
erobern läßt. Zur Charakterifirung der hiſtoriſchen Einleitungen bemerken 
wir ferner, dab „Brennabor“ ald der uriprünglihe Name von Branden- 
burg und ald Zeit der Eroberung das Jahr 925 angeführt wird, daß 
Thaſſilo von Baiern ald der erfte „geichichtliche” Hohenzoller genannt wird, 
dab die alte Erzählung von dem „Raubritter von Otterſtädt“ aufgetiicht 
wird, dab von den „märfiichen* Bauern erzählt wird, fie hätten „ſich 
vergeblich gegen die Schweden vertheidigt,“ während ed befanntlih nur 
Rauern der Altmark waren, die dies beabfichtigten, und bei denen „mehr 
die Devotion ald die Operation wird in Betracht gefommen fein.“ Auch 
Angaben, wie die, Sigiömund jei ein verfchwenderiicher und leichtfinniger 
Kaifer geweſen, find geeignet, ein falſches Licht zu verbreiten; andere 
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Saden, wie z. B. die Erwerbung der Mark dur Friedrih von Nürn- 
berg, hätten wohl einer eingehendern Erwähnung verdient. 

Man fieht, dab Manches an dem Buche zu wünſchen wäre; dennoch 
find wir der Meinung, dab ed, zumal bei der Jugend, Anklang finden 
werde, indbejondere, wenn ber Derfaffer e8 zu fichten und zu klären unter 
nähme — was derfelbe, wie wir hören, beabfichtigt — denn es enthält 
neben manden Mängeln auch viel Anregendes und Anjprechendes. 
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Verein für gefchichte der Mark Brandenburg. 


Sitzung vom 8. Mai 1867. 


Die Berfammlung empfing mit Iebhaftem Bedauern die Anzeige von dem am 

4. Mai erfolgten Ableben des Geb. Sußip: Raths Freiberrn von dem Knejebed zu . 
Göttingen, eines thätigen Förderers der Beſtrebungen des märkiſchen Vereins. Nach— 
dem — Prof. Holtze den in der vorigen Sitzung begonnenen Bericht über bie neue— 
ſten Schriften der biftoriihen Gejellibaften zu Brünn, Potsdam, Schaffhauſen, Weine: 

berg und Wien beendet batte, jprab Hr. Geb. Rath ® ärder über das Gejhleht 
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der Flanß. Er erweiterte die im Korreipondenz Blatt gelieferte Arbeit über biejen 
—— durch Fortführung der Genealogie bis in dad 18. Jabthundert. Derſelbe 
machte Mittbeilung über einen Kapitän Amelung, der im Jahre 1552 mit einem alt- 
märfiihen Kandgute belebnt ward, weil er im Türkenkriege dem Kurfürften Zoahim IL, 
das Reben gerettet hatte. 


Verein für die Heſchichte Berlins. 
Sißung vom 23. Februar 1867. 


Am 23. Februar cr. hielt Herr Mar Zähne im Verein für die Geſchichte 
Berlins einen öffentlihen Vortrag über die Entftehbungs-G®ejhidhte der 
Friedrichsſtadt. In feiner Einleitung entwidelte er zunächft die Beziehungen bes 
Grund und Bodens, auf welchem ſich Her Berlins glängendfler Stadttheil erhebt, 
aljo die Gejbichte des Sommerfeldes und feiner Borftädtiihen Anlagen vor dem 
Gertraudten⸗Thore, fowie die einſchlägigen Schidfale der Cöllniſchen Stadttheile, des 
beutigen Thiergartens. j 

Diefer in allgemeinen Umriffen gehaltenen Darlegung folgte eine jpecielle, bis auf 
die Geſchichte einzelner Häufer eingebende Entwidelung der Gründungs-Geſchichte 
der Friedrichöftadt durch Kurfürft —2*8 II. und der ſpäteren Erweiterung dieſer 
Anlage durch König Friedrich Wilhelm J. Die Erklärung der Straßennamen, die 
Schilderung des Bauzwangs unter Friedrich Wilhelm, die Beziebungen der neuen 
Stadt-Anlage zu den Feftungdwerfen des großen Kurfürften und dem beabfichtigten 
großen fortifitatorifchen Projekte de Bodts, Gharakterifirung der Kirchen und ihrer Baur 
meilter, der Paläfte in der Wilbelmsftraße und anderer intereffanter Privathäuſer be: 
lebten das ftatiftiihe und chronologiſche Skelett des Vortrages. 

Zulegt wies Herr Jähns bin auf die bobe hiſtoriſch-ſittliche Bedeutun 
der Entwidelungs » Sefhichte der Friedrichsſtadt. Denn wenn biefelbe äußerlich Pie 
(gi nüchtern und poefielos erjdeint, und des verflärenden Lichtes glängender, biftori: 
her Einzel-Erſcheinungen oder welterfreuender Kunftwerfe entbebrt, fo erſcheint fie 
dagegen, geiftig gefaßt, ald ein lebendiges Denkmal der Geiftesfreibeit, der Königs: 
macht und des thatkräftigen Bürgertbums in Preußen; denn nichts Anderes gab den 
vornebmften Anlaß zur Begründung der Friebrihsftadt, ald daß man ein Aſol ſchaffen 
wollte für den vertriebenen freien Gedanken; man öffnete Berlin den flüchtigen Prote: 
fianten Frankreichs! Ebenſo gab Anlaß zur Erweiterung der Friedrichsſtadt die Auf: 
nabme, welbe man den vertriebenen Böhmen bereiten wollte. Die ungebrodene 
Energie eines föniglichen Willens, klar und groß in feinen Zielen, war es, welde es 
möglib machte, in einem balben Jahrhundert (1688 — 1738) eine folhe Stadt 
zu bauen, 

Endlich bat feit funfzig Jahren in diefe Stadt ein thätiges, freied Bürgerthum 
Reihthum, Intelligenz und Glanz geführt. Das aber find Fundamente unjeres alten, 
wie unjeres neuejten Spreußeneuhine, 

Der an einer Külle realer Notizen und eingebender Details reiche Vortrag jand 
in dem überaus zahlreichen Publitum eine aufmerkſame Zuhörerſchaft. 


Verein für die Hefchichte Potsdams. 
Sigung vom 24. April 1867. 
Die Borträge waren: 
1) Hr. Geb. Hofratb Schneider: Ein Potödamer Fifhwehr zur Zeit der beiden 
erſten Kurfürften aus dem Haufe — (Nr. CXXII.) 
2) Hr. a Seligo: Ein Potsdamer Geſchichtoſchrei— 


ber. en C .) 

3) Hr. Geb. Hofratb Schneider: Iſt Gundling in einem Weinfaffe begraben 
worben? (Mr. CXXIV.) 

4) Hr. Garniſon-Schullehrer Wagener: Ein Eonflitt zwiſchen Rath und Bürger: 
ihaft im Jahre 1599. (Mr. CXXV.) 


Drud von 3. Drägers Buchdruderei (EG. Beicht) in Berlin. 


I. Abhandlungen. 





PBeter von Cornelius. 


Bon 
9. v. Blomberg. 


Wenn der große Künftler, von dem wir im Folgenden reden wollen, 
der gejammten deutjchen Nation, ja der ganzen Menjchheit angehört, fo 
bat doch auch unjer engered Vaterland mehr ald Ein vollgültiged Sons» 
derrecht, ihn zu den Seinen zu zählen. Ift zwar jeine Geburtöftabt 
Düffeldorf erft lange nad dem 23. September 1783 unter die Flügel 
des preubiichen Adlers gefommen; bat er fpäter nur menige Sahre 
(1821—1826) der dortigen Kunſtſchule vorgeftanden und das rechte Ars 
beitö- und Erntefeld feiner Mannesfraft erſt in München gefunden, fo 
gab dafür Berlin feinen Greifenjahren eine Heimath, feinen irdiſchen 
Reiten die legte Ruheſtatt, und die legten und erhabenften Schöpfungen 
feiner Kunft, die Entwürfe zum Campo Santo, find im Sinn und Auf: 
trage eined preußiſchen Monarchen, zum Schmud der norddeutichen Metro: 
pole entjtanden. 

Andererfeits ift allerdings nicht zu leugnen, daß in ben preußiſchen 
Kunftftätten, am Rhein ſowohl ald aud bejonderd an der Spree die 
Malerei keineswegs von Cornelius’ Geift und Vorbild den bezeichnenden 
Stempel trägt, wenn fie auch felbitredend ihres Antheild nicht entbehrt 
an der allgemeinen, von ihm angebahnten und durdgefämpften Wieder: 
geburt. Es joll und das aber nicht hindern, ihn den Unjeren zu nennen, 
nit abichreden von dem Streben, dad Große und Ewige jeined Schaf: 
fend und unbejhadet unjerer Eigenthümlichfeit immer mehr anzueignen. 
Der Einfluß eined Meifterd wie diefer ift mit feiner Spanne irdiichen 
Dajeind nicht abgeſchloſſen. Wenn einmal der oft wiederholte Wunſch 
feiner Berliner Verehrer erfüllt, jeine Kartons, die unjer Staat befigt, 
zu täglicher und dauernder Betradytung öffentlich ausgeftellt find, wird 
bie heranblühende Generation fi ihren machtvollen Gindrüden minder 
zu entziehen vermögen, ald ihre VBorgängerin gethan hat. Und wenn, wie 
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nunmehr jenem Lieblingsgedanken Friedrih Wilhelmd IV., dem Dom 
feine endlihe Ausführung verheißen ift, vielleicht auch das große Viereck 
der Gräberhalle fih ihm anichließen follte, dann würde die Berliner Kunft 
eine wunderbare Erbichaft anzutreten haben an der Aufgabe, jenen Bil 
dercyklus aus dem grauen Karton in die Farbe, ja zu beinahe brei Vier- 
theifen erft no aus dem Entwurfe in die monumentalen Dimenfionen 
zu übertragen. 

Unjere Aufgabe aber fei für diesmal nicht ſowohl eine Lebend- 
beichreibung des hingegangenen Meifterö, ald der Berjud innerhalb des 
engen gegebenen Raums eine gedrängte Ueberficht feiner Schöpfungen 
mit einer Darlegung feiner kunſtgeſchichtlichen Stellung und Würde zu 
vereinigen. Es wird nicht nothwendig fein, vorweg jenen tiefen Berfall 
zu jchildern, in den die Malerei im Laufe des vorigen Jahrhunderts vers 
junfen war, und jene Miſchung von Frivolität und Pedanterie, die in den 
Akademieen ſich fpreizte, die liederlih drappirten, fofett ſich windenden 
Göttermejen, mit denen die Plafonds der Rococcopaläfte angefüllt find, 
die Hleinlihen und manierirten Productionen der gleichzeitigen Staffelei- 
maler, umftändlic der Phantafie oder der Erinnerung unjerer Leſer vor— 
zuführen. | 

Es fehlte nit ganz an einem Gefühl diejes Verfalls, es fehlte auch 
vor Cornelius nit an entgegengejegten befjeren Beftrebungen. Bei den 
Vorbildern der großen Italiener ſuchte Mengs (ohne fi über einen küh— 
len und unfruchtbaren EHecticiömus zu erheben), bei der Antike fuchten 
der Brite Slarman und der Franzoſe Bien (der Vorgänger und Lehrer 
des größeren David), und vor allen der Deutſche Carſtens die Elemente 
der immer heißer erjehnten Wiedergeburt. Der Leptere nicht jo ausſchließ— 
lidy bei der Antike allein, ald man gewöhnlih auf den allgemeinen An- 
bit bin zu glauben geneigt ift; wie ihn Dante's göttlihe Komödie, 
Göthe's Fauft im ihre romantiſche Kreije ziehen, ift er aud hierin Cor— 
nelius' faum minder begabter, wohl aber vielfah vom Glüd und Erfolg 
minder begünftigter Vorläufer. 

Denn fo wenig günftig im Ganzen und Großen die Periode, in die 
bed Lepteren Beginn fällt, für ihn genannt werden mag, jo ward dem 
rheiniihen Künftler do von Haufe aus Vieles nicht zu Unterſchätzende 
zu Theil, wad dem Müllerjohn von St. Jürgen im fernen Schleöwig ver— 
jagt blieb. Schon daß fein Vater, wie jener Naphaels, wenn aud fein 
großer, doch ein fleißiger und achtbarer Maler, mehr noch, daß derjelbe 
Hüter jener foftbaren Düffeldorfer Gemäldefammlung war, deren befannt- 
lich nit ganz unbeftrittener Befig feitdem der bayeriſchen Refidenz zu 
Theil geworden; — dat der Knabe fomit unter Staffeleien und Malge— 
räth nicht nur, fondern auch gleichſam zwiſchen des Rubens Löwenfämpfen 
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und Süngften  Gerichtäbildern und andern Meifterwerken aufwuche, 
des früh begonnenen, wenn auch nur bedingungsweile förderlichen afabe- 
miſchen Unterrichtö nicht zu gedenken. Aber auh, dab das heilige Bud 
der Bücher faft feine einzige Lektüre bildete, dab der frühe Tod des Va— 
terd (1799) ihn ſchon vom 16. Jahre an nöthigte, in Eleineren und größe: 
ren fünftlerifhen Arbeiten mannigfachſter Art für den eignen und der Fa— 
milie Unterhalt fih anzuftrengen, konnte fidher für feine Entwidelung nur 
vortheilhaft wirken. Daß endlich gleihjam unter feinen Augen bie lange 
verſchmähte altdeutiche Kunft wieder glänzend dem Schutt entzogen wurde, 
dab die „romantische Bewegung der deutſchen Geifter die Poeſie aller 
Zeiten und Länder zu umfafjen und für das geliebte Vaterland zu erobern 
ftrebte, verlieh unftreitig feiner wunderbar-angelegten Natur erft die volle 
Möglichkeit ihres Ausdruck. 

Es liegt unferem Gefühl nah ein Hauptmoment, ja, jagen wir 
ungeichent, das Hauptmoment ber Bedeutung des Meifterd für die mo- 
derne deutſche Kunft in dem Umftand, daß er nicht von der Antike aus, 
wie man bid dahin vorzugsweiſe (und in Frankreich ausſchließlich) ange- 
ftrebt, jondern vom chriftlichegermanifchen, mittelalterlich «nationalen Ges 
biet aus jeine große reformatoriihe Sendung angetreten und erfüllt hat, 
ohne doch, wohlgemerkt, mit dem umvergänglihen Inhalt der antiken Kunft 
und Schönheitöwelt jemald (mie jo Mandye feiner Mitftrebenden) in eine 
feindlich einjeitige Oppofition zu gerathen. So finden wir denn, genauer 
zu reden, jeine Größe (und allerdings auch den Grund, weshalb der 
ipecifiich moderne Geſchmack fi häufig fo fremd, ja ablehnend gegen ihn 
verhält und verhalten hat) in der dreifachen, aber untrennbar verſchmolze—⸗ 
nen Eigenjchaft eined echt-deutſchen, eined ſpeeifiſch-chriſtlichen 
(aber keineswegs ultramontanen) und eines (im Gegenſatz des modernen 
Naturalismus und technischen Virtuoſenthums) durhaus idealen Künft- 
lerd. Nach dem Weſen feiner jedesmaligen Aufgabe hat nothwendig bald 
die eine, bald die andere Seite vorgeherriht, aber niemals ift er ihrer 
Totalität auch nur vorübergehend untren geworden. 

In denjenigen Werfen, die, von mandem theild minder Bekanntem 
und Gelungenem, theild Berftreutem, ja Berlorenem*) abgefehen, für 
feine Sünglingdzeit harafteriftiich find, tritt vor Allem dad nationale 
Element mit einer Macht, wie vielleiht nur noch bei Albrecht Dürer, und 
zugleih mit nicht minderer Originalität zu Tage. Und höchſt bedeutfam 
ift ed, daß dafjelbe fich nicht etwa (wie bei manchem Späterem, 3. B. bei 
Schwind, und bier und da felbit bei Rethel) als eine Aneignung alt— 


*) z. B. feiner erfien monumentalen Arbeit, den zerflörten Apofteln, Evangeliften 
und Engeln im Chor der St. Duirindfiche zu Neuß, 1806-1808 entitanden. 
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deutſcher Gefichtd-, Körper: und Gewandformen, ald eine mehr oder mindere 
Vorliebe zum Mageren, Edigen, Gefnitterten kenntlich macht; im Gegen- 
theil haben Linien und Maſſen eine gewiſſe jchwellende Fülle, ja Ueber: 
fraft, die eher an Rubens, ald an Rogier und Martin Schön erinnern 
fünnte. Das Nationale liegt vielmehr zunächſt in der Wahl ded Stoffes, 
aus den gewaltigiten Dichtungen germanijher Vor- und Neuzeit, dem 
Nibelungenliede und dem Kauft; es liegt vor Allem in dem urdeutjchen 
Sinn und Geift der Auffaffung, in einer wunderſamen Miſchung derber 
Manneskraft und Eindlicher, ja jungfräulicher Reinheit und Milde, wie fie 
ſchon vor Alterd im Lieblingshelden nordiiher Sage, in Sifrit dem Lind- 
wurmtödter ſich verkörpert hat*). Daneben fommt aber auch bereit3 eine 
andere eigenthümliche Blüthe germaniiher Natur, das Phantaſtiſch-⸗Dämo— 
nische zu glängender Entfaltung, wie fie Cornelius vor allen anderen mo: 
dernen Künftlern eignet und ſich von der „Blocksbergsſeene“ und dem 
‚Ritt am Hocgericht vorbei“ bis zu den apofalyptiidhen Bifionen des 
Campoſanto⸗Cyklus verfolgen läßt. 

Hatte der vaterländiihe Stoff des Fauft den Künftler nad Rom bes 
gleitet, ja, auf fo klaſſiſchem Boden erft feinen romantiſchen Abſchluß 
für ihn gefunden, fo tritt in den weiteren Schöpfungen feines dortigen 
Aufenthalts dad rein Fünftlerijche, ideale Element mächtig hervor aus der 
nationalen Knospe. Der Adel der Form und ded Ausdruds, die Rein- 
heit ded Styls ſchwingt fih in feinen beiden Freöfen der Villa Bartholdy, 
in „Joſephs Traumdeutung“ und mehr noch in „Joſephs Wiederfinden 
feiner Brüder“ (Karton im Befip der Berliner Akademie) zum Allgemein 
Menſchlichen, Emwig-gültigen auf; vielleicht hat er in Beziehung auf eigent- 
liche fünftleriihe Vollendung niemald höheres geichaffen, als diefe Werke, 
von denen befanntli (neben und vor den gleichzeitigen und verwandten 
Schöpfungen Friedrih Overbecks, Philipp Veits, Kochs und Führichs) 
eine neue Entwickelung der monumentalen Malerei datirt. Ihnen ſchließt 
ſich nahe jene leider unvollendete Arbeit an, die an einem Plafond der 
Villa Maſſini einen Kreis von Geſtalten des Dante'ſchen „Paradiso“ um 
die Erſcheinung der Dreieinigkeit zu ordnen beſtimmt war; auch in den 
hierfür beſtimmten Kartons (zum Theil im Städelſchen Inſtitut zu Frank— 
furt a. M,) herrſcht neben großer Tiefe und Innigkeit des Ausdrucks 
eine ſorgſam liebevolle Ausführung, die ſchon bei den Kartons für die 
Glyptothek theils einer grandioſen Freiheit, theils aber auch nicht ſelten 
einer gewiſſen unerfreulichen Haſt und Herbheit Platz macht. 

Wir ſagen es muthig heraus, auf die Gefahr mancherlei Wider⸗ 


*) Auch die bekannte Kompoſition der Grabſcene aus „Romeo und Julia“ (ge⸗ 
ſtochen von Eug. Schäffer) gehört hierher. 
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ſpruchs, daß ums im den hochberühmten Werfen, die Cornelius in der 
Fülle feiner Manneskraft, unter der Negide feines erften und vorzüglichften 
Gönners, Königs Ludwigs I. in Münden ausführte, in dem gewaltigen 
Cyclus riftliher Glaubenslehren in der Ludwigskirche nicht weniger, ald 
in den Darftellungen antifer Götter- und Heroenmythen in der Glyptothek 
wiederum das nationale, ſpezifiſch-deutſche Element über das ideale nicht 
nur, fondern in dem erfigenannten (wiewohl der Entjtehung nad) jpäteren) 
Werk ſelbſt über dad Religiöje vorzumwiegen ſcheint. Wir wollen damit 
eben jo wenig ald vorher beftimmte Anflänge an ältere Mufter (obwohl 
beren im beiden Bilderfolgen vorhanden find) gemeint haben; wir wollen 
abermald vor Allem den Ernft und Tieffinn der Auffaffung, die Fülle 
und Konjequenz der gedanflihen und räumlichen Anordnung, und aller 
dingd daneben aud ein gewiſſes männlicyes, ja herbes Verſchmähen 
äußeren (Formen- und namentlidy Farben-) Reizes bezeichnen, das bejon- 
ders der antifen Schönheitäwelt gegenüber nicht eben nothwendig geboten, 
oder auch nur wünſchenswerth fein dürfte. Auch der Wärme des reli- 
giöfen Eindruds hat, dünft und, dieſes Verſchmähen manderlei Ab- 
bruch gethan, und es bedarf für die meiften Beſchauer einer befonderen 
geiftigen Vertiefung, wenn ihr Gefühl den Schönheiten namentlidy des 
„Züngften Gerichts“ ganz und rüdhaltölos fi öffnen ſoll; beſonders ift 
dies, (unfere Anficht über das vorherrfchend nationale Element der Bilder 
in Rede noch näher zu befräftigen) notoriſch faſt ausnahmslos bei Nicht: 
deutſchen, Briten wie Franzojen der Fall gemejen*). 

Am fiherften wird natürlich, wie vorher beim Kauft, auch bier das 
(von Haufe aus dem nordiiden Sinne und Geifte nahe verwandte) Dämo— 
niihe feiner Wirkung fein, wie ed ſich in den Gruppen zur Linken des 
Meltrihterd, dem thronenden Fürften der Finfterniß, feinen Schergen 
und den von ihnen herbeigeihleppten Sündern geftaltet. Aber auch von 
der heitern Seite zeigt fi die eminente, phantaftiihe Begabung bes 
Meifterd im fchönften Licht, und von jeder nationalen oder perjönlidhen 
Schranke frei, ſowohl in den eigentlichen Arabeöfen, die z. B. unter den 
Plafondbildern der vier Tageszeiten und Elemente (im Götterfaal der 
Glyptothek) fi binziehen, ald auch in einzelnen der reinfigürlihen Dar: 
ftellungen, der „Entführung Helena’8" 3. B. (Dede des Hervenfaald) mit 
dem bäumenden Meerwunder, das dem Schiff des frevelnden Paars vorge— 
fpannt ift, und den Furien, die, über die Wellen nachſtürmend, an der Fadel 


*) Wir müſſen noch binzufügen, daß die nationale Herbheit ungleich ftärker in 
ben urfprünglihen Kartons, ald in den darnach ausgeführten Fresken (und Kupfer: 
fihen) bervortritt, wo manderlei Milderung ftattgefunden. Am ſtärkſten bürfte dies 
an der Geftalt des Neoptolemos, der ben Knaben Hectord vom Thurm ſchleudern will, 
im Bilde vom Untergang Troja’s, zu erfennen fein. 
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des fteuerführenden Liebedgottes die ihrigen anzünden. Iſochromiſch“) (nebſt 
drei andern) in „grüner Erde“ ausgeführt, bietet dies Bild einen der höchſten 
und reinften Genüffe der ganzen überreichen Folge. 

Diefelbe blühende Phantafie verbindet mit nicht minderer Kunft ge- 
banfliher und räumlicher Gonjequenz und Anordnung, wie jene großen 
Bilderfolgen aud eine dritte aus Cornelius’ Münchener Thätigkeit, die 
fogenannten Loggien der Pinakothek, bekanntlich gleihjam eine Gedichte 
der ganzen chriſtlichen Malerei entrollend, und durch den Charakter der 
Aufgabe vorzugsweiſe in dad rein ideale Gebiet gerüdt. Seltſamer und be» 
klagenswerther Weiſe iſt fie bisher von der vervielfältigenden Kunft (und 
Photographie) gänzlich bei Seite gelaffen worden, denn der Umriß einer 
vereinzelten Kompofition in Graf Raczynski's Merk gemahnt doch nur wie 
ein bloßed Citat aus einem verichollenen reiz- und geftaltvollen Epos. 
Nur jo aber erflärt fich vielleicht, dab in dem ormamentalen Bilder: und 
Arabeskenſchmuck des Neuen (oder vielmehr neueften, Stüler'ſchen) Berliner 
Muſeums (von Kaulbachs Antheil abgejehen) ein jo glänzendes Vorbild 
eben jo wenig, ald das der gleihbenannten Raphael’ihen Schöpfungen 
gefannt und benutzt erjcheint. 

Schon während Cornelius’ Aufenthalt in Rom war man befanntlicy 
preußiſcher Seitd auf feinen mächtig aufftrebenden Genius aufmerfjam ge: 
worden; namentlich hatte der berühmte Geſchichtsforſcher Niebuhr ihn mit 
Begeilterung feinem Herricher und den Großen ded damaligen Berlin 
empfohlen und (1819) feine Berufung zum Direktor der Düffelderfer 
Kunſtſchule durchgeſetzt. Doc erft zwei Jahre Später übernahm der Meifter 
diefe Stelle; von Anbeginn ihr durdy jene großen Münchener Aufträge 
balb entzogen, taufchte er fie ſchon 1824 gegen eine entipredhende in der 
bayriſchen Hauptitadt um, und überlieh Wilhelm EM die Ausbildung 
der aufiproffenden Schule. 

Aber aud ald Cornelius von König Friedrich Wilhelm IV. bald nad 
des Letztern Negierungsantritt nad Berlin berufen worden, bat er (wie 
wir jhon am Cingange angedeutet) bei weitem nicht fo enticheidenden 
Einfluß auf die hiefige Malerei ausgeübt, ald der Königliche Gönner ge- 
wünjcht, die Geiammtheit der Berliner Künftler- und Kennerſchaft gehofft 
und erwartet haben mochte. Es ging dies keineswegs vorherrſchend aus 
zufälligen und perlönlien Gründen hervor, fondern lag tief im Wefen 
ber biöherigen Berliner Kunft ſowohl, als des Meifterd jelber begründet. 
Die monumentale, biftoriiche, nationale Seite der Kunftthätigfeit war durch 
Rauch vorzugsweile der Plaftif, das rein ideale Element durh Schinkel 


*) Ein guter und verbreitungswerther Ausdrud (von E. Brüde in Wien ?) für das, 
was man fonft „Grau in Grau“ nennt, 
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der Architectur zugefallen; die Malerei, nur fparfam mit würdigen Auf 
gaben begünftigt, ruhte einerjeitd auf den antikifirenden Weberlieferungen 
der Schule Davids, andrerfeit hatte ſie eben angefangen, ſich von der bereits 
einigermaßen überholten Düffeldorfer Romantif neueren coloriftifcher, reali— 
ftiihen, naturaliftiihen Beftrebungen belgiſchen und franzöfiichen Urfprungs 
zuzumenden. Was von religiöfer Kunft etwa vorhanden war, trug den 
fühl rationaliftiichen Charakter der ganzen biöherigen Berliner Entwidelung, 
und was von firhlihem Sinne ſich zu regen begann, ließ fie noch une 
berührt. Man begreift, dab folder Boden für eine fünftleriihe Indivi— 
dualität, wie wir Cornelius oben zu charakteriſiren verjucht, nicht ſonder— 
lich geebnet und gepflügt war. 

Die eriten Leiftungen überdied, die fein Aufenthalt am Spreeufer 
veranlaßte, Umriffe zu Taſſo's befreitem Serufalem, zu „lebenden Bildern" 
für ein Hoffeft componirt und fih faum über die längft verbraudten 
Bilderftoffe des nicht allzu ergiebigen Gedichts, über Tancred mit Clorinden 
und Crminia mit Zancred ausdehnend, waren unftreitig wenig geeignet, 
Eroberungen für ihren Autor zu machen; nody weniger war died mit dem 
befannten Delgemälde der Eammlung Raczyinsli, dem „Ehriftuß in ber 
Vorhölle* der Fall, in welchem die minder glüdlihen Bejonderheiten feiner 
fünftleriihen Natur, für unfer Gefühl wenigftens durch Keinen feiner großen 
und feltenen Vorzüge ausgeglichen werden”). Aber aud) die jchönen, reich» 
gegliederten, eben jo naiv als geiftvoll gedachten Gompofitionen ded „Glau— 
bensſchildes“ (von Friedrih Wilhelm IV. für fein Pathengeichenf an den 
Prinzen von Wales beftimmt) fanden bei Publiftum und Kritik bei weitem 
die Anerkennung nicht, die ihnen unter andern Verhältniſſen nicht ent: 
gangen wäre. 

Wir wiſſen nicht genau, in wie weit in dieſem Falle die eigenen 
Intentionen ded hochbegabten und feinfinnigen Monarhen dem Künftler 
feinen Weg vorgezeichnet hatten, aber ohne der Verehrung für den Einen 
oder den Andern zu nahe zu treten, darf man wohl jagen, dab des Leh- 
teren Weſen viel zu vollftändig in all feinen Eden kryſtalliſirt war, als 
dab nicht auch der glüdlichite fremde Gedanke für ihn leicht etwas Frem- 
bed hätte behalten follen. Es tritt dies jehr bemerklich in einer andern 
Schöpfung hervor, die wir am diefer Stelle feinem legten großen Haupt 


*) Wir befennen bied, ein warmer und aufrichtiger Verehrer des großen Alt: 
meifters, obne Scheu gegenüber Ienen, bie audy dieſes Außenwerf (im fortificatoriichen 
Sinn) feiner Kunft mit leidenichaftlihem Eifer gegen jeden Angriff zu halten beftrebt 
find. Daß er felber Werth darauf gelegt, beweift wohl (von fehr verzeiblider ſub— 
jectiver Oppofition abgefeben) nur, daß auch der größte Menihengeift Täuſchungen 
über bie eigene Leiftung unterliegen kann. Man vente an Göthe und den „Triumph 
der Gmpfindfamteit“ oder den „Großkophtha.“ 
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werf, den Sampolanto-Bildern vorwegnehmen: der „Erwartung des Jüng- 
ften Gerichts" für die Apfis des Fünftigen Berliner Domed. Nicht als 
ftimmten wir Denen unbedingt zu, die fhon den Gedanken der „Erwartung“ 
überhaupt mißbilligen; im ®egentheil, wir finden einen jehr bedeutfamen 
religiöfen und Aftbetiihen Kern darin, der zwar immerhin (ſchon durch 
die Neuheit der Aufgabe) ſchwierig, aber doch keineswegs unmöglich der 
Anſchauung zu vermitteln ift. Cornelius hat daraus gemacht, mas er fonnte 
— nämlich aus dem Gedanken eines Andern machen fonnte; aber wir 
fönnen nicht umhin, zu denfen, er hätte noch etwad ganz Andered daraus 
gemacht, wenn er ihn felbftitändig aus eigenem Geiſte geboren. Vielleicht 
hätte dad gläubige Harren der Frommen den Gegenjag thörichter und 
frevelhafter Sorglofigfeit, die ungelehene Nähe der himmlischen Vollftreder 
und Zeugen des Gerichtd eine irdiihe Andeutung vom Object befjelben, 
von der großen Ernte der menſchlichen Miffethaten erfordert. Bei alten 
wie neuen Bildern des jüngften Tages ſehen wir fo den Richter und fein 
Gefolge droben, und die Angeklagten unten, und von dieſen wiederum 
die Guten zur einen, die Böfen zur andern Seite in klarer und noth— 
wendiger Symmetrie einander gegenüber geftellt. Hier aber vermag dem 
gewaltigen Eindrud des oberen Theild (mit dem Heiland, den anbetenden 
Nelteften, den harrenden Engeln, und der ganzen reihenweife geordneten himm- 
liſchen Hierarchie) die betende Herriherfamilie weder der Mafje noch der Be- 
deutung nad) dad Gleichgewicht zu halten, und wird dadurch, ganz gegen die 
Abfiht, für das Auge jelbft unter den ihr zufommenden Werth, den einer 
andächtig affiftirenden Donatoren-Gruppe herab — ja recht eigentlih er» 
drüdt. Wir vermögen, offen gejagt, diefem Entwurf, (obwohl wir große 
Einzelihönheiten nicht verfennen) jo wenig ald dem Stüler’ihen Dom: 
project felber die Ausführung zu wünſchen. 

Mochte aber auch, wie wir geftehen müſſen, nicht in allen Stüden 
die Königliche Berufung des großen Meifters die gehofften Blüthen und 
Früchte tragen, fo darf man doch Beide, den Künftler wie den Monarchen, 
glüflih preilen um ded Einen großen Gedanfend willen, der Diefem zu 
falien, Jenem geftaltend auszuführen vergönnt war, und ber in diefer 
Ausführung (ſelbſt.wo fie nicht über Entwurf und Umriß hinausgefommen) 
mit den edelften Echöpfungen der Epoche Julius’ II. und Leo's X. den 
Vergleich nicht zu ſcheuen bat. Dft feit dem Beginn aller Kunft war das 
Grab und feine Umgebung der Träger bedeutjamen und tieffinnigen 
Bilderſchmucks geworden: zum erften Mal, jo oft namentlich die chriſtliche 
Malerei an folder Stätte ſich bethätigt, ward für dad „Gampofanto* 
des fünftigen Berliner Domd in ihrem ganzen Umfang die wunderbare 
Aufgabe geftellt, vom Gefichtäpunft ded Todes aus Die ganze -Fülle 
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chriſtlichen Glaubend- und Liebelebend in fünftlertihem Zufammenhang zu 
entwideln. 

Der eigenthümlihe Umftand, dab diefe Aufgabe einem aufrichtig und 
von Haufe aus katholiſchen Künftler von einem proteftantiihen Fürften 
und für die Umgebung eines proteftantiihen Gotteshaufes übertragen 
wurde, beeinträchtigte feineswegd, wie man vielleicht hätte fürchten Fönnen, 
die Freiheit und Größe der gedanklihen Ausführung: im Gegentheil, man 
darf jagen, dab fein Geift nur um jo mächtiger über jede confeffionelle 
Beionderheit hinaus feinen Flug nahm, nur um jo reiner das wahrhaft 
Ehriftlihe umfahte und hervorhob. Nicht, ald wenn er etwa in den Fres— 
fen der Ludwigskirche das Gegentheil gethan hätte! Sicher nur mißver— 
ftändlich hat man gewiffen Einzelheiten (namentlich des „jüngften Gerichts“) 
eine mehr oder minder intolerante Tendenz untergelegt, aber durd ihre 
Geſammtheit geht unleugbar ein Zug größerer, wir mödten fagen dog— 
matifcher Strenge und Kirchlichkeit, der jelbit in Form und Färbung nicht 
ohne Abficht ſich ausipriht. In den Entwürfen der Gräberhalle dagegen 
weht ein friſcherer Hauch jelbftftändiger, erhabener Dichtung, oder beffer 
gefagt, ftatt des Kirchenlehrerd vernehmen wir gleichſam den Propheten. 
Andererfeitö bieten fie eine der feltenften und wunderbarften Erſcheinungen 
der gefammten Kunſtgeſchichte: den bereits ergreiienden Künftler, ohne jeg— 
lie Einbuße an Kraft und Fülle, zu einer neuen Stufe geläuterten Style, 
zu ſchönerer Form und edeljter Milde durchgedrungen zu ſehen. Es ift faft 
das umgekehrte Verhältniß, wie zwiichen dem „Weltgeriht* und den (frühern) 
Genefisbildern ded berühmten welſchen Meifterd, mit dem man Cornelius 
jo oft verglichen hat, Michel Angelo Buonarotti's. 

Wir müſſen und verjagen, an diefer Stelle (wenn und aud ein 
räumliched Bevorzugen ber in Rede ftehenden Schöpfungen gegen die 
Münchener nicht verdacht werden wird) auf den organiihen Bau des 
Ganzen, auf die großartige Symmetrie feiner vier Bilderwände einzu: 
gehen, und wollen nur zwei geiltig entgegenjegte Seiten der Aufgabe 
flüchtig berühren, auf denen der Meifter und vorzugdmeile Bewunderung 
abzwingt. Die Eine ift jened von und ſchon öfter ald feine beiondere 
Domaine angeführte Gebiet des Dimonifhen, Phantaſtiſch-Furchtbaren, 
dad wohl für die ganze moderne Kunft nichts den „Bier apokalyptiſchen 
Reitern“ Ebenbürtiged aufzumweifen hat — ed müßten denn die „Engel 
mit den Schalen ded Zorns,“ der „Sturz der großen Babel” und die 
Feflelung der alten Schlange aud dem nämlihen Eyelus fein! Die andere, 
minder gewaltige aber nidyt weniger originelle und für die Mehrzahl der 
Beſchauer vielleiht anmuthendere Seite entfaltet fid unter den eben ge- 
nannten (und den ihnen benachbarten) Bildern in den Darftellungen der 
„Werke der Barmherzigkeit” und ihrer einfahen, liebenswürdig naiven 
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und doch fo tieffinnigen Auffaffung menſchlichen Lebens und Ihuns, wie 
fie weder bei Benozzo Gozzoli und Ghirlandajo, noch bei einem der eigent- 
lihen älteren oder neueren Genremaler jhöner gefunden werden dürfte. 
Es ift zu beffagen, daß man im oder neben den jchattenlojen Umriß— 
zeihnungen, fo viel wir wiſſen, auch nicht einmal Andeutungen (geichweige 
denn eigentliche, wenn noch jo flüchtige Skizzen) befigt, in welcher Farben» 
ftimmung etwa der Meifter die zahlreichen Einzeltompofitionen nicht bloß, 
ſondern aud ihre arditeftoniihe und ornamentale Umgebung, die Laub— 
gewinde und Arabesfenpilafter, die Amorinen= und Shimärengruppen ıc. ges 
dacht hat. Scheint ed doch nicht einmal fiher, ob die Koloffalgruppen 
der acht „Seligpreilungen“ mit ihren reich gezierten Piedeftalen etwa (wie 
wir fürzlic irgendwo als felbjtverftändlich behauptet fanden) grau in grau, 
als nachgeahmte Eculpturen dargejtellt werden follten; wenigftens ift es 
bei der Ausführung einer Einzelnen in Del für die Raczundfi-Gallerie 
(glüdliherweile) nicht geſchehen. So würde denn eine künftige Ausfüh- 
rung im Großen — wir mödten den Gedanken ihrer Möglichkeit ungern 
aufgegeben jehen — völlig auf Geſchmack und Empfindung eines Andern, 
ja im Einzelnen mutbmaßlid vieler Andern angewielen fein. Sit jener 
Eine, dem nämlich die Leitung des Ganzen und die Angabe der Kolorirung 
des ornamentalen Theild anbeimfällt, der rechte Mann, jo bat ed freilich 
auch fein Gutes, daß der Freiheit feiner Wahl feine hindernde Schranfe 
gezogen ift. Cornelius war befanntlih niemald Golorift, man darf bei— 
nahe jagen, er wollt ed nicht fein; die Werke, die unter feiner Hand, 
unter feinen Augen in Münden entitanden find, haben lange Zeit in 
Deutihland den Irrthum unterhalten, ald ob von den Geſetzen der Wand: 
malerei, ja ſelbſt ſchon vom Material ded (echten) Freöfobildes nicht 
blos der ſinnliche Reiz, fondern auch die Füntleriiche Bedeutung der Farbe 
vorweg negirt würde. Der Anwendung folhen Prinzipd würden wir 
allerdingd die „terra verde“ jener trojaniichen Plafondgemälde vorziehen. 
Auf der andern Eeite fteht vielleicht eine nicht mindere Gefahr: die ernften, 
keuſchen Geftalten des deutichen Altmeilterd mit einem eitlen Farbenſchim— 
mer, einer fofetten foloriftifchen Herrlichkeit umgeben zu jehen, wie fie auf 
dem vielgepriefenen Wandbilde eines Zeitgenoffen die herabbranfenden Boten 
des göttlihen Zornd und des Unterganges in wahre Blüthenfarben gehüllt 
bat. Wir glauben indeß, es liegt zwifchen ſolchen Ertremen breit genug 
eine der Würde jo wenig ald einer erlaubten Anmuth entbehrende Mitte. 
Auch in Hinfiht der Zeihnung wird jene Aufgabe der Zukunft 
ihre eigenthümlihe Schwierigkeit haben. Man weiß: es entfteht nicht 
jelten eine Differenz zwiidhen dem, was der Künftler in feiner Phantafie, 
und dem, was er jpäter vor der Natur, vor dem lebenden Modell an- 
Ihaut; der Schwertftreidy eined Helden, die Liebedumarmung einer Nymphe 
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läßt im natürlichen Spiel der Muskeln und Gelenfe ganz andere Linien 
und Flächen vor- und zurüdtreten, ja eine anjcheinend macht- und ſchwung⸗ 
volle Bewegung erweiſt ſich die der Wirklichkeit ald unzweckmäßig, er» 
zwungen oder gar unmöglid. Da gilt es denn einen Compromiß zwiſchen 
Idee und Naturwahrheit, — oder die Wahl zwiſchen ihnen. 

Cornelius nun, Mann der unmittelbaren Inſpiration, wenn Einer 
unter den Neueren, hat in ſolchen Fällen fait immer (und fern jei ed von 
und, dies ald Tadel zu meinen) für die Idee fich entichieden, und ſomit 
gelegentlih die anatomiihe SKorreftheit unbedenflihd dem reingeiftigen 
Zwede geopfert; dies aber allerdingd mit einer genialen Kraft, die den 
Fehler, oder jagen wir lieber, die Kicenz faum noch ald das eine oder dad 
andere empfinden läht. Aber was ihm möglih und darum erlaubt war, 
wäre ed darum noch feinedwegs jvinen Nachfahrern. Bloße Inkorrekt— 
heiten, wie fie im euer des Schaffens (zumal bei einem Entwurf) 
auch einem Meifter wohl entihlüpfen mögen, wird natürlid der fünftige 
Kartonzeichner und Freskomaler durd feine falihe Pietät ſtillſchwei— 
gend zu verbeffern gehindert jein Anders aber mit jenen bewußten Abs 
weihungen von der forreften Form, die Kinder oder Träger einer Idee 
find, und deren wohlfeile Verbeſſerung vielleiht den Linieneinflang einer 
ganzen Kompofition ftört. Da wird denn Eind von Beiden von nöthen 
fein: Kühnbeit oder Pietät — oder Beides, 

Wir haben Cornelius fe eben den Mann der unmittelbaren Jnſpi— 
ration genannt; wir möchten binzufügen, dab Died für das ganze Wie 
feines Schaffens darafteriftiih ift. Es gab und giebt große Künitler, 
die langjam, allmälig, mit Suchen und Berwerfen, mit Neue und Zwei— 
fel, und gleichſam unter Geburtsſchmerzen ihre Werfe zu Stande bringen. 
Ihre Entwürfe gleichen einem Chacd: zahllofe Kontouren freuzen fid 
darin; ihre Skizzen vermeiden jorgfältig ſich allzudeutlih auszuſprechen, 
und im vollendeten Werk erkennt man fie nidyt wieder. Anders Cornelius. 
Wie Rubens, mit dem er überhaupt, trog großer, ja diametraler Ber: 
Ihiedenbeit nicht. ohne Verwaudtſchaft ift, weiß er auf den erften Wurf 
feine großen Intentionen mit einer Klarheit und Gewalt hinzuftellen, — 
man möchte im Hinblid auf die geringfügigen Dimenfionen, die zarten 
und doch feſten Umrißlinien in doppeltem Sinne fagen: niederzuſchrei— 
ben, — dab allerdings (und das ift zugleich die Echattenfeite davon) die 
weitere Ausführung meift nur eine Ueberfegung in größere Dimenfionen, 
in Farbe und Schlagſchattenwirkung, nicht eine innere Weiterbildung bietet. 
Es liegt dies keineswegs vorzugsweiſe an der nachbildenden Schülerhand, 
an der harten Technik, dem unharmoniſchen Colorit, ſondern viel tiefer. 
Grade an dem höchſten Vorzug des Meiſters, an der innewohnenden 
Poeſie liegt es. Die Phantaſie des Beſchauers kommt, mächtig ange— 


410 Peter von Cornelius. 


regt, wie die eines Leſers oder Zuhörers dem Entwurf zu Hülfe, fie 
erfennt, fie ergreift feinen unendlichen Inhalt, und nun ift ihr die weitere 
materielle Berfinnlihung entbehrlih, ja ftörend. So baut fi, wenn 
und ein Vergleich geftattet ift, Schiller8 bloße Skizze zum „Demetrius“ 
ſchier gewaltiger vor unſerer Einbildungdfraft auf, ald irgend Eines feis 
ner vollendeten Dramen. Und nun entzieht fi ein derartig angelegtes 
Künftlergemüth dem entſprechenden Gefühl jelber nicht; er hat das Sei» 
nige gethban und das göttliche Kind erzeugt; ed auszutragen, zu erziehen, 
erfordert eine andere Naturgabe, ald die in ihm vorwiegt. Seht arbeitet 
er in Pflicht, vorher jhuf er in unhemmbarem Drang; jept klimmt er 
gleihjam zu Fuß an dem Gipfel, ja wenn er vermag, über ihn hinaus, 
den er vorher, beim Entwurf, mit Adlerihwingen erflogen hatte”). 

Nein, e8 hat fiher dem größten deutichen Künftler der Neuzeit weder 
an Willen noh an Beharrlichkeit bei Vollendung jeiner Werfe gefehlt, 
und in ftrengiter Wahrheit durfte er von fih (an Graf Raczinski, vergl. 
deſſen Bud, Th. IT S. 192) jchreiben: „Nur mit Abficht kann man ver— 
fennen wollen, daß ich mit allen Kräften dad Mögliche zu leiften geſucht 
babe durch Lehre und durd die That." Hat doch die Hand ded Greiſes 
nod mit rührender Liebe fortzearbeitet an dem großen Werk, als längft 
jede Ausficht geſchwunden war, feine definitive Ausführung zu erleben; 
ja man jagt, daß er den ihm zur Verfügung geftellten Erſatz durch jüngere 
Kräfte wie im Gefühl der eigenen näheren Verpflichtung beharrlidy abge: 
lehnt habe. 

Gedenken wir bier noch zweier Schöpfungen bed Meifterd aus ſpäte— 
rer Zeit, in denen die Orundtöne feiner früheften Fünglingdarbeiten wuns 
derſam wieder anflingen: — das Nibelungenlied in dem „Hagen, der den 
Hort in den Rhein verjenkt* (Delbild in unferer Nationalgallerie) — der 
große britiihe Poet, dem er einft zum Sarge Julias gefolgt war, in ber 
„Ihlafwandelnden Lady Macbeth" (von 3. Burger geftodhen.) Der Lepte- 
ren hochtragiſche Geftalt ergreift und allerdings ganz anderd ald der 
Theaterichritt ihrer Kaulbachſchen Nebenbuhlerin, aber audy fie hebt un 
nicht ganz über das Gefühl hinweg, ald wenn der Gegenitand in feiner 
echt dramatiihen Natur für die Malerei Fein danfbarer zu nennen wäre. 

Wenn nicht aufzählen, doch mindeftend erwähnen wollen wir end» 
ih eine Reihe fleinerer Arbeiten, die und nicht einmal alle durdy eigene 


*) Es begreift fih, daß Geiftern diefer Art das eigentlid Techniſche der Aus: 
führung, auf das die moderne Malerei gerade foviel Werth legt, mehr ein nothwenbi- 
ges Uebel, ald ein Lünftlerifher Genuß an fi fein wird. Dazu kommt, daß bie 
Freste ohnehin nicht geftattet, Zeit und Naffinement darauf zu verwenden, die Dels 
malerei dagegen, von Cornelius nur ausnahmsweiſe angewandt, frühzeitige und unaud« 
gejegte Uebung um fo gebieterifdher fordert. 
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Anſchauung befannt, "aber außer dem künſtleriſchen Intereſſe auch noch 
durch ein hiſtoriſches und nationales bezeichnet find, zwölf Entwürfe zu 
Denkmünzen, die König Triedrih Wilhelm IV. zur Erinnerung an mans 
herlei Landes⸗, Familien- und fünftleriihe Ereigniſſe (z. B. der wieder 
auf die Bühne gebrachten „Antigone”) dem Meifter aufgetragen, und die 
alle bis auf eine auch ausgeführt find. Möchten fie, da leider die Ori— 
ginalgeihnungen zum Theil verloren find, wenigftend in vollftändiger Folge - 
einer Sammlung Cornelianiſcher Werfe einverleibt werben! 

Und fo enden wir denn, wie wir angefangen, mit dem Wunſch, daf 
Regierung und Staat dem Gedächtniß ded großen Landsmanns gerecht 
werden möge, mit dem Ceterum censeo, daß ber Kunſt die lebendige 
Duelle feined Geifted zu beftändigem Trunk und Erfriichungsbad einge- 
faßt und zugänglich gemacht werde. Und zwar nicht nur durch vereinigte, 
möglichft vollſtändige Aufftellung in öffentliher Räumlichkeit, auch durch 
Vervielfältigung, zu der, von des Kupferftecherd koſtbarer, zeitfordernder 
Arbeit abgefehen, durch die Photographie jegt das bequemfte, billigfte, 
forreftefte Mittel geboten ift. Jeder Schüler müßte mindeftend eine Aus: 
wahl davon erwerben können, — während bis jept z. B. von den Münch— 
ner Werfen nur einzelne geftohen, ganze Folgen, wie der reihe Schatz 
ber „Loggien“ von jeder Nahbildung noch unberührt find. Und gerade 
Eorneliud ift geeignet, ganz und ohne Einbuße an Genuß und Erhebung 
durch den Sonnenftrahl vervielfältigt zu werden; Karton oder Umrißzeich- 
nung ift faft Alles, was er Vollendetes gejhaffen, während bei anderen 
Meiftern mit Farbe und Stimmung immer aud ein Theil ihres Welend 
verloren geht. Die Koften, meinen wir, würden ſich leicht deden auf dem 
rein buchhändleriihen Wege, — aber aud wenn dad nicht der Fall 
wäre, fie trügen ficher reiche, geiftige, künſtleriſche Zinſen der nationalen 
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II. 

Am Sontage Trinitatis — 27. Mai — haben die Kay. Ma. fein 
f. g. fegen Abends vmb drej hora erfordern laffen, Vnd Alda In fegen- 
wart Irer, der Ro. fon. Ma., ded Biſchoffs von Arras, und durch den 
vorgedadhten Doctor Selden, mweitter Antzeigen laffen, 

Das fein f. g. des fordern tages wurden nad) nottorfft eingenommen 
haben, welcher maßen vnd geftallt das Interim Iren fay. Ma. von 
Stenden were frej und guthwilligk zugeftalt worden, Vnd was zu widder 
ſolchen gebrauch des Reichs fein f. g. vor abfonderung fidy alleine vunter- 
ftanden, Aud zu was milfallen ſolche vbergebene ſchriffte, und ſouiell 
mehr die vorgenommene beharrung Sren faj. Ma. von ſeinr f. g. gereichen 
thettenn, 

Neben deme heiten Ihre kay. Ma. mitt furken anzihen laffen, wie 
beſchwerlich Irer fay. Ma. dad anzihen der gewiſſen vorgefallen, begert- 
ten Ire Ma. gnedigft, das fein f. g. dieſelbe hinfertan mit ſolchen auff- 
lagen verjchonen wollten, wie fie auch damit wollten verjchonet jein, dan 
fein f. g. wollten bedenden, dad Ire fay. Ma. der ber, und jein f. g. der 
underthaner were, 

Am Andern, fo beiten fih Ire fay. Ma., mitt der fon. Ma., ber 
berehbdunge vnd zuſage halben, darauff fi ſein f. g. den fordern tagf 
referiret und geßogen, vnterrehdet, und befunden daraus vornehmlich 
fouiell, das Ire kay. Ma. ſich einer fchrifft mitt feine f. g. verglichen, 
welche beihanden, vnd dauon Meldung thette, dad Ire fay. Ma. mitt 
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gewalt ober bem jchwertt, widder feiner f. g. Religion nichſten vornehmen 
wollten, biß zu anftellunge eines Chriftlihen Gonzilij, weitter und mehrers 
wuften Ire Ma. nicht, wie auch die fchrifften da beihanden, vnd feiner 
f. g. föntten vorgeftellet werden, 

Nu wehren die fon. Ma. dem Doctor Selden In die Rehde gefallen, 
und gejagt, Ich muß dennod jagen, fouiell Ich weiß, den es Iſt auch 
mehr angebangen worden, Alfnemlih, Ob man fi auff aller Artidell 
Auff dem Eoncilio nicht vergleichen fontte, das man ſich dero In Zwene 
oder drej vungefherlidy, biß Gott ferrer gnade verleihet, mitt jeiner L. ges 
dulden jolt. 

Darauff der Doctor Selden widder angefangen, dieweill dan die 
fay. Ma., differ zufage fouiell den Erften punct anlanget, keiſerlich auff⸗ 
richtigt und woll gehalten, In deme, dad fie In diſſem wehrenden friege, 
Niemands von ſeiner Religion gedrungen, vnd einer Iden dabej bleiben 
lafien, So were Auch foldhe zufage erfullet, Und numahls erledigt 

Am andern jo heiten Ire Ma., mitt gemalt oder dem ſchwertt bik 
zu zeith folder vergleihung auch nichts furgenommen, wie fie auch 
nahmaln ſolchs zethun nicht gedechtenn, 

Dad aber Ire fay. Ma. diſſes puncts halben auch nicht Anzuziben 
- weren, Sondern deffelbigen numehr frei ftunden, Solchs gebe diß offent: 
lich, was Ire fay. Ma. bikanher In differ jahen, das Interim belangende, 
wie es biß zur zeith eines funftigen Goncilij folt gehalten werden, ver- 
handelt vnd vorgenommen, ſolchs were mitt vorwiffen und bemwilligung, 
auch zuitellunge aller Stende gefcheen. 

Vnd aus dilfen erzelthen und erheblichen vrjachen und grunden, folten 
billidy Ire kay. Ma. mitt ſolchen und dergleihen antzugen verjchonet jein 
und bleiben, dan Srer Ma. von niemanded mitt beftande köntte aufferlegt 
werden, das fie ettwas zugelagt und verſprochen, das fie nicht feierlich 
vnd woll gehalten. 

Ire fay. Ma. wolten auch feiner f. g. nicht verhalten laſſen, das an 
fie glaubwirdigk gelanget, Als follten fein f. g. an Irer vnbillichen weis 
gerunge nicht alleine nicht erjettiget fein, Sondern folten ſich dabeneben 
onterjtehen, Andere Stende Irer fay. Ma. zu nichtbewilligung diſſes In— 
terimb8, und leiftung des geburlihen gehorſams zuperfuadiren vnd zu bes 
wegen, Woe nu deme Aljo, zu wehen nadhdenden e8 Irer kay. Ma. vrſach 
geben wolte, deme vorzufommen, hetten fein f. g. leicht abzunehmen. 

Die fay. Ma. wolten auch feine f. g. hiemitt angepeigt haben, das 
fi (Gott lob) alle Chur vnd Furften difjes Interimd halben dermaßen 
mitt Irer Ma. verglihen, vnd dafjelbige zuhalten angenommen und bes 
willigt hetten, Auflerhalben weh fein f. g. alleine weren, So bette ſich 
bergogf Moritz Churf. fegen Irer fay. Ma. des Interimd halben der: 
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maßen mitt antwort vernehmen laſſen, dad Ice fay. Ma, mitt Srer Ehurf. 
g. gnedigſt und woll, und fein Ehurf. g. hinwidder In gleichem mitt Irer 
Ma. zufrieden were. 

Da fih dan nu fein f. g. ſchrifftlich vnd muntlich erbotten, was 
Brandenburgk und Sachſſen In deme thetten, das fein f. g. ſolchs auch 
thun wolten, weil dan nu Brandenburgf gewilligt, Sachſſen In gleichem 
fih ber geftalt vor fein perſon kegen Irer fay. Ma. (dad fie darane 
gnedigſt gefallen trugen) eingelaflen, So wolten die fay. Ma. fein f. g. 
gnedigft veterlich und mitt ermft erjucht haben, Sein f. g. wolten fi In 
deme aljo verhalten, und das willigen, thun und annehmen, wie ſolchs von 
andern beſcheen, Vnd fidy dermafien verhalten, Auff das Ire fay. Ma. 
fein f. g. Als einen gehorfamen furften des Reichs mochten zubefinden 
haben, und Irer Ma. Im fahll der beharlichen weigerunge zu anderm 
einjehen nicht vrſach gegeben wurde, und wolten fi fein f. g. darauff 
nach nottorfft bedenden und ſich eines befjern Raths In deme thun er- 
holen, Mit erbiettunge, da Solchs geichege, das ed Irer Fay. Ma. zu 
gnedigftem gefallen gereichette, wolten ſich auch hinwidderumb fegen feint 
f. g. ald fegen einem gehorſamen Furſten alles gnedigen und veterlichen 
willend zuerzeigen erbotten haben, 

So fontten auch Ire fay. Ma. nicht befinden, das der Bilhoff von 
Meing In deme zuniell gethan, dan, dieweill dad Interim Srer kay. Ma. 
were zugeftalt worden, So hette der Churf. von Meing Ie Irer fay. Ma, 
auff ſolche zuftellunge feine andere Antwort, dan wie die gefallen, geben 
‚mugen, hirumb So wurden und blieben |. churf. g. auch billich verſchonet. 

Vnd ſouiell nu feine f. g. gebettenen abſchiedt vnd andere hendell, 
die jein f. g. bej Irer kay. Ma. außzurichten hetten, anlangette, Wolten 
Ire fay. Ma. denfelben verlewb, auch die erzahlten hendell anftellen und 
wuften fih auch darauff nichiten zuerfleren, oder einigen beſcheidt von ſich 
zugeben, Es were dan ſach, das fidy jein f. g. erbotten, das Interim gleich 
andern gehorfamen Chur und Furften anzunehmen, 

Auf diffe der kay. Ma. erzehlunge haben fein f. g. von ftundt, und 
ane einigen abtritt, Irer Ma. diſſes, wie volgt zur antwort underthenig- 
lichen furbradht, 

Miewoll ed feiner f. g. mottorfft were, ſolche zugelaffene gnedigfte 
frift, vnd bedenden, zunehmen, wie e8 auch die wichtigfeit An Ir felber 
thette erfordern, Auff das aber Ire Ma. ed nicht dafur achteten, Als das 
jein f. g. Ire fay. Ma. weitter vnd lenger auffzihen oder bemuhen wolten, 
So bethen Ire f. g. vnderthenigift, Ire Ma. molten diſſe feine f. 9. 
antwort, gnediger vnd beffer vermerden, aufnehmen und dewtten, dan fie 
durch ſeinr f. g. einfalt, font vnd mochte furbradht werdenn. 

Suiell nu die zuftellunge ded Interimd thette belangen, weren fein 
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f. g. des fordern tages, nach aller nottorfft und lenge gehort, und wolten 
jein f. g. die fay. Ma. mitt ferrer erzehlunge nicht bemuhen, Sondern 
lieſſen nochmaln die zuftelunge an Irem ort beruhen, 

Das aber Ire fay. Ma. diffe wort (mad mitt Gott und guttem ges 
willen befcheen mocht) vor beſchwerlich angehogen, und Auff Ice feiferliche 
perfon thetten zihen, Solchs muften fein f. g. Irer Ma. gnedigftem ge= 
fallen unterwerffen, Sein f. g. zweiffelten aber auch nicht, Sre fay. Ma. 
wurden vnzweifflich von derjelben gnedigft vermardt haben, bad jein f. g. 
Je feine Andere gewiſſen dan alleine die Iren, damitt heiten meinen 
muffen, dieweill doch von feiner f. g. das erbietten darauff ervolget, Auch 
weren anheiſchigk worden, bej Iren gelertten Allen menſchlichen und mug— 
lichen fleiß furzuwenden, vnd mitt höchſtem ernft darob zufein das jeinr 
f. g. gelertte und Firchendiener fih dem Interim, ſouiell mitt Gott und 
guttem gewilfen geſcheen mocht, unterwerffen jolten, Dan fein f. g. Je des 
body bethewern mugen, nie des furhabens oder derer gedanden gewelen, 
Irer fay. Ma. Ire gewiſſen noch weniger ettwes anderften, fo fie veror- 
dentten, ob ed Chriſtlich odder undpriftlich zuurteilen, Dan diß feiner f. g. 
Ampts nicht, beneben deme, das es jeinr f. g. auch jonften nicht geburitte, 
Hirumb fo bethen fein f. g. zum erften, underthenigift, diſſes puncts halben 
dieſelbe entichuldigt zuhalten, Vnd es Je nichten Anderft dan wie es jein 


f. g. felbft gerebt und gemeinet, Als das es alleine zu errettung Irer ge⸗ 


willen vorgenommenen jej, gnedigift zuuerftehen, 

Zum andern ſouiell diejelbe Irer kay. Ma. zufage anlanget, Will 
feinen f. g. nicht fugen, ſolchs mit Irer Ma. zu difputiren, fein f. g. 
bethen aber zum vnderthenigften, die fay. Ma. wolten In deme fid 
nidyt befhweren, wie differ handell An fein f. g. fommen vnd gelangt 
auch ane bewegnus einiger ungnaden gnedigiſt zuuermerden Vnd wollen 
fein f. g. mitt Gott, der ein erfenner aller bergen und gedanden Sft, 
bepewgen, das fein f. g. die Zeith Ites lebend, die wenigften gedanden 
nicht gehabt, oder vorgenommen, Ald dad fie einigen Zweifell hetten, und 
trugen, an derjelben Srer fay. Ma. allergnedigiten und hohen Zufagen, 
Ajo was die fay. Ma. feine f. g. bej Iren fay wirden vnd hoheit zu= 
gelagen, vnd verfproden, dad ed jeiner f. g. nicht hette jollen gehalten 
werden, dan Auch fein f. g. von Irer fay. Ma., die geringite odder 
wenigifte vermuttunge, Es wirt hie billich geſchwiegen, einiger vrſachen, 
bißanher nie gehabt, Solchs von Irer Ma, zugedenden, nod weniger von 
ſich zulagen, das auch feine f. g. mitt nichte zu diſſer zeith, vnd angeregter 
mafjen, gebuhret hette, verhoffeten auch nicht, dad ſolchs von feiner f. 9. 
Jemales were vermardt worden, 

Vnd bethen aber zum underthenigften, und demuttigiften Ire fay. Ma, 
woltens feine f. g. Auff die maß, Auch widder jeinr f. g. meinunge, berg 
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vnd gemuth, nicht dewtten, Sondern jein f. g. In diffem, allergnebigift 
entihuldigt halten und willen. 

Souiell aber die behandlunge an Ic felbft thette betreffen, wuſten 
fi fein f. g. zuerinnern, dad die Ro. fon. Ma., mitt feine f. g. Im ver- 
gleihunge einer ſchrifft fi eingelaffen, Sintemale fein f. g. one verge- 
wiljunge, das die fay. Ma. widder feiner f. g. Religion nichften vorneh— 
men wolte, ſich nicht hetten beflellen noch einlaßen mugen, weldye verge- 
wifjunge, ob fie woll In ettlihen puncten were verfaft worden, Aber doch 
Vegtlich nicht wirdlih volngugen, aus allerlej bedenden, die jeint f. g. eines 
teiles nicht alle bewuft werenn, Do nu die Ro. fon. Ma. ein ſolches ver- 
mardt, weren fie von folder ſchrifft Abgeftanden, vnd mitt dergleichen 
wortten fein f. g. vermocht, dad fie von demfelbigen abgeftanden, In beme, 
ba fie feine f. g. zu gemuth gefuhret, worumb und aus was vrſachen fein 
| f. g. doch fo hart In die fay. Ma. dringen wolten? Und ob fidh fein f. g. 
nicht bedunfen lieflen? Da die fay. Ma. feinen f. g. bej JIrer faiferlichen 
hoheit und wirden ettwes anheiſchigk wurden, Ob es nicht jouiell were oder 
jein föntte? Als da fein f. g. gleich brieue und fiegell von Srer Mas 
erlangitte? Vnd diemeill hergogf Mori der Ehurfurft von Sachſſen, Irer 
Ma. darauff tramette und glewbte, worumb fein f. g. folden vertrawen 
In Ire Ma. auch nicht fegen wolten? 

Dan hertzogk Morigen Churf. diſſe zuſage bejcheen, dad Ire Ma. 
mitt gemalt und dem ſchwert, widder Diejelbe feine Churf. g. Religion 
nichſten vornehmen wolten, 

Zum andern, das die fay. Ma. hertzogk Morigen bei feine Churf. 
g. Religion biß zu einem freien Chriftlihen Concilio vnuerhindert wolt 
bleiben laſſen. j 

Zum dritten, Da ein Concilium angeftellet und hertzogk Morig Churf. 
die zufage thette, daffelbige beſuchen zulafien, jo wolten Ire fay. Ma., ob 
man fi auch glei aller artidell nicht vergleichen oder die angenommen 
wurden, fi) der vbrigen vnd vunverglichenen Artidell, biß Im drei oder 
vier mitt feine Churf. g. gedulden: 

Vnd was aljo In deme und mehrerm feinr f. g. Religion belangende, 
Hergogf Morigen vor zujage bejcheen, Solchs jolte feine f. g. Marggraff 
Johanſen audy geicheen, zugefagt und woll gehalten werdenn, 

Dad nu deme aljo, vnd die Ro. fon. Ma. dermafjen ſolchs mitt feine 
f. g. abgeredt, aud Im nahmen vnd von wegen der fay. Ma. feinen f. g. 
diſſes zugefagt, des thetten fich fein f. g. auff die fon. Ma. die alde fegen- 
werttigk, Alſo geicheen fein, referiren vnd zihen, 

Darauff dan auch die fon. Ma. feinen f. g. ein ſolches, Das fie es 
geftunden, vor der fay. Ma. nicht abrehdigk geweſen. 

Weitter hetten die fon. Ma, fein f. g. zu der fay. Ma. beſcheiden, 
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und damals erfordern lafjen, Vnd diſſe punct, wie gemeldt, Im fegenwart 
Irer fay. Ma. von newem erholet, In maffen nu, und gleich, wie hertzogk 
Morigen ſolch zufage geiheen, jo wolten auch die fay. Ma. feinen f. g. 
Marggraff Iohanfen, diffe punct bej Irer fay wirde und hoheit, keiſerlich 
vnd woll zubalten, zugelagt ond geiprocden haben. 

Darauff aud die fay. Ma. feinen f. g. die hant gegeben, und ge⸗ 
jagt, wad Ire Ma. feinen f. g. zugefagt, Solten fie nicht zweifeln, das 
wolten Ire Ma, jeinen f. g. feilerlih und wol halten, Es thetten ſich auch 
des jein f. g., Auff Ire Ro. fay. Ma. jelbit zihen und zweiffellten gar 
nit, Sie wurben fidy eined ſolchen allergnedigft zuerInnern willen, Vnd 
ſouiell mehr fi fegen feine f. g. derjelben Irer kay. verheiffunge ndd 
allergnedigift ergeigen und verhalten, wie dan jein f. g. des nie feinen 
zweiffell gehabt, auch nody nicht hetten, und zu mehrmaln, dad an folder 
Irer fay. Ma. hohen Zujagungen, jo ſeinr f. g. geſcheen, gar nicht zu 
zweiffeln, ſich bej menniglic und offentlich geruhmet. 

Eben dermafjen und anderer geftalt nicht, heiten fi Ire f. g. von 
der fay. Ma. beftellen lafjen, und Ires verhoffens derjelben vunderthenigift 
und gang getrewlich (miewoll ane Alles ruhmen) gedienet, Irer kay. Ma, 
hohen vnd Feiferlihen zufagungen, geglewbt, jeine f. g. leib und leben, 
weib vnd Findt, landt vnd lewte vertramet, und darauff In die höͤchſte 
und eufferfte gefahr geſetzt und geftellet, getrawitten und glewbten auch 
nochmaln Ire Ma. auff ſolche allergnedigfte zufagungen. 

Am dritten, Dad Ire kay. Ma. beiten anzihen laffen, Ald das ſich 
fein f. g. nicht alleine an Ihrer weigerung des Interims nicht ſolten be— 
guugen laffen, Sondern auch noch daruber vnterftanden (wie dad auch 
der fay. Ma. glawbwirdigk worgweme) ettlihe Stende an ſich zubengen, 
vnd Irer Dia, zu ungehorfamen, zuberehden, ıc. 

Darauff ftunden fein f. g. vor Irer Ma. vnd beihen zum vnder— 
thenigften, ſolchs auff fein f. g. nicht zuglemben, noch ſolche angeber ftadt 
finden zulaffen, Dan Das es jein f. g. die zeith Ires lebens nicht In willen 
gehabt, und mod nicht heiten, Iren kay. Ma. einigen vngehorſam zuer= 
-weden fondern viell mehr, den ungehorfam Irer Ma. helffen zu gehorfam 
zubringen, Solchs wurden die fay. Ma. feinen f. g. nicht alleine, jondern 
menniglich darneben zewgen, 

Vnd ſagten jouiell weitter fein f. g. wer Ire fay. Ma; das von 
feine f. g. berichtet hette, Daß der oder die Iennigen, jeinen f. g. gewalt und 
unrecht thetten, Sein f. g. bethen auch die fay. Ma. zum underthenigiten, 
Fre fay. Ma. wolten nach derjelben gnedigftem gefallen, die oder den 
Jennigen, vor Irer kay. Ma, jelbft, oder an andere ortter, da es jeinr 
fay. Ma. gefelligf, feinen f. g. unter augen oder furftellen laffen, Wolten 
fich fein f. g. dermafjen verantwortten, daraus Ire fay, Ma. und mennig> 
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lich, das fein f. g. damit zu vnſchulden belegt weren worden, zuuernehmen 
haben jolten, 

Das fih aud andere Chur vnd Furften Mit Irer kay. Ma. des 
Interimd halben verglichen, Das thäten fein f. g. nicht, Aus waß vrſachen 
aber fein f. g. ſolchs nicht thun föntten, deß weren fein f. g. nad — 
vnd zu mehrmalen gehört worden, 

Alles das Jenige auch, weß ſich ſein f. g. ſchrifftlich auch munttich 
erbotten, Auch erflerunge auff die wbergebene fchriffte, mad Sachßen und 
Brandenburgf thetten, gethan, und fo weit ſich daß erftreffette, deme weren 
fie nochmals zugeleben gewilliget, 

Dan Jre fay. Ma, woltend gewiß dafur halten, Da Fre f. g. weitter 
fontten und mochten, Das fie nichften begerliherd noch hohers erfrewet 
weren, dan Sren fay. Ma. zumwillfharen, 

Vnd weren Ire f. g. alda, Ire fay. Ma. die hetten Irer f. g. leib 
vnd vermugen, In Ihren gewelden, Sein f. g. bethen aber fay. Ma. zum 
pnderthenigften, auch vmb Gottes willen, Ire fay. Ma. wolten fein f. 9. 
dieweill fie weitter nicht Föntten oder möchten, zu vnmuglichen Dingen, 
vber Iren verftant und wibder Ir gewilfen nicht nöttigen noch dringen, 
dan fein f. g. vermochten doch nicht ferrer, da fie ſich gleich darauff ferrer 
und weitter bedenden folten, Aud alles das, jo fie hetten konnen vnd 
mugen thun, Das heiten fein f. g. albereith gethan. 

Den Ehurf. von Meing betreffende, dauon hetten fein f. g. Irer 
fay. Ma. Schrifftlih und muntlich underthenigft vermeldet, wie ſich die 
ſachen zugetragen, lieſſens vorthin In feinem werdt berubhenn, 

Vnd dieweill Ire kay. Ma. mitt feine f. g. alhier fein, wenig und 
gar nichſten geholffen, Ire kay. Ma. auch vrjahen zu mehrmaln gehort, 
Mitt was wichtigfeiten vnd obliegen fein f. g. Itziger zeith behaftet, Das 
es auch vmb diejelben aljo gewandt, Das ſich jein f. g. albier ferrer oder 
weitter ane jonderlihen nachteill nicht konnen. noch wiſſen auffzuhaltenn, 
So bitten nodhmals fein f. g. letzlich, vnderthenigs fleiſſes, Die Ro. fay. 
Ma. wolten aus hiezuuor ergelthen vrſachen, feinen f. g. allerguedigft er 
lewben, und daruber lenger alhier nicht aufhalten, 

Daranff feindt fein f. g. der fay. Ma. aus Irer Cammer gewichen, 
Vber furg darnach Sit der Biihoff von Arrad vnd doctor Selden zu feine 
f. g. fommen, vnd Sr vermeldt, Nachdeme ed ettwed jpath, Ire Ma. auch 


mitt andern geichefften belahden, vnd diſſem handell nad nottorfft nicht 


nachdencken föntten, So wolten Ire fay. Ma. diffe feine f. g. antwort 
neben dem gebethenen abſchiede, anftellen, ond begeritteu darauff gnedigift, 
Das ſich fein f. g. In Ire berberge verfugen wollten, So weren Ste fay. 
Ma. alßdan bedacht, fi auff morgen oder vbermorgen, welchs der Mon« 
tagf oder Dinſtagk nad Trinitatis (28. oder 29. Mai) geweſen, zu Irer 
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gelegenheit, zuentſchlieſſen, und alßdan fein f. g. ſolchs ferrer wiſſen zus 
laffen, 

Darauff fein f. g. denen beiden die antwort gegeben, wiewoll es feine 
f. g. zum hochſten beichwerlih, Idoch muften jein f. g. thun wie deme 
gelegen vnd wolten der kay. Ma. biemitt gehorfamen, Sein f. g. bethen 
aber freuntlih und gunſtiglich, der Bilhoff von Arras und Doctor Selden 
wolten die Dinge dahin helffen richten, Das fein f. g. weitter und ferrer 
nicht auffgehalten wurden, da er jonjten und ane das feinen f. g. lenger 
abzumartten vnmuglich. 

12. Auf den Dinftagf nad) Trinitatis — 29. Mat — haben bie 
fon. Ma. auff den abent vmb vier bora nad feine f. g. geſchickt, und 
feinr f. g. mitt ganger gnedigiter erhehlunge vermeldet, Mit was gnedigſtem 
veterlichem vnd freuntlihem gemuth, Ire fon. Ma. feinen f. g. und dem 
gangen haufe zu Brandenburgf geneigt, Dan Ire Ma. wuften woll, das 
ſich dafjelbige haus zu Brandenburgf, Ie vnd alle mahll fegen dem löb- 
lihen hauſe Defterreih, nichften anderd dan vunderthenigd gehorſames und 
freuntichafft befliffen, wie dan ſolchs Im werd zu mehrmalen reichlich dar- 
gethan vnd ermwichen, In maffen ed dan von jeinr f. g., ſelbſt auch ge— 
ſcheen, Auß dißen und andern vrſachen, auch vorerzelthen gnedigiten und 
freuntlichen zuneigungen, Ire fon. Ma. geneigt ſouiell mehr gnedigd vnd 
freuntlih8 willens, feine f. g. zubeweifen, So wuften Ire Ma, auch jouiell, 
da fi allein fein f. g. felbft ein wenig jchiefen wurden, Das die fay. Ma. 
nichften minder dan Ire fon. Ma. des gnedigften und veterlichen millens 
fegen feine f. g. auch weren, Nachdeme dan Ire fon. Ma. beneben deme, 
feine f. g. Ehre, mollfart, vnd alles guttes gönnetten Auch ſolches, Ires 
teiles, zum gnedigiten wolten helffen befodern, und, als der gnedigfte konig 
gerne ein mittler jein, Damit fein f. g. vor vngnaden, nachteill ond anderm, 
mochten behuttet werden, Deß dan Ire fon. Ma. JIres teiled, gerne vor« 
fommen helffen wolten, 

Vnd wiewoll Ire fon. Ma, von der fay. Ma. foldh8 mitt feint f. g. 
zurehden Feinen befehl, und wes Ire Ma. Alfo thetten, ſolchs beichege 
alleine Aus eigner gneigter vud gnedigfter wollmeinunge, Vnd wolten 
demnach an fein f. g. gnedigft, veterlih, vnd freuntlich begeret, vnd fie 
auch hiemitt gebethen haben, Sein f. g. wolten doch ſich in diſſer ſachen 
ein wenig linder finden laffen, und doch das thun, was hertzogk Mori 


VIA 4 


Ehurf. zu Sachſſen, der Churfurft zu Brandenburgf, der Churfurft pfalpe 


graff ꝛc. Marggraff Albrecht von Brandenburgf ıc. herkog Ehrich von Braun 
Ihwigf, und alle andere gethan, vnd vor Ire perjon das Interim annehmen, 
und bewilligen, dan Ire fon. Ma. wolten Iren f. g. unangepeigt nicht 
laffen, Das hergogf Morig Churf. dad Interim vor fein perfon angenommen, 
fih auch dabeneben erbotten, hochſten vnd muglichen Fleiß vorzuwenden, 
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ſeine Landtſchafft zuberehden, das fie ſolchs auch annehmen folten, und da 
jolh8 von feine f. g. geichege, köntten fie der fay. Ma. feinen gröffern 
noch befjern gefallen. erpeigen, dan denen, Vnd ob Ire f. g. gleich hernach 
ſolchs auch annehmen, Eo font ed doch der fay. Ma. zu ſolchem dendlihem 
gefallen, wie Igo geſcheen möchte, nicht gereichen, 

Dan, Ire fon. Ma. trugen bie vorforge, Do Ire f. g. allbier vor Ire 
perjon auch nicht willigen follten, das feine f. g. ein ſolches daraus entftehen 
mödt, foIre fon. Ma. Iren f. g. nicht gerne gönnen wollten, Vnd bethen 
Ire fon. Ma, noch zum gnedigften vnd freuntlichften, Ire f; g. wolten ſich In 
deme weniger beſchwert ergeigen, und ettwes neher, Dan bißanher gefcheen zu⸗ 
ruden, Solchs wolten Ire fon. Ma, nicht alleine obigs erbietend, fegen 
Ire f. g. gnedigift vnd freuntlichit erfennen, Sondern zweifellten nicht, 
die kay. Ma. wurdend auch thun, 

Sein f. g. haben fi darauff fegen die fon. Ma. Ires gnft veterlichen 
gemuths, und anzebottener gnaden, zum vnderthenigſten bedandt, Mitt er 
biettunge vnderthenigift vund nad vermugen vmb Sre fon. Ma. ſolchs 
zuuerdienen, Sich auch alled gehorfamed, In muglihen dingen, fegen 
beiderjeitd Iren Ma. zuleiften vunderthenigft erbotten, vnd ob fein f. g. 
gleih viell und weitleufftige auifburunge vnd erpehlunge thetten, So 
fontten fie doch Irer Ma. Irer gelegenbeit mehr nicht anzeigen, noch fid 
In weitterd einlaffen, dan ſouiell albereitt und zu mermalen von ſeinr 
f. g. geidheen, und bethen Je zum vnderthenigſten, Ire fon. Ma. woltens 
darfur nicht achten, das ſolchs von feine f. g. mitt furfag einigen vnge— 
horſam derjelben zuergeigen, vorgenommen wurde, Eondern viell mebr, e8 
dahin dewtten, dad ſolche anmuttunge Itziger zeit bej feinr f. g. zuuolnſtrecken 
vnmuglich, Aud das fein f. g. Sm ſolchen wichtigen ſachen, nicht gerne 
das zufagen wolten, das fie nicht vermöchten oder gedachten zubalten, Vnd 
weren fein f. g. darauff der tröftlichen zuuerliht Sein f. g. wurden auß 
ergelthen mannichfaltigen und erbeblihen vrſachen, bej Irer fay. und fon. 
Ma., des entihuldigt fein, verhoffeten auch mehr und billiher guaden, ob 
folhem jeine f. g. beitande, von allerjeit? Iren Ma. (da alleine ſolchs 
wolte bedacht werden) zuerlangen, dan vngnade zugewartten, 

Dan was weren Iren fon. Ma. damitt behelffen, Da fein f. g. der 
leichtferttigkeit fein wollten, Iren Ma. ettwes zumwilligen, des fie noch nicht 
wuften, Ob ed auch feine f. g. zuhalten muglich jein wolth, ond da bes 
funden, das es nicht muglich, jeinr f. g. auch, wegen Irer gewißen nicht 
gebuhren wolt, fo heiten fie doch damit nichſten mehrerd aufyerichtet, ba 
neben Irem gröfften ſchimpfe großere und billidyere ungnaden, dan zuuorn 
fein föntten, zuerwartten vnd auff ſich zulahden, 

Vnd bethen abermals zum underthenigften, Die weill fein f. g. weitter, 
Itziger zeith nicht, Eontten, vor Iter fon. Ma. perfon fie gnedigift ent» 
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ſchuldigt zu wiſſen, Auch bej der Ro. fay. Ma. feine f. g. zum gnebigiten 
helffen entihuldigen, Mitt erbiettung ſolchs vmb Ire Ma., Dero ſich aud 
Ire f. g. zum vnderthenigften wolten befholen haben, zuuerdienen. 

Neben deme bethen jein f. g. Ire fon. Ma. Ired abſchiedes bej der 
fon. Ma. nicht zuuergeben, f 

Auff das die fon. Ma. feinr f. g. geantworttet, Ire Ma. meinettend 
gnebigift und guth, Vermöchten auch bej der fay. Ma. nicht mehr, dan 
fouiell fie mitt bitt erhalten föntten, vnd wolten dad Sennige, jouiell jeint 
f. g. abichiedt anlangette gerne an Ire Ma. gelangen laflenn. 


13. Am Sontage nad) Corporis Chrifti — 3. Jun. — haben die 


fay. Ma. vmb vier hora auff den abendt fein f. g. erfordern laffen, und 
In beifein beiderjeitd SIrer Matt. des von Arras vnd Doctor Selben, 
feine f. g. gnaden diß volgende durch Ipgemelten Doctor angeigen laßen. 

Ire kay. Ma. beiten vor ettlihen tagen, die entfchuldigung und er 
bieten, fo jein f. g. gethan, und fonderlih In deme, was die zufage Ans 
langen thette vermardt, Nu heiten fein f. g. nach nottorfft und lenge ver— 
nommen, welcher maßen das Interim jeinr kay. Ma. zugeftellet, und waß 
Fre kay. Ma, heiten proponiren laſſen Die Stende darauff ſolchs eintrech— 
tiglih angenommen und bewilliget, Auch welcher maßen Hertzogk Moritz 
Churfurſt, ſich mitt Iren Ma eingelaſſen, Alſo, Das Ire kay. Ma. mitt 
Irer Churf. g. Vnd ſein Churf. g. hinwi dder mitt Iren Ma. woll zu— 
frieden weren, Auſſer jeine f. g. Marggraff Johanſen ꝛc. perſon alleine, 
die vorſetzlich, vnd widder einigen fugk, auff Ihrem vornehmen thetten 
beharren, vnd was weitter In deme von ſeinr f. g. zuwidder des Reichs 
gebrauch furgenommen ꝛc. Vnd hirumb, auch aus erpelthen vrſachen, 
köntten Ire kay. Ma. feine f. g. bitten, erbieten und entſchuldigung, nicht 
vor genugjamli annehmen noch es dorfur erachten ꝛc. Begeretten darauff 
gnedigift und mitt höchſtem ernft, jein f. g. wolten ſich eined andern ent- 
ſchlieſſen, vnd auff Iter vorgefagten und vorgenommenen meinunge, dem 
öbizen (wie ergalth) zu widdern, nicht beharren, fondern fi den andern 
gleichförmigf ergeigen, Bnd das Jennige Annehmen, weh die andern In 
deme bemilligt heiten, Dan da ſolchs nicht geſchege, So muſtens und 
woltend Ire Ma. dahin achten und veritehen!, Das fein f. g. zu mwiddern 
des angelobten zugelagten, gehorfams vnd pfliht, jo Ire f. g. Irer fay. 
Ma. ald einem Ro. failer und dem bay. Reich geleiftet, ſich frewentlich, 
und ald ein vungehorfamer Furſt des Reichs fegen Iter Ma. und bem 
Reich aufflehnen und fegenfegen wollt, da dan Irer fay. Ma. feines andern 
gebuhritte (das fie auch hiemitt feine f. g. mitt furgen runden und trudnen 
wortten wolten vermeldet haben) dan das fie dadurch verurfachet, und wolten 
die gebuhre darfegen vornehmen, darob Ire f. g. Irer fay. Ma. miifallen 
zu befinden. 
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Ire fay. Ma. mwolten aber fein f. g. gantz gnedigiſt veterlich vnd 
freuntlih nochmals erfucht und ermant haben, von Ihrem vornehmen ab» 
zufteben, ſich nicht Als ein ungehorfamer, fondern als ein gehorfamer Furft 
des bay. Reichs, wie auch fein f. g. hieuorn und alle mahll, Irer Ma. 
ſolches redlich vnd trewlich erweifet, Ipo vnd In deme fahll nachmals 
auch erteigen vnd fich verhalten, Vnd da Ste fay. Ma. ſolchen ſchuldigen 
gehorſam bej feine f. g. finden und eripuren wurden, wolten fie fi 
widderumb alled gnedigiften und veterlichen willen fegen jeint f. g. zuer⸗ 
zeigen erbotten haben. 

Souiell auch Irer fay. Ma. zufage anlanget, Dieweill der heuptgrundt 
vnd das vornembite ſtuck auff einer vergleihung eines Goncilij ftunde, 
Vnd Ire fay. Ma. mitt hertzogk Moripen von Sachſſen x. einen Reuer- 
falbrieff auffgerichtet, Sih au in allem deme, was ſolches Reuerjall und 
Interim anlanget, fegen hertzogk Morigen Alſo ergeiget, das fein Churf. 
g. feinen mangell widder an der fay. Ma. Reuerſall nody zufage hetten, 
Weill dan nu ſich fein f. g. Auff bergogf Morigen zufage Referirette, und 
der hertzogk Morig feinen beſchwer, So hetten fein f. g. aud ſouiell 
weniger vrjaden, ſich Auff ſolchen Reuerjall oder zufage zuzihen, So weren 
auch Ire fay. Ma. feine f. g. Ichtes weitter odder mehr zugefagt zubaben, 
dan hertzogk Morigen geicheen, nicht geſtendigk, Es were auch Irer Ma. 
Zufage dahin gemeinet, Eein f. g. oder hertzogk Moripen, bit auff er: 
fentnud eined Concilij, mitt gewalt oder dem ſchwert von Irer Religion, 
nicht zudringen, Des auch Ire Ma. nicht thetten, Sondern den ordentlichen 
wege des Interimd, mitt bewilligung gemeiner ftende vornehmen, Vnd ges 
ftunden gar mitt nichte, Da ſich fein f. g. der vergleihunge gemeiner 
Neichäftende ewffern vnd entzihen wolten, das fie In deme ſolchs macht 
zuhaben, von Irer Ma. Zufage erlangt, Nody weniger das ſich Irer Ma. 
geſcheene Zufage darauff zihen föntte, Vnd do fein f. g. diß Interim nicht 
annehmen wurden, dörfften fie fi alfo auff Feine ferrere und weittere zu» 
fage zihen, oder derer ſich getröften, Des auch Ire fay. Ma. Iren f. g: 
biemitt, nod mit furken vnd runden wortten wolten angepeigt haben, 
Auch das fie auff denen fahll feine f. g. beharrlichen weigerunge, aller dere 
felben Irer kay. Ma. beicheenen untterrehde und zuſage, wollten frej ftehen, 
darauff ſich fein f. g. entlich verlaffen jolten, So hette e8 auch zu der 


zeith, da ſolch untterrehde und handlunge mitt feine f. g. vorgenommen, 


viel eine andere geftalt gehabt, dan ed (Got lob) Itzund hette. 

Vnd begeretten Ire fay. Ma. fein f. g. wolten In Ire herberge zihen, 
vnd ſich woll darauff bedenden, auch beſſers Raths, dan bißanher beſcheen 
—5 Ire Ma. auch weitter mitt diſputirlichen antwortten, dero ſie auch 
nicht geſtehen wolten, verſchonen, 

Darauff ſein f. g. der kay. Ma. vermeldet, Ire f. g. vermerkten, das 
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alle das vnderthenige erbiethben vnd bitten, So fein f. g. nach höchſtem 
vnderthenigſtem fleiß, bißanher furgewandt, feine f. g. bej Irer fay. Ma. 
mehr zu vngnaden dan zu gnaben wolte gedewttet werden, das fie Gott, 
und Iren Ma. befehlen muften, " 

Nu Eontten Ire f. g., wie fie auch des zu wenig, ſich mitt Irer kay. 
Ma:, In dilputation, oder dewttunge Srer geicheenen Zufage, noch anderm, 
nicht einlaffen, Sondern vertrawetten fih In deme Gott, und Irer Ma., 
was auch fein f. g. bikanher heiten thun fonnen und mugen, Das hetten 
fie gethan, vnd vermöchten auch, auß vielerzelthen vrſachen nicht weitter, 

Dan jein f. g. weren alda, derer leib und vermugen In Irer Ma. 
handen, vnd de fie zu Ider zeith mechtigk, Daruber fie aud Iren kay. 
Ma. onderthenigift und gerne, auch mitt höchſten trewen, gehorſamen wolten, 
hoffeten auch, Das fie In allen muglicyen jachen, bej Iren fay. Ma. feines 
vngehorſames, er were auch jo Klein, ald er Immer wolte, Eontten oder 
mochten verdadht, viel weniger von Iren Ma. beichuldiget werden, Wolten 
fih nochmaln In diſſem allem aljo, Auch fouiell da8 Interim anlanget, 
verhalten, Das fie ſolchs kegen Gott, vnd Iren Ma., Ired hoffend, zuuer= 
antwortten haben molten, dad Irer fay. Ma. nicht folte vrſach gegeben 
werden, derenthalben einigen vngnedigen willen, auff fein f. g. zumerffen 
Grin f. g. thetten aber nochmals Fre fay. Ma. vmb Gotted willen, vnd 
vffs höchſte als fie fontten, Im tieflter Demut, bitten, Ire fay. Ma. wolten 
fein f. g. Itziger Zeith, vber Ir vermugen, verftant, vnd widder Ir ges 
wilfen, weitter vnd ferrer nit dringen, Dan fein f. g. wuſten Se nicht 
fegen weme fie Ir gewiffen und Seelen heill ſonſten zuuerrechten beten, 
dan alleine fegen Gott, Darumb bethen fein f. g. nochmals, wie zuuorn, 
höchſtes vnd vnderthenigiftes? fleilfed, die kay. Ma. molten fein ſ. g. bei 
Irem bitten vnd erbieten allergnedigiit bleiben laffen, Auch Iren f.g. an« 
beim zu zihen, gnedigift erlemben, Dan weß fid fein f. g. fegen Irer 
fay. Ma. ſchrifftlich vnd muntlid erbotten, deme wolten fein f. g. vnders | 
thenigift vnd getrewlich nachſetzenn, 

Da ed auch ſeinref. g. gebuhren wolth, und Ire fan. Ma. es köntten 
leiden, wolten ſie Iren Ma. eins gerne vndertheniglich erInnern. 

Darauff Ire Ma. ſich beredt, vnd feinen f. g. antzeigen laſſen, das 
ſie es thun Solten, 

Nu haben fein f. g. Iren Ma. vnderthenigiſt vermeldet, Das Fre f. g. 
nicht hoffen wollten, Das fein f. g. fih auff einen Reuerjall, So herpogf 
Morigen EChurfurften zu Sachßen ıc. gegeben, gepogen, dan nur alleine 
Auf die Zufage, So hertzogk Morigen geicheen, vnd die ſeinr f. g. ein 
mahll, von der fon. Ma. In gepflogener handlunge, Das ander mahll In 
fegenwart der fay. Ma., weß diefelbige, und wie die gelauttet, jeint f. g. 
auch were erflertb und zugelagt wordenn, Dan fein f. g. von dem zuge— 
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ftallten Reuerjall Feine wiſſenſchaft, denen nicht gefehen, viell weniger des 
Inhalts berichtet, Vnd daß fein f. g. der fay. Ma. diß anzeigetten, ge- 
ſcheger aus diſſer underthenigften vorforge, Ob Ste fay. Ma. fein f. g. 
auff den Reuerfall fi gebogen eingenommen, damitt dennoch Ire fay. Ma. 
gelegenbeit, foniell fein f. g, darumb gemwuft, haben mochtenn. 

Weill dan fein f. g. glambwirdigk berichtet, dad vnangeſehen der zu- 
ftellunge jo der kay. Ma., von allen Stenden ſolt geſcheen jein, were mitt 
den Catholiſchen (oder n wie man fie nennen modt) gehandelt worden. diß 
Interim anzunehmen, Sie aber darauff Ire fhrifftlihe antwort Iren kay. 
Ma. zugeitellt, Im welcher fie aufgefhuret, das fie dad Interim, ettlicher 
punct, Ster gewilfen halben, nicht annehmen füntten, vnd fie dei darauff 
von Irer kay. Ma. weren verjhonet worden, So hetten fein f. g. auch 
fouiell mehr hoffnunge, Dieweill Ire Ma. fie widder Ir gewilfen nicht 
betten nöttigen und beſchweren wollen, Daß fie ſolchs fouiell weniger numehr 
In fein f. g. auch dringen wurden, Eondern fein f. g. damitt, vnd aus 
berjelben feine f. g. hieuor ergalthen vrſachen, gnedigift thun verſchonen x. 

Nach gehabter unterrehde haben die fay. Ma. feinen f. g. laflen ver- 
melden, dat Ire fay. Ma. nahmald jo wenig ald biezuuorn, jeinr f. g. 
bitt vnd erbieten vor genugfam annehmen föntten, Hirumb fo lieffens Ire 
Ma. bej vöriger Irer anzeigung, aller difjerer punct, wenden, die der 
Marggraff vnzweifflich nach gutter nottorfft, vnd eigentlich wurben einge⸗ 
nommen haben. 

Souiell aber feinr f. g. gebettenen abſchiedt anlangette, darauff wol⸗ 

ı ten die kay. Ma. an fein f. g. ernſtlich begert, auch Ir hiemitt befholen 
| haben, Sic) Im Ire herberge zuuerfugen vnd nicht baraus, Sein f. g. 
' betten dan dad Interim mie die andern angenommen vnd bemilligt. 

In dei weren die fon. Ma. dem Doctor Selden In die wortt ger 
fallen, vnd gejagt, Nicht Im die berberge, Sondern dad er nah hauß 
zihen möchte, 

Darauff Dofter Selden gejagt, die fay. Ma. weren zufrieden, bad 
fein f. g. nad rer behamjunge zihen modten, und wolten ſich derer 
Örtter eines beifern Raths erholen vnd gebramden, dan bißanhero 
beicheen, 

Das fih aber fein f. g. auff die andern thetten zihen, demen das 
Interim zugeftallt, unnd mitt denen es behandelt, und fie ed nicht heiten 
annebmen wollen ıc. 

Solchs hetten die fay. Ma. nicht faft gefallen, wer auch feine f. g. 
ſolchs bericht, der hette derjelben mitt vngrunde vorgetragen, Vnd hir- 
umb jolten fein f. g. Se billih des bedachts fein, das fie ettwes diſſer 
ſachen halben an Ire fay. Ma. wolten gelangen lafjen, das fie deö mehr 
grunt hetten, dan Ire Ma, In deme befunden. 
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Auff diß fein f. g. der fay. Ma. von wegen des gnedigften gegebenen 
vrlaubs, nach Irer behawſunge zuzihen, vnderthenigſte Dandjagung pe 
than, Mitt erbiettung, ſich In deme alled geburlihen gehorjams, und 
dad Irer fay. Ma. zu vngnaden nicht jolle vrſach gegeben werden, zu 
erhalten, und wiewoll es woll an deme jein mochte, wie fein f. g. von 
Irer fay. Ma. vermardt, das diefelbe Ire f. g. eined mehrern vnd beffern 
berichts bedörffte, So bethen dody fein f. g. underthenigift, weill fein f. g. 
eined folden glawbwirdigk berichtet, und Im anfange differ gepflogenen 
bandlunge, von der fon. Ma. felbft underthenigift vermardt, dad man vmb 
annehmunge ded Interims mitt den Gatholiihen auch handlen wurde, 
So hetten fein f. g. ſich auch foniell gewiſſer vermuttel, Es folte die 
maß, wie fein f. g. dauon anzeigung gethan, gehabt haben, Do e8 aber 
nicht were, wolten Je die fay. Ma.. ſeinen f. g. ſolchs zu vngnedigſten 
willen nicht dentten, Dan Gott mufte, dad fein f. g. mit burden und 
wichtiafeit dilfer handlunge aljo belahden, das ed nicht wunder, das fein 
f. g. wenig oder gar nichften, zu dißen handlungen rehden fontten, Sein 
f. g. geihmeigen, das fie fih In ſolchem ettwas verjehgen. 

Darauff der fonig feine f. g. In die Rebde gefallen, fait bewegt 
worden, und gejagt, Sein f. g. Dörfften fih deifahle auff Ire Ma. nicht 
zihen, dan Ire fon. Ma. feinen f. g nicht gelayt, das Jemands, mitt 
mitt [sie!] denen Ire Ma, deifahld gehandellt, Irer Ma. wes abgeſchla— 
gen betten, oder fi des Interimd gemeigert, So hetten fie es auch der 
fay. Ma. nicht berichtet, das einige weigerunge von Irgends einem Stande 
geicheen, dan von feinr f. g., Die alle mahll, dad Jennige, jo andere 
getban, gemweigert, Solches hetten fie audy Ider Zeith der kay. Ma. bes 
richtet, 

Es magf aber woll am deme fein, das Im anfange, Ire fon. Ma. 
woll ver einem Monat, mitt feiner f. g. geredt, was nu ſolchs zu Jenner 
Zeitb mitt feiner f. g. geredt, zu dilfer ſach thette? Dan Send mahll es 
In andern terminid geltanden, Dan es Itziger zeith were, Darumb joldy8 
auffd fegenmwerttige nicht möcht getzogen werden, vnd Ire kay. Ma. billie 
dyer mit ſolcher anzibung verichonet, 

Darauff fein f. g. mitt furge geantworttet, Sein f. g. welten nicht 
hoffen, das fie gefagt, das ed die fon. Ma. Iren f. g. angetzeigt, das fie 
mitt ettlihen gehandelt, die es abgeichlagen hetten, Sondern jein f. g. 
betten fi) vernehmen laffen, Das Ire Ma. derfelben feinr f. g. gnedi— 
gift angegeigt, Dad man mitt dem Andern teill daſelbſt auch handlen 
wurde, 

Aus diffem betten fein f. g, Sintemale e8 Ir darneben, daß es ge- 
ſcheen jein folle, vor gewiß were angeheigt worden, vermuttunge gewun« 
nen, das demjelben aljo fein mufte, 
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&8 were aber deme gelegen wie es wolle, beiten Ire f. g. an beme 
ettwes zuuiell gethban, So bethen fie vmb gnedige verzeihunge, vnd das 
ſolchs feine f. g. einfalt vnd geſchwindigkeit * ſachen mehr dan aus 
furſatz geſcheen ſein, zugemeſſen wurde, 

Vnd thetten ſich hiemit und alſo fein f. — beiderſeits Iren Ma. vn⸗ 
derthenigiſt vnd mitt allem gehorſam befhelen, Mitt bitt beiderſeits Ire 
Ma. wolten noch wie vor ſeint f. g. gnedigſte herrn fein vnd bleiben, 
darentfegen erbotten ſich Ire f. g. alles ſchuldigen willfherigen und unders 
thenigen gehorſams. 

Auff das, haben beiderjeitd Ire Matt. feine f. g. feine antwort, 
wedder der gnaden noch vngnaden gegeben, oder ſich vernehmen -laffen, 
Sondern ftille geſchwigen, 

Doch letzlich feindt feinen f, g. von beiderſeits Iren Ma. die hende 
gereicht worden, 

Nu feindt fein f. g. ſelbſt faſt vmb Sechs fegen abends, aus * 
kay. Ma. hoff, Im Ire herberge getzogen, Alda geſſen, vnd von ftundt 
auffgeſeſſen, vnd von Augſpurgk nach Irer f. g. furſtenthumb verritten, 

Vnd wiewoll durch ettliche Churfurſten, auch geiſtliche, hohes Stan» 
bed, diſſer ſachen halben, zu mehrmalen mitt feine f. g. allerlej bereh⸗ 
dunge gehalten, So Iſt doch ſolchs vmb anderer vrſachen auch vmb ge⸗ 
liebter kurtze willen hiebej zuuerzeichnen vnterlaſſen, 

Actum Augſpurgk Sontags nach Corporis Chriſtj (3. Jun.) Anno 
rloiijten (1548). 


Fehrbellin⸗Froben-Uhle'). 
Von 
Dr. Ceopold Sreiherr von Cedebur. 


Die wichtige, bisher unbekannt und unbenutzt gebliebene Quelle, aus 
welcher nachfolgende, wörtlich getreuen Notizen geſchöpft find, iſt bezeich⸗ 
net: „Einnahme undt Auszgabe über die Subsidien gelder und ande- 
ren Extra ordinar Mitteln bey der Churfürstlichen Brandenburgi- 
schen Feld Krieges Casse vom 1 July 1674 biss 1 January Anno 
1677. fol.“ 


1. Sehrbellin. 


„U gnädigfte Churfl. Verordnung vom 8 July 1675 Sechß Reut- 
tern von unterſchiedlichen Negimentern, welche im Treffen Bey Fehre 
Bellin Shre Pferde Verlohren zur wieder erfauffung anderer geichenfet 
gegen quitung Wolff Christian von Hansen, bezahlet & 20 Rth. — 
120 Rth.“ (p. 551.) 

‚Serner auf gnädigfte Verordnung nody über obige Schh, Sieben 
Reuttern, welche ebenfalld ihre Pferde im Treffen Bey Fehrbellin 
verlohren, gegen quitung des Corporals Christian Westphalen d. 8 Zul. 
1675 — 140 Rth.“ (p. 551.) 

‚Sweyen andern Reuttern ebenfalld zu anihaffung Pferde, gegen 
quitung d. 12 Zul. 1675 — 40 Rth.“ (p. 551). 

„Auf Sr. Churf. Durdlaudt gnädigften Verordnung vom 25 ul, 
1675 bat der Churf. Brandenb. Raht undt Vice-Canpler Herr Mathias 
Rombswinkell über den durch Gotted Gnade Sr. Ehurf. Durdlaudt 
gegen die Schweden Bey Fehr Bellin verliehenen Sieges Fe- 
stien undt fremden zeichen im Hage angeftellet, dafelbften darbey aufs 
gangen undt auf anderwertigen gnädigften Churf. Verordnung am 2 Zuly 
1676 gegen quittung guth gethan — 800 Rth. (p. 455). 

„Auf Sr. Ehurfl. Durdl. gnädigfte Verordnung vom 29 Zul. 1675 
dem Churf. Factor in Magdeburg Ahrendt Köpken, welder dem vor 
Fehre-Bellin gequegten Churf. trompeter Hansh Jacob Eudtern 
wieder Curiren laffen gegen quitung erſtattet. — 20 Rth.“ (p. 491.) 


*) Bergl. d. Zeitichr. IL. Jahrg. 1. Heft S. 16—21. IL Jahrg. 10, Heft ©. 646. 
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„Auf gnädigfte Churf. Verordnung vom 6./16. Aug. 1675 dem 
Obriften Lieutenant dem von Straushen, welder im Treffen vor 
Fehre Bellin fi wollgehalten, in denjelben ſehr gefehrlihen Blessi- 
ret, defwegen zu feiner Cur gegen quitung bezahlet — 500 Rth.“ (p. 554.) 

„Einem Officirer Hartmannen, welder mit einigen vor Fehr- 
bellin gequepiheten undt wieder Curirten Reuttern nah Gützkow 
fommen, gegen quitung d. 9. Oct. 1675 — 30 Rth.“ (p. 497). 

„Dem Churf. Raht undt Zeib-Medico Herrn Dr. Weishen, welcher 
die von der Schlacht Bei Fehrbellin anhero in Berlin gebrachte 
Blessirte Couriret wegen angewandten fleib zur ergöglichfeit gegen quitung 
den 10 Aprilis 1676 — 50 Rth.“ (p. 503). 

„Gürgen Schmocken, welder nah dem Fehre-Bellinijden 
Treffen, 40 Todte begraben, beöfalld gegen quitung bezahlet den 30 May 
1676 — 6 Rth.“ (p. 512). 


2. Sroben. 


„Auf Sr. Churf. Durchlaucht gnädigfte Verordnung vom 25. Jun. 
Anno 1674 dem Ehurf. Stallmeifter Herrn Emanuell Frobenio 
zu erfauffung Pferde vor den Churf. Hoffftadt gegen den bevorftehenden 
March auf defjen quitung — 2000 Rth.“ (p. 518). 

„Auf gnädigfte Churf. Verordnung vom 16/6 Nov. 1674 dem 
Stallmeifter Emanuell Frobenio gegen Quitung bezahlet — 
748 Rth.“ (p. 468). 

„Auf Sr. Churf. Durchlaucht gnädigſte Verördnung vom 26 Nov. 
1674 dem Stallmeifter Herrn Frobenio in unterſchiedlichen 
Reifen aufgewandte Unfoften, wieder erftattet gegen bejjen quitung — 
60 Rth.“ (p. 372). 

„Der Stallmeifter Frobenius zu Beziehung Sr. Churf. Durch— 
laucht Wagens und der Geſchirr, alß auch einen Rogk vor den Leiblutz— 
ſcher zu Collmar auögenemmen und bezahlet — 119 NtH. 9 gg.” (p. 474). 

„Dem Etallmeifter Herrn Frobenio wieder erftattet, jo der- 
jelbe Johann Friedrich Winthern von Stuttgart wegen geliefferter alten 
Schriften, als ein gejchenfe *) bezahlet d.20 Jan. 1675 — 200 Rth.“ (p. 542). 

„Dem Churf. Stallmeifter Herrn Emanuel Frobenio zu 
erfaufung fünf Pferde vor die Churf. Hoffitadt gegen deifen quitung d. 
26 May 1675 — 172 Rth.“ (p. 530). 

‚Dem Stallmeifter Frobenio, welder einige Pferde von Frank- 


*) Tie beiden legten Notizen beziehen fi auf den zu Colmar erfolgten Tod und 
ben Gondult des Kurprinzen. 
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furth an, der Oder nad der Churf. Armee gebracht gegen Quitung d. 
-3/13 Oct. 1675 — 80 Rth.“ (p. 410.) 

„Dem Capitain Lieutenant Fröbenio vom 12 Sept. 1676 
— 50 Rth.“ (p. 435)*). 


3. Ahle. 


„Hanss Siemon Uhlen wegen verlohrenen Zeuges d. 5 Jul. 
1675 gegen quitung — 20 Rth.“ (p. 550.) 

„uff gnädigfte Verordnung dem Beſuchknecht Hansh Siemon 
Uhl, weldyer in gewilfen Angelegenheiten verjhidet worden, d. 29. Jul. 
1675 von Schwan gegen Duitung ... 15 Rth.“ (p. 401.) 

„Dem Saeger Hansh Siemon Uhl, welchem ein Pferdt umb- 
gefallen zu erfauffung eines andern gegen quitung d. 16 Debr. 1675 — 
30 Rth.“ (p. 500.) 

„Dem Saeger Hansh Siemon Uhl d. 4 Aug. anno 1676 — 
10 Rth.“ (p . 568). 


*) Die beiden letzten Notizen beziehen ſich felbfiverftändlih nicht mehr auf 
Emanuel v. Froben geb. zu Baſel 1640 + zu Linum bei Fehrbellin 18. Jun. 1675, 
fondern auf deffen jüngeren Bruber Jakob Chriſtoph v. Froben, der gleichfalls Stall» 
meifter, jedoch in Preußen am 13. Dec. 1694 ftarb. 


I. Miscellen 





Ein Gefchäftsbrief aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts. 


Mitgetheilt von Ernfi Strehlke. 


In dem wohlerhaltenen Pergamentfolianten der biſchöflich kulmiſchen 
Seminarbibliothef zu Pelplin V J. d. 6 („Sermones Bartholomei de 
Cassimaria habiles“) findet fih ald Vorftoßblatt des vorderen Dedels 
der im Folgenden mitgetheilte Brief eingeflebt. Das dünne Perga- 
ment, auf welches der Tert in 21 Zeilen gefchrieben ift, hat bei faft 7 Zoll 
Höhe 9a Zoll Breite. Man erfennt no die fünf Falten, mittelft deren 
es der Länge nach gebrochen und zufammengelegt worden, ſowie bie 
Schnitte, durch welche das verjchließende Band gezogen war. Auf dem 
Nüden fteht die Adreſſe. 

Der Eoder felbft ift 1357 beendet worden, wie fih aus den am 
Ende ded Regifterd auf dem hinteren Vorſtoßblatte beigefügten Verſen 
ergiebt: 

Trecentis L et M, junctis annis quoque septem 
codex finitur, via vite quo reperitur. 

Constat nomen ei „Sermones Bartholomei . 
de Casimaria.“ Nos protege, virgo Maria! Amen. 

Der ſchaflederne Einband ift jedenfalld der urfprüngliche und das 
Manujffript alter Beſitz des Klofterd Pelplin. Eine Hand des 16. Jahr: 
hunderts ſchrieb hinein: „Liber B. Mariae in Polplin.“ Der Charaf: 
ter der ES chriftzüge des fomit ſchon 1357 ald Mafulatur verwendeten 
Briefes ftimmt damit überein, indem aud er auf die Mitte des 14. Fahr: 
bundertö verweilt. 

Der Brief ift von dem Thorner Kaufmanne Johann Steinweg an 
feinen Schwager oder, was wahrjcheinlicher iſt, Neffen Godko, d. i. |. v. a. 
Gottfried, vom Berge geichrieben, der ih zur Zeit in Brügge befand. 
Sororius fommt in beiden Bedentungen vor; in der „matertera‘‘, auf 
welche der Berfaffer Rüdfiht genommen wünſcht, dürfte feine eigene Frau 
zu vermutben, und der Empfänger etwa ald deren Schweſterſohn, aus 
Gourtoifie von jenem jelbft gleichfalls jo bezeichnet, zu betrachten fein. Noch 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts findet man direfte Beziehung von Kras 
fauer Kaufleuten zu Slandern erwähnt; hier erjcheint ſchon Thorn als 
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Uebermittlerin der binterländifchen Produkte, des maſowiſchen und reufi- 
Ihen Pelzwerkes, des ungarischen Kupferd dorthin und andererſeits der 
flandrijchen Tue von dorther. Johann Steinweg war im Jahre 1347 
Rathmann der Altitadt Thorn; (Wernicke, Geſch. von Thorn I, 76 nad 
einer Urkunde). Das Latein wird von ber Hand des mittelalterlidyen 
Kaufmanns gar fühn gehandhabt und, da ed an vielen Stellen ihm nicht 
ausreicht, gar wunderfam und naiv mit deutichen Worten durchmengt, die 
fih zum Theil der fremden Deklination fügen müffen, zum Theil ganz 
unbefangen in ihrem urſprünglichen Gewande zeigen. Wie der Brief in 
die Handichrift des Klofterd Pelplin gekommen, ob diefe in Flandern ver- 
fertigt, ob er gar nicht an feine Adreffe gelangt oder von dem Adreffaten- 
wiederum nad Preußen zurüdgebracht fei, tft nicht feftzuftellen, übrigens 
auch für das Intereſſe, welches der Inhalt gewährt, gleichgültig. 

Bei einer früheren Anmejenheit in Pelplin fiel mir das Heine Monu— 
ment auf, dad gewiß in feiner Art für die Provinz Preußen innerhalb 
jener Zeit ziemlich allein ftehen wird. Herr Domberr Dr. Haſſe, biſchöf— 
licher Generalvicar, ermöglichte mir in gewohnter Güte eine nochmalige 
Einfiht der Handſchrift, wofür ich nicht verfehle auch bier meinen Dank 
abzuftatten. 

Dem Abdrude ded Tertes, in Betreff beffen ich ncd überhaupt be- 
merfe, daB das Zeichen J joviel als */. bedeutet, habe ich für nöthig 
- erachtet, einige Erläuterungen beizufügen. 


Adresse: Gotconi de Monte litera detur in Brugis in 
hospicio Johannis Rubiet. 


Sororio suo dilecto Gotconi dieto de Monte Johannes 
Stenwech amiciciam suam cum salute! Tue dileccioni cupio !) 
fore notum, quod ego tibi transmisi cum Lemmeconi militi ?2) XII 
frusta cere et I tunnam”cum opere?) et I tunnam cum linen ®) et 
cum slagedoch 5); et de predictis bonis nullum naulum neque vin- 
degelt ®) dedi, sed dedi predicto Lemmeconi ; marcam ad ungelde ?). — 
Item scias, quod in predicta tunna cum opere invenias in tercia 
laga ®) II frusta auri; videlicet I frustum ponderabat in Thorun VII 
marcas et VIIy} scotum, et continebat in Thorun XXII y karate ®); 
item aliut frustum ponderabat in Thorun VII marcas minus } fer- 
tone, et continebat in Thorun XXII z karate et j} grane. — Item 
noverit tua dileccio per presentes, quod tibi etiam transmisi cum 
Thilemanno Schulthine in cogone!P) suo XXV frusta cere et LIIII 
rogales!!); et de predictis bonis eciam nullum naulum neque winde- 
gelt dedi, sed dedi I marcam ad ungelde predicto Thilemanno 
Schulthinc. — Item scias, quod antedicta bona omnino constabant 
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in Thorun VIIC et LXV 3 marcas et predicta bona sunt singna- 
tum 2) tali «fi singno. — Item rogo te diligenter, quatinus cum 
predictis bonis facsias !?), sicut tibi bene confido causa servicii mei 
et causa servicii matertere tue hoc haput te in omnibus cupio de- 
servire, quia ego spero me tecum bene expedire. — Item rogo te, 
dum predieta bona per dei graciam transveniunt vel si per dei 
graciam versus Flandriam transvenerunt, ut hoc mihi rescribas sci- 
eius!#) ut poteris. — Cera solvit!5) in Thorun XVIII marcas minus 
fertone; cuprum molle VIII scotos; duprum purum V scotos; opus _ 
ruffum !#) Rutenicum et Masovis!’) XVI marcas, et non invenitur; 
opuus'®) longum nigrum apertum XIII marcas; pani!%) Poprenses”) 
IIII marcas; lucedi ?!) Dornenses??) IIII marcas; saturi Dornenses 
IIII marcas cum fertone; mangni Dornenses V } marcas; Dixmu- 
densi?) V 7; Trajectensi#) V 5. — Item rogo te, si per dei gra- 
ciam predieta bona transvenerunt et si veniat, quod omnes®) ven- 
dideris, que commutare proponis, tunc peto mibi talem thiringe *) 
emere, sicut tibi prius seripsi, videlicet XL copelen?’) borileken ®); 
et inter pannos Poprenses terccius saturus viridus ®) et sextus satu- 
rus blancus. Vale in Christo! Liteza scripts feria sexta ante vigi- 
liam sancte crucis. Temporalia®) omnium bonorum mihi peto de- 
mandari ac statum terrarum. Si aliqua volueris, que facere potero, 
mjhi precipias confidenter! 


Anmerkungen. 

1) Cupo; dad o ſcheint jedoch etwas höher zu fiehen. — 2) Eo! — 3) D. i. eine 
Tonne mit Pelzwerk. — 4) D. i. eine Tonne mit Linnen. — 5) D. i. gröberes, zum 
Umſchlagen dienended Zeug. Jedes einzelne Etüd Tuch z. B. wurbe behufs der Ber: 
fendung in eine wolene Dede eingeiclagen; ſ. Hirſch, Danzigs Handelsgeſchichte 
©. 250 u. 251 Anm. 1056. — 6) D. i. Windegeld, VBergütigung für das Ein: und 
Ausladen. — 7) D. i. Unfoften überhaupt. — 9) Ratinifirt, . v. a. Lage. — 9) Man 

beachte die deutihe Form, wie auch unten bei „.grane“. — 10) D. i. Kogge, befannt: 
ih ſ. v. a. Seeſchiff. — t1) ? Etwa Kerzen? Von lat. rogalis, oder deutich rogel, 
d. i. ſ. v. a. Rolle? — 12) So! — 13) Hier iſt durch den Etift des früber in ber 
Mitte des Deckels befindlich gewefenen Budels ein Loch verurfacht worden. — 11) ©o, 
für eitius. — 15) D. ü gilt. — 16) ©. v. a. ruſum. — 17) So für Masoricum. — 
18) So für opus, d. i. Pelzwerk. — 19) So für panni. — 20) D. i. von Poperingen 
in Flandern. Bol. Hirſch, Danzigd Handelsgeihihte S. 2352. — 21) Etatt lueidi. 
— 2) D. i. von Tournay, Doornik. — 3) So ftatt Dixmundenses; d. i. von Dir: 
mupden in Rlandern. — 4) So ftatt Trajectenses; d. i. von Maeftriht. — 3) Eo 
ftatt omnia. — 26) ? Etwa |. v. a. Zierung, Putz? — 7) ©, v. a, als nieberbeutich 
Koppel, d. i. Haufen. Möglicherweiſe aud f. v. a. couples, Paare. Koppel als um 
gefäbre Maßbeſtimmung bei Hirfch 245. Anm. 1036. — 33) ? Möglicherweile ift das 
Wort wrileken zu leſen. Sollte uriprünglih: bomleken, „Bommelden‘, dageftanden 
haben? — 2) virid® ſtatt viridis. — 30) So ſcheint das Wort „tpalia' gelefen mer» 
den zu mülfen und die „dermaligen, zur Zeit obwaltenden Verhältniffe” zu bedeuten. 
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Das Statut der Brüderfchaft U. 2%. F. auf 
Der Neuftadt Thorn, von 1409, 


Mitgetbeilt von Ernſt Streblte. 


Das nachſtehend ald intereffanter Beitrag zur preußiichen Sittenge- 
Ihichte abgedrudte Statut der Marienbrüberfhaft in der Neuftadt Thorn 
von 1409 ift auf einer Pergamentrolle von 21'/. Zoll rh. Höhe und 
8°/ Zoll Breite der Abfaffung gleichzeitig niedergefchrieben worden. Das 
Driginal dürfte fih vordem im Thorner Stadtardive befunden haben, 
und ift jept, nad langer Wanderſchaft dur verſchiedene Hände, dem 
Königl, Provinzialarchive zu Königsberg einverleibt worden. 

Was den Abdrud betrifft, jo find mehrmald im Originale über y 
und anderen Bocalen jhwebende e daneben gejegt worden. 


In dem namen gotes! Amen. Wissintlich zye allen den, dy 
dysin briff zeen, horen ader lezen, das unser brudirschafft, Unsir 
Lyeben Frauwin genant, ist gestyfft und bestetyget von dem gan- 

“ ezin rothe in der Nuwin stad Thorun und von deme pfarrer, her 
Niclos Mockaw, der selben stad, in der quatuor tempir in der va-21.8ebr. 
sten von gotes gebort M’CCCC*® in deme IX jore, vorlyende und 
gebende den brudern der vorgenantten brudirschafft gewalt und 1409. 
lowbe czu nemende alle gewonliche busse gliche allen andirn bru- 
dirschafften in der Nuegin stad Thorun; und czu merunge der vor- 
genanttin brudirschafft Unser Lieben Frauwin und ouch fredes der 
bruder und bevestunge der nochgeschrebenen artykel so habe wirs 
alle mit enandir mit eyntracht vorjoet und vorlybet veste czu haldin. 

Czum erstin. Wenne man vigilien singet, wer do nicht enyst 1. 
adir czu spete kommet, alzo noch der ersten lecczen, der vorbusset 
eynen schilling, is sy man ader frawe. 

Item wer by der lyeche nicht enyst, wenne man sye us dem 2. 
hueze ader czur kyrchen treyt, der vorbusset ouch eynen schilling, 
ader czu grabe und dy frund der lyeche nicht weder heym beley- 
thet, is sy man ader frawe. 

Item ween dy vyer meister heysen dy lyeche tragen, dy sul- 3. 
len sye tragen adir vorbussen czu*) schilling(e), wer sy nicht en- 
treyt. 


Item wer den andirn mit snee wirfft adir mit graze, wenne 4 


*) ssen czu über alter Rafur, follte wobl ftatt eyn zwei werben. 
; 29° 
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man dy lyeche czu der kirchen tret adir in dem brudirbyre das 
selbe thut, der sal gebin czu der busse eyn pfund wachzes. 

5. Item wer nicht czweer oppirt, so wenne sich dy brudir begeen 
czu der quatemper, adir czu spete kommet, wen der pryster das 
buech off dy ander sythe treyt, ader wer das selbe czu eyner alden 
lyeche ezu der erstin zelemesse nicht thut, ader wen man eyn kynt 
begeet, der vorbusset eynen schilling, is sy man ader frawe; den- 
noch sullin sy das oppirgelt gebin czu der busse. 

6. Item by eyner aldin Iyeche sullen alle unser bruder und alle 
unser swestere seyn in vigilien und in messin und czu der bye- 
grafft by der vorgenantten busse; czu der jungin lyeche eyn mensche 
von dem pare volkys. 


1. Item dy dinstboten unser bruder ader unser swester sal man 
begeen glyche eyme kynde, wen sy by en sterben, 
8. Item wen dy vyer meister byr wellen koyffen mit der andir 


wille, so sullen sy czu en nemen andir drye adir vyre, dy ys een 
helffen kosten, und wo sye is denne koyffen, do sullin is dy ander 
helffin trynken; und wer is nicht trynket adir dorczu nicht enkom- 
met, der sal beczalin in czwey vas also vyl also is yen tryfft, is zye- 
man ader frawe. = 

% Item wer eyn messer regt | in das bruderbier und setezet sych 
domethe nyeder und trynket eyns, der vorbuesset eynen schilling; 
trynket her aber czweer adir drystunt, her vorbusset eyn halp pfund 
wachzes. Czuehet her abir das messer obir ymandes, her vorbusset 
1 tunne byrs. Wondet her aber ymandes, das gee an das gerychte, 
und vorbusset den brudern eyn vas byrs. 

10. Item wer den andern wirfft in dem brudirbyre adir unhobisch 
ist mit worten adir mit singin adir mit syme leybe, der vorbusset ”) 
1 pfund wachzes, is sy man adir ffrawe. 

11. Item kein kynt undir czwelff joren sal trynkin us deme ge- 
vesse, do alde luthe us tryokin, by eyme schillinge. 

12. Item welche fıawe dy vyer meister hindirt an eren geschefften, 
dy vorbusset eyn pfund wachzes. 

13. Item wer dy vyer meister missehandilt myt worten adir mit 
beschryen adir sy vorspott adir vorspricht, der vorbusset eyn pfunt 
wachzes, is zy man adir fraw. 

14. Item wer sin quatempergelt nicht enbrenget dy wyle das licht 
burnet, adir sich nedersetezet, ee her is gebet, der vorbusset VII 
pfenninge, is sy man adir fraw. 


) Die Hs. läßt das r aus, 


= 


nn 
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Sunderlich wisset, wer do vellig wirt in den vorgenanten 15. 
grosten bussin, als mit rowffin, mit scheldin ader mit zloen, mit 
messertragin und mit geczoge, ader wer eyn anheber ist der selbin 
sachen, der sal gebin den brudern a tonne birs, ader sal der 
brudirschafft unperen. 

Item wer unser bruderschafft gewinnen wil, der sal gebin 16. 
IX schot*) in dy buechze; dy wytwe vomfft schot**), 

Item alles, das dy vyr meister thun, das sullin sy thun mit 17. 
der andern brudir rothe und wille. 

Item wer unsir bruderschafft gewinnet, der sal gebin unserm 18. 
schryber eynen schilling und dem bothen eynen schilling. 

Item wer unser bruderschafft gewynnen wil, der sal sy ge-19. 
wynnen mit allir brueder wissin ader myt der meysten menyege 
wissen etc. 

[manu saec. XV exeuntis: II waszlicht umb 1 d.] 
(Die Beflegelung ift nicht mehr vorhanden.) 


Der preußifche Pfiff. 
Eine Sage. 
Mitgetheilt vom Direktor Dr. Shwarp. 

Bei verſchiedener Gelegenheit habe ich auf den eigenthümlidhen Cha— 
rafter hingewiefen, den der alte Fri im der Tradition des Volks erhalten 
hat***), und wie leßtered ed liebe, den Mutterwitz felbft über jeine größten 
Helden gelegentlich als triumphirend darzuftellen. Nicht blos der Zieten 
ihlägt in der Negel, wenn. der König an ihm feinen Witz üben will, 
denfelben, fondern einen Bauer läßt die märfiihe Sage aud dem König 
ein Räthſel aufgeben, das er nicht rathen fann, gerade wie die griedhiiche 
Tradition in analoger Weife von Homer erzählt, er babe ein Räthſel 
der Fifcher nicht rathen können und fi darüber zu Tode gehärmt, jo da 
auch feine Weisheit alfo vor dem Mutterwip jener die Segel ſtreichen 
muß. Herr Lehrer Tangermann in Zehden hat mir nun in Bezug auf 
die in diefer Hinfiht von mir gemachten Zufammenftellungen eine Ge— 
ſchichte mitgetheilt, die in der Neumark vom alten Fritz erzählt wird, und 


*) IX schot audgeftrihen; am Rande in Handſchrift bes 16. Jahrhunderts: 1 ferto 
munez, 
"*).vomfft schot ausgeflriben, darüber 16. Jahrhundert: '/s Fidung. 
»*9 Die betreffenden Geſchichten habe ih mitgetheilt in der Berliner Zeitſchrift 
für Gymnaſialweſen 1863. p. 476 f. u. Märkiſche Forſchungen u. ſ. w. Berlin 1863 
p. 174 1. 
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die auch wiederum einen gemeinen Soldaten über den König triumphiren 
läßt, daß diejer ihm nicht beifommen kann. Die Geihichte führt noch 
einen nebenbei intereffanten Titel, fie heißt: „Der preußiſche Pfiff.“ 

Bon Friedrid dem Großen, heißt es aljo, wird erzählt, dab er öfter, 
in einen alten Soldatenmantel gekleidet, Abends umher gegangen ift im 
der Refidenz und die Wirthöhäufer beſucht hat, um zu jehen, was feine 
Soldaten dort angeben. Einft trifft er auch einen Soldaten in einem 
Wirthshauſe, der dort gehörig trinft und ihn gleichfalls einladet mitzu- 
trinfen. Der alte Frig läßt fich zwar etwas nöthigen, thut aber doch zu— 
legt Beiheid. Da ihm jedoch der Gejelle zuviel drauf gehen zu laffen 
fcheint, fragt er denfelben: „Aber Kamerad, wo haft Du denn daß Geld 
ber; dazu reiht doch Dein Eold nit hin?" „Sa“, fagt der Andere, 
„wer ben preußijchen Pfiff nit kennte!“ „Was ift dad, der preußiiche 
pᷣfif ?" fragt der alte Fritz. „Das kann ich Dir nicht ſagen“, entgegnete 
der Kamerad, „Du fönnteft mich verrathen.” Diefe Antwort madt den 
König gewaltig neugierig, er dringt in den Soldaten und ruht nicht eher, 
bis ihm dieſer das Geheimniß offenbart. „So höre denn“, begann der 
Eoldat, „ic verfaufe Alles, was zu verfaufen ift, es ift ja jegt Frieden, 
— was brauche id zum Beiſpiel eine ftählerne Säbelflinge, bie ift ver 
kauft, fiehft Du?“ und damit zug er den Griff jeines Eäbeld beraus und 
zeigte dem Könige die bölzerne Klinge. Dieter war befriedigt und 
ging weiter. Er hatte fih aber den Eoldaten gemerft. Nady einiger 
Zeit heißt ed, dad und das Negiment folle vor dem Könige zur Parade 
antreten. Der König kommt, reitet einige Male auf und ab, und als er 
den Kameraden von neulich herausgefunden hat, befiehlt er ihm und ſei— 
nem Nebenmann bervorzutreten. Als der alte Fritz fich noch einmal genau 
überzeugt, daß von diefen beiden der eine fein Mann ift, den er geiucht, 
jagt er zu den Kameraden mit dein preußiihen Pfiff: „Ziehe ſofort Deis 
nen Eäbel und baue Deinem Nebenmann den Kopf ab.” Der Soldat 
erſchrickt, faßt fi aber fchnell und erwidert: „Ah, Majeftät, warum 
jollte ih dad wohl thun? mein Kamerad Nebenmann hat mir ja Nichts 
zu Leide gethan!“ „Zich,* ruft der alte Fritz, „Tonft joll Dir Dein Neben— 
mann den Kopf abſchlagen.“ Da bleibt dem Manne mit dem preußiichen 
Pfiff Nichts übrig, er legt die Hand an den Griff, blickt zum Himmel 
und ruft: „Nun dann, wenn ed nicht anders fein fann, jo möge mid) 
Gott vor Mord behüten und geben, daß meine Säbelktinge zu Holz wird“, 
und fiehbe da, wie er den Säbel heraudgezogen bat, ift die Klinge von 
Holz. Friedrich aber lachte und fagte: „Ich merke, Du verftehft wirllich 
den preußiſchen Pfiff.“ 


IIT. Kecenſionen und Anzeigen nen erfhienener Bücher. 


Keller, Norddeutfchland in feiner Neugeftaltung. Kurze Darftellung 
feiner natürlichen, focialen, politiichen und topographiſchen Verhältniffe. 
Minden, Volfening. 1867. 221 ©. 

Der norddentihe Bund ift geihaffen: Preußen und 21 andere Staa- 
ten größeren oder fleineren Umfangs bilden ihn, wir hoffen die baldige 
Krönung ded Werkes, zu welchem das Jahr 1866 durch preußiichen Muth 
und preußiiche Klugheit den Grundftein gelegt bat. Es ift gewiß ein 
überaus nützliches und vielfach brauchbares Unternehmen, eine Weberficdht 
der in Norddeutichland obwaltenden Verhältniffe fo raſch als möglich zu 
liefern, und fo ift denn die Echrift, die vom 24. Februar, dem Eröffnungd- 
tage ded Reichstags datirt, gerade zum Schluffe deffelben vor Oſtern er- 
ſchienen. Der Berfaffer ift wegen feiner gründlihen und gewilfenhaften 
Arbeit über den preußiſchen Staat überall belobt worden, wir finden 
biefe Genauigfeit und Zuverläffigfeit der Angaben aud in vorliegendem 
Bude wieder, in welhem Preußen mit den neuen Provinzen 180 Seiten 
füllt, die übrigen 40 auf die andern Beftandtheile des nordbdeutichen 
Bundes fallen. Gebiete, Geihichte, Armee und Marine des norddeutichen 
Bundes werden in der Einleitung befchrieben, Bet jedem Staate ift ein 
kurzer Umriß der Geſchichte, Berfaffung und Verwaltung zu finden, jo 
daß in nicht allzu großem Umfange ein jehr nützliches Buch vorliegt. Da 
die neuen preußiichen Provinzen noch nicht regelrecht organifirt find, jo 
wird noch manches nachzutragen fein, doch finden wir ſchon in einer Nadh- 
Ihrift auf S. 220 die Eintheilung von Heffen und Naffau angegeben. 

MR. 


Schleswig-Holftcins Verbindung mit dem preußzifchen Staat. Kiel, 

Schwers 1867. 

Verfaſſer diefer Schrift ift Bürgermeifter Boyfen zu Hildesheim, 
der früher in Holftein angeftellt gewelen war. Wir haben Grund, fie 
anf das Befte zu empfehlen, als ſich daraus jehr viel für die kirchlichen, 
Verfaſſungs- und Berwaltungdverhältniffe der Herzogthümer lernen läßt, 
mit deren Schilderung der Zwed verbunden ift, die ähnlichen altpreußiichen 
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zu vergleichen und nadhzumeifen, was von ben früheren Zuftänden etwa 
noch beizubehalten wäre. Der Verfaffer ift ein gründlicher und Forrefter 
Kenner feiner Aufgabe, welchem jeglihe Parteipolemif fern liegt, und der 
fih auch von dem WPartifularismud jeiner Landöleute dur längeren 
Amtödienft in Hannover ziemlich befreit hat. Wir halten es für wün— 
ſchenswerth, dab diejenigen, weldhe mit der Drganifation der nunmehr 
dem preußifhen Staatsgebiete einverleibten Elbherzogthümer beichäftigt 
find, vorliegende Schrift ihrer Aufmerfjamfeit würdigen. Hervorzuheben 
wäre bier, daß der Berfalfer den baldigen Eintritt der Provinz in den 
Zollverein wünjcht, dabei aber auf ©. 55 dabin kommt, daß er aud die 
Aufnahme von Hamburg und Lübeck vorihlägt, eine Anfiht, die wir 
durchaus theilen. Der norddeutihe Bund fann innerhalb ſeines Gebietd 
feine Zollichranfen mehr dulden, und die Argumente, die in Hamburg 
felbft für und wider vorgebradht worden find, geben feinen Ausſchlag für - 
die Eonderftellung Hamburgs. Der Zollverein hat dabei für feine eigenen 
Intereffen zu forgen, und ſich nicht den einzelnen hamburgiſchen unterzu= 
ordnen. Der befannte Wappäus hat in einer vor einigen Jahren ers 
ſchienenen Flugſchrift über die hannoverihe Schifffahrt jogar die Einver— 
leibung Hamburgs und Bremend in Preußen in Ausfiht geftellt und 
dazu bemerkt, daß beide Städte nicht im mindeften durch ſolche Stellung 
leiden würden. Lauenburg wünſcht Boyſen (S. 31 f.) in die Pro- 
vinz Hannover einverleibt und eine Provinzial» Regierung in Lüneburg, 
indem dieſes Ländchen gar feine Sympathieen mit Holftein hat. M. R, 


Die Srofzinduftrie Rheinlands und Weftfalens, ihre Scographie, &e- 
ſchichte, Produktion und Statiftik, von Dr. Nifolaus Hoder. 
Leipzig, Quandt und Händel. 1866. 490 ©. 


Mir zeigen dieſes Werk mit befonderer Freude an, denn ed liegt ein 
lebendvolled und durchaus wahrhaftes Bild der Entwidelung zweier 
preußijhen Provinzen vor und, aus welchem wir erfehen, wie befonnene 
Fürforge der Regierung und umermüdlicher Wetteifer der Privaten eb 
verftanden haben, den Nationalmohlftand nad den verichiedenften Rich— 
tungen zu heben, jo daß die Konkurrenz mit den großen Induftrieftaaten 
England und Sranfreih die glücklichſten Refultate liefert. Mit zuver- 
läffigen und gewilfenhaft erforſchten Zahlen erkennt man aus biefem 
Werke, daß die weftlihen Provinzen, vollends feitbem die vorhandenen 
Kohlen» und Erzlager in umfafjenderer Weiſe ausgebeutet werden, ben 
Beweis liefern, wie fehr unter preußiihem Scepter die Förderung det 
materiellen Intereffen als eine der wichtigften Aufgaben betrachtet wird, 
mad den meu erworbenen Gebietätheilen zur Genüge verbürgen muß, 
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bat ein Gleiches bei ihnen eintreten wird, wenn nur die Induſtriellen 
jelbft nicht8 unterlaffen, ihre Kräfte anzujpannen und in den Erfindungen 
ber Neuzeit gleihen Schritt mit den übrigen Konfurrenten zu halten. 
Die vorliegende Schrift macht dem Fleiße des Verfafferd alle Ehre. 
Zuerft jchildert fie die Sitze der Fabrif- und Gewerbäthätigfeit, fügt 
daran eine Geſchichte der dortigen Induſtrie und eine Ueberſicht der 
Schifffahrt und der Eijenbahnen, aus welder die riefenhaften Fortſchritte 
des Transportweiend in den legten 25 Jahren erhellen, die noch gün— 
ftigere Ausfichten eröffnen, wenn erft dieled ganze Transportweien wenig» 
ftend für Norddeutſchland in eine Hand gelegt ift, damit alle derartige 
Unternehmungen in einander greifen. Der jpecielle Theil umfaßt in 
fünf Abſchnitten die einzelnen Produft.onszweige, Kohlen: und Eijenmwerfe, 
Hütten und Metallwerke, Induftrie, Porzellan und Glaswaarenfabrika— 
tion, landwirtbidaftlibe Produfte, Epinnerei und Weberei; ein überaus 
reihhaltiged Material ift in ſehr faßlicher Darftellung dabei verarbeitet. 
Landtagsıbgeordnete, Etatiftifer, Gewerbtreibende finden in dieſem 
Werke eine überaus belchrende Külle von Details, um ſich über die Zus 
ftände der Bolfswirthihaft in Preußen zu unterrichten, überhaupt aber 
dürften alle diejenigen, welche fib über die vericiedenartigite Thätigkeit 
menſchlichen Fleißes in unjerem Baterlande zu belehren lieben, im dieſer 
Arbeit mannigfahe Geifteönahrung finden. in folder reger und uner— 
mübdlicher Fleiß, welder dahin trachtet, alle Welttheile mit feinen Erzeug— 
nifjen zu verjorgen, macht in der That einen befricdigenden Eindrud. 
M. R. 


Der Arcis Slatow. In feinen geſammten Beziehungen dargeſtellt von 
Dr. F. W. F. Schmitt. Thom 1867. Drud und Verlag von 
Ernft Zambed. 8. VI. 308. 

Der Berfaffer hat bereitd früher ein Feines Schriftchen über diefen 
Kreis herausgegeben, (Bromberg 1855), in welchem allerdings viel von dem 
jetzt Gebotenen fehlt; doc zeichnet fih jene Arbeit ſchon vortheilhaft 
dur eine frijche und lebendige Geſchichtsdarſtellung und ein intereffantes 
Idiotikon aus. Leptered ift in diefem Werke weggelaffen, erftere matürlich 
nicht, fondern noch vielfach vermehrt und verbeffert. 

Der in Rede ftehende Kreis liegt auf dem Südabhange ded uraliſch— 
baltiichen Höhenzuged in einer Durdichnittshöhe von 300 Fuß. Die 
Flüffe, die ihm angehören, wenden ſich entweder oftwärtd zur Brahe oder 
weitwärtd zur Küddow. Wie auf der ganzen Seenplatte, finden fih auch 
bier Brühe und Seen in Menge. Und das ift um jo merfwürdiger, da 
der Kreid regenarm if. Das Klima des Kreiled ift etwas milder ald . 
dad der Stadt Gonig, die im Norden an ihm grenzt. Arys ift der 
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fältefte Ort in Preußen, nad ihm Conitz, und daraus läßt fi aud für 
diefe Gegend ein Schluß ziehen. Der füdlihe Theil des Kreifes hat 
befjeren Boden als der nördliche, wie man überhaupt dieſe Eigenthümlich⸗ 
feit auf dem uraliſch-baltiſchen Höhenzuge bemerkt hat. 

Die Lage des Kreifes ift infofern leicht zu beftimmen, als er in 
Weltpreußen da liegt, wo die Grenzen dieſer Provinz mit denen von 
Pofen, Pommern und von der Neumark zufammenftoßen. Er umfaßt 
den nordweitlichen Theil des Landes, welches früher den Namen Kraina 
d. h. Grenzland trug. Diejed gehörte bis ins 13. Jahrh. hinein oftpom:- 
merſchen Dynaften; dann zu Polen und jeit 1772 zu Preußen. 

Der Berfaffer giebt eine Geſchichte diefed Landes, Ihm ftanden bei 
diefer Arbeit mancherlei Hülfäquellen zu Gebote, die nicht jedem zugäng- 
lich find. So vor Allem die Grodbücher, welche für Geſchichte, Topo— 
graphie ıc. wichtiges Material enthalten. Daß er bei dieſem Theile ded 
Werkes bejonderd Bartholds Geſchichte von Pom.nern und Röpelld Ge— 
ihidhte von Polen benupt bat, ift jelbftwerftändlih, ebenjo dab Töppens, 
Hirſchs und Strehlkes Arbeiten, ferner die Preußiſchen Jahrbücher fleißig 
audgebentet find. Auch polniſche Autoren werden citirt. 

Urſprünglich bis ins 3* Jahrh. hinein wohnten bier Burgunder. 
Der Verfaffer erwähnt bei der Darftellung diefer älteften Verhältniſſe 
öfter der Hypotbeſen des Bauraths Grüger, ohne ſich jedoch dabei zu Ber 
hanptungen verleiten zu laffen, melde auf bloßer Willfür beruhen. Ob 
von ihnen, ob von den Slawen die alten Erdwälle herrühren, welche in 
jener Gegend ſich finden, wird nicht entjchieden und wird vielleicht ebenjo 
räthſelhaft bleiben, mie ähnlihe Funde in Nord» Amerifa. Nach den Burs 
gundern zogen die Lehen ind Land. Den Namen Kafjuben weiſen die 
Einwohner zurüd. — Dieſe Theile ded Werkes find höchſt intereffant, 
denn fie betreffen einen Winfel unjered Vaterlandes, der noch jetzt etwas 
Urwüchſiges an ſich trägt und denjenigen feſſelt, welden die Kultur er» 
müdet und abjpannt. — 

Die wülten Fehden des Mittelalterd mußten beiprocdhen werden; wie 
fehr fie auch langweilen. Ob diefer „ſchiefmäulige“ oder jener „bünns 
beinige® Herzog Boleslaw und Swatopulk ıc. herriht und fehdet und 
jengt und plündert, ift im Grunde glei; für die Kultur thaten fie Alle 
nit viel, und was ein Einzelner von ihnen z. B. durch Begünftizung 
des deutihen Elementes Gutes gewirft, dad haben die Andern durdy ihre 
polniſche Wirthſchaft redlich wieder vernichtet. 

Der Berfaffer berichtet nur Fakta; er fchreibt ja zunächſt für den 
Kreis und mußte daher ganz unparteiifch bleiben. Wir aber, wir erjehen 
bejonderd aus den Vorgängen von 1500—1772, wie die Polen fidy jelbft 
vernichtet haben, und wie wohlbegründet die Polenrede des Grafen Bis— 
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mard ift. Erſt mit dem Sahre 1772 beginnt bier ‚eine neue Epoche, 
erft von da ab leuchtet ein neuer Stern über dieſem elend gewordenen 
Lande. Friedrih der Große löfte auch hier den Bann, und waß er in 
MWeftpreußen gethan, das haben Behaim-Schwarzbah und Lippe-Weihen- 
feld noch neuerdings mit farbigen Stiften gezeichnet. Aus der Sorge 
des großen Königs läßt fih die Erſcheinung erflären, daß diefe Striche 
fein Intereffe für die neueren Polenbewegungen bewiefen haben. — 

Der Kreis befteht in feiner jetzigen Geftalt feit dem Jahre 1818. 
Er wird von Polen, Deutihen und Juden bewohnt. Wenn die ſlawiſchen 
Einwohner der älteren Zeit auch wirflih den Wenden näher verwandt 
geweſen find ald den Polen, fo hat fi das im Laufe der Zeit dod fo 
geändert, dab jeht der Dialekt der Einwohner dem Hochpolniſchen näher 
ftebt ald dem Kaſſubiſchen. 

Eine der vornehmften polniſchen adligen Familien, die feit alter Zeit 
bis auf den heutigen Tag dort angefellen ift, find die Grafen Potulidi, 
die meift evangeliich waren, jegt aber wieder Katholiken find, Die andern 
bedeutenden Familien übergehe ich hier und will nur erwähnen, daß fich 
für polniihe Adelöverhältniffe aus’ dem Werke viel lernen läßt. Dazu 
rechne ich auch die hübſche und feine Unterfheidung zwiſchen deutſchem 
und polniihem Raubrittertfum. — 

Bekannt ift ed, — und noch neuerdings von Wuttke in feinem 
Etäbtebudy belegt, — daß die Einwanderung der Deutichen ſeit dem 
13. Jabrh. von den Rürften und vom Adel begünſtigt wurde. Bekannt 
ift «8, dab man diefe Einwanderer zuerft gut behandelte, dann aber fie 
in die ſchmählichſte Leibeigenſchaft berabzudrüden ſuchte. Da die Deuts 
hen meiſt fi der Neformation zuneigten und auch an ihr feithielten, fo 
fann man begreifen, warum die katholiſchen Polen, namentlich die Rene— 
gaten unter ihnen jo heftig gegen die Deutſchen auftraten. Man kann 
bier wohl behaupten, wen Gott jtürzen will, den verbiendet er. Alles 
wurde dem polniihen Adel angeboten, was zum Heile gereichen fonnte 
— Deutihe Kultur, huſſitiſche, proteftantiihe Lehren — er nahm ed mit 
einer gewiſſen Begeifterung auf, um es dann nur um fo fdhmäblicher zu 
verleugneu und mit Füßen zu treten. — Heutigen Tages überwiegt die 
Zahl der Evangeliihen und Deuticen, und obwohl es deutſche Katholiken 
und polniſche Proteitanten dort giebt, jo trifft die populäre Ausdrucksweiſe 
doch noch zu, wonach polniich gleich katholiſch und deutich gleich evan— 
geliich gebraudt wird. — 

Seit dem 15. und 16. Jahrh. wanderten auch oberbeutiche Juden» 
Aöfenafim ein, die nur in den Etädten wohnen durften. — 

Der Kreis hat eine Größe von 27,93 Meilen; ift alſo bebeuten- 
der, als z. B. das Herzogthum Altenburg. Noch immer aber hat er eine 
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jehr geringe Bevölferung — 60,677 Einwohner, aljo 2172 auf die DMeile, 
— obwohl fie bedeutend gewachſen ift, denn 1817 zählte man nur 
24,532 Einwohner, Die Bewohner, felbft die in Städten, nähren ſich 
faft durchgehends vom Aderbau. — 

Die 24 Rittergüter nehmen 33,6 Proc. der Fläche ein; ihre 20 Be- 
fier haben auf dem Kreidtage 20 Etimmen; die 5 Städte des Kreiſes 
ſchicken 5 Abgeordnete und die andern ländlichen Grundbeſitzer 3. — Die 
5 Etädte waren Immediatſtädte. Camin gehörte dem Erzbiſchof von 
Gneſen, Flatow einft den Potulidi’s, dann den Dzialinski's und jetzt ſtets 
einem Königlihen Prinzen. Ebenſo gehörte Kraina, Vandsburg und 
Zempelburg adligen Kamilien. — 

Das Werk enthält außer dem bier furz Angedeuteten nod eine Fülle 
von Material über Bodenbeihaffenheit, Fauna, Klora, über Geſundheits— 
und Arbeitöverhältniffe der Einwohner, außerdem Topographiſches und 
Statiſtiſches ꝛc. Es bat den Vorzug vor mandbem Werke ähnlicher Art, 
dab es lebendig und friich geichrieben ift und fünnen wir nur wünſchen, 
daß der BVerfaffer aus feiner reihen Kenntniß Ddortiger Zuftände eine 
anderweitige Folge lebenöfrifcher Bilder liefern möge. 3 


Die Htadt Halle, nah amtlihen Duellen biftoriich-topographiich-ftatiftiich 
dargeftellt von C. 9. Freiherrn vom Hagen. Zugleih Ergänzung 
und Fortſetzung der Dreyhauptihen Chronik. Mit einem Plane der 
Stadt und einer Karte der Umgegend. Halle 1867. 2 Bde, 8, 
Das trefflihe Werk, deſſen erfte drei Lieferungen wir im vorigen 

Jahrgange ©. 321 ff. angezeigt haben, liegt jept in zwei ftattlihen Bän- 

den vollendet vor. Der erfte Band enthält außer dem an obiger Stelle 

bereits Angegebenen eine geſchichtliche und ftatiftifche Meberficht über die 

Handeld: und Berfehröverhältniffe der Stadt, ausführlicher feit dem Ans 

fang diejed Jahrhunderts. Es folgen die Affociationen zu gemeinfamem 

Geſchäftsbetrieb und zu gegemfeitiger Unterftügung, jo wie die außer- 

ordentlich zahlreihen Hülfs- und Wohlthätigfeitövereine. Zum Theil wohl 

in Kolge diefer Anftalten weift das ſtädtiſche Armenweſen außerordentlich 
günftige Verhältniffe auf: die Zahl der Almofenempfänger hat fi trotz 
der fteigenden Bevölferungsziffer feit 50 Jahren nur unerheblich vermehrt, 

d. h. fie hat relativ ſich erheblich vermindert, da 1818 ein Almojenempfän- 

ger auf 22 Einwohner, 1864 dagegen einer erft auf 55 Einwohner fam. 

Die Lehr: und Bildungsanftalten, unter denen die Univerfitit und die 

Frankeſchen Stiftungen ihre eigene Geſchichte haben, find mehr ftatiftiich 

mit Bezug auf die Gegenwart ald hiſtoriſch behandelt, ebenfo die mifjen- 

Ihaftlihen Sammlungen (mit Ausnahme der befonders für Preußiſche 
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Geſchichte reich ausgeftatteten Marien » Bibliothef, auf deren Anwachſen 
und Geſchicke näher eingegangen wird S. 579—5%), die Halliſchen 
Zeitfhriften, die Buchhandlungen, endlih S. 595—640 die wiederum jtarf 
vertretenen wiſſenſchaftlichen und Fortbildungs-Vereine, die Gejellihaften 
und Inftitute zur Förderung der Künfte, der Humanität und der Ge- 
jelligfeit. 

Der zweite Band liefert die Darftellung der Stadt in Bezug auf 
das Firhliche und weltliche Regiment. Er beginnt mit dem Kirchenweſen 
(S. 1-56), gebt dann auf die Militaie-Berhältniffe über (S. 56—68), 
auf die Staatd- und Provinzial-Abgaben, auf dad Zuftizwejen mit lehr- 
reiher hiſtoriſcher Einleitung (S. 83 — 128). Den legten Abſchnitt 
(S. 129—515) bildet die Geſchichte der ftädtiichen Verfaffung und Ber: 
"waltung. Diejer Theil, der mit großer Sorgfalt und Sachkenntniß gear- 
beitet ift, erhält dadurd ein erhöhtes Intereffe, dab die Stadt im Laufe 
der Zeiten das verfcdhiedenartigfte Regiment gehabt hat, bis 1479 daß 
mittelalterlih jelbftftändige, von da bid 1680 das geiſtliche der Erzbiſchöfe 
von Magdeburg, feit 1680 das furbrandenburgiihe und königlich preu= 
Biiche, von 1807—1813 das franzöfiih=weftphäliihe und jeit 1853 erft 
die Geltung der Städte» Drbnung. Je mehr die Darftellung fi der 
Gegenwart nähert, defto mehr nimmt fie den Charakter einer vollftändi- 
gen Chronik an, und ed ift nur zu bedauern, dab ber Herr Verfaſſer „es 
fi verjagen zu müffen geglaubt hat”, die Schredenstage nad) der Schladht 
von Jena (SG. 274) und die friegeriihen Borgänge des Jahres 1813 
(S. 291), jo weit fie Halle berührten, zu ſchildern. Ein hauptſächlicher 
Reiz und Werth der Stadtgeſchichten liegt gerade in den Specialitäten, 
welche aus ftädtifchen Weberlieferungen zur Ergänzung, Aufhellung und 
Belebung der allgemeinen Berichte über große hiſtoriſche Ereignifje bei— 
gebracht werden; dagegen wären in einem jo wiſſenſchaftlich gehaltenen 
Bude, wie dem vorliegenden, die Weberfichten über gleichzeitige politiſche 
Ereigniffe, wohl zu entbehren geweſen, wie 3. B. die Betrachtungen über 
die italienischen und franzöfiihen Zuftände vor 1848 (S. 361364), 
oder die Berliner Märztage (S. 368—369), — wo aud die irrthümliche 
Angabe mit unterläuft, daß der König am Morgen ded 19. die Räumung 
Berlind von den Truppen genehmigt habe, — oder dad Dreifönigsbünd- 
niß von 1849 (©. 417) u. ſ. w. 

Ein guter Plan von Halle und eine Heine Karte der Umgegend ver- 
volftändigen das Buch, welches feine Aufgabe, eine Ergänzung und Forts 
jegung des Dreyhauptihen „Saalkreiſes“ zu liefern, rühmlich gelöft hat. 

3.9. 
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ConradiHeresbachii historia factionis excidiique Monasteriensis. 
Recognovit K. W. Bouterwek. Adiecta est tabula lapidi 
inscripta. Elberfeldiae. MDCCCLXVI. (64 pag.) 


Unter dem eben angegebenen Zitel bat 8. W. Bouterwel, ber 
bereit3 eine Schrift „Zur Literatur und Geſchichte der Wieder 
täufer, bejonderd in den Rheinlanden. Bonn, bei Ad. Marcus.” 
verfaht und darin feine genaue Kenntnif jener Creigniffe und der darüber 
vorhandenen Literatur hinreichend dofumentirt hat, des Conrait Hertzbach 
oder, wie er fi) latinifirt nennt, de8 Conradus Heresbachius ®e- 
Ihichte des Wiedertäufer-Regimentd in Münfter bid zur Hin- 
richtung der 3 gefangenen Führer im Jahre 1536, nachdem diejelbe zum 
erften Male von Wern. Teſchenmacher zu Welel im Jahre 1635 und- 
dann nochmal? von Theod. Stradius zu Amfterdam im J. 1637 
edirt war, von Neuem herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet. 
Conr. Hersbad, am 1. Auguft 1496 im Dorfe Heredbid im Herzog. 
thum Berg geboren, wurde jpäter Dr. der Rechte und Profeſſor der grie⸗ 
chiſchen Literatur an der Umiverfität zu Freiburg i. Br., von da aber im 
Fahre 1534 vom Herzoge Johann von Cleve an feinen Hof nah Düffel- 
dorf berufen, um die Unterweilung des Thronerben, des jungen Herzogd 
Wilhelm, zu übernehmen. Schon in dem darauf folgenden Jahre, am 
26. Juni, ward er zum fürftlihen Rath ernannt, wußte fi als folder 
in der Gunft und in dem DVertrauen ded Fürften zu erhalten und ftarb 
endlih in hohem Alter am 14. Dctober 1576 zu Weſel, wo er aud in 
der St. Wilibrodfirde begraben liegt. — Unter Herpbady’8 vertraute 
Freunde, mit denen er im Briefwechſel ftand, gehörte auch der berühmte 
Gelehrte Erasmus von Rotterdam. Derfelbe hatte Hertzbach erlucht, ihm 
über die Entitehung und den Fortgang des Aufruhrs der Wiedertäufer in 
Münfter, der dafelbit im Jahre 1533 ausgebrochen war, Mittheilungen zus 
fommen zu laffen, da er wohl mit Recht erwarten durfte, dab Hertzbach 
als Rath eined Fürften, deilen Feldherren und Truppen an der Belagerung 
der Etadt Münfter theilnahmen, wohl im Etande fein würde, über die 
Vorgänze in Münfter zuverlälfige Nachrichten einzuzieben. Died gab die 
Veranlaffung zu Hertzbach's oben angeführter Schrift. Hertzbach willfahrte 
dem Wunſche des Erasmus und tbeilte ihm in 2 Briefen, im April und 
October 1534, die Entitehbung und den weiteren Verlauf des Münfter'ichen 
Aufruhrs bis zum 9. Monate der Belagerung der Etadt durch den Biſchof 
von Münfter, den Erzbiſchof von Köln und die Truppen des Herzogs von 
Cleve, und zulegt noch in einem 3, Vriefe v. 28. Suli 1535 audy die nad 
einer 18monatlichen Belagerung endlib am 22. Juni 1535 gelungene Er: 
oberung von Münſter und die Gefangennahme der Häupter der Münſter' ſchen 
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Wiedertäufer mit, unter der ausdrüdlihen Verfiherung, dab er ihm nur 
dad jchreibe, was gewiß und zweifellos jei. Da Erasmus, ber nach Hertz⸗ 
bach's Wunſche eine ausführliche Geſchichte des Münſter'ſchen Aufruhres 
abfaſſen ſollte, bereits am 6. Juli 1536 ſtarb, ſo verſchmolz Hertzbach 
ſelbſt noch in demſelben Jahre 1536 feine 3 Schreiben über bad Wieder- 
täuferreih zu Münfter zu einem einzigen Briefe und fügte an den be— 
treffenden Stellen no das, was er aus dem Munde ded Johann von 
Senden jelbft, ald diefer im September 1535 auf ber Burg Sparenberg 
dem Herzog von Eleve und feinem Hofe gezeigt wurde, gehört hatte, ſowie 
eine Erzählung von der Hinrichtung ber Häupter ded Aufruhr (am 
22. Januar 1536) hinzu. Die Geichichte, die H. in diefer Weije von dem 
Münſter'ſchen Aufruhre geliefert hat, ift zwar feine detaillirte Darftellung 
jener Vorgänge — fie umfaht in Bouterwel’d Ausgabe nicht mehr als 
20 S. — fie ift vielmehr bloß eine Skizze, indem nur die Einnahme von 
Münfter ausführlidyer beichrieben wird; gleihwohl enthält fie Manches, 
was ſich ſonſt nirgends findet, und gehört zu den wichtigften und zuver- 
Käiftgften Quellen, die wir über den Münfter'ichen Aufruhr befigen. Hertz⸗ 
bad) berichtet zwar allerdings nicht ald Augenzeuge — denn er wohnte der 
Belagerung von Münfter nicht felbft bei, auch zog er nicht, wie Strad 
fälihliher Weiſe erzählt, nad) Eroberung der Stadt in diejelbe ein — er 
weilte vielmehr am Hofe des Herzogs in Düffeldorf; deffenungeachtet aber 
fonnte er aud jo aus den glaubwürdigften Berichten erfahren, wie ed zu 
jeder Zeit um die Sache der Wiedertäufer ftand; denn der General, der 
die cleviihen Truppen vor Münfter befehligte, und fein ihm beigegebener 
Kriegeörath benadrichtigten den Herzog oder, in deffen Abweſenheit, die 
Herzogin und die fürftlihen Näthe wiederholt durch Boten und durch 
Schreiben von den Vorgängen bei Münfter. Außerdem wurde Hertzbach 
vom Herzoge öfters zu den Berathungen zugezogen, die wegen des 
Münfterihen Aufruhres gehalten wurden. Er begleitete den Herzog aud 
nah Neuß zu einer Zuſammenkunft mit dem Erzbiſchof von Köln und 
war bei den, in derjelben Angelegenheit am 6. und 7. Mat 1534 daſelbſt 
zwiichen den Fürften gehaltenen Unterredungen zugegen. Ebenjo wohnte 
er am 21.-Dftober deſſelben Jahres der Verurtheilung von 40 Wieder: 
täufern bei, welde auf ihrer Reife aus dem Jülich'ſchen nah Münfter 
in Düffeldorf ergriffen worden waren. Im gleicher Weife begleitete er 
die Fürften am 5. November 1534 zu einer Zuſammenkunft mit dem 
Erzbiſchofe von Köln, dem Biſchofe zu Münfter und dem Herzoge von 
Braunihweig nah Eifen. Nah der Erobirung von Münjter und der 
Gefangennahme der Führer der Miedertäufer, des Johann von Leyden, 
bed Rnipperdolling und des Krechting, ſah er dieje jelbit im September 
1535 auf der Burg Eparenberg. Hierzu kommt, daß Hergbad in feinem 
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Tagebuche dasjenige, was ihm bemerkenswerth erichien, aufzeichnete. Daß 
er auch die Briefe, die aus dem Lager von Münfter an den Herzog ges 
jchrieben wurden, zur Hand hatte, ergiebt fi daraus, daß er die Erzäh— 
lung von der Einnahme der Stadt aus dem Briefe ded Grafen von Ober: 
ftein, des cleviihen Befehlshabers vor Münfter faft wörtlich abgefchrieben 
bat. Auf dieſe Weile ift aus Hertzbach's Feder ein durchaus zuverläffiger 
und wahrbeitägetreuer Bericht gefloffen; doch muß derjelbe allerdings, na= 
mentlid in Betreff der Vorgänge in Münfter jelbft, aus den Erzählungen 
der übrigen Berichterftatter ergänzt werden. Man findet dieje aufgeführt in 
Niejert'd Beiträgen zu einem Münfterifhen Urfundenbuhe (Münfter 1823), 
1. Bd., 1. Abth, Vorw. ©. IV—XIH, und Deffelben Diünfter. Urkunden: 
fammlung (Cösfeld, 1826), 1. Bd., Vorw., ©. XXXIII-XLII; voll- 
ftändiger und genauer bei C. A. Cornelius, Berichte der Augenzeugen 
über dad Münfteriiche Wiedertäuferreih (Münfter 1853), S. IX—XCVIU 
und in Karl Kletke's Duellenjchriftftellern zur Geſch. des Preuß. Staats 
©. 508—515 u. 457, fowie Nachträge dazu in Bouterwef’s oben an—⸗ 
geführter Schrift. Eine genau auf die Quellen bafirte, ausführliche Ges 
Ihichte des Münſter'ſchen Aufruhrs hat C. A. Cornelius geliefert. 

Seiner Ausgabe ded Hertzbach'ſchen Berichts v. Jahre 1536 hat 
Bouterwef in einem Auctarium noch beigefügt: 1) Hertzbach's 
3. Schreiben an Erasmus, vom 28. Juli 1535, dad fi im Driginal in 
der Rehdiger'ſchen Bibliothek zu Breslau befindet und bis jept noch nicht 
gedrudt war; 2) einen Auszug aus dem Teftamente, dad Hertzbach mit feiner 
Gattin, Mechtilde von Duünen, am 17, Auguft 1557 auf feinem Gute 
Lorvert vor Schöffen und Zeugen aufgefegt hat; 3) einen Stiftungsbrief 
von Herkbady über zwei Vermächtniſſe für die armen Söhne und Töchter 
feiner Familie und der feiner Frau, nebft der urfundlihen Beglaubigung 
dur die Schöffen zu Honnpell, vom 22. September 1557, und dem 
herzoglichen Beftätigungsbriefe vom 25. September 1557; 4) Hertzbach's 
Glaubensbekenntniß. — Ueber Herpbah handeln: (Fr. M. Driver, 
Bibliotheca Monasteriensis, etc. (Monasterii, 1799) p. 63; Pt. FI. Web: 
digen, Handbuch der hiftor.-geograph. Litteratur Weftphalend (Dort: 
mund, 1801), ©. 94 f. und Cornelius, Berichte der Augenzeugen, 
©. LXXXVIL. f. & K. 


Keitzmann, Wegweiſer auf dem Gebiete der deutihen Münzfunde oder ge- 
Ihichtlihe Nachrichten über das Münzweſen Deutichlands, 1, Abthei- 
lung, dad Königreih Preußen enthaltend. Weißenſee 1865. Grob» 
mann'ihe Buchhandlung. 8. ©. 201. 

Eine Zufammenftellung aller jemals thätig gewefenen Münzftätten unter 

Nachweiſung der über diejelben vorhandenen urfundlihen Nachrichten, 
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ſowie der aus ihnen uns verbliebenen Zeugniffe ihres Betriebes ift ein 
verdienftliched Unternehmen, für welches der Here Verf. in feiner numis— 
matifchen Zeitung Schon feit einer Reihe von Fahren thätig ift. Was in 
derfelben in dieſer Richtung zerftreut niedergelegt ift, dad erjcheint bier 
gefammelt und theild berichtigt, theils vermehrt. Die Ordnung des Stoffed 
ließe fi nad verſchiedenen Gefichtöpunften vornehmen. Der Herr Berf. 
bat, was am nächſten lag, die einzelnen Münzftätten nach der jegigen Ein- 
theilung des Staates in Provinzen und Regierungdbezirke aufgeführt, und 
diefen Provinzen zum Theil eine allgemeine Ueberfiht ihrer Landes— 
und Münzgeichichte voraufgeſchickt, namentlich denjenigen, welde, wie 
Brandenburg, Pommern und Preußen, fi von jeher eines einheitlichen 
Dafeind erfreut haben, oder doch, wie Schlefien, trog ſpäterer territorialer 
Zerflüftung, von Haufe aus ein Ganzes gebildet haben und immer noch 
in gewiſſer Beziehung ald ein Ganzes gedadht werden. E8 wäre zu wün« 
Ihen geweſen, dab der Herr Verf. auch die übrigen drei weltlichen Pros | 
vinzen (Sachſen, Weitfalen und Rheinprovinz) mit einer furzen hiſtoriſch— 
numismatiichen Einleitung ausgeftattet hätte, e8 wäre dies um fo nüglicher 
geweſen, als trog aller Mannigfaltigkeit gewilfe Merfmale au den Münzen 
diefer Landeötheile gemeinfam find. In diefer Beziehung genüge e8, beiipield- 
weile daran zu erinnern, dab die Weſtfäliſchen Denare vom XIII. bis 
ins XV. Sahrhundert durchgehende mit zu großen Stempeln geprägt find, 
daher ſtets nur einen Theil der Umfchrift erfennen laffen, und wie be: 
ihnitten ausſehen, ferner, daß bier von den im angrenzenden Rhein— 
jande im XIV. Jahrhundert beliebten Turnoſen und Groſchen jene wahr- 
Iheinlih nie, diefe erft ein Jahrhundert fpäter geſchlagen worden find. 
Doch man fann verjchiedener Meinung darüber fein, was in ein Hand» 
buch der vorliegenden Art, und was in ein Lehrbuch der Münzkunde ges 
bört, das ja leider für unfer Vaterland noch zu jchreiben bleibt. 

Wir wollen und daher zur Beipredhung der einzelnen Mängel wenden, 
welde bei aller Anerkennung der Vorzüge diefer Arbeit, die biöher nur 
in ber Rühle v. Lilienftern’s*) einen Vorgang gefunden hatte, doch auch nicht 
unerwähnt bleiben dürfen. Am ftärfiten find diefelben vorhanden in ber 
pommerjhen Abtheilung, wo alle die alten Irrthümer, bezüglid der Braf- 
teaten von Sobieslaw und Wartislam, der Münzen der Städte Camin und 
Damm, ded irrig unter Rügen erwähnten Nigaifhen Stüdes, des angeb- 
lihen Stargarder Münzmeifterd Senboc wieder auftreten, welche ich nebft 
andern bereitö in meiner Pommerſchen Münzgeſchichte““) beleuchtet und be— 





) Die Münzftätten des Preuß. Staates in v. Ledebur's Archiv f. die Geſch. Kunde 
d. Preuß. St. Br. IX ©. 227, 338, Bd. XI ©. 164, Bd. XU ©. 232, Bo. XIV 
©. 330. 
») Pommernd Münzen im Mittelalter. Berlin 1864 (Ferd. Schneider). 8. 
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richtigt habe. Unter Verweilung hierauf gehen wir zu den übrigen Pro- 
vinzen, wo ſich bei flüchtiger Durchſicht namentlih Folgendes zu bemerken 
gefunden bat. ©. 2. heißt ed, unter Otto II. Markgrafen v. Brandenburg 
feten die Münzen immer Heiner und ohne Umfchrift ausgebracht worden. 
Dies ift mindeftend fehr ſchief ausgedrüdt: wir befigen nicht wenige Brak— 
teaten mit dem Namen Otto II. und feinem Titel, während andere jchrift- 
Iofe, wie ihm felbft jo auch ſchon feinen Vorgängern Albrecht I., Otto I. 
zugetheilt werden. Das Nichtige, wie ſich died freilich audh aus dem 
weitern Terte ergiebt, ift, dab im XII. Jahrh. Münzen mit Inſchriften 
die Regel bilden, in beiden folgenden Jahrh. aber das Verhältniß ſich 
umfehrt, und ftumme Münzen die weit überwiegende Mehrzahl abgeben. 
©. 3 werden Brandenburg, Cöpnif und Stendal als die älteften Münzftätten 
der Mark bezeichnet, denen fpäter erft Salzwedel und darauf noch verſchie— 
dene andere hinzugetreten jeien; dem Herrn Verf. mögen hierbei gewiſſe 
Denare ded Markgrafen Albrecht IL, (f. Köhne Zeitihrift für Münzkunde 
Br. I. ©. 352, Bd. III. ©. 372) vorgeihwebt haben, wäre ed aber auch 
ausgemacht, daß diefe in Stendal geprägt find, jo würden fie doch keines— 
falls älter fein als die a. a. D. Bd. III. ©. 369 erwähnten ficheren 
Salzwedeler Münzen, und fann man daher der Thätigfeit der Stendaler 
Münze für jetzt wenigftend fein höheres Alter ald der Salzwedeler zu— 
ſprechen. ©. 5. Bon Joachim I. hat man nicht bloß Berliner und Frank⸗ 
furter, jondern auch einen Brandenburger Goldgulden, und urfundlid hat 
der Kurfürft aud in Croſſen und Salzwedel Goldgulden zu jchlagen be- 
fohlen (ſ. Köhne's Zeitfchrift neue Folge S.43). ©. 5 wird ferner gelagt, 
Joachim I. habe theild mit feinem Bruder Albrecht bis 1573 (joll 
beißen 1513), theils allein in Angermünde, Berlin, Erofjen, Brandenburg, 
Franffurt und Stendal prägen lafjen, anfangs ohne Jahreszahl, nachher 
mit folder. Auch dies ift äuberft ungenau, denn wir haben einen Groſchen 
von ihm jchon von 1498, dem Jahre feined Negierungdantrittes, und die 
zuerft im Sabre 1508 geprägten Angermünder find ftetd ohne, die Erofjener 
dagegen ftetd mit Jahreszahl, wie fi überhaupt in dem Vorkommen oder 
Fehlen der Datirung ein Gejep nicht erfennen läbt. S. 11. Sichere 
Münzen der Biihöfe von Brandenburg find allerdings noch nicht be- 
kannt gemacht, ich befipe aber einen nächitens zu veröffentlichenden Brafteaten, 
ber vermöge feiner Inſchrift O E nur dem Brandenburger Bijchofe Dtto 
" (1252-61) zugehören kann. Damit fällt auch der gegen die Ausübung 
des Münzrechts Seitens der Biſchöfe angeführte Grund, daß diefelben im 
Vergleich zu den Markgrafen eine zu untergeordnete Rolle geipielt hätten, 
ein Grund, der überdieß zu viel beweilt, da er auch hinſichtlich der Biſchöfe 
von Havelberg und Lebus Plap greifen würde, und wir doch eine Reihe 
allerdings ſchriftloſer Denare befipen, welche nur. einem der gedachten drei 
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Brandenburgiichen Stifter zugewiejen werden fünnen. ©. 13. Der Denar 
bei Götz Br. Gab. 8830 ift nicht aus dem XV. Fahrh., jondern, wie alle 
Ichlefiichen Denare, ein Jahrhundert älter, wahricheinlih won Herzog Heins 
rih III. zu Glogau (f. Berliner Blätter für Münzfunde Bd, I. ©. 45); 
noch früher aber prägten die Marfgrafen von Brandenburg bier Brafteaten 
mit Crosse (ſ. Köhne's Zeitihrift Bd. IV. ©. 46). ©. 18. Jakza; 
mit Unrecht werden die meiften feiner Braftenten ald Nahahmungen 
Magdeburger Gepräge bezeichnet, wad vielmehr nur von denen mit Iaxza. 
Corruix. Cre. (a. a. O. Bd. II. ©. 362 Nr. 5) gilt, mehr noch 
unterſcheiden fie fih aber von allen polniſchen Münzen, mit denen ber 
Herr Verf. einige von ihnen ähnlich finde. ©. 23 wird vermuthet, daß 
die Rathenauer Münzftätte jchon unter Kurfürft Sriedrih I. im Gange 
geweien, weil man „verfchiedene Groſchen mit dem Namen der Stadt 
fenne.“ Es ilt dies um fo unverftändlicher, als furz vorher (S. 4) aud- 
geführt ift, ed jei nicht zu begründen, daß von den Groſchen mit Fride- 
rieus elector ein Theil dem erften Kurfürften diejed Namend angehöre. 
Mit S. 28, wonach unerweislich fein fol, daß die Herrſcher Polens für 
Schleſien eigens geprägt haben, läßt ſich nicht gut in Einklang bringen, 
was glei darauf unter Breslau hinſichts des Münzbetriebes durch die 
polnijchen Herzöge gejagt wird. ©. 32. Glatz. Einen Goldgulden Ulrich's 
Grafen von Hardegg habe ich in den Berliner Blättern für Münzfunde, 
Bd. III, S. 285 beſchrieben. ©. 37. Von Friedrich I., Herzog von 
Liegnig, giebt ed nicht eine große Anzahl Münzen in allen Metallen und 
Größen, jondern erft von feinem Nachfolger Friedrich II., der zuerit Gold 
und Thaler bat Schlagen laſſen (ſ. auch wegen der Grojhen Friedrichs I. 
Berliner Blätter a. a. D. ©. 287). ©. 46. Der Wartenberger Denar 
ift dem oben Gefagten zufolge anderthalb Sahrhunderle älter, ald der Herr 
Berf. mit Göp ihn glaubt. ©. 64. Daß Thaler vom Hochmeiſter Albrecht 
nicht vorhanden find, ift bereits von Grote (Münzftudien Bd. I. ©. 428) 
überzeugend nachgewieſen. S. 72. Aldleben. Außer falihen giebt es 
aud echte Braktenten mit Nrıausr; die gegen den fritiihen Mader er- 
hobene Beihuldigung emtbehrt aljo der Begründung. S. 80. Magdes 
burg. Nicht mit Erich (Ende des XIII Iahrh.) ſchließen die Braftenten 
fondern fie jegen fich, abgejehen von den durch Wappen bezeichneten noch 
ſpätern, bis zu Friedrich IL. (1382) in geficherten Prägungen fort (j. Köhne's 
Zeitichrift, neue Folge ©. 336). ©. 100. Mandfeld, Bei der Angabe, 
daß die erften Mansfelder Grofchen von 1516 find, bat der Herr Verf. 
namentlich die älteren von Günther, Gebhard & Vollraty (Gö Gr. Cab. 
Nr. 3000) überſehen. S. 101. Merfeburg. Die ältefte Münze diefes 
Bisthums ift bis jept der Denar Bruno's (1020—36) (Berliner Blätter 
für Münzkunde. Bd. II. ©. 153.) ©. 136. Büren. Die Aeußerung, dab 
man bisher von den Herren von Büren beftimmte Münzen nicht entdeckt 
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babe, ift Angeficht8 der Veröffentlihung in den Mém. de la sociôté d’arch. 
et de numismat. de St. Petersbourg Bd. III. ©. 453 und befonders in 
Grote's Münzftudien, Bd. I. S. 377, Bd. II. S. 507 und 915 faum zu 
begreifen. ©. 141. Nah Driburg gehört aud der vom Berfuffer des 
Groſchenkab. (X. Taf. IV. Nr. 40) nach Arenöberg verlegte Denar, deffen Ins 
ſchrift Trıevre, nicht Arızvrs Monera lautet. ©. 142 ift Everöberg einzu- 
ihalten, eine neuerlichit befannt gewordene Münzftätte der Grafen v. Arends 
berg (ſ. Münzftudien Bd. VII S187). ©. 159. Soeft. Der legte Denar 
aus diefer Prägeftätte ift nicht von Siegfried, fondern von Ftiedrich III. 
1370—1414 (ſ. Mém. de St. Petersbourg Bd. III. ©. 461). ©. 165. 
Aachen. Nicht allein giebt ed Denare mit dem Stadtnamen aus der Zeit 
vor Friedrih Barbaroffa (f. Revue Belge I. Ser. Bd. II. Taf. IV. 
Nr. 2, 3, 6, 8 ıc. II. Ser, Bd. III. Taf. VII. Nr. 42—45) jondern aud 
englifhe von Carl IV. (Grote's Blätter für Münzfunde, Bd. I. Taf. 20 
Nr. 258). igentlihe Turnofen, d. h. grojhenförmige Münzen mit dem 
signum Turonense find aber von Aachen nicht befannt. ©. 167. Ans 
dernach. Wo find die Andernacher Denare der Herzoge Gozelo, Albert und 
Gottfried zu finden? es jcheint ein Mißverſtändniß bezüglich der Denare 
in Köhne's Zeitjhrift, Bd. III. ©. 135 Nr. 12—15 vorzuliegen. ©. 167, 
Baharad. Der betreffende Goldgulden ift nicht in dieſer Stadt, jondern 
von dem Grafen v. Moerd in Baer oder Baar gejchlagen (f. Köhne's 
Zeitihrift, neue Folge S. 95). ©. 180. Effen. Betreffö der Lüden 
ſ. Grote's Münzſtudien Bd. III. ©. 446. ©. 185. Königsdorf. Auber 
Goldgulden hat Erzbiſchof Theoderih II. bier auch Grofchen fhlagen 
laffen (j. Cappe, Kölniſche Münzen Nr. 1093). S. 187. Merode ift jept 
ald Poilvahe in Namur erfannt (f. Revue Belge I. Ser. Bd. VI. 
©. 353). ©. 188. Neuß. Der Denar mit Nozeıvor ift von Biſchof 
Engelbert in Dsnabrüd geprägt. ©. 192. Giegburg. Es iſt Fürzlich 
ein Grojhen und ein Hohlpfennig des Abtes Wilhelm von Lüllftorf 
(1472—88) entdeckt (ſ. der Iienberger Münzfund, Beilageheft zu Heft XIII. 
der Münzftudien). ©. 193. Sinzig; ein Engliſch ift abgebildet in Grote's 
Blättern für Münzkunde, Bd. II. Taf. 23 Nr. 349, außerdem giebt ed 
auch Zurnojen. ©. 194. Trier Der Denar mit Alba porta ift nit 
von Ludolf, wie Bohl unrichtig gelefen hat, fondern nach einem deutlichen 
Eremplare meiner Sammlung von Rudolf (1183—89). ©. 198. Werden. 
Schon aus dem XI. Jahrh., dann auch von Wilhelm IL. (1310—30) 
Heinrih IL. (1360—82) und Iohann VI. (1438—54) find Münzen dieſer 
Abtei bekannt (ſ. Grote’! Münzftudien, Bd. III. ©. 411). Zum Schluffe 
fügen wir dem gerechtfertigten Verlangen nad baldiger Vollendung des 
jo nüglihen Werkes den Wunſch hinzu, daß der Herr Verf. durch häufigern 
Nachweis der Quellen, aus benen er geſchöpft, deffen Brauchbarkeit zu er- 
böhen fi) möge angelegen fein laſſen. 9 D. 
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treten mülfe, ald ob unfere Refidenz einen befonderen Reihtbum an Wandgemälden, 
namentlich älterer Zeit beſitze. Von dem älteften, erfi vor wenigen Jahren entdedten 
Mandgemälde, dem befannten „Todtentanz“ in der Marienkirche, bis zu den Anfängen 
ber fpäteren Wandmalerei fei eine Rüde von nahe an 200 Jahren, die trog aller Nach: 
forſchungen unausgefüllt bleibe. Nach einer ausführlihen Erörterung über das Wefen 
der Wanpmalerei, namentlih in ihren äfthetifben und techniſchen Unterſchieden von 
der Staffeleimalerei, ging der Rebner auf den „Todtentanz“ in der Marienfirde 
über, indem er nad einer kurzen Charakteriftit des Gegenjapes zwiſchen dem Mittel: 
alter und der Untife, die in dem erfteren zuerft von Prieftern, fodann von Laien auf: 
eführten Paffionsfpiele, ald die eigentlihe Duelle der Todtentänze, nachzuweiſen 
achte. Somohl die Korm der —— ſelbſt, ſowie die Form der Texte, welche 


ſtets in det Weiſe des Dialogs zwiſchen dem Tode und der von ihm zum Tanz auf: 
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—— Perſon gehalten ſeien, ſpreche dafür, daß der Todtentanz ein integrirender 
beil jener Paſſionsſpiele, etwa ein Nachſpiel geweſen ſei, welches — wie die andern 
Ecenen aus der Paſſion und dem Leben gi — zuerſt in rohen Holzichnitten und 
fpäter dann in Wandgemälden reproduzirt jein würde. Was den Todtentanz in ber 
Marientirhe im Beſondern betreffe, fei diefer zwar fünftlerifh nicht bedeutend, 
wahrſcheinlich das Werk einrd routinirten Handwerkers, wodurch jedoch fein biftorifcher 
Werth in feiner Weije beeinträchtigt werde. Die ibm eigenthümlihe Doppeltheilung 
der Geiftlihen und der Laien, weldhe von dem Kruzifie in der Mitte des ganzen Rei- 
gend beginne, ſpreche übrigens ebenfalld für die Entſtehung ber Todtentänge aus den 
Paſſionsſpielen“, da eine jolhe Anordnung ganz fceniiber Natur ſei. — 

Kür den zweiten Abſchnitt feines Vortrages batte Dr. Schasler eine öffentliche 
Perfammlung ded Vereins (am 30. März) gewählt. Nabdem der Vortragende zu: 
nächſt die im erſten Vortrag entwidelten allgemeinen Geſichtspunkte refapitulirt hatte, 
wandte er ſich ber geſchichtlichen Betrachtung der Berliner Wandmalerei zu. Die 
Gründung der Berliner Atademie, welde wir zum Theil den Bemühungen Schlüter's 
. verdanken, giebt den erften Anftoß zu einer umfaflenderen Entwidlung der Berliner 

Kunft. Kurtürf Friederich IIL., der nachherige König Friederich J., zog, namentlich 
aus Holland und Frankreich, zahlreiche Künftler an feinen Hof, aus deren Verbrüde— 
rung fih die Akademie entwidelte. Unter der bervorragendften derſelben find zu nen: 
nen Aug. Terweften, Geride, Leygabe, Wentzel u. m. a., von denen in 
verjchiedenen Lokalitäten des Schloſſes Plafonds und Wanpgemälde herrühren, welche, 
bei mannigfadher Anmuth in den Details, doch ſämmtlich jenes Gepräge antififirender 
Allegorif tragen, welches man heutzutage zopfig zu nennen pflegt. Im ehemaligen 
Palais des Prinzen Heinrih, dem jeßigen Univerfitätsgebäude, hat Gregorio Guglielmi 
einen großen Plafond gemalt, Anderes rührt von van oo ber. Im fpäterer Zeit 
find beionders die MWandmalereien von dem Schüler des leßteren Bernd. Rohde zu 
erwähnen, ber 1783 Direktor der Akademie wurde. Er hat Kresfen in der ehema— 
ligen Kapelle des Königl. Schloffes und ſonſt noch Vieles gemalt. Bon ihm und 
feinem Schüler Chr. Friſch wurden in dem ehemals Sadenihen Palais, ſpäter Rei: 
merjhen Haufe (Wilbelmftr. 73), jowie in dem damals dem Kriegsrath Grävius'ſchen 
Haufe (U. d. Linden 36) zablreihe Wandgemälde ausgeführt. Wenn auch im Inhalt 
ziemlich den frühern ähnlich, zeichneten fie fib doch durch eine größere Strenge des 
Styls und eine dem Wandgemälde angemeffenere Technik aus. — Eine we gr 
veränderte Richtung erbielt die Tendenz der antikifirenden Allegorie einestheild dur 
ben Einfluß re A anderntbeild durh die David'ſche Schule. Die reichliche 
Selbſtgenügſamkeit finnlih:phantaftiihen Anſchauens, welhe aus dem antifen Motive 
nur Stoff Für das Spiel mit anmutbig:lodenden Kormen ſchöpfte madte nun einer 
harten Strenge des Styls und rüdfihtlih der Auffaffungsweife einem faft tragiſchen 
Pathos des Empfindens Plaß, das jedoch bei David bis zum Pedantidmus fib er- 
nüdterte. Von Garftens, der reiner und ftrenger in der Form ift, eriftirt nur ein in 
Flaxmann'ſcher Manier bebandeltes Dedenbild im „Schlafzimmer ver Königin Mutter“ 
——— König Friedrich Wilhelm IL.) des Königl. Schloffes, und außerdem einige, 
is jegt unter Tapeten verborgene Bilder im Speiſeſaal des Blüher'ihen Palais (am 
Darijer Platz), welche bei der jegt bevorftehenden Neftauration des Haufes wohl zum 
Vorſchein fommen werden. Der nächſte Künftler, welder aber ſchon in's 19. Zahr: 
hundert gebört, it Wilbelm Wad, ein Schüler Davids. Als diefer 1819 aus 
Paris nady Berlin zurückkehrte, fand er Schinkel bereitö vor, deſſen ya auf 
ihn fih in feiner weientlich becorativen Anmuth der Kormen offenbar, wie wir fie an 
einen „Neun Muſen“ des Dedengemäldes im Schaufpielbaufe erfennen. — Die, 
zwar fpäter erft vollendete Ausfhmüdung des Mufeums mit Wandgemälden ift ganz 
nah Entwürfen Schintels ausgeführt. Der Geſammtgedanke der großen Fresfen in 
der Borballe des Mufeums, welder ald „Entwidelung des Lebens aus der chaotiſchen 
Nacht zur barmoniihen Ordnung und zum Licht” nefaßt werden fann, und zwar in 
ber doppelten (und aud zweifach gegliederten) Bedeutung des Lebens ald des kosmo- 
logiſchen und des anthropologiihen Yebens, ftebt freilich einerfeits 8 wenig mit der 
Beſtimmung des Gebäudes des Kunſttempels in Beziehung und erfordert andrerfeits 
für das DVerftändniß eine jo fperielle Kenntniß der dem belleniihen Götterfultus zu 
runde liegenden Ideen, dab die gefammten Cyklen ſchließlich doch mehr decorative 
Bedeutung baben. Inde haben fie von den meiften andern Wandgemälden fpäteren 
Datums den Vorzug, dab fie in einem dem Charakter des Wandgemäldes gemäßeren 
— ausgeführt find und im dieſer Beziehung einen künſtleriſch gediegeneren Ein: 
brud maden, ald die Wandgemälde der Schlofßfapelle und des Neuen Mufeums, 
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die nicht al fresco, ſondern ſtereochromiſch gemalt find, und daber die zwar coloriſtiſch 
lebhaftere, aber auch erdige und flumpfe Färbung zeigen, welde diefer neuerfundenen 
und leider die Frestomalerei mebr und mehr verdrängende Technik der Stereohromie 
anhaftet. — Mit dem Tode Shinfeld trat ın der Arcitectur und in Kolge auch in 
der mit bderfelben verihwilterten Wandmalerei eine Periode des Eklekliciomus ein, 
welcher befonders durh die Bauten Stülerd repräjentirt wird. Hier fommen außer 
den MWaundmalereien der neuen Schloßkapelle, welde durb ibre bunte und einer 
Grundidee ermangelnden Mannigfaltigfeit mehr die Wirkung alänzender Pracht, als 
fiplvoller Großartigkeit machen, hauptjählich die Gemälde des Neuen Mufeums in 
Betracht. Der Vortragende ließ zunächſt den zablreiben Wandmalereien in den ein- 
zelnen Abtbeilungen des Mufeums für ägyptiſche, nordiſche, helleniſche, römiiche mittel: 
alterlibe Denfmäler der Kunft alle Gerechtigkeit widerfabren, indem er auf das mit 
Recht hierin zur Geltung gebrachte didaktiſche, illuftrative Element der Malereien bin: 
wies, die fih in Inhalt und Korm überall an den deutlich ausgeiprobenen Zwed der 
verichiedenen Lokalitäten anlehnen. Nicht fo die Kaulbach'ſchen MWandgemälde des 
Treppenbaufes, welche nicht nur überhaupt, in ihrer Grundidee eine Art ſymboliſch— 
biftoriiher Darftellung der menfhliben Entwidelung von der älteften Zeit bis auf 
die neuere Zeit — in feinem zum Auddrud gebraten Zufammenbange mit der Be: 
ftimmung des Mufeums fteben, — auch in ſich, in der kompoſitionellen Gliede— 
rung der Grundidee, mit mancherlei Inkonſequenzen und auffallenden Widerſprüchen 
behaftet erjcheinen. Unter den betaillirten Nachweiſen, welde ber Redner bierzu gab, 
mag nur der eine Punkt erwähnt werben, daß innerhalb diefer Bilderreibe, welche 
eine gemalte Philofopbie der a an darſtellen fol, eine Hauptſache der welt: 
geſchichtlichen Kultur, nämlich die altrömiiche, ganz und gar ausgelaffen ıft, wie denn 
auch unter den Vertretern der verſchiedenen Kulturpbafen: Mojes, Solon — Karl 
der Große, Friedrich IL, der notbwendig in die Mitte gebörende Auguftus fehlt. Zu 
diefen Unzuträglichkeiten kommt noch die dem ſymboliſchen Charakter der Gemälde völlig 
widerftrebende durchaus —— Behandlungeweiſe des Kolorits ding, um — wie 
der Redner in etwas derber Weiſe ſich ausdrückte — dieſen ganzen Bildercyklos zu 
„einer gemalten Lüge” zu ſtempeln. Zwar verkannnte er das eminente- Talent Kaul— 
bach's feinesweges, kaum ein Ynderer befigt — bemerkte er — eine foldye fpielende 
Gewandtheit und Leichtigkeit, Allem, was er ausdrüden will, die prägnantefte und 
zugleih anmutbigfte Geftaltung zu verleihen, namentlib wenn es fih um feine Ga: 
fire, um ironifben Humor, um Niquanterien aller Art handelt; aber dem künſtleriſchen 
Genius K.'s fehlt es an gebaltvoller Tiefe und wahrem Ernft. Dies beweiſen jeine 
nat conventionellen Kompofitionen zu Göthe und feine Treppenbausgemälde. Es 
fi darin ein in einzelnen Zügen geiitreihes, im Großen und Ganzen jedoch klein— 
lihes Spiel mit ——— Beziehungen, welche durchaus auf verſtandesgemäßer 
Kombination beruhen, und das nur durch einen gewiſſen myſteriöſen Reiz, den ſolches 
Symboliſiten immer hat, ſowie durch die rein äußerliche Anmuth des Geſtaltens be— 
ſticht. — So haben alſo auch dieſe berühmten Treppenhausgemälde nur den Werth 
großartiger Decorationen, aber von Decorationen, denen der maaßvolle und künſtleriſch 
edle Stolharalter der Schinkel'ſchen Rresten durchaus mangelt. — Als eine wahre 
GErquidung biernad bezeichnete der VBortragende die Betrabtung zweier verbältniß— 
mäßig wenig befannten Gemälde, nämlich der Bogenmalereien von A. von Klöber 
in dem großen Saal der neuen Börſe. In ihnen erfannte er ein Merl, das die Kor: 
derungen, die an ein Wandgemälde zu ftellen ſeien, in künſtleriſch und techniſch vol— 
lendeiſter Weiſe befriedigt, indem ſie ſich nicht nur im Grundgedanken an die Beſtim— 
mung des Gebäude anlehnen, ſondern auch in der techniſchen Behandlungsweiſe dem 
Charakter eines Wandgemäldes entſprechen. Der Redner ging auf eine nähere Be— 
ſchteibung dieſer ſchönen Bilder ein und ſchloß mit dem Wunſch, daß man in Betreff 
der Wandmalereien, deren Ausführung für die nächſte Zukunft in Ausficht ftehen, aus 
den bisherigen Erfahrungen eine weile Lehre ziehen, und die naturgemäßen, tief im 
Weſen der Wandmalerei begründeten Bedingungen nit unberüdfichtigt laffen möge. 
Er babe dabei befonders die, aud den Verein näher berührende Aufgabe der Wanp- 
—— im Auge: nämlich die Auoſchmückung des neuen Rathhauſes mit ſolchen 
emälden. 
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Alterfjumsgefellfchaft Pruffia (zu Königsberg). 
Sitzung vom 22. Februar 1867. 


Hr. Dr. ©. Berendt zeigt den gelammten Vorrath bearbeiteter Bernftein- 
Rüde, welche in dem kuriſchen Haffe aefunden worden und nunmehr in den Befi 
der Kal. phyſikaliſch-ökonomiſchen Geiellibaft übergegangen find. Diefe Stüde, ar 
chäologiſch wie geologiib von bedeutendem Werthe, erregen ein hobes Interreſſe durch 
die eigenthümliche Art ihrer Bearbeitung, und zugleich durch die anfprebende Sauber: 
feit und Anibaulichkeit ibrer gegenwärtigen Anorbnung. Darunter befinden ſich aud 
die beiden alten merkwürdigen Gößenbilder, an deren Exiſten; nidt mehr zu 
zweifeln if. — Dr. Reide legt einen alten Rechenftab vor, der, aus Meſſing gefer: 
tigt, und jeßt im Befiße des Hm. Hotelbeſ. Braune (Mitgl. der Pruffia) zu Inter: 
burg, nod dem 17ten Jahrh. anzugebören fcheint, deffen genaue Beftimmung aber 
in mander Hinſicht zweifelhaft bleibt. 


Eikung vom 29. März 1867. 


Hr. Ardiv:Dir. Dr. Medelburg leat einen Heinen filbernen Beder (ſog. Tüm— 
melden) vor, welcher aus einem Nubelftüde aetricben ift und die beiden Inſchriften 
trägt: Sprich Tümmelchen wie wirds || Den [sic/] Grossen Friederich gehen || noch 
weniger als mich || Wird man jhn liegen sehn; und auf der Rüdjeite: 1760. Im Oc- 
tober ward Berlin von den Rusen || d: 3: beschosen. d: 9: eingenommen, || d: 
12: verlasen. — Hr. Prem. Lieut. von Streng (Mitgl. der Pruifia) aus Barten: 
ftein bat die Befchreibung und Zeichnung eines alten thönernen Gefäßes eingelandt, 
mit dem Beriprechen, Daffribe der Pruſſia zu überweilen. — Hr. Stabtratb Dr. Henide 
zeigt und erläutert aus feiner dem Abſchluß nahen Eammlung der Königsberger Eie 
gel die wictigften Stücke in forgfältigen Gppsabgüffen. — Bon Dr. Reide werben 
weitere Gremplare feltener Weinreich'ſcher Drude vorgelegt. u. N. folhe aus dem 
Befige des Hrn. Pfarrers Mundt und des Germaniihen Muſeums zu Nürnberg. 


Eipung vom 26. April 1867. 


Herr Kreiskaffen: Rendant Niebios aus Lötzen, welcher perjönlih anweſend ift, 
(Mitglied der Pruffia) überreicht als Geſchenk einen Bronce » Meißel, gefunden bei 
Ziehung eines Entwällerungs: Grabens zur Trodenlegung des Wonsz : Sees (Kıeis 
ötzen) Anfangs Juni 1866. — Zur Vorlegung kommen ein verfteinerter Ehwamm 
(thieriihes Gebilde), vom Skandinaviſchen Sehlande durch Eid bierher — und 
vor Jahren auf dem Veilchenberge bei der „neuen Bleiche“ gefunden; ferner ein fil: 
berner Sterbethaler auf Friedrih d. Gr. und ein Huldiaungs: Ducaten auf denjelben. 
— Dr. Reide verlieft aus ven „Berlinern Blättern füt Münz:, Siegel: und Wappen: 
kunde“ (IX. Heft) eine interreffante Notiz über den Ruffiihen Münzbof in Könige: 
berg, unter Vorzeigung einer dabin gebörigen Silbermünze v. 3. 1761, deren Bor- 
derjeite das Bruftbild der Kaiferin zeigt mit der Umſchrift: ELISAB: I: D: G: IMP: 
TOT: RUSS, während die Rüdjeite den Preußiſchen Adler führt und außer der Zah: 
reozahl die Umſchrift: MONETA: REGNI: PRUSS. ben derſ. macht aus eingegan- 
enen Auifägen und Briefen Mittheilungen über Pfablbauten, eine wichtige Trend: 
Bibel und einen modernen Altpreuß. Plagiator und fpricht über den von Joh Boigt 
erwähnten „Heraclides Zacob einge Despote von Samos,“ der als ein Schwind— 
ler großartigen Styles nachgewielen wird (vgl. Pr Chr. v. Engel, Fortjegung 
der Allgem. Weltbift. Thl. 49. Bo. 4. Abth. 2. ©. 196 ff. und Breslauer Index lec- 
tionum, Winter 1362. pagg. 10 fi.)- 





— — 


Schlefifche Hefelfchaft für vaterländifche Kultur (zu Breslau). 


In der Eißung der biftorifhen Section am 5. April hielt Herr Oberlebrer 
Dr. Reimann einen Vortrag über die Unterbandlungen, die im Jahre 1777 zwilchen 
dem öſterreichiſchen Etaatsfanzler Fürften Kaunig und dem Kurfürften Karl Theodor 
über die bayerifhe Erbfolge flattfanden. Er ftellte zuvörderſt die Gefahren dar, 
welche die Verbindung Bayerns mit Frankreich während der erften Hälfte des vorigen 
Zahrbunderts dreimal dem Wiener Hofe bereitet hatte, und erinnerte an die Pläne, 
die Maria Therefia ſchon nad dem erften ſchleſiſchen Kriege hegte, Bayern mit Defler: 
reich zu vereinigen und das Haus Wittelsbach anderswo unterzubringen. Dann ging 
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er auf den eigentlichen Gegenſtand ſeines Vortrages über. Er konnte dafür keine 
neuen Quellen zu Rathe zieben; aber vie alten Hilismittel waren bisber keineswegs 
fo eingebend, wie fie ed verdienten, benußt worden, und namentlich boten die amt» 
liben Streitſchriften des Jabres 1778 nob mande willtommene Nadricht dar. Zu: 
legt wurde ber Vertrag vom 3. Januar 1778, welcher Friedrich I. von Preußen ver: 
anlafte zum vierten Male gegen Deiterreib in's Feld zu zieben, einer genauen Bes 
trabtung unterzogen und gezeigt, daß Kaunig zwei Ziele verfolgte, nämlich entweder 
ganz Bäyern zu gewinnen oder wenigitend den Winkel zwijchen Böhmen und Tirol 
durdy Die neue Erwerbung auszufüllen. 


Verein für gefchichte und Alterffumskunde Schlefiens (zu Breslau). 


Am 8. Mai bielt Herr Oberlebrer Dr. Reimann einen Bortrag über Friedrich 
den Großen im Qanunr, Rebruar und März 1778. Die Unterbandlungen des öfter: 
reibiihen Etaatefanzlers mit dem Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz waren von 
ibm früber in der biftoriihen Section der vaterländifsen Geſellſchaft erzählt worden. 
Jetzt ftellte er die Maßregeln dar, weile der König von Preußen erariff, um die Ab: 
fibten des Wiener Hofes auf Maiern zu vereiteln. Wenn ſchon die längft befannten 
Quellen noch manche überjebene Nachrichten entbalten und 3. B. Die Stellung des 
Herzogs von Zweibrüden viel ſchärfer erkennen laffen, als es bioher geſchehen it, fo 
ewäbrt der von Ecdöning herausgegebene Briefwechſel Kriedrihs des Großen mit 
—— Bruder Heinrich, von dem in flüchtigen Aufjäßen des vergangen Zahres ein 
pam ungenügender Gebrauch gemacht worden ift, die Möglichkeit, audy Die Unterband: . 
ungen des Königs in Beriarlles und Petersburg, den Umſchwung, der in den fran« 
Bauen Anfibten eintrat, und feine Beziehungen zu Wien genauer darzulegen. Der 
ortragende führte die Geichichte Friedrichs bis dabin, wo diejer im Hauptquartier 
au — bei Silberberg unerwartet Vergleichsvorſchläge von Kaiſer Joſeph 

empfing. 


Die Oberlauſihiſche Kefelfchaft der Wiffenfchaften zu FKörlitz. 


Die DOberlaufigifhe Gefellfhaft der Wiffenihaften zu Görlig 
feierte am 24. April d. 3. ihre 129. Hauptverfammlung. Der Präfident derfelben, 
Graf v. Roeben, eröffnete die Sitzung mit einigen einleitenden Worten, worauf der 
Secretär der durch den Tod Eubnchöichentn ditglieder ehrend gedachte. Er trug 
über die Herren Boeckel und Hoffmann biographiſche Mittheilungen vor; die Nekto— 
loge ber Herren Berg und Schubart werden in der nädften Hauptverfammlung vor» 
getragen werden. — Die Berhbandlungen über die vor 2 Jahren geftellte Dreisaufgabe: 
Geſchichte der Stadt Lauban“ führten zu dem Beihluß, da feine Bearbeitung der: 
elben eingegangen, aud feine Kunde darüber vorhanden fei, daß eine ſolche vurbe: 
reitet werde, eine andere Aufgabe zu flellen, wofür bereits feit Fahren Vorarbeiten 
vorhanden wären. Diefe neue Aufgabe ift: Geſchichte des Eigenfhen Kret: 
fes mit Beifügung der widtigften, namentlich der noch nibt gedrudten 
Urfunden.“ er Einlieferungstermin ift Januar 1869. — Schließlich theilte der 
Secretär der Verfammlung mit: dab das gejellihaftiihe Unternehmen, weldes vor 
30 Jahren begonnen worden fei, die Herausgabe ber Sceriptores rerum Lusaticarum, 
wovon der erite Theil, die Chronif des Zohann von Guben, das Görlitzer Lehnrecht 
und Anderes enthaltend, herausgegeben 1839, der 3. Theil (I. u. II. Bo.) Haß's, des 
Görlitziſchen Bürgermeiiters, Annalen enthaltend, 1852 herausgegeden, nunmehr 1867, 
nad langer Unterbrechung, fortgefeßt werden könne. — Der Sekretär legte den An: 
wefenden den erften Drudbogen des 4. Theild vor. Es verdantt die Selelihaft ber 
fiberalen Unterftüßung der preußiihen oberlaufißiihen Stände und des Magiftrats 
bier, die vor mehreren Jahren die Summe von 300 Thlr. bewilligt haben, (davon der 
Magiftrat 100 Thlr.), die durch Verzinfung auf mehr ald 400 Thlr. angewachſen ift, 
die Möglichkeit, diejes für heimathlihe Geſchichtskunde wichtige Wert zu vollenden. 
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Magdeburgifcher Kefchichtsverein. 
Eißung vom 1. Mai 1867. 


Der Vereins: Sefretär Dr. Janicke machte Mittbeilungen über die tbeild zur 
Münzſammlung, theils und haupfſächlich zur Bibliotbef eingegangenen Geſchenke u. |. w. 
Ausführliber wurde die in dem vor Kurzem veröffentlichten 11. Bande der Märki— 
ſchen Ber aan enthaltene Abbandlung des Geb. Archivraths Prof. Dr. Riedel 
beiproben: Geſchichte des ſchloßgeſeſſenen adligen Geſchlechtes v. Bismard biß zur 
Erwerbung von Grevefe und Schönhaufen. Gebört auch die Ramilie von Bismard 
der Altmark an — fie war uriprünglih in Stendal anfällig, wo bie Bismards als 
Genoflen der Gewandicdneider:Gilde und Mitglieder des Rathes bereits im 13. und 
Anfang des 14. Zabrbunderts erwähnt werden — fo gehört doch die umfaffende ſtaats— 
männiſche Thätigkeit des Begründers der ——— Familie von Biomarck, des Nico— 
laus von Bismarck, nicht auoſchließlich der Mark, ſondern auch dem Erzſtift 4* 
burg an, und inſofern bat die Riedelſche Abdandlung auch für die Magdeburgiibe Ge— 
dichte eine große Wichtigkeit. Durch die Erwerbung des an der Grenze des Alt: 
märfifhben und Magdeburgiihen Landes gelegenen Schloſſes Burgftall im Sabre 1345 
trat Nicolaus v. Bismard in den Ndelftand über. Nachdem er acht Jahr das mühe: 
volle Amt eines marfgräfliben Rathes im Dienfte Ludwigs des Römers unter perjön: 
lihen Opfern verwaltet batte, trat er zu dem Erzitift Magdeburg, zu deifen Vorſteher 
fein naber Verwandter Dietrich (von Portik), bisber iior von Minden, durch 
Kaifer Karls IV. Vermittelung eingelegt war, in ein mäberes Verhältniß ald Stifte: 
bauptmann — die böchſte weltliche Stellung in der Regierung des ausgedehnten Land⸗ 
gebietes, das dem Erzbisthum angehörte. Sein großes ftaatsmännifhes und Verwal: 
tungstalent zeigte ſich auch bier in glänzender Weile, troß der nur Gjährigen Regierun 
feines Obeims, des Erzbiihofs Dietrih. Nach deffen Tode trat er wicder ald marf- 
gräfliber Hofmeifter in die Dienfte feines Landesherrn, des Markgrafen Otto, und er 
war bis zum Fürftenwalder Vertrag vom 15. Auguft 1373, der die Mark den Luxem— 
burgern übergab, die Seele der Politit der Wittelebaher. Wenige Jahre darauf ftarb 
er in einem Alter von 65—70 Jahren, mit Hinterlaffung eines ſeht bedeutenden Ber: 
mögen. — Das Schloß — vertauſchten die Bismardd im Jahre 1562 mit 
Greveje und Echönhaufen. — Anfnüpfend an dies Referat bemerkte Herr Archivrath 
v. Mülverftedt, dab das Wappen der Ramilie von Borftell eine auffallende Aehn— 
(ihfeit mit dem Bismard den babe, und der ald Gaft anwejende Geh. —— 
Rath Herr v. Quaſt ſprach über die Frage, ob die Bismards, trotzdem fie Mitglieder 
* Etendaler Rathes waren, nicht einer urjprünglich ſchloßgeſeſſenen Familie angehört 

aben fönnten. 

Darauf — Herr Direktor Wiggert der Verſammlung mit, daß unſer neu 
eingetretenes Mitglied, Herr Bürgermeilter Otto Krande in Straljund (Sohn des 
——— Magdeburger Oberbuͤrgermeiſters Francke) einen beim Abbruch von Kloſter 
Berge gefundenen Siegelſtempel, dann auch eine von ihm verfaßte Abhandlung „Ge— 
ſchichte der Stralſunder — für die Sammlungen des Vereins einge— 
—* babe. Der Siegelſtempel, der zur Anſicht mitgebracht war, gehört dem 12. Jahr— 

undert an und if von Herrn Direftor Wiggert bereits im 1. Bande der Neuen 
Mittbeilungen des thüring. »fähfifhen Altertbumsvereins beichrieben und abgebildet 
worben. Bezug nebmend auf eine Stelle in der Francke'ſchen ——— in der ein 
Heintich Vroweneliken, d. h. Sohn der Frau (vrowen) Eylika (niederdeutſche Deminu— 
tivform ſür Adelheid) erwähnt wird, ſprach der Vorttagende eingehender über ähnliche 
in Norddeutſchland vorfommende Bildung von Familiennamen; er erinnerte nament: 
li an die befannte Magdeburgiiche Kamilie Odilie. Ein Petrus Opdilie (d. h. filius 
Ottiliae) wird im 14. Jahrhundert ald Prior des Klofters U. L. Frauen erwähnt, und 
noch jeßt kommt derjelbe Name in unferer Provinz in verfchiedenen Variationen (Dt: 
tilie, Odilie, Odiliä) vor. Wegen der vorgerüdten Zeit beicränfte Herr Dr. Schult⸗ 
heiß feinen beabfidtigten Vortrag über die in biefiger Gegend gefundenen Alterthü- 
mer des Stein:, Bronce: und Eijenzeitalters auf einige Notizen. Er machte darauf 
aufmerfjam, daß namentlib von Gelehrten des fkandinanifhen Nordens Broncealter: 
thümer mit gewillen Verzierungen nicht einem einbeimiihen Volke zugefchrieben wür: 
den, fondern den Phöniziern. Herr Geh. Negierungs: Rath v. Duaft machte gegen 
dieſe Anſicht verjchiedene Gründe geltend und wies auf die DEREN der Bor: 
verjammlung ber Alterthumsvereine zu Braunſchweig im Jahre 1863 bin, wo biefe 
Frage eingehend beiproden wurde. Am Scluffe der ESigung legte Herr Ardivrath 
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v. Mülverftedt den Anmwefenden noch einige Münzen vor, darunter ein Magdebur: 
iiber Thaler von 1673, mebrere durch ibre künftleriib vollendeten Siegel merkwürdige 

andeburger Urkunden, jowie eine Sammlung von Autographen der Kurfürften und 
Könige aus dem Haufe Hohenzollern. 


Verein für die Yefchichte und Altertfumskunde von Erfurt. 


Zu der am 11. Dezember v. 3. abgebaltenen Verſammlung batte der Vereins: 
Borftand mit dem Bemerken eingeladen, daß auch die Angehörigen der Vereins: lit: 
Kirver Zutritt haben follten. Gin PR Kreis von Frauen und Töchtern der 

itglieder war diejer Einladung gefolgt. 

Der Zeichenlehrer der Realihule Herf 9. Kruspe hatte zuvörderſt einen höchſt 
merkwürdigen, alten geftidten Teppich ausgeftellt, deſſen Erklärung den Inhalt feines 
Bortrags bildete. 

An deflen Ginleitung ftellte Herr Kruspe die Bermutbung auf, daß das biefige 
Urfulinerklofter, dem der Teppich angebört, in früberen Zeiten eine Stickſchule befon: 
deren Rufs unterhalten baben müßte, die fogar von der Gemahlin des Landgrafen 
Ludwig, der heiligen Elilabetb, beiucdt wurde. Der große Reichthum, zum Theil 
prachtvoller Stidereien in jenem Klofter, die nah der Kloitertradition von den „weißen 
Frauen“ fowie von deren Nahfolgerinnen, den „Urjulinerinnen,* eigenhändig gefertigt 
worden find, gab die Veranlaffung zu obiger Behauptung. Ohne ſich in eine weitere 
Beichreibung aller dieſer funftreihen Nadelgemälde einzulaffen, verbreitete ſich der Vor: 
trag fpeciell über den vorgelegten, mit bibliiben Bildern gezierten Teppich, deffen 
Alter dann aus den Schriftformen und Ornamenten feftzuftellen verjudht wurde. Da alle 
Figuren, bis auf diejenige eines Hirten, die bei den bibliiben Bildern herkömmlichen 
Gewänder tragen und nicht in dem Koftüme der Zeit dargeftellt find, in welcher die 
Stiderei angefertigt wurde, jo fonnte die genaue Beſtimmung der Zeit feiner Anferti— 
gung als eine noch fragliche bezeichnet und nur angeführt werben, daß diefer Teppich 
mit dem in ber Vereinsverſammlung vom 6. Dftober 1865 ae: Hi und beſproche⸗ 
nen Triftam: Teppiche wohl ein-gleiches, wenn nicht noch etwas böheres Alter haben 
dürfte und feine Anfertigung demnab in die erjte Hälite des XIV. Jahrhunderts ver: 
legt werben könne. Der Teppich mißt 5°%/s Ellen in der Länge und 2'/s Ellen in der 
Breite und * aus ungebleichtem Linnen, auf welchem die Figuren, meiſt mit wei— 
hem Garn, kunſtvoll ge find. Die Ecenerieen zerfallen in drei Nbtbeilungen, 
Die obere derfelben ftellt in fieben Bildern die Schöpfungsgeſchichte bis zur Erſchaffuug 
bed Weibes dar. Die — Reihe behandelt in ſechs Darſtellungen Vorgänge, welche 
mit der Sündfluth in Verbindung ſtehen und enden mit der Dar ag en von Noah 
— ie Weinberge. Die dritte Reihe bringt einen Cyclus von Marienlegenden, 
deren Deutung aus dem Paffionale (ein Gedicht aus dem 13. Jahrhundert, welches 
das Leben und Leiden unjeres Heilandes und feiner Heiligen befingt), entlehnt wurde. 

Die zwiſchen den Bilderreiben binlaufende, ftellenweis nicht Er erhaltene Schrift, 
aus gemiſchten römiſchen und neugothiſchen Majusteln beftebend, lautet: 

1) Noil. maich .„ enne . arican . darin . nem . dne frowen . vnd . dine „, 


keint . vnd . allerleie . terde da sin . ei... 2...» 
2) Sacar . Jochaim . tilet . sin . gut . vnde . bet. got . vnde Anna..... 
m .ein.. Kind . das . wart . gewit . her wert . geboren. Maria. hir... ... 


E zu bedauern ift ed, daß dieſes intereffante Kunſtwerk nit vollftändig er- 
balten ift. An feiner linten Eeite fehlt ein bedeutendes Stüd, etwa der britte Leit 
der urfprüngliben Anlage. Der umſäumte Schmitt geht mitten durd die Bilder und 
Schriftreihen hindurch, denen dadurd der in derartigen Darftellungen immer beadtete 
Abſchluß genommen ıft. 

Die Zeichnung zeigt bei aller Naivität eine künſtleriſche —— Die Linien 

find edel und nicht ſelten ſchwungvoll geführt. Die den Bildern des Mittealters ei: 
ene, etwas übertriebene Mimik macht fi bei unferem ebrwürdigen Kunftwerfe zwar 
be und da auch bemerkbar, aber nirgends tritt fle ftörend bervor. Die techniſche Aus» 
brung der Stiderei ift eine in jeder Beziehung vollendete und bejonders ziehen die 
Mufter, durch welde in den Gemwändern bie verjhiedenen Karben charakteriſirt find, 
durch ihre Mannigfaltigkeit und Klarheit an. 

Um aud den gegenwärtigen Stand ber Stidkunft in Erfurt nachzuweiſen, wurde 
am Schluſſe des Vortrags noch ein von Fräulein GC. Heinemann gefertigted Meß: 
gewand vorgelegt, welches durch feine künſtleriſche Vollendung allgemeine Bewunde: 
rung erregte. 
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Der zweite Theil des Abends ward von Seiten des Hr. Realihullebrers Dr. Bor: 

berger einem ausführliden Vortrage über „Göthe's Beziebungen zu Grfurt“ gewid: 
met, einem Pendant zu deffen früberem Vortrage über „Schillers Beziehungen zu Er: 
furt.“ Da es faum möglich ift, einen gedrängten Auszug feines reihen Inhalts zu 
eben, fei bier nur angeführt, daß Göthe in innigen Beziehungen zu Erfurts Statt: 
alter Dalberg ftand und öfters bier anweiend war. Alles, was bierüber hatte ermit- 
telt werden können und in Beziehung zu dem Gegenftand des Vortrags ftand, kam 
ur Erwähnung. Beſonders ausführlihd wurde der Vorftellung Göthe's bei dem Kai- 
er Napoleon während des Kongrefjes im Jahre 1808 gedacht, jo daß zugleih ein 
kurzes Lebensbild Göthe's aufgerollt wurde. 

In der am 2. Januar dieſes Jahres ftattgefundenen Verſammlung behandelte 
unfer, gegenwärtig in Berlin domicilirendes Mitglied, Herr Dr. Kirchhoff. „das 
Verhältniß Erfuts zu Guſtav Adolf in den beiden entiheidungsreiben Jahren 1631 
und 1632." Der Verfaſſer brachte, fi lediglich auf handſchriftliche, größtentheils offl- 
zielle Schriſtdenkmale ftügend, diefe intereffante Periode, welche bisher nur aus höchſt 
mangelbaften Berichten der Chroniken befannt war, zum erften Male im Zufammen: 
bange mit den großen weltgeihidftlihen Greigniffen der deutſchen Geſchichte überhaupt, 
zeichnete beionders eingehend, in möglichft treuen, lebensvollen Bildern, den großar: 
tigen Triumpbeinzug, den Guftav Adolf, nah dem Siege bei Breitenfeld, bier in 
Erfurt bielt; bob namentlid die toleranten Gefinnungen hervor, welche ſich früber, 
beim Einmarſch des Baiferlihen, vom General Zilly befebligten Heeres, von Seiten 
des hurmainziihen Stadtſchultheißen, Adam Schwindt, in der Kürbitte fir die 
proteftantiihe-Bevölterung der Etadt hund gegeben hatte und jeßt in gleicher Weije 
von den Abgeordneten des Stabtraths bethätigt wurden, welde in ihrer Anſprache fi 
bie Gnade des Königs für die Einwohner kätholiſcher Konfeſſton erbaten; charakteri⸗ 
* ſodann in ſchönen Zügen die Humanität des hoch über dem konfeſſtonellen Gezänk 
einer Zeit ſtehenden zu gegen bie a Geiſtlichkeit und ſchilderte einerleits 
die treffliche Kriegszucht, die derſelbe unter feinen in der Stadt auf einige Tage majlen: 
baft einquartierten Truppen jelbft hielt, als anbrerfeits die ——————— ſchwer 
drückende und ſchädigende Unordnung, die unter unfähigen Befehlshabern in der hinter 
laffenen Garniſon einriß. Die wichtige Stellung, welche Erfurt in den Plänen des 
großen Königs erhalten vn. wurde, fomweit Dietes überhaupt möglich war, vorgeführt 
und zum Edyluß, mit einigen Streiflihtern das fchwere Verbängniß beleuchtet, das 
nad dem unerwartet früben Tod des Schwedenkönigs über unfere Stabt bereinbrad. 
Hierbei trat der Vortragende, wie er es fchon bei einer früberen ———— gethan 
hatte, der Anſicht von dem traurigen, namentlich finanziellen Zuſtande Erfurts vor 
dem Jahre 1664 entgegen und führte zur Begründung feiner Anfiht Zablendaten aus 
der trühſten Zeit des unglüdlichen Krieges an, was zu kurzen Gegenbemerfungen an— 
derer Mitglieder Beranlaffung gab. 


In der am 19. März d. I. ftattgefundenen Verſammlung des Vereins, welder 
auch Kamilienangebörige der Mitglieder beimgpnten, bielt Herr Dr. Jaraczewoky 
einen ſehr anziebenden Vortrag über „Zaufen, Hocdzeiten und Begräbnilfe zu Erfurt 
im 17. Zahrhundert.” Demfelben lagen zu Grunde die höchſt intereflanten Luxus— 
ag bes Grfurter Stadtraths aus den ice 1583, 1615, 1636 und 1638. In 
der Einleitung bob der Redner zunächſt die Bedeutung dei Bamilienfefte bervor, 
infofern fie in ünmittelbarem Zuſammenhang mit dem öffentliben Leben ſtehen, gab 
fodann ein anfprebendes und anſchauliches Bild von den befonders dur den einträg- 
lihen Waidhandel an finanziellen Berbältniffen der Erfurter Beet und von 
den Mißbräuchen, die ih dadurch in die ſtädtiſche- Verwaltung eingeſchlichen hatten 
und ſchilderte darauf ein Zunftfeft, während deſſen ein der Geſchichte unferer Stadt 
fundiger Zunftgejelle die Dur jene Mißbräuche bervorgerufene Wirren jpannend er: 
zählt. Aud in feinen folgenden Schilderungen der Feſtlichkeiten bei Taufen, Hodhzei- 
ten und Begräbniffen verwebte der Redner aus den beften Quellen geihöpfte anziehende 
Epijoden aus dem Erfurter ——— 

Im Ganzen zeigt eine Vergleichung der Erfurter Sitten aus dem 17. Jahrhun— 
dert mit denen des 19., daß die Feftlihkeiten bei den vorerwähnten Gelegenbeiten (die 
Begräbniffe nicht ausgeichloffen, da fie mit Leichenfhmäufen verbunden waren) zabl: 
reiber und zum Theil wohl auch prunthafter waren, als in unferem Zabrhundert. So 
wurde, um nur Eins anzuführen, der Kirchgang der Wöchnerin durch einen bejonderen 
Schmaus verbertliät, den der Stadtrath in feiner Fürſorge für den Geldbeutel feiner 
Bürger zu verbieten fi veranlaßt ſah. Anßerordentlich wat der Pomp in der Klei— 
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dung, fo daß ber Math ganz genau die Stoffe angab, bie nur die Patrizier und bie 
billigeren, die Nicht:Patrigier tragen jollten. Deshalb find Diele Bufusgelehe für die 
Beftimmung des Koftüms von großer Wichtigkeit und der Redner bat fie zu diefem 
Zwed geichidt auszubeuten gewußt. Indeſſen mögen auch fie das Schickſal der Yurus- 
gefege bei allen Nationen gebabt haben, daß fie nämli mehr auf dem Papiere ftan« 
den al& befolgt wurden. 

Sn der am 16. April abgebaltenen Generalverfammlung des Vereins erftattete 
der Vorfigende des Vorſtandes, Herr Dber.Regierungsratb von Tettau einen aus 
führlihen Bericht über die Wirkiamteit des Vereins in dem abgelaufenen Vereins: 
jahre. Derielbe betonte in demfelben befonders, daß ber Verein ber —— Zeit⸗ 
verhältniſſe ungeachtet, in der Zahl ſeiner Mitglieder ſich nicht verringert, ſondern ge— 
eg babe und bierdurd der ſprechendſte Beweis dafür geliefert werde, daß derfelbe 
eine Begründung in einem wirkliben Bedürfniß finde und auf einer durchaus joliden 
und naturgemäßen Bafis rube. 

Es wurden kurz die verjcbiedenen Vorträge angeführt, welche im Vereinsjahre ger 
halten worden waren, rühmend der verſchiedenen Zuwendungen gedacht, die dem Ver: 
eine von Mitgliedern fowohl, wie von anderen Vereinen gleiben Zwedes gemacht 
worden waren, mit denen der biefige Verein in Verbindung getreten ift und danu 
Rechenſchaft von deſſen Vermögensverbältniffen gegeben. Sodann erfolgte die ſtatu— 
tengemäße Neuwahl des Vorftandes, welche auf die zeitberigen Mitglieder deffelben fiel. 

Hierauf trug Herr Bureauvorfteher Hartung „Einiges über die Sterblichkeit 
in Erfurt im Zabre 1866” vor. In kurzen Ein en rolite derfelbe ein oft tief er 
reifended Bild jener Zeit vor den Anwejenden auf, die, fo Gott will, nie wieder: 

bren möge. Endlich legt Herr Zeichenlehrer Kruspe eine Photographie feines 
großen Gemäldes „Peter Fiſcher ftellt dem Gapitel des Marienftiftes feinen hoch— 
ren Erzguß, die Krönung Mariä“ vor, welcher fib im hiefigen Dome befindet. 
prab ausführlich über den fünftleriiben Werth deifelben und ilderte das Reben 
und Wirken feines Stifters, des berühmten Nectsgelcehrten Henry Göde's der eine 
Zeit lang unfer Mitbürger war, im tollen Fahre 1509 vertrieben, ſpäter aber vom 
Rath und der Univerfität feierlichft eingeholt wurde und feine Anbänglichkeit an Er: 
furt dur die Gründung einer noch) befichenden Etiftung zur Ausftattung von Jung» 
frauen biefiger Gewerke auf das Rühmlichſte bethätigte. 


Hiftorifcher Verein für den Niederrhein. 


Die erfte diesjährige Generalverfammlung des hiſtoriſchen Vereins für den Nieder: 
rbein, welde am 5. Juni * Köln im Iſabelenſaale des Gürzenich abgehalten wurde, 
war zablreih beſucht und legte wieder Zeugniß ab von dem regen Sntereife, welches 
nod immer für die Vereinsſache herrſcht. Die Verjammlung, welche von dem Appella- 
—————— v. Hagens geleitet wurde, hatte zunächſt die ſtatutenmäßige Aufgabe, 
den Vorſtand neu zu wählen; ed wurden durch Acclamation diejenigen Männer wieder 

ewäblt, welche feit zwölf Jahren den Verein mit Umſicht und Eifer geleitet haben, 
o daß Dr. Mooren, v. Hagens, Dr. Eder, Dr. Ennen und Dr. Krebs für fernere 
drei Jahre den Borftand bilden werben; in die wiflenichaftlihe Gommiflion wurden 
gemäblt Dr. Ennen, Profefior Dr. Hüffer von Bonn und Friedensrichter Fiſchbach von 
ensberg; Dr. Mooren und Dr. Edert gehören als Präfident und Sceretär ftatuten« 
mäßt mi Commiſſion. Nah Erledigung von mehreren arveren geihäftliben Ange: 
legenheiten eröffnete Dr. Ennen die Reihe der hiſtoriſchen Vorträge; er hatte einen 
recht paflenden Gegenftand gewählt, er ſprach über das merkwürdige, altehrwürbige Ge: 
bäude, in deren Räumen eben der Verein verfammelt war, über das kölniſche Tanzhaus 
Gürzenich; er theilte die volftändige Baugeſchichte deffelben mit, führte die glänzenden, 
auch durch die Betbeiligung deutſcher Kaifer verberrlihten Feſte, welche in demſelben 
gefeiert worden ſind, an unſeren Augen vorüber, bis zu der Zeit, wo der Gürzenich 
zugleich mit dem Verfall der Stadt verödete; erſt in der ——— Zeit erbob ſich 
der Gürzenich wieder zu feiner alten Bedeutung; in den Geſchicken deſſelben ſpiegelt 
fih die Geihihte der Stadt wieder. Herr Bicar Müller von Gladbach ſprach über 
die Verdienfte eines leider zu früh verftorbenen ge des Herrn Alchen: 
broid von Niedeggen, welcher eine umfangreiche Geſchichte Niedeggens, wo das Stamm: 
—* der Grafen von Jülich ſtand, als Manuſcript vollendete, das nunmehr zum Drude 
gelangen wird. 
Herr Profeffor Hüffer machte Mittheilung von umfaffenden Vorarbeiten zu einem 
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Werke über die deutiben Zuftänbe zur Zeit der Fremdherrſchaft; er erfuchte diejenigen 
welche im Befiße von darauf bezügliben Actenftüden find, ibm Einſicht in dieſelben 
zu geftatten. Herr Oberft v. Schaumburg madte, anfnüpfend an das eben erichienene 
abtzebnte Heft der Annalen, intereffante Dlittheilungen über den Gurfürften Johann 
Wilhelm von der Pfalz, namentlid bob er die nicht unbedeutenden Beziehungen ber: 
vor, weldye das jülidh: cleviihe Negentenbaus zur europäiiben Geſchichte gebabt bat. 
Herr von Hagene bielt einen längeren uad eingebenden Vortrag über Gemarfenwal« 
dungen, fpeciel über den duisburger Erbenwald, worin fib das Gemeinde: Waldweien 
fehr getreu darftellt. Der VBorftand ließ fi ermächtigen, Echritte zu thun, weldye ge— 
eignet find, das Denkmal vor gänzlihem Beriall zu bewahren, welches zwiſchen dem 
Erverins: und Weibertbore an der äußeren Stadtmauer angebracht ift; am 15. Octbr. 
1269 drangen nämlich der Herzog von Limburg, der Graf Diedrih v. Kalkınftein u. A. 
mit einer beträchtlichen Kriegerſchar durd die verrätberiich durdbrochene Mauer nächt: 
licher Weile in die Etadt Köln ein, wurden aber von den kölniſchen Patriziern unter 
Führung des tapferen Mattbiad Overftolz befiegt; am 15. Octbr. 1809 ijt ver 600jäh- 
tige GErinnerungstag, ımd ed wäre ſchön, wenn bis zu dieſem Tage das mit jedem 
Jahre mebr verwitternde und zerbrödelnde, merkwürdige Denkmal renovirt daftände, 
Zu Gbrenmitgliedern des Vereins wurden auf den Vorſchlag des Vorftandes gewählt: 
der Kürft Karl Anton von Hobenzollern, der Erzbiihof von Köln Paulus Melcyers, 
der Geheimerath Dr. Perg in Berlin und ‚der erfte VBorftand des Germaniſchen Mu: 
feums, Baurath Effenwein in Nürnberg. Die nächte Generalverfammlung wird im 
September d. 3. in München-Gladbach abgehalten werben. 


Verein für geſchichte und Altertfjums&unde zu Frankfurt a. M. 


In der am 19. Mai abgebaltenen Eitung ließ das feitherige Vorftandsmitglied, 
Herr Oberſt v. Cohauſen, die Nachricht von feinem Wegzuge von bier mittheilen, 
was dem Vorſitzenden, Herrn Dr. Euler, Gelegenheit gab, den Austrud des Be: 
dauerns über den Berluft eines jo tbätigen und höchgeſchätzten Mitgliedes im Namen 
des Vereins anzujcliefen. Gin anderes geihägtes Mitglied bat der Verein in dem 
diejer Tage verjtorbenen Direktor Dr. Stern verloren, deſſen gleichfalls ehrend gedacht 
wird. — Hieran ſchloß der —— ein a Referat über eine Arbeit des 
Archivratho Dr. Riedel, eine Geſchichte des Geſchlechts der v. Bismard von feinem 
erften Auftreten bis zur Erwerbung von Schönhaufen 1562. — Heır Profeflor Beder 
ſchloß mit einem Bericht über den von Profeffor Hübner auf Grund der modernen 
Form der Buchſtaben gelieferten Nachweis der Unechtheit der oftmals erwähnten Nen: 
niger Injhriften. 


Hiftorifcher Verein für Niederfachfen (in Hannover.) 


Der biftorifhe Verein für Niederfahfen (in Hannover) hielt am 20. Mai 
Ein jährliche Hauptverfammlung, welde von etwa 50 Mitgliedern befubt war. Der: 
elbe zählt etwa 250 Mitglieder, hat im legen Vereinsjahre 21 gewonnen, 28, darnnter 
11, audy jeinen Borfigenden, Gen.: Schul: Dir. Koblraufh, durch den Tod verloren. 
Seine Beamten find jegt Ober:-Ger.:Dir. v. Werlbof, Vorſitzender; DLR v. Omp: 
teda, Stellvertreter; Dr. Schmidt, Echrift und Bücyerwart; Arhiv:R. Dr. Grotefend, 
Gonjervator; Amisrichter Fiedeler, Archivar; D.:Schul:Eeer. Dr. Peterffen, Schatz⸗ 
meifter, Die Einnahmen baben betragen 1991 Thlr.; darunter 583 Thlr. Mitglieder: 
beitrag; 916 Thlr. außerordentliche Zuſchüſſe 2c.; Dagegen die Ausgaben 1544 Thlr., 
darunter 278 Thlr. Miethe für das Local x, Man bofft, daß für den Verein aud die 
eegenwärtige Regierung dafjelbe wie die frühere. thun wird. Mit den Geichichtöver: 
inen unjerer Provinz ſoll eine nähere Verbindung angefnüpft und womöglid ein 

tittelpuntt bier in Hannover für fie gejhaffen werden. Die in Anlaß des taujend- 
jährigen Todestages des heiligen Ansgarius geftellte Preisaufgabe: „Die Ge 
dichte der Miſſion in den nordijhen Laändern,“ bat keine Bewerber gefunden; fie ift 
deshalb nochmals geftellt und follen die Arbeiten bis zum 3. Febr. 1870 eingereicht 
werben; der Preis beträgt 400 Thlr. 


Drud von I, Dräger'd Buchdruderei (G. Feicht) in Berlin. 


I. Abhandlungen. 





Die Unionsbeftrebungen Preußens. 


Don 
Prof. Dr. 8. Sof. 


Man hat oft darauf bingewiejen, daß die Mark Brandenburg ges 
gründet fei ald eine Vormauer der Deutichen gegen die Slaven und daß 
Defterreich eben fo ald ein vorgejhobener Poften deuticher Kultur den 
Ungam -und Slaven gegenüber daſtehe. Und gewiß, wer wollte das 
leugnen! Aber ein bedeutender Unterſchied hat ſich im Laufe der Geſchichte 
beraudgeftellt. Haus Haböburg verlor feine Befigungen im Weften und 
gewann dagegen immer neue im Oſten; feine Hauptmadht wurde je län- 
ger je mehr eine ſlaviſche. Und die Zollern! Man hat fie auf die Hoch— 
wacht geftellt im Weften gegen die Franzoſen und im Dften gegen die 
Auffen! Haus Habsburg ift hervorgegangen aus der Schweiz, und wie 
der erfte Rudplf ein praftiiher Mann war, der feine Töchter zu dynaftis 
hen Zweden benupte, der vorzugäweile nur feine Hausmacht im Auge 
batte und Nichts von den idealen Beitrebungen der Staufer wilfen wollte, 
der fich jelbft jein Wamms flidte und eine Rübe aus dem Ader zog, um 
feinen Hunger zu ftillen, wie er das Urbild ift eines praftiichen, biederen 
Schweizerd voll Schalfheit, Härte und Gantöniligeift, fo find feine Nach— 
fommen auf dem deutihen Throne faft alle geweien. Aus der Schweiz 
zog er mit Schweizern und Schwaben nad Defterreich; er verftand die 
Norddeutſchen nicht, und Haus Habsburg hat fie auch nach ihm niemals 
verftanden. Oder bat wohl Karl V. das Weſen des Norbdeutichen er- 
fannt, wenn er auf dem Reichötage in Worms mit Bezug auf Luther 
äußert: ber, der jollte mich zum Ketzer machen! Begriff Maria Therefta, 
was der Kampf Friedrichs des Großen ihr gegenüber bedeute, wenn fie 
fagte: fol ich mich vor dem beugen, defjen Vorfahren den meinen das 
Waſchbecken gehalten haben? Oder hat jener „geizige und freutige Fried- 
rich III.“, wie ihn die Chronik nennt, oder der enge, fanatiiche Ferbdi- 
nand II. nur eine Ahnung von dem Geiſte gehabt, der Norddeutichland 
durchwehte ? 

8l 
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Aus engen Thälern ſtammen die Habsburger, aus einem Volke, dad 
nie ein Herz für Deutichland gehabt, das feine andere Volkspoeſie hat, 
als die des Kuhreihens, und fie haben, jo weit fie in Deutichland ge— 
blieben, faft niemals höhere Ideen zu fallen und zu verfolgen —— 
Und die Zollern! 

Sie wohnten in Schwaben; ihr Haus kam zur Blüthe in der Zeit, 
da von dort aus welterſchütternde Kämpfe geführt, wundervolle Züge 
unternommen wurden. Von Schwaben verzweigten ſie ſich nach Franken; 
überall in ihrer Nähe aufblühende große Städte, die intelligenteſte Ritter 
ſchaft des Kreiſes. Inmitten taufendfältiger Beziehungen wohnten fie: 
zwilchen Nord: und Süddeutichland, zwiſchen Weit und Dit; mit allen 
möglichen Verhältniſſen hatten fie zu rechnen; bier germanifirte Slaven, 
dort freie Reichöritter, dann wieder altfürftlihe Familien und große Städte. 
Sadjen, Baiern, Franken, Schwaben, Alles nahe, mit allen beutichen 
Stämmen im Verkehr. Und ald der Stern Südbeutihlands ſank und 
immer mehr und mehr die nördliche Ziefebene zur Geltung kam, da führte 
das Geſchick die Zollern nah Norden. Auf die noch rohe Maſſe kam ber 
befruchtende Biüthenftaub aus dem Süden Deutichlandde. Der Zug der 
Geihichte gebt nun einmal jo: von Afien nad Griechenland, Stalien, 
dann über die Alpen in das halb celtiihe, romaniſch angehaudte Süb- 
deutichland. Als die Zollern nah Norden gejandt wurden, da ging bad 
Schattenſpiel des romantiſchen Ritterlebend feinem Ende entgegen. Sie 
hatten aus diefem noblen Treiben die Eleganz und Ritterlichkeit der Er- 
ſcheinung, das fürftliche Gebahren fih als Eigentum erworben, fich dar- 
aus gerettet das Intereffe für alles Hohe und Schöne. Was ift Friedrich I. 
für ein Herr und feine ſchöne Elfe, wie prädtig? Und Albrecht Adhill? 
Und doch, wie ritterlich die Herren auch immer auftreten, verftehen fie 
vortrefflih dem praftiichen Leben Rechnung zu tragen. 

Dieje hohen, feinen Herrn und ihnen gegenüber in ihren Lederhojen 
und Lehmbaraden die märkiihen Zaunjunfer. Und heute? Heute fom- 
men nicht mehr zu und die Uttenhovend und die Sedendorf3 und wie 
alle die andern fränkiſchen Ritter geheißen haben, die damals zu und ber: 
zogen in gejchligten Wämmſern und ritterlicher Tracht, um unfern Bauern- 
adel über die Achjel anzuſehen; heute hidden wir unfere Ritterihaft nad 
Süden, um dort den Ernſt ded Dienfted zu zeigen und Lehrer zu fein. 

Die Haböburger wollten und fonnten ſich der Reformation nicht zu— 
neigen. Die Deutihen aber find ein von Natur hriftliched Volk; fie 
haben das Chriftentbum am innigften erfaßt; fie reinigten e8 daher auch 
von den Schladen des Romanidmusd. Und wenn der Jude Nathan die 
Wahrheit Ipricht, indem er jagt: nad hundert und hundert Sabren wird 
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fih an den Werfen zeigen, ob ihr den wahren Ring gehabt, jo können 
die proteſtantiſchen Staaten dreift vor den Richter treten und ſich als die 
Befiger des echten Ringes dofumentiren. Der Herr hat alle Kreatur er 
löſt! wo wird alles Geſchaffene mehr zu Ehren Gotted benupt; in prote- 
ftantifchen oder in Fatholiichen Ländern? | | 

Ob wohl die Zollern den Proteitantiömus begriffen haben? Man 
leje doch Droyſens begeifterte Schilderung des Kurfürften Sigismund, 
man beachte des großen Kurfürften Haltung, und die Antwort wird leicht 
werden. — 

Am Anfange ded 18. Jahrhunderts war das Alled entwidelt; da war 
der Gegenfag zwiſchen Zollern und Haböburgern fo auögebildet, daß fie 
beide neben einander in Deutſchland nicht mehr beitehen konnten, da 
mußte dad Ringen um die Hegemonie beginnen. Und die Phaſen diejes 
100 jährigen Kampfed wollen wir hier betrachten, indem wir und anlehnen 
an die Arbeit, welche betitelt ift: 

„Preußens deutſche Politif. 1785, 1806, 1849, 1866. Bon Adolf 

Schmidt, ord. Profeffor der Geſchichte an der Univerfität Iena. 

Umgearbeitete, bis auf die Gegenwart fortgeführte dritte Auflage. 

Leipzig, Veit und Comp. 1867. 8. VIII 304." 

Defterreich, jagt der Verf. S. 1, verfodht die Legitimität, das herge- 
brachte Recht der Gewohnheit, die Autorität der Reichögewalt. Preußen 
vertrat die Oppofition; ed ſuchte fein Anrecht in dem Wandel der Ge- 
ſchichte, die als eine ſtets fidy verjüngende Macht nur im Kampfe mit 
der Autorität zum Durchbruch d. h. zu ihrem Recht gelangen kann. — 

Im achtzehnten Jahrhundert war das heilige römijche Reich in elen- 
dem Berfall; ein Mann rettete die Ehre deutſcher Nation und das war 
Sriedrih der Große. Schlachten hat auch Dihingid - Chan gewonnen, 
philofophirt hat auch Mark Aurel; aber den Beinamen des Großen hat 
Friedrich verdient, weil er im feiner Politif einen weiten Gefichtöfreis 
hatte und weil er mit Energie jein Ziel erreihte. Sein Ziel war ein 
boppelteö: er wollte Preußen -1) zu einer Macht überhaupt innerhalb des 
europäiſchen Staatenſyſtems und 2) zu einer deutihen Macht erheben. 
Bor feiner Thronbefteigung dachte er daran dies Ziel dur eine Ver— 
einigung mit Defterreich zu erreichen, deshalb begehrte er Maria Therefia 
zur Gemahlin. Befanntlich betrieb befonders Defterreih feine Verbindung 
mit der Prinzeß von Braunſchweig und trieb fo Friedrich gewaltfam in 
die-Oppofition. Der große Monarch Fannte die Manier der Haböburger 
durch und durch und erwartete ſomit Nicht? von Unterhandlungen, er 
wußte, dab der Kampf geboten ſei. Merfwürdiger Weije lebte damals 
die Lehninſche Weiſſagung wieder auf und erregte das größte Interefje. 
Und wodurd war ſie ſo merkwürdig? Sie predigte: 1) Haß gegen alles 
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Fremdländiſche, namentlich gegen das Franzoſenthum; fie zeigte 2) Er- 
bitterung über die Perioden der Abhängigkeit der brandenburgifchen Poli« 
tit von Defterreih; daher der Minifter Schwarzenberg ald ein „verworfe- 
ner Sklav“ bezeichnet und das ganze Land zur Wehflage aufgerufen wird, 
weil der Nachfolger ded großen SKurfürften „nicht in des Vaters Fuß: 
tapfen trete; 3) endlich ſprach fie das Verlangen aus ſowohl nady kirch⸗ 
licher wie nach nationaler Einheit Deutſchlands, welche mit der größten 
Zuverfiht der Zufunft verheißen wird; „der Hirt wird die Heerde, Deutſch— 
land den König zurüdempfangen.” Und diefe große Umwandlung follte 
fih an die Schidjale ded „legten“ Regenten von Brandenburg knüpfen! 

Mar es nicht matürlih, daß man im Jahre 1740 Alles das zu Gun- 
ften Friedrichs des Großen deutete? Er follte der legte Regent von 
Brandenburg, fo meinte man, in dem Sinne fein, daß er der erfte deutſche 
Kaifer aus dem Haufe der Zollern werde. Das erftrebte num der König 
nicht jofort; ed genügte ihm vorläufig, daß die Kaijerfrone den Habsbur- 
gern entriffen und den Wittelsbachern übertragen wurde. Befanntlich 
errang dennoh Maria Therefia im Jahre 1745 für ihren Gemahl bie 
Krone. Somit war died Ziel nit mehr zu erreichen, und Friedrich der 
Große mußte alle Kraft aufbieten, um jeine Stellung in Europa zu be- 
wahren und im fiebenjährigen Kriege feine Eriftenz zu fichern. Aber 
nachdem ihm das gelungen war, da nahm er auch wieder die alten Pläne 
von Neuem auf. Nur in ihrem ganzen Umfange konnte er fie nicht mehr 
verfolgen, er durfte nicht mehr daran denken, die Kaijerfrone dem Haufe 
Haböburg zu entwinden; er mußte fi ein näheres, erreichbare Ziel 
ſtecken; er wollte fortan (S. 23) jeden, aud den geringften Uebergriff 
ded Kaijers, wodurd der Einfluß Oeſterreichs auf dad deutiche Reich ver- 
ftärft wurde, entſchieden zurüdweilen. Man bat wohl gemeint, Friedrich 
der Große habe feine Stellung ald Mitglied des deutſchen Reiches gering 
geachtet, er jei nur jo noch zum Scheine in dem Berbande geblieben, - 
eigentlich hätte ihm Nichts daran gelegen. Man glaubt das leicht, wenn 
man bie pifanten Witzworte hört, mit denen der große König oft feine 
Mitftände, die Heinen Fürften, überjchüttet hat. Aber man wolle doch 
nicht vergeffen, dab er auch Maria Therefin, daß er Elifabetb und die 
Pompadour ſchmahlich verhöhnt und doch nicht eigentlich gering geſchätzt 
bat. Friedrich veradhtete ihre Schwähen; aber er rechnete mit ihrer 
Macht ab. Er hätte mit Leichtigkeit aus dem Verbande des deutſchen 
Reiches heraudtreten können, da Defterreih ihm gewiß fein Hinderniß 
würde in den Weg gelegt haben. Aber dann ftand er ganz ijolirt da; 
man erinnere fih, dab er nah dem Tjährigen Kriege einen Rüdhalt an 
Rußland fuchte, um in der europäiſchen Wölkerfamilie nicht ganz verein- 
famt zu fein. Und er hätte fi vom deutſchen Reiche trennen jollen? 
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Dann hätte Oeſterreich fiher überwiegenden Einfluß gewonnen, und wie 
ftand e8 dann um Schleſien? Seiner eigenen Sicherheit wegen blieb er 
Mitglied des Reiches und ftellte fi ald Schirm und Schuß ber feinen 
Fürften hin. Daß er allein in Deutihland vermöge, Oeſterreichs ehr: 
geizige Pläne zu hemmen und die Eriftenz der Fürften zu fihern, das 
zeigten die Greigniffe fehr bald. Joſephs Streben war darauf gerichtet 
- die Macht des Kaiſers dadurch zu vergrößern, daß er Baiern und Wür— 
temberg mit feinen Erblanden vereine. Er hatte aljo ſehr gut erkannt, 
dab er im Welten Deutichlands feiten Fuß faffen müffe, falls Haus Habs- 
burg der Vorkämpfer deutſcher Intereffen fein ſollte. Iſt ed num alio 
nicht Sriedrih dem Großen zum Vorwurf zu machen, dab er das verhin- 
derte, dab er die Einheit Deutſchlands durd feine Oppofition nicht zu 
Stande kommen ließ? — Gewiß, ſicherlich kann man ihm deswegen 
tadeln und hat ed auch gethan, fobald man auf einen andern Standpunft 
fi ftellt, ald der ift, auf dem wir ftehen und ftehen müffen. Wenn wir 
die ultramontanen Intereffen ald die unfern anerfennen wollten, dann 
müßten wir die Bereitelung der öfterreihiichen Pläne lebhaft beflagen. 
Aber Joſeph hat doc anders ſich verhalten? Sicherlich! Er war eine 
Anomalie in feinem Haufe, und bald kehrten die Habäburger in die geeb- 
neten Bahnen zurüd. Oder meinen wir, dab eine Familie Deutichlands 
Freiheit hätte begründen fünnen, deren Mitglieder die Proteftanten mit 
Hunden in die Mefje gehept, die ihre Länder wirthſchaftlich ruinirt haben, 
die da meinten, wenn ein Priefter anfäme, fo wäre ed ihnen, ald ob Gott 
felbft daherſchritte? Wir theilen die Anſicht nicht und können beöhalb 
Friedrichs des Großen Auftreten nur billigen. — 

Zuerft ficherte Friedrih der Große durch ben Frieden zu Zeichen 
dem Pfälziichen Zweige des Hauſes Wittelsbach den Beſitz von Baiern. 
Auf diefen Sieg folgte allerdings eine, Niederlage. Im Jahre 1780 ar: 
beitete Kaifer Joſeph mit allem Nachdruck darauf hin, daß der Erzherzog 
Marimilian zum Coadjutor bei den Hodjftiftern Cöln und Münfter er- 
wählt würde. Trotz aller Gegenbeftrebungen Friedrichs wurde die Wahl 
durchgefegt. Im Jahre 1783 ftellte der Kaijer eine Menge von Panid- 
briefen aus, mußte fie aber alle zurüdnehmen, da ſich auf Preußend Ver— 
anlaffung die Fürften gegen bie Anerkennung berjelben fträubten. Um 
diefelbe Zeit ging Iofeph gegen dad Bisthum Paflau vor (S. 27) und 
fepte in dieſer Angelegenheit feinen Willen durch. War der große König 
in feiner Oppofition zähe, fo war ed Defterreih in feinem Streben aud). 
Wir wiffen ja, daß es der Hababurger Eigenthümlichkeit ift „abzuwarten“, 
zu lauern, ob das Glück und die tanzende Stunde nicht „Evenements“ 
bringen werde, die man benugen fünne. Wer fennt nicht dad Motto: 
bella gerant alii, tu felix Austria nube? Und das Glück ſchien dem 
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Haböburgern wieder zu läheln. Bekannt ift und deswegen bier nicht 
weiter audzuführen, wie zum zweitenmale die Hoffnung den Habäburgern 
erblühte (S. 81), ſich Baierns bemädhtigen und auch Würtemberg erwer- 
ben zu fönnen. Um das zu bintertreiben, fahte Friedrich der Große im 
Jahre 1784 die Idee ded Fürftenbundes. Herkberg war dafür; aber alle 
Diplomaten und Minifter arbeiteten dem Könige zu langfam, und fo trat 
er jelbft mit einem eigenhändigen Bunded-Entwurfe hervor, der den Titel 
führt: „Projeft eined deutſchen Fürftenbundes nah dem Mufter bes 
Schmalfaldiihen. Wie Karl V. von den beutihen Fürften ald von 
„Unterthanen“ geiproden hatte, jo that das auch Joſeph, und wie die Ju— 
riften des 16. Jahrhunderts es klar gemacht hatten, da der Kaiſer nur 
eine höher geftellte Obrigkeit, die Fürften aber auch Obrigkeiten ſeien, jo 
betonte Sriedrih der Große das ebenjo dem Kaiſer Joſeph gegenüber. — 
Nah unendlihen Mühen trat der deutiche Fürftenbund endlich 1785 
ald „Dreifürftenbündnig” zwiſchen Preußen, Sachſen und Hannover ind 
Leben. Intereffant ift der Wortlaut des Bertrages; was Friebrid ber 
Große gewollt: „die militäriiche und diplomatische Oberhoheit Preußens“, 
fie wird oft mit denjelben Worten gefordert, wie fie heute verlangt und 
gewährt ift. Wahrlih, wenn man von jenen Beftrebungen lieft, fo er: 
ftaunt man, wie nun jept endlih der Schatz gehoben, und man begreift, 
wie wichtig es ift, daß das Wiflen von folden Dingen verbreitet und 
mit ber Muttermild der Jugend Preußens jene Anſchauungen eingeimpft 
werden, die allein im Stande find, dem gemüthlichen Philiftertfum und 
dem jchalen Streben nah Glüdfeligfeit ein Ende zu maden. — Wie 
Defterreih8 Gegenbeftrebungen vereitelt wurden (S. 47—51), will ich 
bier nicht weiter durchführen; genug Friedrich der Große fiegte, und der 
Bund ſchien eine neue Aera für Deutihland heraufführen zu jollen. — 
Aber theild vereitelte Preußen, theild das übrige Deutſchland den 
gehofften und gewünfchten Erfolg. Auf Friedrih den Großen folgte ein 
anderes Regiment, ein viel getadeltes. Sei ed bier geftattet, weder Lob 
noch Zabel vom fubjektiven Standpunft aus zu ſpenden; jei ed vergönnt 
objektiv die Sache anzujehen. War e8 nicht natürlich, daß nad) Friedrichs 
des Großen Tode Richtungen hervortraten, die bis dahin nicht zur Gel: 
tung gefommen waren? Was ftaunt man, dab fih in Preußen, in 
Deutihland, in ganz Europa noch immer die Lokeſchen, die Voltaireſchen 
Ideen in der Praris geltend machten, wonach die harmonische Ausbildung 
des Menſchen, der feine Egoismus der griechiſchen Ariftofratie, die Sen- 
timentalität des Vicar of Wakefield, der Clariſſa, ded Werther, verquidkt 
mit moftiichem Kram, ald unübertrefflicy, herrlich gepriefen wurden? Noch 
begriff die Zeit nicht Kants kategoriſchen Imperativ, wonach man nicht auf 
Eider m glücklich zu fein, fondern um feine Pflicht zu thun. 
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Nah Friedrid) des Großen Tode ſchlummerte alio feine Politik bis 
zum Sabre 1806. — 

In der Entwidelung des Menſchen tritt überall das Geſetz zu 
Tage, dab nur duch Sag und Gegenjag ein Dritte und zwar Höhered 
erzeugt wird und fich entwidelt. Wenn man wie Boltaire daraus folgert, 
daß nichts Neued unter der Sonne vorgehe, dab die Geſchichte nichts 
zeige, ald immer wieder das efle Spiel vergeblicher Mühe und vergeblichen 
Ringens, dann freilich fommt man zu all den Konfequenzen für das 
Staatöleben, welde Friedrich der Große mit jolhem Ernfte in jeinem 
. Anti-Maciavel befämpft. Die dort niedergelegten Ideen find — wie 
Ranfe in jeiner -preußiihen Geſchichte jagt — weniger philoſophiſche 
Widerlegungen, ald die Anfichten eined deutihen Fürften. — Diefem Für: 
- fen ftanden aber im eigenen Lande Anſchauungen gegenüber, welche bei 
feinen Lebzeiten nicht hatten zur Geltung fommen fünnen. Einmal die 
frivole Lebenäluft, dann aber der Theil der mahgebenden Kreife, welcher 
ſpecifiſch märkiih war. Bon der erften Richtung fein Wort weiter; über 
die zweite hat man doc zu wenig Bewußtſein, ald daß fie hier nicht 
mit ein paar Strichen gezeichnet werden jollte. — So wie die Hohen 
zollern in die Mark famen, trat ihnen das jpecifiiche Märkerthum hem— 
mend entgegen. In Drovfend preußiſcher Politik ift ſehr klar gezeichnet, 
wie immer wieder das partifulare Bewußtſein auftauchte, und wie dann 
die Kurfürften in Deutichland eine untergeordnete Rolle jpielten. So 
unter Sohann Georg, jo unter Georg Wilhelm, wo fih die Partei als 
jpecifiich Iutherifche fühlte und gerirte, jo auch im neuerer Zeit Stein 
gegenüber und noch bis auf unfere Tage. Alles das zufammen wirfte nad) 
Friedrichs des Großen Tode. Und wie jehr auch Joh. v. Müller (S. 67 
und 68) klagte und mahnte, mit dem Tode des Einzigen ging die deutſche 
Politik zu Ende. Freilich hatte Friedrich Wilhelm II. als Thronfolger 
lebhaft ſich dafür intereſſirt; aber als König ging er andere Wege. Die 
franzöſiſche Revolution und ber Tod Joſephs II. änderten Alles. Joſeph I. 
hatte geglaubt, daß wohl jhwerlic feinem Haufe die Kaiſerwürde ver- 
bleiben fönnte, und nun fam Alles anders. 

Aud dem Baterlande Machiavells wurde Leopold II. nah Deutjch- 
land zurüdgerufen, und fowohl er als jein Sohn Franz II. haben denn 
bob die Politif des Alorentinerd gar fehr gut begriffen. So wurde 
Hergberg geopfert, indem man fein Syſtem als „Zurbulenz” barftellte 
(S. 71). An die Stelle des Fürftenbundes trat eine öſterreichiſch-preu— 
Bifche Allianz; beide Mächte zogen in den Kampf gegen Frankreich, und 
die Folge war wie immer bittere Uneinigfeit, Eine Zeit lang war von 
der deutichen Nation feine Rede, nur die Politif des Gleichgemichtes 
ipielte eine Rolle. Aber die Ideen Friedrichs des Großen waren nur 
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zurüdgedrängt, nicht erloihen; mit dem Minifterrum Haugwitz wechſelte 
die Politit — dad Schaufelinftem nahm ein Ende. 

Der zweite Theil der vorliegenden Schrift ift betitelt: Der zweite 
Dreifürftenbund oder der norddeutſche Reichsbund Friedrich Wilhelms III. 
1806. — 

ALS der Rheinbund abgefchloffen war und nun 6—8 Millionen Deut- 
ſcher einem fremden Herrſcher dienten, als in Folge deſſen Franz II. feine 
deutihen Lande aus dem Reiche herausnahm und mit feinen übrigen Be- 
figungen unauflöslich verband, da war ed Far, dab die Fleinen deutjchen 
Staaten in ängftliher Iſolirung fi befanden, dab ed fid) nit nur um - 
ihre Souveränität, fondern vielmehr um ihre Eriftenz handelte. Es wäre 
do jeltiam geweſen, wenn nicht in Preußen der Wunſch lebendig gewor⸗ 
den, dieſe ifolirten Staaten an fi zu ziehen, jo wenigitend den Norden ° 
zu fonjolidiren und das, woran ſchon Guſtav Adolf gedadht, nämlich ein 
norddeutſches Kaiferreih zu gründen, dad nun wirklich auszuführen. Im 
maßgebenden Kreifen war man zwar barüber nicht ganz einig, doch mies 
man die Idee nicht zurüd, und namentlih war ihr der vielgefhmähte 
Haugmwig günftig. — Man bat über diefen Minifter allen nur möglichen 
Spott ausgegofjen, man hat ed höchſt pifant dargeftellt, wie er in feinem 
Hotel in der Lindenftraße wie ein Weichling gelebt, wie er in jeinem 
Garten, der jegt der Hof der Garbe-KuiraffiersKaferne ift, prachtvolle Fefte 
gegeben oder im jeidenen Schlafrod die Wein-Spaliere geordnet hat, man 
bat jo oft die. Scenen audgemalt, wie ihn Napoleon und Zalleyrand zur 
Zeit der blutigrothen Sonne von Aufterlig dupirt haben, und hat darüber 
dann”ganz feine guten Seiten und feine Berbienfte vergeffen. Es ift 
vielleicht nicht body anzuſchlagen, aber ed ift doch etwas, daß ber Herr 
die Ideen Friedrichd des Großen erfaßt und, fo viel es ihm feine aller- 
dings ſchwachen Kräfte erlaubten, durchzuführen verfudht hat. Daß Stein 
dafür war, ift natürlich, denn der ftolze Reichöfreiherr von und zu Stein 
fannte die Miſere der Kleinftaaterei zu gut von feinem Nachbaren, dem 
Fürften von Naffausüfingen. — 

Man trug fih nun mit diefen Ideen am preußiichen Hofe nicht nur 
als mit einem Iuftigen Phantafiegemälde, jondern man fnüpfte fie an das, 
was ber Friede zu Bafel beftimmt hatte. Im ihm war ber Main ald 
Demarfationdlinie feftgejegt, und, daran anfnüpfend, juchte man die Unions- 
Idee auszuführen. Gleih in den erften Jahren feiner Regierung wurden 
dem Könige Friebrih Wilhelm III. drei Denfichriften vorgelegt, welche 
diefe Ideen behandelten. Die erfte datirt vom 7. Nov. 1800; befonders 
intereffant ift die zweite und britte aus bem Januar und Suni 1801, 
weil fie beide von dem bekannten Maſſenbach verfaßt find. Maffenbadh 
war ein Süddeutſcher und vielleiht eben deswegen fo jür dieſe Beftres 
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bungen begeiftert. Seine Denkihriften wurden ganz gut aufgenommen ; 
ja Manches aus ihnen Fam in die Entwürfe, die im Jahre 1806 audge- 
arbeitet wurden. Der General Rüdel ftimmte ihnen zu und mit ihm 
viele bedeutende Perjönlichkeiten. Auch die öffentlihe Meinung war da— 
für: Manfo, der befannte Hiftorifer, der geiftreihe Heinrich von Bülow 
und ein Anonymus, wahrfcheinlih ein Sachſe, alle redeten der Union das 
Wort. Namentli war die Broſchüre des ſächſiſchen Schriftftellerd bedeu— 
tend, im der er goldene Wahrheitöworte über die Nothwendigkeit ſpricht, 
dab Heffen und Sachen ihres eigenen Intereffed wegen mit Preußen 
gehen müßten. 

„Das Intereffe Heſſens und Sachſens, jagt er, fordert die preußiſche 
Allianz. Könnten die Beherrfcher Heffend noch zweifelhaft fein über die 
Partei, die fie ergreifen mülfen, jo muß fie der Grund nothwendig für 
Preußen beftimmen, dab diejer Staat feine Bundeögenoffen ſchonen muß, 
daß er die Freiheit derfelben nicht gefährden fann und wird, weil es ihm 
wichtig ift, einen treuen und alten Bundesgenoffen zu erhalten. — 

Was von Kurheſſen gilt, findet auch bei Sachſen und in noch höhe- 
rem Grabe ftatt. Diefer Staat hat e8 zwar einigemal verfudht, fein In⸗ 
terefje von dem preußiſchen zu trennen, aber auch alle Nachtheile empfun- 
den, bie ein Staat fühlen muß, der in feiner Politif die Weiſung ber 
Natur verläßt. Sachſen, dad gegen Preußen überall offen liegt, fönne 
von Norden, Often und Weiten durch preußiſche Kriegsvölker offupirt 
und überfhwemmt werben, wie dies im fiebenjährigen Kriege geſchah. 
Wollte fih Sachſen ifoliren und, der Verbindung mit Preußen entjagend, 
eine neutrale und jelbftftändige Nolle fpielen: jo zeigt ein kurzes Nach— 
benfen, dab dies ganz unmöglich ift. Denn gelegt, dab Defterreich und 
Preußen Krieg führten, fo muß ed nothwendig Partei nehmen. Und 
welche? Keine Frage: e8 muß fih an Preußen anſchliehßen; denn Defter- 
reich kann ed nicht vor einer preußiſchen Invafion ſchützen und hat feiner» 
ſeits nur einen Angrifföpunft gegen Sachſen, von Böhmen aus, ber 
ſchwierig ift durch Päſſe und Schupwehren”. (S. 92 und 93). Und mei- 
ter meint der Anonymus (S. 94): „Es ift den Eleineren Fürftenthümern 
eigenthümlich, daß fie den Zweck mollen ohne die Mittel, Frieden und 
Sicherheit, ohne fie zu verdienen; daß fie, was nur die Frucht von An- 
ftrengung tft, ohne Anftrengung und Gefahr genießen wollen.“ 

Wahrhaft goldene Worte find dad, wie in prophetiichem Geifte ge- 
ſprochen; nur Schade, daß ſie verhallten und damals und jpäter micht- 
verftanden murben. 

Man hat oft behauptet, daß von Frankreich aus die Anregung zum 
norddeutſchen Bunde gefommen fei, indeffen ift das durchaus unmahr, 
denn ed fteht aftenmäßig feft (S. 98), daß vor den Depeſchen Napoleons 
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in Berlin darüber verhandelt if. — Da Preußen damald (1806) ſich im 
Befib von Hannover befand und bedhalb mit England arg verfeindet war, 
fo fonnte an eine Unterhandlung mit diefer Macht nicht gedacht werden. 
&8 blieben nur zwei größere Staaten in Norddeutichland, melde man 
beachten mußte, und das waren Sachſen und Helfen. Letzteres zeigte fich 
Anfangs einem ſolchen Bündniß nicht abgeneigt; denn eritend lodte der 
Königätitel, welhen ed wie Baiern und Würtemberg dabei zu erwerben 
hoffte, und zweitens vielleicht noch mehr die Erweiterung bes Gebietes, 
welche durch Mebdiatifirung Eleinerer Fürften leicht zu erreichen war. Und 
hatten die Rheinbundäfürften nicht dazu ſchon dad Beijpiel gegeben? Es 
waren alſo ganz egotftiihe Intereſſen, welche ben Kurfürften antrieben, 
ouf die Unions-Idee einzugehen. — Preußifcherjeitd legte man nun nad 
einander drei Entwürfe vor, welche die Frage behandelten, wie der Bund 
zu geftalten jei. Die Hauptſache in allen drei Entwürfen ift folgende: 
Der König von Preußen nimmt nad) der Aufforderung von Sachſen und 
Helfen den Titel eines Kaiſers an, jo wie die Herrſcher biejer beiden 
Staaten den von Königen. Die norddeutihen Territorien werben ihrer 
Lage nach in drei Kreile getheilt und treten unter das Protektorat der 
drei Mächte. Sie vereinigen ihre Militairmacht mit der des Proteftors, 
jo daß drei Gruppen entitehen, welche wieder unter einander durd ein 
enged Bündniß in Verbindung fich befinden. „Sollten (S. 119) alle güt« 
lichen Vorſtellungen,“ heißt edin dem Separat-Artifel, „den Entſchluß eines 
freiwilligen Beitrittd hervorzubringen vergeblich fein, jo jcheint fein andes 
red Mittel übrig zu bleiben, ald die Erklärung: daß derjenige Landeöherr, 
welcher jeine Souveränitätörechte nach der dur den Drang der Umftände 
erzeugten Konftitution bed gegenwärtigen norddeutſchen Reichsbundes aus: 
zuüben Bedenken fände, derjelben für verluftig erklärt werden müßte.“ 
Stein nennt einmal die Sachſen „weiche Wortfrämer" und hat damit 
einen Theil ihred Weſens ſehr richtig bezeichnet. Aber aud nur einen 
Theil, denn dieſes Miſchvolk ift zäh und hat ald Erbtheil der wendiſchen 
Ahnen eine gewilfe freundliche Hinterhaltigfeit geerbt, welde den Nord» 
deutihen unangenehm berührt. Die Bewohner des Markgrafenthums 
Meißen namentlidy find weder Nord: noch Südbeutihe; wie ihr Dialekt 
den Uebergang vom Hochdeutſchen zum Niederdeutichen bildet, jo gehören 
auch fie weder ganz dem einen noch dem andern Stamme ber Deutſchen 
an. Daher die merkwürdigen Widerfprühe in ihrem ganzen Dafein! 
Das Bolf Iutheriih und doch rationaliftiich; geichmeidig, biegſam und 
doch durchaus partifulariftiih. Die Herricherfamilie ftand zudem jeit 
Jahrhunderten in Feindfeligkeit den Zollern gegenüber. Hervorgegangen 
aus dem Winkel zwiſchen der Saale und dem Peteröberge, hatten dieſe 
Grafen von Wettin zuerft die Markgrafihaft Meiben, dann bie Land- 
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graffhaft Thüringen und endlih im Gegenſatz gegen die Zollern das 
Herzogthum Sachſen erhalten. Sigismund hatte fie mit Lepterem belehnt, 
um dadurch die Zollern zu beftrafen und ſich eine kräftige Hülfe gegen 
die Huffiten zu fihern. Ueberall fonfurrirten fie mit den Zollern; jei 
ed, daß ed fih um die Beſetzung der Abtei Quedlinburg oder bed Erz: 
bisthums Magdeburg oder um die Erlangung der Hochmeifterwürde des 
deutſchen Drdens handelte. Und wirklich ſchien ed eine Zeit lang, als 
jollte ihr Stern den bed Haufes Zollern verdunfeln! Aber da fie das 
Weſen der Reformation doc nicht fo begriffen hatten, ald die Zollern, da 
fie nicht vermodten, eine Union zwiſchen Lutheranern und Reformirten 
herbeizuführen, jondern ſich der ftarreften und unfruchtbarften Orthodorie 
ergaben, jo verloren fie die Führung der proteftantiihen Partei und 
Ihmwanften nun im 30 jährigen Kriege zwijchen der Allianz mit den Schwe— 
den und dem Kaifer. Dann thaten fie den legten Schritt aus dem ſchon 
von Spener ald Katholicismus bezeichneten Lutherthum heraus und wur— 
den Katholifen. Und damit war dad Schwanfen ein gebotene®. 

Im erſten ſchleſiſchen Kriege gegen den Kater, im zweiten und drit« 
ten mit ihm. Und 1806? Da jprad der fächſiſche Hof von der Noth— 
wendigfeit, Defterreih in ben Bund Hineinzuziehen, da meinte der Kur- 
fürft: eigentlich gebühre ihm die Führung Norddeutihlands; er wolle 
zwar aus perjönliher Adhtung vor Friedrih Wilhelm III. darauf nit 
Anſpruch mahen; aber er müſſe wenigftend barauf beftehen, daß ber 
Dberbefehl alternire. So änderte denn Sachſen an dem preußijchen 
Entwurfe und fpielte dad von den deutſchen Reichstagen her befannte 
Spiel des Hinter-fihbringend. Dazu famen die Verlodungen Napoleons, 
der, wie befannt, gegen Preußen trügeriich handelte. Und fo endete Alles 
kläglich, erbärmlich. Sachſen verftedte fi hinter Heffen und Heffen hin: 
ter Sachſen; Jeder dachte nur an ſich, und doch war die Gefahr fo nahe! 
Feder wollte lieber ſchwach in der Vereinzelung, ald ftarf in der Vereini— 
gung fein, und jo brach dad Verderben herein. — 

Wie die größeren Staaten, fo verhielten fih auch die Fleineren. 
Ganz elend benahmen ſich die Hanjeftädte (S. 134) und dachten nur an 
ihre Intereffen; die meiften Fleinen norddeutſchen Fürften zeigten auch 
nicht größeren Patriotiömud und tiefere politiihe Bildung; am naivften 
trat Medlenburg: Schwerin auf. Dieſes erflärte mit der liebenswürdigften 
Unbefangenbeit, dab ed im Falle eines Krieges allerdings auf den Fräftig- 
ften Schuß von Seiten Preußens rechne, aber durchaus nicht gemillt fet, 
auch nur dad Mindefte dafür zu leiften (S. 136). 

Im Jahre 1806 verfolgte die preußiiche Politik zwei Ziele: fie wollte 
nämlich erftend den norddeutſchen Bund organifiren und zweitend Hanno» . 
ver dauernd im Beſitz behalten. Beide Pläne wurden jcheinbar von 
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Frankreich begünftigt, in Wahrheit aber auf das abjcheulichfte durch heim— 
lie Intriguen bintertrieben. So mußte es zum Brude fommen. — 
Noch in den legten Zeiten vor der Entiheidung machten fi in ber 
Preußiſchen Politik zwei Richtungen geltend, die mit einander im Wider: 
ſpruch ftanden. Wir haben ſchon oben angedeutet, daß über die Uniond« 
frage ein Zwieſpalt in den maßgebenden Kreifen herrſchte. Diefer trat 
fo redht zu Tage, ald man no im legten Momente fi an Defterreich 
um Hülfe wandte. Bei den Unterhandlungen nämlich, weldye darüber 
gepflogen wurden, fam ed zur Sprache, daß doch eigentlih Baiern für 
feinen Anſchluß an Napoleon eine Strafe verdiene. Den Defterreichern 
ſchien es gut fi auf alle Fälle zu fihern und fi von Preußen eine 
Theilung Baierns verſprechen zu laſſen. So ging man in Preußen bierin 
Ihon von der Idee Friedrichd des Großen ab. Die eine ber beiden 
Parteien wollte zunächſt Norddeutſchland unter der Führung Preußens zu 
einem Bunde vereint willen, der die Fähigkeit in ſich trüge, Ipäterhin die 
übrigen deutihen Staaten an fich zu ziehen. Oeſterreich follte fein Haupt- 
gewicht aus Deutſchland heraus nad Peſth verlegen, und jo wären zwei 
mächtige Staaten geichaffen, die neben einander beftehen könnten. Die 
andere Partei wollte Deutſchland theilen; Norddeutſchland follte unter 
Preußens, Süddeutſchland unter Defterreih® Führung ſich ſchaaren. Haug- 
wig zeigte fih der Situation nicht gewachſen, da er die beiden Syſteme 
verbinden wollte. Für die zweite Idee traten befonders Stein und Har- 
denberg in die Schranken und von öfterreichiicher Seite Gens. — 

Bon Gens, diefem aufgeſchwemmten Lüftling, ift natürlich Nichts zu 
erwarten, was groß und jhön und herrlich ift; für Geld verfuppelte er 
Alles: fih und Andere — über ihn ſchweigen wir. Aber Stein und 
Hardenberg! Ja leider ift ed wahr, dab jeder Menſch feine fterbliche, 
feine ſchwache Seite hat, und ich meine, dieſe ſchwache Seite der beiden 
Staatömänner ift diefe gewejen. Mir fcheint, dab wir denſelben mit dik 
Abhängigkeit verdanken, in der wir von 1815 an bis auf die Neuzeit 
* bin an Defterreich gefeffelt waren. — 

Ich übergehe hier die Niederlage ebenſo wie die Erhebung Preußens. 
1815 hatten wir den einen Theil unjerer Aufgabe erfüllt, nämlich die, den 
äußeren Feind zurüdzutreiben. Ald das geſchehen war, da Ffehrten die 
preußiihen Männer heim, um ihre verwüfteten Aeder zu bebauen, um 
den darniederliegenden Handel und die zerrüttete Induftrie zu heben und 
um ftill und frieblich die Wiſſenſchaft zu pflegen. Es bedurfte das Wolf 
des Stillfebens, um ſich innerlicdy zu fammeln und zu erheben, und über- 
ließ mit Vertrauen die Politit den officiellen Kreifen. — Nun regierte 
Metternich! Wahrlih, die Weltgefhichte ift das Weltgeriht. — Der 
Mann mußte 1848 erleben! Fragen wir, welche Idee ihn bejeelte, was 
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er erftrebte, jo erhalten wir immer die Antwort: Nichts ald den status 
quo, als den Zuftand zu erhalten, den Leo einmal fo ſchön in feiner 
Weltgeſchichte harakterifirt, wie er über die Wahlverwandtichaften ſpricht. 
Da meint er, man hätte den Staat jo recht altflug angefehen als ein 
Inftitut, weldhes dem Heren Minifter oder dem Heren General die Ga- 
tantie gewährt, ein vorzügliched Diner zu genießen und nad demfelben in 
aller Seelenruhe beim Glaſe Wein feine Knadmandeln zu effen. Und 
diefe jämmerlihe Ideenloſigkeit, dieſes Philiftertbum, das - tyrannifirte 
Alles; im Kampfe gegen dieje jähe Schleimmaffe ging manche edle Kraft 
unter und eine Verbitterung wurde erzeugt, die ihre Giftfrüdhte noch heute 
trägt. Wir haben zu büßen gehabt und leiden zum Theil noch unter 
diejer Berbitterung. — Mißtrauen aller Orten und für ein Herz, das ſich 
nad offenem und ehrlihem Vertrauen jehnt und nad männlih würdigem 
Berhalten, wenig Freude, viel Refignation, und das Alles ift üppig auf- 
geihoffen aus der Metternichiſchen Drachenſaat. Nun, wir übergehen 
auch diefe Fahre, wir wollen auch nicht von 1848 ſprechen, von diejem jo 
läherlihen und do fo unendlih tragiihen Sabre; wir wenden uns zum 
dritten Theile ded Werkes, zu dem dritten Dreifürftenbunde oder der deut- 
ſchen Union Friedrih Wilhelms IV., zum Jahre 1849. 

Die Sehnſucht nach der Einheit Deutſchlands ift nie im Herzen der 
gebildeten Deutjchen verfhwunden, und, um fie zu ftillen, organifirte man 
den Bundestag; ftatt des Brodted gab man einen Stein. Es fehlte nie 
an der Erkenntniß, dab diefe Drganijation nit genüge, und aus diefem 
Gefühle heraus wurden Anläufe gemacht, den Bundestag zu ſprengen 
und zu reformiren. Es ift eine trübe Zeit geweſen; dod darf man fühn 
behaupten, dab Alles, was noch Gutes geſchah, von Preußen ausging; 
id erinnere nur an den Zollverein. Als im Sabre 1840 König Friedrich 
Wilhelm IV. den Thron beftieg, da begann er Vorjchläge zu machen, wie 
der Bundeätag reformirt werden fünne. Das Organ aller diefer Gedan— 
fen war wieder ein Soldat, der, wie Maſſenbach, Fein geborener Preuße 
. war; ich meine den General von Radowitz. Schon 1847 forderte Preu- 
Ben 1) Einbeitlichkeit des deutſchen Wehrſyſtems, 2) Einheitlichfeit des 
Rechtsſchutzes durch Einſetzung eines oberften Bundeögerihted und 3) die 
einheitliche Förderung aller materiellen Intereffen durch Heranziehung 
von Sachverſtändigen und DTEENBERBMINDEEN auß allen Theilen von 
Deutihland. — 

Da kam das Jahr 1848. — 

Dem Könige Friedrih Wilhem IV. wurde die erblidhe Kaiſerkrone 
angeboten; er lehnte fie ab; aber die Beftrebungen für die deutihe Ein- 
beit ließ er nicht fallen, er nahm die deutſche Politit da auf, wo fie 1806 
ftehen geblieben war. ° Die Idee des zweiten Dreifürftenbundes im 
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Jahre 1806 war eine Wiederaufnahme der Beitrebungen, die 1785 ge- 
fallen waren. Wie dieje Richtungen geiltig mit einander zufammenhängen, 
jo jpiegelt ſich ihre Verbindung auch örtli wieder. Der erfte Bund 
wurde im Jahre 1791 jenjeits des Rheins zu Grabe getragen, von dort: 
ber fam ber trügeriihe Aufruf im Sabre 1806 zur Bildung des zweiten. 
Der zweite wurde 1806 im Hauptquartier zu Erfurt beftattet, und in 
Erfurt jollte 1850 der dritte in's Leben gerufen werden (S. 183.). — _ 

In Preußen ftrebte man damald wieder nad) dem Dualimus, defjen 
Annahme wir in den legten Momenten (ald Idee) des Jahres 1806 berichtet 
und als einen Bertrag des Unverträglichen bezeichnet haben: 

Wenn wir nun fragen, woraus fi) dieſes eifrige Streben nad ber 
Einheit und diefe Sehnſucht darnach erflären laffe, jo ift die einzige 
Antwort die, dab man hoffe, durch die Einheit Sicherheit und Freiheit 
nad allen Seiten hin zu gewinnen. — Zunädjft ift in Bezug auf Preußen 
ohne Weitered zuzugeben, was jo oft gegen die deutichen Beftrebungen 
angeführt worden ift, dab ein großer Theil der mittleren und unteren 
Bolköihichten in vielen Provinzen fein Willen von Deutihland, feine 
Sehnſucht nah diefer Einheit und fein Bedürfniß darnach fühlt. Sie 
wifjen Nichts von Deutichland, weil fie faum Etwad von Preußen willen; 
fie fühlen, daß es ihnen erträglich gebt; dab fie ed z. B. viel befier 
haben in Pommern ald ihre Nachbarn, die Bauern in Medlenburg; der 
polniſche Bauer in Weft- und Dftpreußen, ebenfo in Pofen fieht, dab er 
menſchlicher gehalten wird, als jein Bruder in Rußland. Er weiß, dab 
er dad dem Könige, feinem Herrn, verdankt, und dab der Könige fein Herr, 
König von Preußen ift. Was kümmert ihn Deutſchland? Wie dieje 
Leute Fein Bewußtjein davon haben, was für Vortheile aus der Einheit 
Deutſchlands unter der Führung Preußens auch für fie erblühen können, 
jo giebt es in dem Gegenden eine große Anzahl von Grundbefigern na— 
mentlih, die eine Beſchränkung Preußend auf ſich jelbit wünjchen und 
meinen, daß Preußen fi ſelbſt gemüge. Es ift diejes Gefühl ein jehr 
achtbares; aber es gebt doch hervor aus der Unkenntniß der geichichtlichen 
Thatjahen und oft auch aus einer gewillen Furcht. Ald Rom's Macht 
fih über Griechenland und Afrika audbreitete, da gab ed im römiſchen 
Senate auch zwei Parteien; eine, welche der ältere Cato vertrat, und eine 
zweite, an deren Spige die Scipionen ftanden. Gewiß war Cato's Eifer 
für das Althergebrachte berechtigt; aber er Fonnte do dem Strome der 
Zeit nicht widerftehen und lernte zulept noch griechiſch. Solche Catonen 
finden wir bei und aud. Sie wollen nicht, daß Preußen ein Imduftrie- 
ſtaat wird, und fönnen ed doch nicht hemmen ; fie wünichen feine Marine; 
ihre Söhne ſollen in althergebrachter Weile im Landheer dienen. Sie 
fürdten wie Cato, daß ihre Eigenthümlichfeit, ihre Bildung für Die neuen 
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Verhältniſſe nicht mehr ausreihen, dab andere Familien aus den neuen 
Gebieten an ihre Stelle treten, daß ihr gemüthliches Verhältniß zu den 
maßgebenden Kreijen aufhören werde. Gewiß ift dies Gefühl ein natür- 
liches, aber es ift nicht zu ſehr zu rejpektiren. Wie Cato nod in ſpätem 
Alter griechiſch lernte, jo lernen fich diefe Herren bei der ihnen inwohnenden 
Tüchtigkeit auch in die neue Zeit ſchicken. Der bei Weitem größte Theil 
der gebildeten Leute in Preußen weiß ſehr wohl, daß die bedeutendere 
Macht des Baterlanded Jeden beſſer ſchützt, daß Handel und Wandel, 
Kunſt und Wifjenichaft beffer gedeihen kann in einem großen, als in einem 
Heinen Staate. Und dann erblüht aud damit die Freiheit des Einzelnen. 
In Meinen Territorien wird Alles eng, man wird abhängig von taufend 
elenden Intereffen. Greifen wir nur friſch hinein in's Leben, und es wird 
und das jofort Mar werden. Ein Meiner Staat z.B. hat nur ein Gym- 
nafium; ſchon das Beftehen ded Abiturienten» Cramend ift von taujend 
Familien Rüdfichten abhängig. Gewiſſe Brandyen der wiffenichaftlichen 
Thätigkeit find dem Stubirenden ganz verſchloſſen, denn fie werden im 
Baterländchen nicht bejept, fie eriitiren da faum. Wohin joll dann der 
junge Mann? Es foftete Mühe und Noth, ihn im nächſten deutichen 
Lande unterzubringen. Und wenn man: in einem Duodezländcdhen das 
Mibfallen eined Vorgeſetzten fich zugezogen, wie dann? In einem großen 
Staate ift das Alles beſſer. Gewiß alſo ift dad Gefühl richtig, welches 
den Gebildeten aller Orten in Deutſchland bejeelt, daß durch die Einheit 
die Sicherheit und et ded Einzelnen im In» und Audlande nur ge— 
winnen fann. — 

j Wir fommen — zum vierten Theile des Werkes, welcher die Union 
des Jahres 1866 behandelt. — 

Daß man im Jahre 1849 dem Könige von Preußen die deutſche 
Kaiſerkrone angeboten hatte, das erfüllte ſowohl Oeſterreich als auch die 
deutſchen Mittelſtaaten mit dem grimmigften Haſſe. Dieſer Hab wurde nicht 
dadurch verjöhnt, daß der König die Krone abgelehnt hatte; man jah in den 
neuen Uniond-Beitrebungen nur das alte Projekt wieder auftauchen. Da— 
mald trat der Fürft Schwarzenberg als Leiter der öfterreihiihen Politik 
auf, und feine Loſung war: il faut avilir la-Prusse et apr&s la demo- 
lir. Er träumte von einem 77 Millionen Rede, zu dem feine Slaven 
. und Magyaren gebören follten, und um dies zu errichten, regte er die 

- Mittelftaaten gegen Preußen auf. Sachſen, Hannover und Helfen folgten 
nur allzuleicht diefen Berlodungen, und dadurd verlor aud König Fried: 
rich Wilhelm IV. das rechte Vertrauen zu feinem Werke. Im Mai bes 
Fahres 1850 tagten zwei ganz entgegengejegte Verſammlungen, melde 
flar und deutlich zeigten, wohin die Idee des Dualismus führe, wie fie 
in Wahrheit „ein Vertrag des Unverträglichen” jei. Die eine derſelben. 
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ber Tag der Union, war nad Berlin, die andere, da8 fogenannte Bun- 
deötagd-Plenum, nad Frankfurt a. M. berufen. Immer verwidelter wurbe 
dadurch die Lage der Dinge, dab fi Preußen des heifiichen Volles und 
Defterreich des Kurfürften annahm. Man ftand vor einem Bruberfriege 
— da ftredte Preußen die Waffen. Erft Bronzell, dann Olmütz; Rado⸗ 
wip trat zurüd, und an feine Stelle fam Manteuffel. Preußen war ge 
demüthigt, und nun wälzte ſich eine Schmach ſonder Gleichen über Deutſch⸗ 
land herein. Der Bundeötag wurde wieder bergeftellt, und doch war fein 
Beltehen eigentlih ganz ungejeplih; den Zollverein benußte Oeſterreich 
dazu, allerlei Umtriebe gegen Preußen ind Werk zu fegen — kurz ftetd und 
überall zeigte e8 dad Beftreben Preußen ‚zu demüthigen. 

Trog all dieſes Ungemaches blieb Preußen dennoch ein fonftitutioneller 
Staat, während in Defterreih Staatöftreih auf Staatöftreich folgte und 
zulegt dad Konkordat Allem die Krone aufjepte. — 

In Preußen berrichte während diefer Zeit ein unheimliched Gefühl; 
im Auslande lächelte man über den Preußen,- und jo Mander hat fi voll 
Aerger des Spruched erinnert: oderint dum metuant; das ift viel ange 
nehmer und erhebender, ald fich jo mitleidig bedauern zu laffen. Im Ins 
lande fühlte man eine gewiffe Bellemmung — man wollte dieje theils 
duch foreirte Chriftlichkeit theild durch doppelte Anftrengung in der Aus: 
beutung der materiellen Intereffen verſcheuchen. So gerieth man in 
frankhafte jociale Berhältniffe, welche unzählig viele Menſchen verbitterten 
und für fie eine herbe Paffiond-Zeit heraufführten. Namentlih war man 
in Oftpreußen mit der ganzen Nichtung unzufrieden (S. 205). Man 
börte damals recht oft die Frage aufwerfen und alles Ernſtes beſprechen, 
ob es nicht befjer fei, dab die fünfte Großmaht aus der Reihe dieler 
Staaten ausfcheide, wie einft Spanien und Schweden; ob es nicht beifer 
fei, dab man dann dad, was man für Militair und Diplomatie erjpare, 
auf Wiffenihaft und Induſtrie verwende und ein gejegnetes Stillleben 
führe. Solde Schwingungen haben lange nachgeklungen, und wer weiß, 
ob fie nicht immer, wenn auch nur leije, noch nachzittern. 

Im Jahre 1858 wurde der Prinz von Preußen Regent. Eine Um- 
fehr erfolgte; die neue Aera begann und wollte „moralifche Eroberungen“ 
machen. Unglüdlicherweije entbrannte der öfterreichiicheitalieniihe Krieg 
und erzeugte in Deutichland einen Zwieipalt der Stimmungen. Man 
wollte Italien unterftügen, aber nicht mit Napoleon gehen; man wollte 
Deiterreih helfen, und doch haßte man es. 

Defterreih aber fürdhtete, dab Preußen bei diefer Gelegenheit zu An- 
jehen gelangen könnte, und ſchloß deshalb Tieber mit Napoleon Frieden. 
Nach demjelben verleumdete es bad preußiſche Kabinet und klagte ed an: 
es jei an aller Schmach Schuld, denn es habe trog aller Bundesgenofſen⸗ 
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Ihaft Defterreih im Stich gelaffen. — Man fühlte in Preußen, daß eine 
Kriſis nahe, und um dieſer gewachjen zu fein, wurde die Reorganijation 
der Armee durchgeführt. In den Kämpfen, welde das koſtete, trat das 
Minifterium Auerdwald ab und überließ die Leitung der Angelegenheiten 
dem Grafen Bismarck. — Die Zeit der moraliihen Eroberungen war 
vorbei; ed begann die Politif „von Blut und Eijen“, 

Nicht zu beftreiten ift ed, daß der Graf Biömard mit Mißtrauen 
von allen Parteien empfangen wurde, von den Liberalen ſowohl als von 
den ſogenannten Konſervativen. Seine Antecedentien waren der Art, daß 
. eigentlich feine Partei fi rühmen konnte, ihn ganz zu den Ihrigen zählen 
zu dürfen. 8 ift ferner befannt, wie heftig ber Haß erglühte, ald er 
die Leitung des Staatd-Minifteriums übernommen hatte und nun den 
Ihwebenden Konflikt zu löfen verſuchte. Und ferner ift ed nicht zu leug- 
nen, daß ein großer Theil feiner Gegner jet auf feiner Seite fteht. Der 
Erfolg hat immer feine Anbeter, wird man da fagen, und man hat aller 
dings Recht; es ift ja nur zu wahr, was unfere großen Dichter jagen: 

Gott nur fiehet dad Herz; drum eben, weil Gott nur das Herz fiebt, 
Schaffe, daß wir doch auch etwas Erträgliches fehen. - 

Und wenn das gejhehen und die Ueberzeugung gewonnen ift, daß bad 
Erreihte groß und berrlich, dat der Vollbringer folder Thaten eine hoch 
begnadigte Perfönlichkeit ift, fol dann nicht Vertrauen entftehen und 
Mißtrauen verihwinden? Es ift ein ſehr falſcher Sa, dab ein Mann 
bei feiner einmal gewonnenen Weberzeugung beharren müſſe. Als ob ein 
denkender Menſch nicht ftetd zulermt und ftets fich verändert? Iſt Wel—⸗ 
lington, ift Sir Robert Peel, ift Luther ſtets derfelben Anficht geblieben? 
So ift aud der vorgenannte Staatsmann innerlih gewachſen und aus 
einem Freunde Defterreichd allmählig der heftigfte Gegner dieſes Staated 
geworden. ine Menge von Neußerungen bezeugen das und beweijen 
zugleich, wie hoch er in patriotifcher Gefinnung über anderen Miniftern, 
z. B. über dem befannten Grafen Borried ftand (S. 224). Im Jahre 
1861 ſchon ſprach er folgendes Wort (S. 227): „Wir haben unter unjern 
beften Sreunden jo viele Doctrinärd, welde von Preußen die ganz gleiche 
Verpflichtung zum Rechtsſchutz in Betreff fremder Fürften und Länder, 
wie in Betreff der eigenen Unterthanen verlangen. Dies Syftem ber 
Solidarität der fonfervativen Sntereffen aller Länder ift eine gefährliche 
Fiktion. — Iſolirt von Preußen durdygeführt, wird es zur Donquiroterie, 
welche unjeren König und feine Regierung nur abſchwächt für die Durch— 
führung der eigenften Aufgabe” ıc. Er verdammt ferner die Bundeöver- 
faffung und verlangt eine ftraffere Konfolidation der deutihen Wehrkraft. 
Niemals konnte er ſich damit befreunden, daß man die Eventualitäten 


nur abwarte, es ſei eine ſelbſtſtändige, aktive Politik das dringendſte Be⸗ 
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dürfniß. Aber immer betonte er, daß bei der Lage Preußens in Deutidh- 
land und Defterreih gegenüber wir vor Allem einer Armee bedürften. 
Er meinte, dab darin mit ihm alle Parteien übereinftimmen würden, und 
mußte leider finden, daß dieſe Anſicht nicht die allgemeine jei. 

Mir übergehen die innere Politif und wenden und der äußeren zu. 

Lange ſchon, ehe der Graf in dad Minifterium trat, hatte er fi in 
die Anfhauungen Friedrichs des Großen und in die traditionelle Politik 
des preußiichen Hofes hineingelebt und ließ ed num feine erfte Sorge fein, 
fih mit Defterreih flar zu ftellen. Er ſprach feine Anſicht dahin aus, 
dab Preußen in Deutichland feinen Schwerpunkt habe, Defterreih aber 
im Oſten. Er machte dem öfterreihiihen Gefandten in Berlin, dem 
Grafen Karolyi, Far, dab Defterreich ftetd Preußen da entgegengetreten 
ſei, wo legterer Staat jehr berechtigte Intereffen zu wahren gehabt; er 
wolle deswegen es nicht weiter anflagen, boffe aber, daß fünftighin Defter- 
reich nicht jo handeln werde, weil jonjt im enticheidenden Momente ihm 
die Sympathien Preußens fehlen möchte. Aber Defterreich verjuchte immer 
von Neuem Preußens Einfluß in Deutihland zu ſchwächen, jo 1862, jo 
1863. Im Jahre 1862 ſpiegelte es in jeinem Delegirten = Projekt den 
Deutichen vor, e8 wolle ihnen eine Nationalvertretung gewähren, und doch 
war das Alles eitler Dunft (S. 243). Es erlitt eine herbe Niederlage 
und verfuchte diejelbe durch den Fürftentag des Jahres 1863 zu repariren. 
Durch dielen wollte e8 Preußen aus dem Bunde heraußvotiren (S. 248). 
Aber auch das mißlang und wiederum vorzugsweiſe durch Bismarcks Eluge 
Politif (S. 259). — Darnach wuchs die Spannung zwildhen beiden 
Staaten jo bedeutend, daß jeden Augenblid der Ausbrudy der FZeindjelig: 
feiten zu erwarten ſtand. — Da ſtarb der dänische König, und noch ein- 
mal einten fih Preußen und Defterreih. Defterreih wurde im Sturme 
dur Bismarcks Politik fortgeriffen und mußte wider feinen Willen preußi- 
ſchen und deutſchen Intereffen dienen. Das Londoner Protokoll, weldyes 
Defterreich vorzugömeife zur Demütbhigung Preußens benugt hatte, wurde 
nun mit feiner Hülfe kaſſirt und Schleswig=Holftein von Dänemarf getrennt. 

Bei allen diefen Vorgängen benahm fi der preußiſche Minifter- 
Präfident mit der größten Klugheit uud Umſicht und zwar fo, dab aller 
dings, wie ed jegt klar vorliegt, Die Begeifterung und die augenblidliche 
Stimmung des Volkes nicht berüdjichtigt werden konnte, daß aber ein 
europäiicher Krieg dadurch vermieden wurde. Und ald num die Herzog- 
thümer frei waren, was jollte nun werden? Der Verf. ſpricht die Anficht 
aus, dab der Erbprinz von Auguftenburg der beſt-berechtigte, ja eigentlich 
der einzig berechtigte Prätendent für diefen Thron gewelen ſei (S. 264 
und 265). Diefe Anfiht ift von unferer Seite aus nicht zu billigen; 
wenn wir viel zugeben, jo wollen wir zugeftehen, daß der Erbprinz An— 
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rechte hatte; aber niemals können wir behaupten, dab er allein erbberedy- 
tigt geweſen. Es find in dieſer Zeitſchrift jelbft die Arbeiten alle zufam- 
mengeftellt nnd beſprochen worden, welche für und wider den Auguften- 
burger geichrieben find, und daraus tft das oben genannte Rejultat gewon— 
nen worden. Ebenjowenig, wie man ſeit dem Erſcheinen von Ranke's 
preußiſcher Geſchichte noch behaupten wird, daß Friedrich der Große Fein 
Anrecht auf Schlefien gehabt, ebenſowenig können wir verfennen, daß 
Preußen Anſprüche auf Holftein aufweiſen kann. Aber — und darin 
ſtimmen wir dem Berf. bei — die Pergamente allein entſcheiden nicht, 
es fommen die nationalen Zwede bei joldhen Fragen zur Sprache. Preu— 
Ben benahm ſich dem Erbprinzen gegenüber durchaus Ioyal: verlangte von 
ihm nur, was ed fordern mußte, nämlih, daß er ſich der preußiichen 
Oberhoheit füge. Als er dieje vernünftige Forderung ablehnte, da führte 
er ſelbſt die Annerion berbei. 

Die preußiſchen Vorſchläge wied der Prinz von Auguftenburg im 
März 1865 zurüd; er war dazu durch Defterreich bewogen worden. Mit 
diefem Afte endete die ſchleswig-holſteiniſche Epifode und die deutiche Po- 
litik Preußend wurde wieder aufgenommen. — 

Schleswig-Holſtein ſollte das erfte Bundedglied werden, ed war ed 
nicht geworden, und nun blieb für Preußen Nichts übrig, als ſich zu de— 
müthigen oder zu Fämpfen. So wurde gerüftet und dann nod einmal 
am 14. Auguft 1865 zu Gaftein mit Defterreich getagt. Da einigte man 
fi über ein Gondominat. Warum? wie dad Alles fich zugetragen, das 
ift noch fehr unklar. — genug, e8 geſchah, und bald zeigte ſich, dab auch 
dies nicht haltbar fei. Sobald die Weberzeugung gewonnen war, ging: 
man in Preußen nad zwei Richtungen hin vor; man jchlug erftend eine 
Reform des Bundes vor und zweitens verbündete man fi mit Italien. 
Wie der Bund fi gegen Preußen benahm, iſt befannt (S. 277) und und 
Allen wohl noch im. Gedächtniß. — 

‚Wir theilen die Anficht des Verfaſſers, dab Preußens deutſche Po- 
litik die richtige ift, und dab auf diefem Wege das erreicht werden Fann, 
was die Gebildeten der Nation ftetd gewünjcht und erftrebt haben, näm— 
lich die Einheit und die Freiheit Deutſchlands. Wir wünjchen von Herzen, 
daß fein Werk dazu beitragen möge, die Situation zu klären und Ber- 
trauen zu erweden; wir wünjchen namentlih, daß es die Ueberzeugung 
ftärfen möge, wie doch nur Wenige berufen find, in der Politik Etwad 
Bedeutendes zu leiften, wie dazu Begabung, Wiſſen und Charakter in 
reichem Maße gehören. 
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Die Verfaffung Erfurts im Mittelalter. 


Don 
Dr. €. M. Lambert. 
II. 


Die Bürger im 11. und 12. Jahrhundert. „Altfreie Gemeinde” oder 
DOfficialen und Cenſualen? 


Die älteften Bewohner Erfurts, wie die der übrigen deutichen Stäbte 
im Mittelalter, laffen fih in drei Klaffen jcheiden. Sie waren 1) Offi« 
cialen, Beamtete der Stadtherren oder der in den Städten befindlichen 
geiftlichen Stiftungen; 2) Zinsleute oder Genfualen d. h. jolhe Einwoh— 
ner, :die nicht in einem Beamten-Verhältniß zu den Stadtherren oder 
den Stiftungen, wohl aber in einem näher zu beftimmenden Untert hä— 
nigkeits-Verhältniß zu denfelben ftanden, und 3) ftrengerem Hofrecht 
unterworfene Hörige unfreien Standes, 

Dfficialen alfo find in Erfurt die Beamten des Erzbiſchofs und der 
verſchiedenen Stifter und ihrer Höfe. 

Der Name Minifterialen eignete vorzugsweiſe einer Klaffe der Offi- 
cialen, den vornehmften nämlich, denjenigen, welde an der Spitze der vier 
HauptsHofämter Ttanden oder in diefen Officien (dem Marjchalle, Käm— 
merer⸗, Truchſeß⸗ und Schenfen-Amt) dienten und zum engeren Gefolge 
ihred Herren gehörten. Solche Hofämter hatte aber. nicht bloß der Erz— 
biſchof bei feiner Kurie in der Stadt, fondern auch die andern geiftlichen 
Herren, der Abt von S. Peter, der Abt des Schottenflofters, die Aebtiffin 
des Klofterd auf dem Cyriaksberge. Zu den DOfficialen!) gehörten 


1) Ebenſo wie officialis bezeichnet aud dad Wort officistus einen Beamten überhaupt, 
jeden der ein officium hat oder an einem offieium Antheil bat. B. Maurer befindet 
fih daher gänzlich im Irtthume, wenn er in feiner Geſchichte der Dorfverfaffung 
(I. Band 1866 p. 24) gegen mich polemifirend bemerkt, daß in Köln die magistri von 
den officiati nicht verjchieden feien. Er überfieht dabei, daß zwar jeder magister off- 
eialis oder officiatus genannt werben fann, weil dies der allgemeinere, der Gattungs: 
begriff tft, daß aber nicht jeder officialis, jeder Beamte, magister jein kann. Statt 
unzähliger Beilpiele, die ich zu feiner Widerlegung anführen könnte, begnüge ich mich 
mit dreien. 1) Item statuimus et ordinamus quod singulis annis ante festum beati 
Remigii episcopi ex officiatis inde servitis tam de primaria electione guam de 
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aud) die monetarii, die Korporation der Münzer, welche zugleich die 
Wechsler campsores und Banquierd waren, der Galzgräfe, die telonearii, 
die Stellvertreter ded Vogted und des Vitzthums, die Gerichtäbeamten, 
die Schultheißen, der Freibote, der Waldbote, in gewilfem Sinne. audy die 
Schöffen, endlid die niederen zu den Gurien gehörigen Beamten: Thor- 
wärter, Stalldiener, Küchendiener u. ſ. w. Deögleidhen wurden die Vor— 
fteher der Handwerferofficien und die Handwerker jelbit ald Officialen 
betrachtet. 

Unter dem Namen Genjualen (auch coloni und in Erfurt hortulani) 
find alle diejenigen Einwohner zu begreifen, welche dem Erzbiſchof oder 
dem Bogte oder dem Bisthum, den Schultheißen oder den Stiftern Gen- 
jus, Abgaben zu entrichten hatten. Der Urjprung diejer Abgaben ſowie 
ihre Höhe waren ſehr verichieden. Zind mußte von den Genjualen gezahlt 
werden für ihre Häufer, Grundftüde, Aecker, Gärten und Felder, da fie 
diefe Befigungen urfprünglih nur pachtweile inne hatten, während der 
Biihof und die Stifter die eigentlichen Eigenthümer waren, oder weil fie 
diefe Güter zwar ald vererbbared Eigenthbum, aber nur unter Bedingung 
eined jährlihen Zinſes bejahen. 

Auch freiwillig aus religiöien Motiven pro remedio animae, wie es 
in zahllofen Urkunden heißt, verpflichteten fich viele für fih und ihre 
Nachkommen zu einem Genfus von ihren Gütern an die Kirchen und 
geiftlihen Stiftungen. Andere, Kaufleute und Krämer, mußten Abgaben 
entrichten für die Erlaubniß zum Betreiben ihrer Nahrung. Auch an das 
Reid war von denjenigen, welde nicht zu den Officialen und Minifteria- 
len gehörten und Aderbau oder Handel trieben, Steuer zu zahlen. Spä- 
terbin im 13. Sahrhundert, ald eine ftraff centralifirte, vom Erzbiſchof in 
den innern Angelegenheiten faft unabhängige Stadtregierung fih ausge 
bildet hatte, begannen, je mehr die Leitungen an den Stadtherrn und 
feine Beamten ſich verringerten, um jo mehr bejondere ſtädtiſche Abga— 
ben aufzutauchen und ſich zu mehren. 

Bon fämmtlihen Gütern, welhe im 13. Jahrhundert ſchon als joge- 
nannte freie Erbgüter erfcheinen, mußte Cenſus an den Stadtherrn ent- 
richtet werden, das jehen wir noch aus den Konfordaten Gerhards IT. mit 
der Stadt von 1289, die darüber verichiedene Beftimmungen enthalten. 


secundaria duo eligi debent cum sorte in magistros. Ennen und Ederß Quellen 
zur Gefchichte der Stadt Köln I p. 248. 2) Notum sit quod dieti officiati da- 
bunt magistris pro tempore existentibus medietatem scripture (ebenda p. 272). 
Die magistri wurden von und aus den officiatis gewählt. 3) Magistri sorineorum 
singuli CCCCC marcas, quas receperunt ab officialibus, reddere debent aliis Ma- 
gistris post ipsos venientibus, (l. e. p. 25T). 


484 Die Verfaffung Erfurts im Mittelalter. 


Dis ift des Recht von dem freien Gute, daß da zinjet vff 
des Ertz-Biſchoues Tiſch in der Sted zu Erffurt und vor 
der Sted zu Erffurt. 

Mer Frey-Gut feufft zu Erffurt, das joN leihen des Ertz-Biſchoues 
Schultheis, und der Keuffer ded Guts foll ime geben einen Schilling 
von der Marek, doran mag der Schultheiß gnade wol thun, ob er wil 
gegen den SKeuffer. 


Dis ift des Recht des Schultheiffen von dem freien Gute. 

Ein jeglich Mann mag wol von feinem freien Gute verfeuffen eine 
Mark Geldes oder minder oder mehr, aljo dad er gebe ded Ertz-Bi— 
ſchoves Scultheiffen einen Schilling von der Mard. 


Bon Frey und von Erbe, bad man verfeufft in der Stad 
zu Erffurt. 

Wird ein Frey-Gut verfaufft, da Erb-Zinß an ift, das fol das Erp- 
Biſchoves Schultheiß leihen zu bed Bilchoves Rechte, und der Erb=Herr 
fol dabey fein und fol das Gut leihen aud zu feinem Redte; da fol bey 
fein der Vitzthumb und der Frey-Bote und des Biſchoves Schreiber. 


Bon Frey und Erbe; dad man verfeufft zu Erffurt. 

An dem Tage nehft Sanct Mertends:Tage, jo fol man ben freien 
Zind nemen und fol acht tage darzu figen und fol nicht dann newe Pfen- 
nige nemen; wann ed aber fompt an den achten Tag, jo fol der Schult- 
heiß figen über Mittag und fol nemen Leute darzu, dad er zu Rechte hab 
gewartet des Zinſes; wer aber den Zind verjeumet zu geben, der wird 
buöhafft an einem Pfunde, und ber Frey-Bote jol im gebieten drey Ge— 
bot drey Zage nadeinander; alfo manchs Pfund ift er bushafft dem 
Schultheiſſen uff Gnade mit der erften Buffe; darnach foll man im 
fein $rey fronen. Stehet aber das Frey Iar und Tag in ber 
Srone, jo jal dad Frey ledig fein dem Ertz-Biſchoffe von 
Maing. Dieweil aber im der Freybot nicht gebeutet, jo bleib er one 
Buffe; die erſte Buffe mus er aber geben dem Schreiber uff Gnade. 


Don dem Kauffe des freien Gutß. 

Iſts aber das jemand ein Mard oder zwo mehr oder minder ver- 
faufft an feinem Frey, jo fol geben; der da feufft, dem Ertz-Biſchove den 
freien Zins uff feinen Tiih. Were aber, dad er in verfeumete zu 
geben bis dad man im drey Gebot gethete, jo were er bie 
Buß ſchuldig, die bafür geburet, und gefronte man bad Frey 
dem Ertzz-Biſchove, fo fellet er von ber Gülde, dieeruffdem 
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ren gefeufft hatte, und bleibet daß dem Ertz-Biſchove. Vor: 
rihtet aber jener nicht, des daß freu ift oder (der) die Gülde 
verfeuffte, den Zind und die Gülde dem Ertz-Biſchove, fo 
fellet er von allem feinem Rechte, und wird das Frey und 
das Gut ledig dem Ertz-Biſchove. 

Dis fol man halten von alle dem Gute, das frey heiflet, 
ed ſey von alter verfeufft oder was man verfaufft immer mehr. 

Die Berhältniffe der Cenſualen oder Coloni in Erfurt find aljo jehr 
einfach und durchſichtig. Noch am Ende ded 13. Jahrhunderts 1289 war 
der Erzbiihof der eigentliche Yehn: und Erbherr auch ded Gutes „das 
frey heiſſet,“ und er hat es zu verleihen. Der dem Erzbiihof deshalb 
gebührende Cenſus ift ein doppelter: einmal ein gebotener, d. h. ein zu 
beftimmten Zeiten von allen cenjualiihen Gütern zu entrichtender in dem 
Sinne, wie dad Wort „geboten“ bei den gebotenen Dingen gebraucht wird, 
dann aber ein fogenannter freyer, d. h. ein folcher, der zwar auch, we— 
nigftens fpäterhin, zu feſt normirter Zeit, nämlich einmal im Jahre an 
dem Tage „nechſt ©. Mertend Tag” oder an den folgenden acht Tagen, 
zu zahlen ift, aber nicht von allen Gütern fondern nur von den freien, 
d. b. von folden, die außerdem feine Frohnen mehr an den Herrn 
zu leiten haben; dieſer Genjus ift alfo, wie es in einer Urfunde von 
1290 heißt, ein signum libertatis. Wird er aber nichfMhtrichtet, ſo fält 
dad ganze Gut dem eigentlichen Eigenthümer, dem Erzbiſchof zu. Es 
hatten indeß auch die Genfualen, welche jpäterhin die fogenannten freien 
Güter befaßen, d. b. aljo die Ader-, Garten, Vieh-Wirthſchaft oder Handel 
treibenden Zindleute, welche von ihren Gütern fpäter nicht mehr Frohns, 
Spann» oder Scharwerfödienfte leifteten, früher ſolche opera civilia, be— 
fonderd Wachdienfte für die Sicherheit der Stadt und andere Leiftungen, 
welde in der Kolge, nachdem das ftädtiiche Gemeinweſen jelbititändig ge— 
worden, als ſpezifiſch ſtädtiſche, nicht mehr ald erzbiichöfliche erichienen, zu 
verrichten gehabt. Dem Stadtheren waren fie bi8 zum 12. Jahrhundert 
fiherlih aud zu der Abgabe des Sterbfalld oder Beithaupts verpflichtet. 
Es war dad mortuarium oder bäteil eben nichts Anderes ald eine den 
wirthichaftlihen und jozialen Verhältniffen jener Zeiten entiprehende und 
angemeffene Natural» oder Real:Abgabe, die fpäterhin den Bürgern un- 
bequem und in der Regel von ihnen mit Geld abgefauft, aud wohl von 
ihren ‚Herren ihnen gratis erlaffen ward. Bekannt genug ift, daß erit 
Heinrih V. und vollſtändig erft Friedrich I. 1111 rejp. 1182 den Bürgern 
von Speier das büteil erlieken. 

Daß die Genfualen wegen bed Sterbfalld ebenſo wenig wie die 
Minifterialen wegen ihred Beamtenverhältniſſes und ihrer perlönlidhen 
Dienfte „Unfreie” waren, aljo auch nicht jo genannt werden dürfen, habe 
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ich gegen Ke W. Nitzſch's Auffaffung in mieiner Entwidelung der deutjchen 
Stäbdteverfaffungen nachgewieſen ), Mit demjelben Rechte müßte man 
fonft die Biſchöfe Unfreie nennen, weil die Könige das Spolienredht übten, 
und alle jet lebenden ehrlichen Unterthanen oder vielmehr „Staatöbürger, 
welche Abgaben und Steuern (wie fie jept gebräuchlich find) zu zahlen 
haben, und die auf ihrem Eigenthum ruhenden Servitute ertragen müffen. 

Außer- den Dffizialen, Minifterialen und Genjualen oder Zindleuten 
befanden fich dann nod in der Stadt den ftrengeren Hofrechten unter- 
worfene Hörige, Leute unfreien Standes: Handwerker, Arbeiter, Knechte 
und Zagelöhner, welche erft allmälig die auf ihnen ruhenden hofrechtlichen 
Verpflichtungen abjtreiften und dann unter mannigfachen Kämpfen Gleich: 
berechtigung mit jenen Altbürgern erjtrebten, zu denen fie hiftoriih im 
Verhältniß einer Plebs ftanden. Den Haupttheil aljo, den Kern ber 
alten Stadtbevölferung, bildeten mithin die Dffizialen, die Beamten, unter 
welchen die Minifterialen mitbegriffen find, und die Genjualen oder Zins: 
leute; aus ihnen, befonderg aus den Offizialen, entwidelte fih im Laufe 
deö 10., 11. und 12. Jahrhunderts dad Patriziat. 

An eine jogenannte „altfreie Gemeinde” aber, von der die Ausbildung 
ber nachherigen Stadtverfaffung ihren Ausgang genommen habe, dergleichen 
Eihhorn, Hüllmann und Hegel in den deutſchen Städten erbliden, ift in 
Erfurt eben jo Wenig zu denfen wie anderwärts. 

Man kann allerdings die Älteften Städtebewohner injofern „Zreie‘ 
nennen, ald man eben feithält, dab es Offizialen, Minifterialen und Gen» 
jualen waren. Diefe Offizialen und Genfualen verſchieden Rechtes wußten 
fih allmälig ihrer Pflichten und Dienftleiftungen zu entledigen und wurden 
dann wirflih zu einer freien Gemeinde, deren Angehörige von der ur- 
jprüngliden Stellung ihrer Väter und Vorfahren oft kein Bemußtjein 
mehr hatten und in der That mandmal des Glaubens leben mochten, daß 
ihre Freiheit, d. i. diejenige Freiheit, deren fie ſich ſpäter in Folge eines 
langen hiſtoriſchen Prozeſſes erfreuten, eine „alte” und auch von ihren 
Vorfahren jo bejeffen worden fei ?). 


2) Weber die Minifterialen I p. 137—183, über die Genfualen p. 183-203. vgl. 
Zeitfchrift für preuß. Gefhichte, Berlin 1866. Juniheft p. 375 

3) Wenn Hegel neuerdingd die fonderbare Behauptung aufgeftellt hat, daß ja 
doch in der Hauptfrage, über die Qualität der alten Städtebemwohner, meine Ergebniffe 
mit den jeinigen übereinftimmten, fo ift das eine Ehre, welche ich zwar vollfommen zu 
ſchätzen weiß, aber gleihwohl ablehnen muß. Zeber, welcher mit der Frage genauer 
befannt ift, kann in derartigen Aeußerungen Hegeld nur Zeichen feines, auch fonft indi- 
eirten Rüdzugs erkennen, 

Die Differenz unferer Anfichten, um fie hier noch einmal kurz zu präcifiren, liegt 
in Bolgendem: Hegel findet in ben deutſchen Städten ded Mittelalters „altfreie 
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Bildung des Patriziats. Das Schöffencolleg. 


Die alten Bewohner Erfurt, weldhe den Kern der Einwohnerſchaft 
bildeten, aus denen fi mit der Zeit im Laufe bed 11. und 12. Jahr: 
hunderts ein Patriziat emporhob und Fonftituirte, waren jomit Offizialen, 
Minifterialen und Genfualen des Erzbiihofd von Mainz und der ver- 
Ihiedenen geiftlihen Stiftungen der Stadt. Sie bildeten im 9., 10, und 
11. Sahrhundert feine freie Gemeinde, fie fonnten feine Willfüren ober 
Statuten für fih aufftellen, fie hatten feine Bürgermeifter magistros 


Gemeinden”, weldhe er von den, ibm wie Ritzſch ald Unfreie geltenden 
Minifterialen und Genfualen beftimmt fcheidet. Ich dagegen behaupte: bie 
alten Stäbtebewohner, aus denen allmälig ein Patriciat fi berausbildete, und welche 
erft allmälig zu freien Gemeinden wurden, alſo auch erft für die fpätere Zeit, nad): 
dem fie es geworden, in feinem Kalle vor dem 13. Jahrhundert fo genannt werben 
dürfen, waren eben Dfficialen, Minifterialen und Genfualen oder oft: 
cialiſche und cenſualiſche Untertbanen der Stadtherren, alfo die Leute, welche Hegel als 
Unfreie gelten, und man darf von Freien in den alten deutichen Städten nur iniofern 
reben, ald man fi bewußt ift, daß ed eben die Officialen, Minifterialen und Genfualen 
find, Man darf diefelben fomit nicht in einen Gegenfag bringen zu andern Freien 
in den Städten, wie fie Hegel, Arnold und Gengler (Codex Juris municipalis Germ. 
1863 I p. 108) als „wichtigfte Klaffe der Stadtbewohner” annehmen, aber nirgends 
nachweiſen fünnen, einfad darum, weil e8 folde andere Freie dort überhaupt nicht 
gab, fondern nur zu Zreien auf dem Lande. Daß aber gerade die Officialen, Mi- 
nifterialen und Genjualen mit Recht ala Freie und nur fälfchlich ala Unfreie, wie Nigfch 
und Hegel wollen, bezeichnet werben, babe ich ausführlich in der Entwidlung der deut: 
ſchen Städteverfaffungen dargethan und mit Beiipielen erläutert. 

Der Ausdrud „altfreie Gemeinde’ dagegen, weil aus Konfufton verſchiedener 
Zeiten und Begriffe hervorgegangen, ift nur geeignet, Mitverftändniffe und Konfufton 
zu erzeugen, die fchlimmfte Feindin aller, zumal ber hiſtoriſchen, Erkenntniß. Er könnte 
nach dem einfachen Wortlaut doch nichts anderes bezeichnen, als eine Gemeinde d. b. 
eine Gelammtbeit, eine Korporation, die als ſolche eine alte d. i. eine von Alters 
ber beſtehende Freiheit befigt und wenigftens in Bezug auf ihre eigene Verwaltung 
felbftitändig ift. Die Verfafſer der altfreien Gemeinden: Theorie vermögen nicht anzu- 
geben, was man denn eigentlich unter diefem Ausdruck zu verftehen habe; fie befhrän- 
fen fi darauf zu behaupten, ed eriftire außer ben Dfficialen und Genfualen in den 
Städten nody eine Klaffe von Einwohnern, „die Altfreien”, definiren alfo die Altfreien 
nur negativ ald nicht officialifche und cenfualiihe Einwohner. Da nun aber die freien 
Bürgergemeinden des Mittelalters fich erft allmälig aus den officialiichen und cenfuar 
lichen Untertbanen der Stadtberren gebildet haben, fo erhellt, daß jene Vorftellung 
falfch und jene Bezeichnung unpaffend, ungutreffend, mit einem Worte, unhi— 
ftoriich ift. Sie begünftigt die Annahme, daß die Freibeit, welche die Bürger fpä- 
ter im 13. und 14. Jahrhundert unlengbar befaßen, eine alte, eine von Alters ber- 
ftammende fei, während fie doch vielmehr nachweislich ſich laugſam und ſchrittweiſe 
entwidelt bat, und verleitet ferner zu dem gänzlich falfhen Glauben, dab außer ben 
offtecialifchen und cenfualiihen Untertbanen der Stabtberren noch eine beiondere 
Klaffe von Freien ſich in den alten Städten befunden babe, die ald Gemeinde dem 
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eivium, überhaupt Feine von einer Gemeinde, einer Gejammtheit, be 
ftellten ftädtiichen Beamten, jondern wurden Iediglih durch den Stadtherrn 
oder deſſen Stellvertreter, den Vicedominus (PViceftadtherrn) und den 
Vogt, oder durch deren Stellvertreter und die andern biſchöflichen Beamten 
regiert und geleitet. Nichtödeftomeniger unterlagen fie nicht etwa beliebiger 
Willkür der herrſchaftlichen Beamten, davor bewahrten fie die altberge- 
brachten feitgeftalteten Formen der Gerichtöbarfeit, wie fie den Hofredhten 
und den Landrechten gemeinfam waren, namentlich die ftrenge Beobachtung 
deö alten deutihen Rechtsgrundſatzes, daß Federmann nur von einem Ge— 
richte feiner Gleichen, feiner Standesgenoffen unter dem Vorfitz eined 
Höhern gerichtet werden fünne. Sie ſelbſt ftellten die Richter, die Bei- 
ſitzer des Schöffengeridht8, denen ihr Herr oder deſſen Stellvertreter, der 
Vitzthum, und in Kapitalfahen der Vogt, der den Blutbann vom Könige 
hatte, (oder deren Stellvertreter, die aus den Cives jelbft genommen 
wurden) präfidirten. Das Scöffenfollegium aber wurde nun, da die 
Schöffenftellen lebendlänglih und bald in einem gewiffen Kreiſe ftädtifcher 
Familien faktiſch erblich wurden, ein Hauptfördernik für die Bildung eines 
einflußreichen Patriziats, wie e8 ebenmäßig den Anlaß gab zu der all» 
mäligen Bildung einer freien Gemeinde, d. h. eines in eigenen Angelegen- 
heiten vom Stadtherrn’ jelbftftändig oder doch faft jelbititändig daſtehenden 
Gemeinwejend in Erfurt. In dem Schöffenfollegium fanden die anges 
jehenften und umfichtigften der offizialiihen und cenſualiſchen Einwohner 
einen Mittel- und Bereinigungspunft, ein Centrum ihrer gemeinfamen 
Intereffen, und mit dem fteigenden Anjehen diefer Behörde, was fie zus 
nächſt durd ihre richterliche und gejeßgeberiiche Thätigkeit, Durch die Aus— 
bildung eines ſtädtiſchen Privatrechts erlangte, wuchs in gleihem Maße 
die Selbitjtändigfeit der von ihnen repräfentirten Einwohner ald Gejamt- 
beit dem Stabtherrn gegenüber, bis endlich wirflid eine freie Gemeinde 
vorhanden war. Ä 
Diefe Wandlung, dad Werben einer neben dem Erzbiihof ald Stadt» 
herrn fich fühlenden und dann ihm entgegentretenden Gemeinde ift es, 
was wir noch etwas genauer zu verfolgen verfudhen wollen. 


Stadtherrn gegenüber geftanden. Somit liegt in dem Namen „altfreie Gemeinde‘, 
ber ja doch wie jeder Name das Weſen ber Sache bezeichnen will, eine nicht zu recht: 
fertigende Verkennung oder ein Ignoriren der biftorifchen Entwidelung des deutichen 
Bürgerthums im Mittelalter, deffen Zuftände im 9. und 10. Jahrhundert gewaltig ver: 
hieden waren von denen des 12, 13. und 14., eine Berfhiedenbeit, welde 
doch gerade der Hiftorifer von Fach immer deutlicher zum Bewußtſein 
zu bringen und Mar zu legen, nicht aberdurd irreführende Namen und 
fummariihe Zufammenziehbung der Zeiten zu verbunfeln beftrebt 
fein muß. 
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Des uriprünglic nur richterliche Kollegium der Schöffen mußte nad) 
und nad, durch die Natur der Verhältniſſe dazu gebracht, zu einem auch 
abminiftrativen werden. Der Stadtherr, der Erzbiihof von Mainz, war 
in der Regel von Erfurt fern in feiner Refidenzftadt; der Burggraf-Boigt, 
in mannigfadhe dynaftiiche Intereſſen verflodhten und verwidelt, deögleichen. 
Mit wen anders hätten nun ber Stellvertreter des Biſchofs, der Vicedo- 
minus oder deffen und ded Vogtes Stellvertreter, die Schultheißen, bie 
inneren ftädtiihen Angelegenheiten berathen und darüber bejchließen können, 
ald mit den Schöffen, die am beften darüber Beicheid willen mußten. 
Die Schultheißen, welche während der häufigen Abweienheit des Vitzthums 
deffen Stelle vertraten, alfo in der Regel dem Schöffengericht präfidirten, 
die ja aud jenen Bürgern felbft genommen wurden, geriethen dann, ob— 
wohl dem Namen nad erzbiihöflihe Beamte, thatfächlich je länger je 
mehr in Abhängigkeit von dem, Richter- und Senatoren Anfehen zugleich 
behauptenden Schöffenfollegium; fie befanden fi in potestate senatus. 
Inzwiichen ftieg mit der Ausbreitung des Handels und Verfehrö, mit dem 
bunter und wechlelvoller fich geltaltenden Leben in den Städten auch die 
Bedeutung der fommunalen Angelegenheiten; mande Geſchäfte, die früher 
die Beamten des Stadtherrn nody allein erledigt, konnten nicht füglich 
mehr ohne Beirath der Schöffen geführt werden; mande Rechte und Be- 
fugniffe, welche früher dem Stadtheren zuftanden, famen an das Kolle- 
gium, weldes allein darauf Anſpruch machen fonnte, ald eine Repräſen— 
tation der Gejammtheit der ftädtiihen Einwohner, einer Gemeinde an- 
geſehen zu werden. Selbft in fleinen Orten wurde demjelben oft die 
Wahl ded Schultheiken- und die innere Stabtregierung überlaffen und 
auddrüdlid übertragen. So bewilligt 3. B. c. 1197 der Abt Iordanid 
von Barlar feinen Schöppen von Cosvelt, welche Billa Bilhof Hermann 
von Münfter eben aud dem Vogteigericht gehoben und ihr die Rechte der 
Stadt Münfter verliehen hat, förmlich die Stadtregierung und die Wahl 
ihres Schultheißen. Petentibus dilectis civibus in Cosvelt regimen 
ipsius oppidi scabinis inibi commorantibus porreximus ea videlicet 
ratione ut in quamcunque personam de nostro consensu conuenerint 
(ea regimen) a nobis recipiendo teneat et in festo beati Lamberti 
marcam pro pensione persoluat atque in nullo ecclesie Varlarensi se 
indebite opponant. (H. A. Erhard Regesta Hist. Westfaliae. acced. 
codex diplom p. 249). Und im Jahre 1258 fagt der Erzbiihof Konrad 
von Hochſteden, dab die Bürger von Köln nur gegen feinen Willen ein 
consilium hätten, während früher in alter Zelt die Stadt von den 
Schöffen regiert worden fei: Cum scabini Colonienses ex debito 
juramenti consilio et auxilio jus ecclesie atque civitatis Coloniensis 

[I 
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tenerentur defendere et conservare ac ea ratione deipsorum Con- 
silio Civitas Coloniensis consentiente tamen archiepiscopo 
ab antiquo Consueverit precipue gubernari. (2acomblet Ur: 
fundenb. II. p. 244. Wr. 43). 

Es ftellte fih dann aber gegen das 13. Jahrhundert bin immer 
mehr heraus, dab die Schöffen, bei der zunehmenden Ausdehnung der dem 
jelbftftändiger werdenden Stadtwejen nothwendig zu wibmenden abmini= 
ftrativen Thötigfeit, ihrem urſprünglichen Wirfungöfreife, dem Richteramte, 
ohne erhebliche Benadhtheiligung gerade für dieſes nicht wohl gerecht bleiben 
fonnten. Auch machte fi in den Kreilen der Familien, aus denen biö- 
ber gewohnheitämäßig die Schöffen wie die Beamten hervorgegangen, und 
die fih eben dadurch faktiich faft ſchon zu einem Patriziate abgejchloffen 
hatten, da8 Bedürfniß geltend, eine Erweiterung der Theilhaberihaft am 
Stadtregiment, welded mehr und mehr in ihre Hände gerathen mar, 
eintreten zu laffen, einer größern Zahl von Perfonen jener Familien 
an den Ehren und Bortheilen ded Regiments Antheil zu gewähren, als es 
bis dahin durch die Stellen der erzbifhöflichen Beamten und bei der feſt— 
ftehenden beichränften Zahl der Mitglieder des Schöffentollegs Hatte ge— 
ſchehen können. 


Der nächtliche Ueberfall in Güftow 1758. 
Mitgetheilt von Pracht. 


Im Jahre 1758, zu der Zeit, als die Ruſſen in der Gegend von 
Küftrin jo barbariſch hauſeten, brachen an 6000 Schweden von Pom-⸗ 
mern aus in die Ukermark herein, beſetzten Prenzlau und breiteten ſich 
in der Umgegend aus. Die preußiſchen Vorpoſten unter dem Gene— 
ral von Manteuffel hatten das Dorf Güſtow bei Gramzow 300 Mann 
ſtark beſetzt. Dieſer Poſten war dem ſchwediſchen General Lingen nicht 
recht gelegen, da er ſeinen Operationen im Wege ſtand. Nachdem er mit 
ſeinem Chef, dem Obergeneral und Heerführer Grafen Hamilton, die Vers 
treibung der Preußen aus Güſtow beiproden hatte, befchließt er durch 
einen nächtlichen Ueberfall jenen Poften aufzuheben und die Heine preußiiche 
Armee zum Rüdzug zu zwingen. Wahrfcheinlih wäre den Schweden 
diefer Coup geglüdt, wenn er hätte geheim gehalten werden können. Im 
Lande eined Feindes iſts aber mit dem Geheimhalten eines Beſchluſſes 
immer eine figlihe Sade, denn da haben, wie man zu fagen pflegt, bie 
Wände Ohren! 

Bon Prenzlau bis Güftom find nur 1% Meile, und zwifchen diefen 
beiden Dertern liegt in einer Entfernung von einer Meile von Prenzlau 
dad Dorf Bietifow, worin fi die ſchwediſchen Vorpoften befanden. 

Berabredetermaßen zogen fi jo gegen Abend unmerflih die Schwe- 
den von Prenzlau mehr und mehr nad Bietikow, wie wenn fie manöve- 
rirten, um bann in der Nacht plötzlich mit vereinten Kräften über den 
Vorpoften in Güftom berzufallen. 

Wenn ich nicht irre, gehörte da8 Dorf Bietikow damald zum Ritter- 
gute Kröchlendorf und wurde von einem Inſpektor bewirtbichaftet. In 
der Wohnung defjetben hielt der General Lingen gegen Abend Kriegs: 
rath und theilte feine Befehle zur Naht an die Offiziere aus, Man 
hatte aber außer Acht gelaffen, dab fie von einem Hofknechte an der Thür 
behorcht wurden. Kaum war der Knecht Mitwiffer des Geheimniffes, fo 
‚läßt e8 ihm feine Ruhe, er ift wie gepeinigt, er muß den preußifchen 
Landeäfindern in Güſtow die Nachricht überbringen, und follte e8 auch 
. mit der größten Lebensgefahr gejchehen. Wie aber? — Nicht allein das 
ganze Dorf, fondern auch die Feldmark von Bietikow war bereitö mit 
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ſchwediſchen Vorpoſten umitellt, damit Niemand durchkomme und den 
Preußen ihr Vorhaben verrathe. 

Der brave Knecht finnt bin und ber, wie er ed anfange, um fid 
durdy die Vorpoftenfette der Schweden durchzuſchleichen. Durch mußte er 
und ſollte er auch das Aeußerſte wagen. 

Wenn man von Bietikow nach Güſtow reiſet, ſo bemerkt man zur 
rechten Hand, nicht weit vom Wege ab, einen langen mit Schilf und 
Rohr umgebenen See. Bei ſtockfinſterem Abend begiebt ſich der Knecht 
auf ſeine gefährliche Reiſe. Er ſchleicht ſich heimlich hin nach jenem See, 
und in dem Schilfe deſſelben ſucht er vorwärts zu kommen; dann aber, 
als der See ein Ende hat, kriecht er auf Händen und Füßen, um nicht 
von den hin und her auf den Feldern ausgeſtellten Wachtpoſten geſehen 
zu werden. 

Richtig, er kommt bis dahin, wo linker Hand der Weg von der 
Hauptſtraße ab nach Weſelitz führt. Auf dieſem Wege war er ſicher. 
Alſo läuft er, ſo ſtark er kann, hinter Weſelitz weg und querfeldein auf 
Güſtow zu. Er wußte gut Beſcheid und war es ihm ſo nicht leicht mög— 
lich, auf dieſem Wege ſich zu verirren. 

Das Amtsgehöft in Güſtow, wo gerade die preußiſchen Offiziere zu— 
ſammen waren, liegt an dem öſtlichen Ende des Dorfes, und dahin wen⸗ 
det er fi. Dreift fchlägt er ans Fenfter, und als dafjelbe geöffnet wird, 
verfündet er den Dffizieren ihre gefährliche Lage. 

Sofort ſchickten diefe eine reitende Ordonnanz nad Gramzow, Bie- 
ſenbrow und Günterberg, und eine andere nad) Palfjen und Schmiedeberg, 
um in aller Schnelle Artillerie und Hufaren herbei zu beordern. Inzwi— 
Ichen wird aber aud die Bejagung von Güſtow ganz in der Stille auf 
die Beine gebradht und nebjt einigen Kanonen auf dem Kirchhofe bed 
Orts poftirt. Nun liegt aber Lepterer etwas hoch, jo dab Artillerie, da— 
jelbft aufgeftellt, fehr gut den Eingang zum Dorfe von Bietikow her be» 
fteeihen kann. Dit vor dem Dorfe befindet fi eine Brüde, ohne 
welde man damald wegen der Sümpfe und Moräfte zu beiden Seiten 
nicht in das Dorf gelangen fonnte. — Im Laufe der Zeit hat fi frei— 
ih das dort anderd geftaltet; man hat durch PBertiefung des Grabend 
dad Wafler des Hausſee's mehr und mehr abgelaffen, und die Sümpfe in 
trodene, grasreiche Wieſen umgewandelt. 

Vorläufig alſo glaubte die Beſatzung fih halten zu fönnen, bis ihnen 
von den benahbarten Dörfern Hülfe füme. Sie waren um fo mehr zu 
diefem Gedanken berechtigt, da ihnen das Terrain ſehr gut, hingegen dem 
Feinde völlig, oder doch weniger bekannt war. 

Gleich nach Mitternacht hören die Preußen am Geräuſche, daß bie 
Schweden da find. Sie laſſen fie erſt ziemlich nahe fommen. Etwa ein 
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Drittel der ſchwediſchen Macht war bereitö die oben erwähnte Brüde, 
auf welche ganz beſonders die preußiſchen Kanonen gerichtel waren, paffirt. 
Da — ganz unvermuthet befommen fie Kartätichenfeuer, das ganze Blie- 
der niederftredt. Bor Schred verläßt das ſchwediſche Fußvolk den Ein- 
gang und jpringt über die Zäune, um aus der Schußlinie herauszufom- 
men, und um etwas weiter rüdwärt3 ſich wieder zu ordnen, geräth aber 
dabei in die Wiefen und Sümpfe. Dabei entitand denn eine unheilvolle 
Verwirrung, wozu nod die Dunkelheit der Nacht das Meifte beitrug. 
Sicherlich glaubten ſchon jegt die Schweden, daß Güſtow ftärfer befept 
jei, ald man ihnen berichtet hatte, und dieſer Gedanfe ließ fie mehr an 
ihren Rüdzug, ald an einem energiſchen Angriff denken. , Nur der Um: 
ftand, daß jene Brüde beftändig vom Kichhofe aus mit Kartätichen bes 
hoffen wurde, machte die Schweden zu muthigen Kriegern. 

Ein Zeitgenoffe jened mörderiſchen nächtlichen Kampfes, der preußiiche 
Huſar Maibauer, berichtet in feiner einfachen, abergläubiihen Weile Fol— 
gendes über jene Schredensnadt: 

„SH lag im Dorfe Biejenbrow im Quartier, ald Abends nach zehn 
Uhr eine reitende Ordonnanz aus Güftow erſchien und den beabfichtigten 
Ueberfall meldete. Sofort wurde zum Satteln und Auffigen geblafen. 
Kaum eine Viertelftunde war vergangen, jo waren mir unterwegs. 
In Gramzow angefommen, hörten wir den erften Kanonendonner, und von 
bier aus gings im vollen Trabe die halbe Meile bis Güftow. Wir famen 
gerade zu redhter Zeit an. Die Belapung des Kirchhofes hielt ſich brav, 
auf die Länge hätten fie ed jedoch nicht aushalten können, denn die feind- 
lihe Macht war zu ſtark. Als wir in Güſtow einritten, waren die Feinde 
eben im Begriff, die Beſatzung zu umgehen, und von allen Seiten den 
Kirhhof anzugreifen. Dann wäre es allerdings für dad Häufchen jehr 
Ihlimm geworben. An Kourage und Muth fehlte es den Schweden durch— 
aus nicht, nur der Umftand, dab ihnen das Terrain völlig unbefannt, der 
Befapung aber bis ind Meinfte Detail befannt war, machte fie in ihren 
Operationen unficher“. 

„Ein Stückchen von der Kaltblütigkeit der Feinde,” erzählt Maibauer 
weiter, „will ich ald Probe aus jener denkwürdigen Naht anführen: 

Die dunklen Wolfen des Himmels fingen an fih mehr und mehr zu 
verziehen, und man fonnte jo viel um fidh jehen, dab man Menjchen, die 
einige Schritte von einem ftanden, gewahrte. 

„Da bemerkte ich einen ftarfen Echweden mir gegenüber, mit einer 
Ruthe in der Hand, womit er die Gewehr und Piftolenfugeln der Preußen 
abparirte und zu Boden jchlug, einmal über dad andere audrufend, jo 
laut, daß wir es jehr gut hören Fonnten: Nun, ihr Herren Preußen, 
ſchießt doch! — ſchießt! — Habt ihr denn noch viel Pulver und Blei? 
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Ah, ihr könnt ja nicht treffen! — Und damit jchlug er mit feiner ver— 
wünſchten Ruthe fortwährend die Kugeln, die ihn treffen jollten, zur Erde 
nieder. So ftand er im dichteften Kugelregen da, uns verjpottend und 
verböhnend. Der Kerl Eonnte bad, denn er bejah ein geheimes Mittel, 
fih Eugelfeft zu machen, und hatte es bei diefer Gelegenheit angewandt. 

„tun kenne id) aber, erzählt Maibauer weiter, auch ein Mittel, ſolchem 
Böſewicht einen Tück zu fpielen. Mit Eifen und Blei ift foldem Kerl 
nicht beizufommen, wohl aber mit Silber. Ich bat meinen Offizier, der 
filberne, fugelähnlihe Knöpfe an feiner Montur trug, fi einen davon 
abzufchneiden und mir zu geben. Er thats. Ic, lade meinen Karabiner 
und reite auf ihn los, Als ich ihm jo nahe war, daß ich ihm nicht ver— 
fehlen konnte, drückte ich los. Krach! — und da fiel, wie einft der Riefe 
Goliath, der jpottende Prahlhand hin. Als aber die Schweden jahen, daß 
ihr Stärffter todt war, wandten fie fi zur Flucht.“ 

Nun war aber, wie oben bemerkt it, die Flucht aus Güſtow hinaus 
eine gar gefährlihe Sache, da die preußiiche Artillerie mit ihren Kanonen 
die Brüde beftändig beftrih. Es läßt ſich leicht erachten, daß dort ein 
entſetzliches Blutbad muß ftattgefunden haben, un jo mehr, da fie in der 
Nacht feinen andern Ausweg finden fonnten. Sie richteten zwar ihre 
Kanonen, die noch auf der nördlihen Seite jener Brüde ſich befanden, 
alle bin auf den Kirchhof, um das preußiſche Geſchütz zum Schweigen 
zu bringen, allein fie trafen entweder nur Bäume oder ihre Kugeln 
Ihlugen an das ftarfe Gemäuer des Thurmd. Ob jept jene Löcher noch 
zu ſehen find, die die ſchwediſchen Kanonenfugeln in dad Gemäuer machten, 
weiß ich nicht, früher wurden fie den Reifenden, die fi dafür interelfirten, 
vom Küſter des Orts gerne gezeigt.“ 

Der Eoup war alfo mißglüdt, das fahen die ſchwediſchen Befehl: 
haber wohl ein; nun galt es aber, einen geordneten Rüdzug bid Bietifow, 
oder wenn die Verfolgung von preußiſcher Seite noch weiter fortgefept 
wurde, bis Prenzlau zu mahen. Zur Nachtzeit ift das eine üble Sache, 
zumal dann, wenn die Verwirrung erit einen jo hohen Grad erreicht hat, 
wie er bier in der Wirklichkeit ftattfand. Die Befehlöhaber und Offiziere 
gaben jich viele Mühe, die Ordnung nur einigermaßen wieder herzuftellen. 
— Es ging nicht. — Als aber von preußifcher Seite nun noch mehr 
Artillerie von den benachbarten Dörfern auf dem Kampfplage erfchien, da - 
ging ed erft recht nicht. Der Wirrwarr wurde immer größer, bis daraus 
völlige Flucht entitand. . 

Der Weg von Bietikow nad Weſelitz ſchneidet rechtwinklig die Land» 
Itraße von Güftom nach Prenzlau und geht bei einem hoben Berge, der 
weſelitz ſche hohe Berg genannt, vorbei. In diefer Gegend verjuchten die 
Schweden nochmals, fih zu ſetzen. Nichts. — Sie verloren abermals 
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viele Menſchen und mußten in ihrer Unordnung die Flucht bis Bietifom 
fortjegen. Ob die Preußen fie weiter ald bis Bietifom verfolgt haben, 
fann ich leider nicht angeben, da mir die Duellen fehlen; jo viel 
weiß ich aber, daß fie, ohne fi in Bietifow aufzuhalten, ihren Weg bis 
Prenzlau fortiegten, wo fie ihr altes Lager zwiſchen Ellingen und Klinfow 
wieder bezogen. Bald darauf aber zogen fie aud von bier ab; denn der 
Mangel an Lebensmitteln und Futter zwang fie, gänzlich die Ufermarf zu ver: 
laffen. Im der Gegend von Anklam jchlugen fie nunmehr ihr Lager auf. 

Man hat zwar den ſchwediſchen General Lingen wegen dieſes vereitel- 
ten nächtlichen Zuges vielfach getabelt; ihm ſogar vorgeworfen, daß er ſich 
dabei linfijch benommen habe. Der preußiſche General von Retzow jagt 
in feiner Charakteriftit des fiebenjährigen Krieges — Erſter Theil 
Seite 401 —: General Lingen, dem der Auftrag, den Poften in dem 
Dorfe Güftom mit 4000 Mann Infanterie und 700 Pferden aufzuheben, 
ertheilt ward, benahm ſich dabei jo ungeſchickt, daß er mit Verluft zurüd 
gewiejen ward. — Allein man kann den General der Ungeſchicklichkeit bei 
dieſer Gelegenheit nicht füglich befchuldigen. Konnte er ed wiſſen, daß 
der Knecht in Bietikow ihn behorchte, ald er mit feinen Offizieren im 
Herrihaftöhaufe diefen Coup beiprah? — Vorfichtiger fonnten die Herren 
allerdings fein; fie hätten bedenken follen, daß fie im Feindeslande eine 
Berathung pflogen, und daß es unter den Ufermärfern auch bin und wie: 
der Menſchen giebt, die die ſchwediſche Sprache nothbürftig verftehen *). 

Wir Ulermärfer, die wir das Terrain ded nächtlichen Kampfes kennen, 
fönnen und gar nicht darüber wundern, daß eine fo feine Macht als 
die ded Generald Manteufel, dad Heer der Schweden beſiegte. Hätte 
das Gefecht am Tage ftattgefunden, dann hätten wahrjcheinlich die 
Preußen fi zurüdziehen müffen. Das Unerwartete, der Schred‘, den die 
plöglihe Kanonade hervorrief, half den Preußen den Sieg erringen. Als 
aber die Schweden einmal in Unordnung waren, wie follten fie in finfte- 
rer Naht ihre Ordnung wohl wieder herftellen? Es war das bei jo be- 
wandten Umftänden ein Ding der Unmöglichkeit. Hätten fie gewußt, dab 
nur ein Häuflein Preußen fie verfolge, dann würden fie ihnen muthi— 
gen Widerftand entgegengejegt und ihre Ordnung hergeftellt haben. Konnte 
aber nicht auch der Fall eingetreten fein, daß Friedrich zur Unterftügung 
dieſes Poftens ein Korps abgeſchickt hatte? 

Ob dem Knecht eine Belohnung für feine Meldung geworben ift, 
babe ih nicht in Erfahrung bringen können; ebenfo ift auch ſein Name 
nicht auf unfere Zeit gefommen. 


*) Wahrſcheinlich wurde die Berathung in deutfcher Sprache gebalten, da viele 
pommerſche Dffigiere fi unter ihnen befanden. 
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Die Gründungsurkunde des Gartbäufer: 
kloſters Marienparadies. 


Mitgetheilt von Ernſt Streblfe. 


Die Schreden, welche um die Mitte des XIV. Jahrhunderts durch 
jene gewaltigen, aus dem fernen Mittelafien auflteigenden Seuchen, den 
Ihwarzen Tod u. f. w. über die europäiſche Menſchheit gebracht wurden, 
übten einen bedeutfamen Einfluß auf das fittlihe und religiöje Leben der- 
jelben. Selbit die Kunft bübte zum Theil ihren erhebenden, befreienden 
Charakter ein und wurde in den vielfach und lange wiederkehrenden Dar- 
jtellungen der Todtentänze dem einen, in jo furdtbarer Weije den Erd» 
bewohnern nahe gebradyten Gedanken der Vergänglichkeit aller irdiichen 
Macht und Pradt dienftbar. 

Als ein harafteriftifched Zeichen für die Stimmung der Geifter um 
jene Zeit und in Folge jener Greignilfe kann für Norddeutichland auch 
die damald vielfah geichehene Stiftung von Garthäuferflöftern betrachtet 
werden. Den bedrängten, bedrüdten Gemüthern war ed nicht mehr genug, 
vor der Welt und ihrer Eitelfeit Schuß und Ruhe in dem uralten Bene- 
Dictinerorden, dem praktiſch in frieblidher Stille thätigen Eifterzienjerorden 
und andern zu juchen; Die neuen Bettelorden braten namentlih in zu 
viele Berührung mit der Welt und den Menſchen; dagegen jchien bed 
fölnischen Bruno (+ 1101) Genoſſenſchaft, welche ihren Theilhabern härtere 
Entjagungen ald jene alle auferlegte, ihnen ſogar den freien Gebrauch der 
Rede nahm, dem bußebedürftigen Herzen eine ſegens- und hoffnungsreiche 

Stätte zu bieten. So entitanden, nachdem 1330 die Trierer, 1331 bie 
Koblenzer, 1341 die Prager Garthaufe (Mons. s. Beati; S. Albani; Hortus 
b. M.) geitiftet worden waren, nad) einander diejenigen bei Stettin 1360 
(Gotteögnade, Gratia Dei); ©. Salvator bei Erfurt 1372; zu Xeuto- 
mysl 1378; ©. Eliſabethenhaus bei Eifenad 1380; Marienflofter (Clau- 
strum b. M.) bei Hildesheim 1383; Marienehe (Lex b. M.) bei Rojtod 
und Gottes Erbarmung (Misericordia Dei) bei Franffurt a. O.; Ma— 
tientempel (Templum b. M.) zu Arenöboef bei Lübeck 1398, 

Auh Preußen beſaß in dem Klofter Marienparadied, 4'/ıs Meilen 
weitlich von Danzig, eine Gründung dieſes Ordens aus derjelben Zeit. Der 
Name Garthaus hat ald Ortsname jenen poetijcheren verdrängt, ruft 
aber um jo mehr dad Gedächtniß der weltentjagenden Männer herauf, 


Miscellen. 497 


welde in jener damaligen Wildniß eine jpäter auf weitem Umkreis nad) 
verſchiedenſten Richtungen bin einflußreihe Stätte frommen und beſchau— 
lihen Lebens gründeten. 

Unter den Urkunden des Königberger Provinzialarhivs befindet fich auch 
eine Gründungdurfunde des Klofterd Marienparadies, mit dem Datum 
1383 15. Auguft, in einem Transſumte, ausgeftellt angeblich von Herzog 
Philipp von Pommern 1556, 1. Juni zu Stettin. Dem Kundigen er: 
weiſt fich diejelbe fofort als eines jener ſchamloſen Machwerke, mit welchen 
ber berüchtigte Fälicher Janikowski Preußen überihwenmte und zu jo 
vielem Hader und Streit, auch zu noch heute wuchernden wiſſenſchaftlichen 
Irrthümern Anlaß gab. Die ächte Gründungsurfunde, welche unten folgt, 
dürfte im Driginal wohl faum mehr erhalten fein; in königlich polni= 
Ihen Gefammtbeftätigungen carthäufiiher Privilegien aus dem 16. Jahr: 
hunderte befindet fie ficdh bei der Regierung zu Danzig und zu Pelplin; 
unfer Abdrud beruht auf der Gopie, welde der Prior Georg Schwengel 
(r 1761) in feinem Apparatus zur pommerelliihen Kirchengeſchichte 
(vgl. N. Preußiſche Prov.-Blätter 1866 XI, 404) mittheilt. 

Gründer des Klofterd mar der’ Danziger Bürger Johann, Sohn Pe- 
terd von Ruſſenczin (die8 Dorf liegt nahe bei Prauft.) Der erfte Stein 
wurde (nah Schwengel) am 8. Auguft 1381 gelegt; zu diefem Jahre 
berichtet demgemäb auch Johann von Pofilge (Ser. r. Pr. III, 116): 
„Item in desim jare qwomen die Karthusere czu wonen by Danczk.“ 
Freilih 1382 befahl das Generalfapitel ded Garthäuferordend den aus 
Deutihland zur Belegung des Klofterd herbeigefommenen Brüdern, Jo— 
bann von Deterhud, einem Sachſen, und vier Vätern aus der Prager 
Garthanfe, welhe dann 1382 als Novizen Johann von Friedel und 
Soahim aufgenommen hatten, beimzufehren, da des Gründers Mittel zu 
Einrichtung eines ftatutenmäßig auf einen Prior und 12 Brüder zu be- 
meffenden Convented nit binreichten. Dieſer Beſchluß Fonnte jedoch 
ſchon 1383 wieder rücgängig gemacht und die Inforporation des neuen Klo— 
fterd vollzogen werden, da ſich auch von anderer Seite opferfreudige Hilfe 
fundgab, namentlich wiederum von Danzigern, 3. B. Iohann Thiergart. 
Der Hauptgründer felbft aber, Johann von Ruffenezun, erhielt troß ſei— 
ner, die Uebernahme jo ftrengen Gelübdes hindernden ſchwachen Leibed- 
beichaffenbeit die Erlaubniß, als Laienbruder einzutreten. Erſter Rektor, 
jeit 1384 Prior, war Johann von Deterhus. 

Wenige Jahre nah der Stiftung fonnte von Marienparadies jchon 
eine weitere Gründung ausgehen, nämlich diejenige des Garthäuferflofters 
Marienkron bei Rügenwalde, deſſen erfter Rektor wiederum jener Johann 
von Deterhus wurde. — 
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(1382 Suni 29. o. D. Johann von Ruſſenczin beftimmt alle feine 
Erbgüter, nämlih zu Kielpin (Kr. Carthaus), Gzapeln (Kr. Danzig) 
und Gdingen (Kr. Neuftadt) zur Ausftattung des auf der erftgenannten 
Feldmarf neuzugründenden Karthäuferklofters.) 


In nomine domini! Amen. 

Quoniam apostolico intonante eloquio omnes ante tribunal 
Christi astabimus, prout in corpore gessimus, sive bonum sive 
malum recepturi, oportet nos extreme messionis diem piis miseri- 
cordie operibus prevenire ac in terris seminare, quod in celis multi- 
plicato fructu metere valeamus. Qui parce seminat, parce et me- 
tet. Sed quia sacrosancta religio Cartusiensis ordinis, quam victorio- 
sissimus rex contra tenebrarum principes ut castrorum acies ordi- 
navit, tanto sincerius est amplexanda, quanto professores illius pro- 
cul a terrenorum tumultu semoti divinis obsequiis sunt mancipati; 
noverint igitur universi, ad quorum notitiam presentia pervenerint, 
quod ego Joannes, domini Petri de Russenczin filius, divina 
cooperante gratia prefati ordinis ductus devocione, matura delibe- 
racione prehabita et consensu meorum verorum heredum in reme- 
dium anime mee ac meorum parentum ad construendum predicti 
ordinis monasterium omnia mea bona hereditaria, ubicunque ea 
habui, tenui atque possedi, de reverendi domini magistri generalis 
Wynrici de Knyprode ac preceptorum licencia obtuli, dedi, donavi 
presentibus et dono, videlicet villam Culpyn*) cum silva septuaginta 
mansorum, in qua et situm est monasterium, et tribus stagnis cum 
medio**) et molendino, cum ceteris suis limitibus et attinentiis; 
item villam Ozapel***) cum molendino, silvis, pratis, piscinis cete- 
risque iuribus et pertinentis; item villam Gdynge}) cum omnibus 
suis usibus et pertinentiis, perpetuo proprietatis titulo possidendam, 
renuncians exnunc tam pro me quam pro meis heredibns, quidquid 
iuris ad me hucusque pertinebat, omnem usum et proventum dicto- 
rum bonorum ad predictum monasterium integraliter transferendo. 
In cuius rei testimonium sigillum meum et sigilla patris mei nec- 
non fratrum meorum Sefridi et Stephani presentibus sunt appensa. 
Datum anno domini 1382 ipso die Petri et Pauli apostolorum bea- 
torum. 


) Kielpin Kr. Carthaus. 
**) Die drei Seen beim Kloſter, Krug⸗, Mlynko- und Grzybroſee, in deren Mitte 
jenes liegt. 
*9 Czapeln, Kr. Danzig. 
+) Gdingen, an der Küfte des Pupiger Wieks. 
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Der Kurprinz Karl Aemil an feine Mutter. 


Als der Unterzeichnete in drei wiſſenſchaftlichen Beilagen der Voſſi— 
ihen Zeitung (1860, Nr. 55, 67 und 146) den unangefocdhtenen Beweis 
führte, daß die, der Kurfürftin Luiſe Henriette, Gemalin des großen Kur— 
fürften, zugejchriebenen vier geiftlichen Lieder nicht ihr, Jondern unbefann- 
ten, wahrſcheinlich ſchleſiſchen Dichtern, Iutheriihen Bekenntniſſes, ange: 
hören; da wurde bei den ſprachlichen Gründen unter andern bemerft, daß 
die edle Frau, auch nad ihrem einzigen befannten deutſchen Briefe, des 
Deutſchen nicht mächtig gewejen, und des Lateiniihen gewiß noch weni— 
ger, deſſen fie doch zu dem Liede Jeſus meine Zuverfiht in vollftem 
Maße bedurft hätte, da demſelben die Apotheosis des Prudentiud 
zum Grunde liegt, welde von dem unbekannten deutihen Dichter mit 
geoßem Geſchick ift benugt worden. Diejer fromme Dichter dürfte ein 
Geiftliher geweſen und vielleicht durch das hohe Lob, welches unfer großer 
Reformator dem ſpaniſchen Kirchenvater giebt, zur Benupung der Apo- 
theosis veranlaßt worden jein. Luther „lobete (nad) einer Anführung 
in den Tiſchreden) eined Taged die Hymnos und geiftlihen Gelänge 
und Gedichte Prudentii, daß er der befte und hriftlichite Poet wäre, und 
wenn er zur Zeit DVirgilii wäre gemwelen, jo wäre er über Horatium gelo» 
bet worden, der doch Virgilius gelobt bat. Ich wollte jehr gern (ſagte 
er auch), daß Prudentit Carmen, Gejänge und Vers in Schulen gelefen 
würden.“ 

Als eine Beftätigung, dab die Kurfürftin des Deutſchen gar wenig 
fundig gewejen, war in der Voſſiſchen Zeitung auch des jcherzhaften Brie- 
fes ihres frühe vollendeten hoffnungswollen Sohnes, des elfjährigen Kur— 
prinzen Karl Yemil gedacht worden, in welchem derfelbe fih zu ihrem 
hochdeutſchen Sprachlehrer anbietet. Dieſes artige Briefchen ift wohl ge— 
legentli) genannt, aber, unſers Wiſſens, niemals vollftändig gedrudt 
worden, weshalb wir die folgende buchſtäbliche Kopie, aus dem Schwe— 
rinſchen Kopialbude der Königl. Bibliothef (Ms. boruss. Folio 46) 
mittheilen: 

Durchleuchtigſte Churfürftin 
Gnädigfte Frau 

Nahdem Ih vernommen, dab E. Chfl. Durdl. vorhabens feindt 
fih in der hochteutſchen Sprade undt Schrift zu üben, vndt Ich den 
darin, ohne ruhmb zu melden, wol erfahren bin, So habe Ich biemit 
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meine vnterthänigfte Dienft offeriren wollen, mit Berfiherung warn E. 
Chfl. Durchl. fih meiner hiezu gebrauden wollen, daß Ich großen Fleik 


anwenden will, 
Als der Ich allezeit bin 


Cleve Ew. Ehfl. Durchl. 
den 29. Mart. Unterthenigſter Diener 
1666. Carl von Kunſtlieb. 


Die Briefe im Schwerinſchen Kopialbuche ſind alle von dem Er— 
zieher des Kurprinzen, dem Miniſter Freiherrn Otto von Schwerin, mit 
eigener Hand kopirt. 

Wie der Kurprinz ſich in dem obigen Briefe, ſcherzweiſe, — von 
Kunſtlieb unterſchreibt, fo hat er ſich in dem darauf folgenden franzöſi— 
ſchen Briefe, vom 30. März 1666, Charles le Guerrier unter: 
ſchrieben. J. D. E. Preuß. 


Aus der Autographen-Sammlung des Ge: 
nterals v. Nadowiß. 
No. 267. Ma tres Chere mere 


J'ai appris avec bien du chagrin par la lettre de ma bonne 
soeur que Votre sante n’a point &t6 bonne et que Vous avez été 
incommod& par une fievre, mais la consolation qu’elle m’a donne 
du m&me tems que cela ne serait d’aucune suite m’a fait plaisir et 
je fais mille voeux pour le retablissement de Votre sant6 et pour 
celle de notre bon Henry. Je suis bien charm& que cela va un 
peu mieux et que du moins le mal n’a point empire, la consulation 
du celebre Hoffman m’a fait infiniment plaisir puisqu’on dit que c’est 
un très habile homme. 

Vous verrez par ma lettre & Cher Pere le tour que nous avons 
pris dans les montagnes et nous repartirons demain suivant la per- 
mission que nous avons recus du Roy pour le Comte de Glatz et 
la haute Silesie. Le Voyage sera de 12 jours puisque nous irons 
jusqu’& Jägerndorf. Il ne me sera pas possible d’ecrire pendant ce 
tems puisque nous partirons toujours de grand matin et que nous 
arriverons que tr&s tard a nos gites qui pour l’ordinaire seront des 
villages sur la frontiere. 

Nous n’avons rien de bien nouveau ici. Le colonel Götz qui 
est revenu de la Turquie est à Breslau dans ce moment comme il 
a étô oblige de se faire couper les cheveux; il porte Peruque dans 
ce moment, et cela joint a son visage qui doit etre presqu’ entie- 
rement noir ou du moins d’un brun trös fonc& doit faire un effet 
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trös singulier. Vous saurez que le Prince de Hohenlohe a recu 
Yordre de Y’aigle noir et que le Roy ach&te sa terre pres de Breslau. 
Le Regiment de Czettritz Husards a regu ordre hier Matin d’aller 
a Glogau pour se joindre aux troupes qui iront en Prusse. Voici 
tres chere mere toutes nos nouvelles. 

La saison commence A devenir deja très rude ici et on s’apper- 
coit du voisinage des montagnes. Cependant nous exergons encore 
toujours deux ou trois fois pendant la semaine (je M’occupe encore 
tous les jours a me procurer une connaissance plus exacte de ces 
contrees.) | 

Adieu très chere mere daignez embrasser Henry et Auguste ‚et 
soyez persuadde que rien n’6gale le profond respect avec lequel 
je suis 

Votre 
Strigau le 11 Septbr: tr&s obeissant fils 
1790 Louis 
Mille Complimens à Schmettau Bourbonne 
Mellan Ziethen Hayen Tulmear Buchholtz 
Molliere Gloth. 


No. 268. Au Camp de Montfort pres de Luxembourg lo 18 d’Aout. 
Ma tr&s Chere mere 


J’aurais saisi plutot loccasion de Vous ecrire si nos marches 
avaient &t6s moins longues et si je n’avais employ6 les moments que 
le service nous laissait A tacher de lever le terrain qui nous entoure 
et & connaitre les chemins et les avantportes, La proximits de 
Luxembourg nous a donne lieux d’y entrer pour en voir les forti- 
fications, et j’y ai accompagn& le Roy et une autre fois le Duc de 
Bronsvic. Chere mere aura vu par ma lettre à Cher Pere ce qu'il 
y a de details militaires je m'empresse à Vous instruire des nouvelles 
que nous avons de la France. Le Roy et la Reine ont étés assie- 
ges dans les Tuilleries, par tout les sansculottes du Faubourg 
St. Marceau et St. Antoine, les Suisses de la Garde du Roy se 
sont reunis sous Mr. d’Herri (?) le Prince de Foix Mr. de Clermont 
Tonnere etc. pour defendre le Roy, et ils ont livrés bataille & la 
Populace et aux Gardes nationales; mais ces derniers ont améné du 
canon et ont tires & boulet rouges sur les Tuilleries qu’ils ont mis 
en feu; et ce n’est qu’ avec peine que le Roy la Reine et le Dau- 
phin ont pu se sauver dans l’ässemblde nationale qui en est voisine. 
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La deroute des Suisses alors a été complette, il y en a eu 800 de 
tuds parmi les quels on compte Mr. d’Herri le Prince de Foix Mr. 
de Clermont Tonnere, Mr. de Fleuvieu Gouverneur du Daupkin et 
beaucoup d’autres personnes de marque. Le peuple a penetr& alors 
dans la salle de l’assemblee, le Roy accus& d’etre traitre A la Patrie 
a te formellement depose, separ& de la Reine et du Dauphin qui 
tous trois sont actuellement enfermes dans le Luxembourg et se- 
pares l’un de l’autre. Messieurs Pethion, Balence, Bazire et un 
quatrieme du nom du quel je ne me rappelle plus viennent d’etre 
declar6ds regens du Royaume. Nous avions augurds un evenement 
le „2 puisque nous avons entendu les feux de rejouissance qu’on 
falsait à Tionville et & l’armee de Lukner dont nous ne sommes 
qu’& 3 milles et demi mais ce n’est que le 14 qu’on a été instruit 
de cet evenement par des lettres de Paris. 

Je n’ai pas regu le vin de Madere et j'en suis doublement touchs 
puisque Chere mere croit que c’est manque de reconnaissance qui 
m’a fait oublier d’en temoigner ma gratitude ä Chere mere. Ma- 
dame de Vaudreuil est femme de l’Amiral de Vaudreuil et Mere 
d’un Vaudreuil que Chere mere a vu a Aix la Chapelle avec le 
Comte d’Artois. Je me hate d’envoyer cette lettre & la Poste et 
j’ecris ce soir & ma soeur et au cher Auguste. 

Daignez Vous assurer de mon vif desir de meriter et de con- 
server Vos bontes; je fais mille voeux pour censervation de votre 
sante en vous demandant d’agreer avec bont6 l’assurance des senti- 
ments Be tendresse et de respect avec lesquels je suis 


Ma tr&s Chere Mere 
Votre bon fils Louis. 


PS. Je recois dans ce moment deux lettres de ma soeur. 
Daignez avoir la grace de l’embrasser en mon nom et lui temoigner 
'ma reconnaissance de son souvenir. Je baise les mains & mes bonnes 
Tantes et je suis bien reconnaissant du souvenir qu’ils veulent bien 
m’accorder. J’ose vous demander en grace de leur dire que je sens 
tout le prix de leurs-bontes et que je serais heureux de les meriter. 
Mille compliments & bon Schmettau, a Bourbonne a Lonstucarell (?) 
Molliere et a tous ceux qui se souviennent de moi. 


III. Hecenfonen und Anzeigen neu erfhienener Büder. 





Jura Prutenorum saeculo XIV condita, nunc primum e li- 
bris manuscriptis edidit Paulus Laband, utriusque juris 
Doctor et Prof. Publ. Ordin. des. Regimonti Pr. A. MDCCCLXVI 
Typis academicis Dalkowskianis. 22 ©, inIV. 

Bei Beiprehung preußiſch-rechtsgeſchichtlicher Abhandlungen jei auch 
der unter dem obigen Titel erjchienenen akademiſchen Gelegenheitsichrift 
gedacht. Unter Boranjhiden einer in geläufiger lateiniihen Sprache ge- 
ſchriebenen Einleitung über die beftehenden und benusten Handſchriften, 
die muthmaßlihe Entitehung der heraudgegebenen Rechtsſammlung und 
ihrer Eigenſchaft als firirted Gewohnheitsrecht, hat Profeffor Laband die 
ältere Sammlung preußiiher Gewohnheitsrechte, wie ſich dieſelben bis 
zur Mitte des 14. Sahrhunderts gebildet hatten, herauögegeben. In unter 
den Tert gejepten Noten find und die einzelnen Abweichungen der ver- 
ſchiedenen Handſchriften von einander deutlich gemadht und angezeigt Dem 

Inhalte nach enthält die Sammlung zum erheblichen Theile ftraftrecht- 
liche Beftimmungen, obſchon fi vielfach auch Privatrechtsgrundſätze darin 
ausgeſprochen finden. Das Eingehen auf den Inhalt der Rechtsſamm⸗ 
lung muß einer bejonderen Abhandlung vorbehalten werden. Soviel ift 
jedoch ſchon jet zu bemerken, dab die Sammlung zur Kenntniß ded 
preußiſchen Provinzialrechts und namentlich der preußiſchen Nationalgrund- 

fäge eine außerordentlich reichgiebige Duelle abgiebt. Dr. ©. 9. 


Zur Geſchichte der preußifhen Monardhie ine Duellenarbeit von 
Theodor Förftemann, Dr. jur. Nordhaufen, Verlag von Ferd. 
Förftemann, 1867 ©. 104. 

Diefe Schrift ift ein ſchätzenswerther Beitrag für die preußijche 
Rechtsgeſchichte Das Streben ded Verfaffers, diefelbe zu bereichern, muß 
umfomehr anerfannt werden, als biöher für deren Förderung ſoviel wie 
nichts geichehen ift und, obſchon wir zahlreiche Lehrftühle für römiſche 
und deutſche Rechtsgeſchichte haben, Göttingen die einzige Univerfität ift, 
wo biöher Vorträge über preußiſche Rechtsgeſchichte angekündigt geweſen 
find. Es muß wahrhaft Wunder nehmen, dab, da ed doch ſicher für 
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angehende Staatsmänner und Richter refp. Gefebgeber ungleich lehrreicher 
ift, zu erfahren, wie das Hohenzollernhaus durch geſchickte Ausbildung 
und Ausnupung der eigenthümlichen Rechtseinrichtungen der Kurmarf 
und der Bildungs» und Leiltungsfähigkeit ihrer Bewohner cd zu Wege 
gebracht hat, in wenig mehr ald 4'/2 Jahrhunderten aus ihrem fleinen 
Kurlande einen achtungswerthen Weltſtaat berzuftellen, ald die Kenntniß 
der Urſachen für den Verfall des römischen und des deutichen Kaiſerreichs, 
wie fie und in der römiſchen und deutſchen Rechtsgeſchichte wird, dennoch 
die legtere immer noch gepflegt, die erftere dagegen vernadläffigt wird. 

Was das vorliegende Werkchen anlangt, jo find in demfelben fieben, 
unter fih nur wenig zujammenhängende Abhandlungen mitgetheilt. Im 
der erften führt der Verfaller aus, dab das den brandenburgiidhen Kur- 
landen in der goldenen Bulle gegebene, von den Kaijern Rudolf II. 
am 24. Juli 1586, Leopold I. am 29. November 1690 und 16. Dezem- 
ber 1702 ſowie Franz I. am 31. Mai 1746 beftätigte und erweiterte 
privilegium de non evocando und de non apellando (Befreiung von 
der Pflicht, vor Neichögerichten Recht nehmen zu müffen) die Grundlage 
für die fpätere ftaatliche Selbftftändigkeit Preußens gegeben hat, meil durch 
geſchicktes Ausbeuten diefer Befugniffe die brandenburgiichen Herrſcher bald 
auch die außerfurländiichen Lande dem Einwirken der Reichögerichte zu 
entziehen gemwuht hätten. Bon Intereffe ift in diefer Abhandlung aud) 
die Beiprehung des Verhältniſſes zwiſchen der gewöhnlichen und ber 
Militairgerichtsbarfeit, wobei allerdingd dem Verf. darin nicht wirb bei- 
getreten werden fünnen, dab die Kriegägerichte anfänglich noch Feine fefte 
Inftitution geweſen find. In der zweiten Abhandlung werden die Schritte 
dargelegt, durch welche der Kurfürft juriödiktionelle Unabhängigkeit des 
Herzogthumd Preußen von dem Lehnsherrn zu erlangen erftrebte. 

Daran fchlieft fich in der dritten Abhandlung die Entſtehungsgeſchichte 
des Nevifiond- Gerichtöhofes, welcher der Vorläufer des heutigen Ober: 
« Tribunald war und vom Berfaffer mit dem in der preußtihen Rechts— 
ſprache ungebräuchlichen Namen „Höchftgericht“ bezeichnet wird, an. Im 
der vierten (S. 58—63) wird befproden, in welchem Umfange der Landes— 
berr jelbft zur Ausübung richterlicher Funktionen berechtigt war. Davon 
geht der Verf. in der fünften (S. 63—80) auf Beiprehung der Verbält- 
niffe über, unter denen der Landesherr vor feinen eigenen Gerichten Recht 
nahm und jo die Entiheidung der Eireitigfeiten zwijchen feinen Unter: . 
thanen und ihm den faiferlihen Gerichten entzog, und fommt dann auf 
die Entftehungsgeichichte des Geheimen Juſtizrathes ald Ausnahmegeriht 
für die Streitigkeiten gegen den Landesherrn und die Iandeöherrlidhe Fa- 
milie. Wenn er bei diefer Gelegenheit S. 74 bemerft, dab ber Fiskus 
Kirhen, Stadtgemeinden, weil fie feine Unterthanen feien, eine Schwierig. 
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feit für die Frage böten, wo ihr perfönlicher Gerichtöftand jet, jo wird der 
praktiſche Surift, weldyer in den Geift bes Rechts eingedrungen ift, Dieje 
aufgeworfene Frage für eine müßige (quaestio Domitiana) erklären Dürfen. 
Die ſechſte Abhandlung behanbelt die Rechtsbelehrung und Aftenverfendung, 
während die fiebente fih in allgemeinen Betrachtungen ergeht. 

Dieje Inhaltsüberfiht ergiebt, dat die behandelten Fragen von allge 
meinem Snterefje für die Freunde der vaterländiichen Geihichte find. Die . 
Duellen find fleißig und gewilfenhaft benußt. Dagegen vermilfen wir eine 
forgfältig durchdachte Dispofition, eine überfichtliche Darftellungsweife und 
ftören namentlich aud die zahlreichen, in den Text gedruckten aphoriſtiſchen 
Bemerkungen, welche theilmeis überflüjfig find, den Zotaleindrucf der dem 
Stoffe nad) jo jehr intereffanten Abhandlungen. Dr. C. 9. 


Rügenfh-Pommerfche Geſchichten aus fieben Sahrhunderten. IV. Inne— 

‚rer Zwift und blutige Fehden. Bon Otto Fod. Leipzig, en 

von Beit und Comp. 1866. 8. VII. ©, 262. 

Ref. hat im zweiten Bande diejer Zeitichrift Schon Gelegenheit gehabt, 
den dritten Theil dieſes Werkes anzuzeigen. Bei der Belprehung der 
seriptores veterum Prussicarum hat er feine Anſicht über die Beurthei- 
lung ſolcher Arbeiten dahin ausgeſprochen, dab eine eigentliche Recenfion 
nur von denen ausgehen könne, welche ſich grümdlich mit denfelben Stu- 
dien bejchäftigen. Wie jelten trifft e8 fih nun aber, daß zwei Gelehrte 
dafjelbe Quellen Material benugen. Somit wird eine Kritif über ein 
Quellen-Werk ſich erſt jehr allmählich bilden und befeftigen fünnen; zu— 
nächſt wird es nur die Aufgabe fein, den Inhalt einer foldyen Studie 
dem Publifum in der Kürze darzulegen. Und weiter bezwedt bier der 
Ne. Nichts. 

Diejer Band umfaßt da8 Ende des 14. und das 15. Jahrhundert: 
führt und bis zur Reformation und bis zum Tode Bogislavs X. Man- 
ches, aber nicht gerade Vieles ift dem Verf. zugefloflen aus den Arbeiten, 
welche die Münchener Kommiſſion in Betreff der Hanfeftädte durch Jung-⸗ 
hans hat zulammenftellen laſſen. Die Vorarbeiten Bartholds, welche er 
in feiner pommerſchen Geſchichte, in feiner Geſchichte der deutihen Städte 
und der Hanja niedergelegt hat, find benußt und vielfach werbeffert wor— 
den. Barthold hat bejonderd da geirrt, wo er ſich allzufehr auf Kantzow 
ftügte. Der Berf. bat, glaube ih, mit Recht darauf hingemwielen, wie 
tendenziöd und unzuverläffig Kantzow an vielen Stellen gearbeitet hat. 
Dem Ref. jagt befonders die fühle Ruhe des Verfaſſers zu, in der er ſich 
entihieden dahin ausſpricht, daß man alle Zeittendenzen fern halten müfje 
bei der Beurtheilung des Mittelalterd., Der Verf. ſpricht dad nicht allein 
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aus, fondern er führt ed mit aller Schärfe durch; mit folder Schärfe und 
Ruhe, dab man behaupten fann, er verftehe mittelalterliche Leben. 

Der vierte Band zerfällt in 3 Unterabtheilungen. Die erfte ift be 
titelt: Patriziſche Ariftofratie und zünftifhe Gemeinden. 

Im 15. Iahrhundert finden wir überall Geſchlechter und Zünfte in 
beftigfter Schde. Oftmald find ſchon Epifoden aus diefen Kämpfen be- 
Ihrieben und mit Meifterihaft dargeftellt worden; z. B. von v. Tettau in 
Bezug auf Erfurt ꝛc. Der Berf. weift darauf hin, daß die Zeitgenoffen 
meijt im Eifer einfeitig ſchildern; die Schriftfteller, welche den Geſchlech— 
tern befreundet find, ſchreiben Alles der Verführung des Teufeld und der 
Aufreizung einiger ſchlechten Menſchen zu, die entgegengejepte Partei aber 
Alles dem Uebermuthe der Stadtjunfer. Nun: das ift natürlich überall 
und zu allen Zeiten jo gewejen: im Kampfe der Patrizier und Plebejer, 
im Kampfe zwiſchen Philipp II. und Dranien ıc., und erft bie fpätere 
Zeit, oft erft eine recht fpäte findet ein unparteiiſcheres Urtheil. Der 
Verf. hat ein ſolches feſtzuſtellen gefucht und wie ich glaube, ift es ihm 
gelungen. 

In Norddeutſchland fiegte überall die Ariftofratie, da fonft der Hanfe- 
Bund ganz ohnmächtig geworden wäre Die bemofratiihe Bewegung 
wälzte id von Köln über Braunſchweig, Lübeck, Anklam (©. 26), endlich 
auch nah Straljund. — 

Gegen Ende des 14. Jahrhundertd nad dem großen Dänenfriege 
und nady dem BVerfalle Wisbys erblühte der Handel Stralſunds und rief 
üppige Leben und gewaltige Genubfudt herwor. Der Verf. zeigt das in 
lebendigen Schilderungen (S. 42) und hat Neferent ſich gefreut, eine 
Darftelung der Trachten bier zu finden, wie er fie in Joh. Gensbeins 
Limpurger Chronif gelefen und in der Zitel-Vignette zu Riedels 10 Jah: 
ren ꝛc. gejehen bat. Aber die Straljunder konnten nicht ungeftört dem 
Genuffe leben. Im Norden herrſchte bis 1397, bis -zum Abſchluß der 
Calmarſchen Union viel Fehde, und wie immer rief dieſe die Piraterie 
hervor. Man Eennt jehr wohl die Vitalien-Brüder und ihre jchliehliche 
Befiegung dur die Hamburger, die in dem noch erhaltenen Volksliede 
fo originell dargeftellt ift. Außer durch die Wirren, welche von Norden 
ber Stralfund beunrubigten, litt die Stabt auch unter den Ziwiftigfeiten 
der pommerjchen Herzöge. Das Haus derjelben war vielfach getheilt, und 
die natürlihe Folge davon waren Erbftreitigkeiten. Wie zur See bie 
Piraten, jo hauften auf dem Lande die MWegelagerer und Landftülper. 
Alle dieſe Berhältniffe machten es nöthig, dab die Stadt große Summen 
für die Diplomatie und Wehrhaftigkeit aufwenden mußte. Um dieje auf- 
zubringen, wurde eine birefte Vermögensſteuer, der fogenannte Schoß, 
aufgelegt. Darüber entitand Unzufriedenheit, und dieſe äußerte fich in 
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einer Erhebung gegen den Bürgermeifter Bertram Wulflam. Er flüchtete 
1391 und machte e8 daduch möglich, daß eine Reform vorgenommen 
wurde; dod dauerte diefe nur bis 1393. 

Die Darftelung diejer Vorgänge iſt ohne Zweifel die Glanzpartie 
bes Werkes; klar und einfach entwidelt ſich Alles, und ein Fleines Minia- 
turbild tritt und in friſchen Farben entgegen. | 

Der zweite Theil ded Buches führt die Ueberfchrift: Geiftlichfeit, Adel 
und Städte. Dad Verderben der Kirche im jener Zeit ift befannt nnd 
wird bier (cf. S. 126) durch eine Fülle von Thatſachen aud für jene Ge- 
genden bezeugt. Wie überall, jo war aud bier die höhere Geiftlichfeit 
meift dem Adel ded Landes entnommen und Adel und Geiftlichfeit waren 
beide gleich entartet. (cf ©. 140.) i 

Der dritte Theil behandelt die Tandeöherrlihen Machterweiterungs- 
Beftrebungen und zeigt, wie diejelben beſonders ftarf im Jahre 1453 
bervortraten, jedoh in Bezug auf Stralfund vollftändig ſcheiterten. Der 
Theil endet damit, dab er und Pommern unter einem Herricher, nämlich 
unter Bogislav X. geeint zeigt. 

Auch diejer vierte Band liefert ald Anhang eine Anzahl interefjanter 
Dokumente. 8. 


ZYohann Georg von Raudbar, Leben und Thaten des Fürften Georg 
Sriedrih von Walde (1620—1692). Vollendet und mit Beilagen 
beraußgegeben von Dr. £. Curtze. Xrolfen, in Commiſſion bei 
A. Speier 1867. Erſte Lieferung. (XII u. 160 pp.) 

Unter den Staatdmännern und Generälen ded großen Kurfürften in 
bem zweiten Jahrzehnt feiner Regierung nimmt Graf Georg Friedrid 
von Walded eine der hervorragenditen Stellen ein. Er trat, gleich: 
altrig mit diefem Fürften, nahdem er feine früheren Jahre auf Reifen, 
in holländiſchen Kriegödienften und mit, der Neorganifirung feines Länd- 
chend nad Beendigung des breibigjährigen Krieges zugebradht hatte, in 
brandenburgiiche Dienfte ein, ald eben im Jahre 1651 die Verwidelungen 
mit dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg in den jülichclevi- 
ſchen Landen zu dem befannten Fleinen Kriegslärm führten, der bald durch 
Fatferliche Bermittelung beigelegt wurbe. 

Bon bier ab blieb Walde in dem Dienft deö großen Kurfürften als 
geheimer Rath und Generallieutenant bis zum Jahre 1658. Unmittelbar 
auf feinen Eintritt folgte der Sturz Conrads von Burgsdorf, und wenn 
auch nicht mit der Omnipotenz, die Diefer in den Iepten Jahren geübt 
hatte, jo trat doch Waldeck fortan ald einflußreicher, nach gewiſſen Seiten 
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hin geradezu als dirigirender Miniſter dem Kurfürſten an die Seite. Er 
bat an der Beſeitigung Burgsdorfs weſentlichen Antheil gehabt. 

Unmittelbar darauf folgte eine Reihe ſehr bemerlenbwerther Verſuche, 
eine durchgreifende Neform der brandenburgifhen Finanzverhältniffe ind 
Leben zu rufen. Walde hatte dazu“ den Anftoß gegeben. In Verbin- 
dung mit den in dieſen Dingen bejonderd erfahrenen geheimen Räthen 
von Blumenthal und Tornow machte er fih and Werk, Die entworfenen 
Pläne ftiehen auf Hinderniffe, und ed jcheint wenig davon zur Durchfüh— 
rung gelangt zu fein; aber fie zeigen und die Thätigkeit Waldedd nad) 
einer Seite hin, die biöher gar nicht in Betracht gezogen worden ift. 

Eine bejonderd wichtige Thätigfeit entfaltete Walde während ber 
Fahre 1653 und 1654 auf dem Felde der inneren Reichöverhältniffe. Die 
Königewahl Ferdinands TV., der Regensburger Reihötag und eine Menge 
von Kapitalfragen, die fih an dieſe beiden Vorgänge fnüpften, beichäftig- 
ten die deutſche Politif diefer Jahre. Die Stellung Brandenbnrgs in 
derjelben ift in Droyſens Geſchichte der preußifchen Politit zum erften 
Male eingehend beleuchtet worden, nachdem, auffallender Weile, Pufen- 
dorf diefe Partien faft ganz unbeadhtet gelaffen hatte und die jpäteren 
preußiſchen Geſchichtsſchreiber ihm hierin, wie in anderem, gefolgt waren. 
Auch die Rolle, welche Walde hierbei fpielte, ift in diefer Darftellung 
hervorgehoben worden. Gie tft eine fo bedeutende, daß fie ed verdienen 
würde, noch eingehender, ald dort geichehen fonnte, behandelt zu werden. 

Und nidyt minder bedeutfam ift der Antheil, den er diplomatijch und 
militäriih an den Ereigniffen des nordiihen Krieges nahm, der im Jahre 
1655 begann. Als Feldherr war er meiftens nicht jehr glücklich; dagegen 
fommt ihm an der Formirung und Ausbildung der Armee, mit welcher 
der große Kurfürft die Schlaht bei Warſchau ſchlug und die preußiiche 
Souveränität erfämpfte, jedenfalld ein ſehr hervorragendes Verdienſt zu. 
Nur bruchſtückweis ift dies bis jegt zu erkennen; eine fünftige aftenmäßige 
preußiihe Militärgefchichte wird aber unzweifelhaft Walde an jehr be- 
deutender Stelle zu nennen haben; jowie auch für das fpätere vielthätige 
Leben deſſelben ſich ſchon die Stimmen der Zeitgenoffen einhellig dahin 
ausſprachen, daß er als militäriicher Organilator von dem hervorragend» 
ften Talente war, während ihn freilich als Feldherr faft ſtets Unglüd 
begleitete. 

Waldeck verließ den Dienft des großen Kurfürften im Jahre 1658, 
ald vermöge der damaligen Wendung der Dinge Brandenburg fi von 
Schweden ab und zu dem Bündniß mit Polen, Dänemark und dem Kaijer 
wandte. Wir berühren feine ferneren Lebensſchickſale hier nicht weiter. 

Dbige Notizen aber haben wir zufammengeftellt ald Referent über 
die oben genannte Biographie Waldecks, welche hiernach in ihrem erjten 
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"Theil auch für die preußiſche Geſchichte eine ſehr beachtenswerthe Duelle 
iſt. Diefelbe ift in gewilfem Sinne ald authentiih zu betrachten. In 
feinen legten Lebensjahren beichäftigte fih Walde vielfältig mit dem 
Plane, eine aktenmäßige Geſchichte jeined vielbewegten Lebens ſchreiben zu 
lafjen. Der aus dem Waldedijchen gebürtige befannte Samuel Schurtz— 
fleiſch in Wittenberg, der ſich mehrfach mit der Spezialgeichichte feines 
Baterländchens beichäftigt hat, ftand lange mit ihm darüber in Unter: 
handlung. Audgeführt wurde der Gedanke dann dur den Waldedifchen 
Rath Johann Georg v. Rauchbar, der unter der fpeziellen Aufficht 
und Theilnahme Georg Friedrichs in den achtziger Jahren des 17. Jahr— 
hunderts, geftübt auf die Materialien des Nroljener Archivs und zum 
Theil wohl auch auf Die perjönliden Erinnerungen des Grafen (ſeit 1683 
Zürften), die umfaſſende Biographie verfahte, die ſich handichriftlich zu 
Arolfen findet und die jept zum erften Male durch Dr. Eure in Gor- 
bad) veröffentlicht wird. Nach der bis jebt vorliegenden erften Lieferung, 
welche die Einleitung des Herausgebers, die Jugendgeſchichte Waldecks 
und den größeren Theil der Geſchichte feines Lebens in brandenburgiichen 
Dienften enthält, dürfen wir konftatiren, dab das Werk ald eine jehr will- 
fommene Bereicherung unferer Duellenliteratur für die deutſche, und in 
jeinem erften Theil jpeziell für die preußiihe Geſchichte jener Zeit zu be- 
grüßen ift. Wir erhalten in demjelben, neben Belanntem, eine Menge 
ſehr ſchätzbarer neuer Detailnachrichten über die Jahre von 1651 an; bie 
einzelnen Seiten von Waldedd Thätigfeit, die wir oben andeuteten, wer— 
den eingehend bargejtellt; der Verfaſſer arbeitet überall nad den Aften 
und fügt häufig große Auszüge aus denjelben in feinen Text ein;er ift 
in der age, über viele Vorgänge, an denen Waldeck direft betheiligt war, 
zum Theil aus den gleichzeitigen Aufzeichnungen befjelben genauere Kunde 
zu geben, als ſich irgend fonft findet. 

Bon Intereſſe find namentlih auch die vielfältigen Auslaflungen des 
Verfaſſers über die Parteiftellung Waldedd am brandenburgiichen Hofe. 
Ohne dab wir gerade überall eine rechte Einficht gewännen in die Natur 
und in die Motive der einzelnen Faktionen, bliden wir hinein in einen 
Strudel der erregteften Parteis, zum Theil audy wohl nur Eliquenfämpfe; 
heiß genug ſcheint es oft hergegangen zu jein, und Walde traf von fei- 
nem Eintritt an fogleih auf eine gefchloffene Oppofition, mit der er 
fortan unabläjfig zu ringen und um feine Stellung und feinen Einfluß 
zu fämpfen hatte. Man wird hierbei und überhaupt bei dem ganzen 
Werk natürlih nie aus den Augen ſetzen dürfen, dab dafjelbe von Walded 
jelbjt veranlaßt, beauffichtigt, inipizirt, ja, wie eö jcheint, jogar zum Theil 
durchkorrigirt worden ift. Es hat ſomit den Werth, aber auch die jub- 
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jeftive Einjeitigfeit verfönficher Memoiren, und von — Geſichtspunkt 
aus wird man es benutzen müſſen. 

In der Herausgabe ſchließt fih Dr. Curtze eng an die Handſchrift 
an, enger vielleicht, ald ed bei Schriftftüden diefer Zeit nöthig und von 
Intereffe ift; eine freie, unjerm Gebrauch entiprechende Geftaltung der 
DOrthographie, Tilgung der läftigen Unterſcheidung von deutſcher und Iatei- 
niſcher Schrift und dergleichen dürfte ſich ein Herausgeber bier unbedingt 
erlauben. Namentli wäre aud die Durchführung einer gleihmäßigen _ 
DOrthographie für Ortd- und Perjonennamen wünſchenswerth; mande von 
dieſen erfcheinen in breis oder vierfadh verichiedener Form, zum Theil 
ihwer erfennbar; bejonderd die polnischen Ortsnamen haben fi zum 
Theil arge Berftümmelungen gefallen laffen müffen. S. 13 3. 10 v. u. 
ift 1630 ft. 1620 zu leſen; ftatt traficy ©. 33 u. a. D. fteht in der 
Handſchrift gewiß traficq; der ©. 101 genannte General-Major heißt 
Huwald, nit Stubald; der folgende Name Delsnik, nicht Oſchnitz; 
©. 102 Balye I. Balge; ©. 104 Jacob de la Grand I. de la Gar- 
die u. dgl. 

Jedenfalls erwirbt der Herausgeber fid) ein dankenswerthes Verdienft, 
daß er die werthuolle Schrift dem Publikum zugänglich macht, und wir 
wünſchen dem Unternehmen einen glüdlihen und raſchen Fortgang. E. 


— — 





Schwedens Politik und Ariege in den Jahren 1808—14, vorzüglich unter 
Keitung des Aronprinzen Carl Iohann. Bon ©. Swederus. — 
Deutihe vom Verfaſſer gänzlich umgearbeitete Ausgabe. Aus dem 
Schwedifhen von Dr. C. 8. Friſch. Leipzig, 1866. Verlag von 
Frieder. Fleifher. 2 Bde. 8. I Bd. XII u. 408 ©, I. 2b. 
VII u. 408 ©. mit 2 lithogr. Karten. 


Der Berfaffer verfolgt den Zwed, die — wie er meint — unglaublich 
großen Fehlgriffe in franzöfiichen und deutjchen Angaben über Schweden 
und namentlich fein Verhältni gegenüber Franfreih, jowie feine Theil: 
nahme an den Feldzügen gegen Napoleon zu berichtigen, und da der Kron- 
prinz und nachmalige König Carl Johann dafür feinen Eifer hatte, an 
- feiner Statt der Berpflihtung einer Rektifitation „deffen, was die Aus» 
länder Gejchichte genannt haben” — ſich zu unterziehen. 

Die erften Kapitel beichäftigen fih mit ausſchließlich ſchwediſchen An- 
gelegenbeiten, inneren wie äußeren; ihr Inhalt liegt deshalb außer- 
halb der engeren Grenzen, weldye der Verf. mit der jeinem Werke vorge: 
ſetzten Dedication („dem K. preuß. Generalftabe") gezogen hat, und inner- 
halb deren das eigentlihe Intereſſe für preußiiche Lefer liegt. Die Er- 
eigniffe vom Tilfiter Frieden an, die einjeitige Fortſetzung des Krieges 
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durch Schwedens geifteöfranfen König Guftav IV., die Begebenheiten in 
Finnland und Norwegen, Guſtav's Abjegung, die Friedensfchlüffe und die 
Mahl Bernadotte'3 bilden den Stoff für Die erften 10 Kapitel. Die fol— 
genden Theile enthalten dann gewilfermaßen die Einleitung zu Dem, was 
der Berf. ſich als feine Hauptaufgabe geftellt zu haben fcheint: fie geben 
ein Lebensbild des Kronprinzen, eine eingehende Darlegung der Verhält— 
niffe des Generald Bernadotte zu dem General, dem Konful Bonaparte 
und dem Kaiſer Napuleon. Daß der Kronprinz hierbei binfichtlich der Wür— 
digung feiner Talente wie feines Charakter glänzend abjchneidet, darf 
nicht verwundern, — ber Berf. braucht das für die Hauptabjchnitte feiner 
Darftellung. 

Dieſe betrifft das Verhalten ded Kronprinzen in ben beiden Feld— 
zügen 1813 und 14, und gelangt der Verf. zu ihr, nachdem er in den 
Kapiteln 16—22 den politiichen Zuftand Europas in den Jahren 1811—12 
im Allgemeinen, die Stellung Schwedens, die Motive feiner Politit und 
den Krieg 1812 in Rußland dagegen jo eingehend, als es feinem Zwecke 
entipricht, behandelt hat. — 

Die deutiche Kriegsgeſchichte hat über Bernabotte’8 Verhalten ald Ober: 
befehlöhaber der Nordarmee 1813 ein faft einftimmiges Urtheil gefällt: 
von preußiicher Seite namentlih bat man Fein Hehl von der Auffafjung 
gemacht, nach der zwilchen jeiner Kriegführung und — gelinde gejagt — 
der größten Lauheit für die Sache, der er fih angeſchloſſen zu haben vor- 
gab, ein nicht mehr zu erfennender Unterjchieb beftünde. Dieſes Urtheil 
it zum Ausdrud gefommen z. B. in den Schriften von Bernhardi, Beißfe, 
Friccius, Varnhagen, und daß Bernadotte's Anführung mindeftend nur 
wie ein Hemmſchuh in die Kampfluft der preußiichen Corps eingegriffen 
babe, das ift ferner mit Dofumenten belegt in der „Geſchichte der Nord» 
armee im Jahre 1813*, welche von der hiftorifhen Abtheilung des preu— 
Bifhen Generalftabes herausgegeben ift. Gegen diefe im Speziellen find 
auch die Deductionen ded Verf, gerichtet, und nur nebenbei ‚werben nod) 
die Werke franzöſiſcher Schriftitellee — Thierd, Bignon, Sarrans-Jeune 
—  befämpft, foweit fie ebenfalls, nur von ihrem Standpunkte aus, ben 
Kronprinzen ded Verraths, und zwar an feinen Baterlande Frankreich be— 
züchtigen. 

Während namentlich die Geſchichte der Nordarmee aus den Doku— 
menten, aus welchen ſie ſchöpfen konnte, nachweiſt, daß der Prinz nur 
daran dachte, einen Zufammenftoß mit ber franzöfiichen Hauptarmee zu 
vermeiden, und daß nad) feinen Abfichten die Nordarmee für den eigent- 
lichen Zweck des Krieges unbenugt und verloren geblieben wäre, — glaubt 
der Berfafjer diefe Angaben als „unerhört unrichtig“ bezeichnen zu müflen, 
dab nur „nationale Einſeitigkeit“ Schriftfteller dahin habe bringen können, 
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mit folden gewagten Behauptungen die beweislichen hiſtoriſchen Wahr⸗ 
beiten zu verkehren, — dab mit einem Worte allein Vernadotte der eigent⸗ 
liche Held ſeiner Zeit geweſen ſei. 

Wenn man aber die lange Reihe der von Sw. aufgezählten Um— 
ſtaͤnde ſieht, die den Prinzen auffordern mußten, ſich „der Anſprüche 
Schwedens. zu erinnern”, jo erſcheint es bei fo vielen partifularen Rüde 
fihten doch weniger unerflärbar, als der Verfaffer findet, dab man bamald 
preußiſcherſeits an feine rechte Hingabe an die Sache glauben fonnte, und 
daß man auch heute noch ed gerechtfertigt findet, wenn zu jener Zeit an 
den Kronprinzen Anfprüce gemacht wurden, bie eben auf feiner Theil» 
nehmerihaft an dem gemeinfamen großen Werke bafirten. 

Wenn der Verf. felbft findet, daß demnach der Prinz „ängftlih und 
noch vorfidhtiger werden, ſich ald ein eben fo ſchlauer Heerführer wie 
Politiker" bemeifen mußte, fo ift das nur daffelbe Nefultat, dad auch die 
preußiichen Schriftfteller fonftatiren, nur daß fie ſolche Vorfiht nicht für 
jo ganz entſchuldbar, folde Schlauheit nicht für fo ganz arglos halten 
fönnen. Anführungen wie die, dab fowohl Walmoden ald Bülow ſich 
bereit erflärten, auch bevor die Autorifation von ihren Souveränen ein» 
ginge, mit ihren Corps ſich unter den Befehl Bernadotte's zu ftellen, wo- 
fern er nur Etwas thäte, worauf diefer aber nicht glaubte eingehen zu 
fönnen — ſolche Anführungen find doch nicht jehr geeignet, die Behaup- 
tungen der preußiſchen Schriftiteller zu entfräften, um ihre Anklagen als 
Berläumdungen und biftorifche Fälfhungen, ihre Werke (Bernhardi, Beipfe) 
als Pasquille harafterifiren zu Fönnen. 

Am beftigften richten ſich bie Angriffe des Verf. gegen Bülow, — 
nebenbei aber finden ſich zahlreiche Ausfälle audy gegen Blücher, gegen 
Gneijenau mit „jeinem verſteckten Oberbefehl* und gegen eigentlich alle 
preußijchen Generale; durd ihren Uebermuth, ihre Eigenliebe, ihren Un- 
gehorfam und ihre Widerfpenftigkeit, ihren Neid und ihre mangelhafte 
militairiſche Einfiht hätten fie — nad des Berf. Anfiht — eigentlich 
Ale nur dem Feinde in die Hände gearbeitet, wenn nicht Bernadotte's 
überlegene Kriegöfunft ihre fehlerhaften Operationen immer wieder redrejfirt 
hätte. Neben Carl Johann darf überhaupt Niemand aufflommen, der 
nicht ganz mit feinen undurdfichtigen Plänen fi einverftanden erklärte, — 
jelbft der ſchwediſche General Adlerfreup nicht. Bülow aber wird als die 
Duelle der geichichtlihen Oppofition gegen Carl Johann hingeftellt, gegen 
den er eine vorfägliche Verliumdung, und zwar gegen feine beſſere Ueber- 
zeugung (!) organifirt habe, und fein Hab wie derjenige der anderen 
preußiſchen Generale zum überwiegenden Theile aus den Jahren 1806 
und 1807 bergeleitet, von den Fällen, in denen der nachmalige Kronprinz 
von Schweden mehrere von ihnen befiegt und gedemüthigt habel Ihm, 
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dem General Bülow, ſpricht der Berf. jhonungslos jede Befähigung zum 
fommandirenden General und jedes Verdienſt al folder ab; feine Tapfer- 
feit und taktiſche Gefchidlichkeit zwar werden anerkannt, jede Spur von 
ftrategifcher Einfiht ihm aber ftreitig gemadt. Im Einflange damit ſteht 
ed deun, wenn der Verf. mit einer fehr auögedehnten, namentlich, gegen 
die „Geſchichte der Nordarmee” des Generaljtabes gerichteten ſtrategiſchen 
Betrachtung die vollftändige Richtigkeit und Zwedimäßigfeit der Operationen 
des Kronprinzen nachzuweiſen fucht, namentlih, dab Berlin unfehlbar in 
die Hände des Feindes hätte fallen müffen, wenn Bülow's Anfichten und 
feiner unvolljtändigen Erkenntniß von Stellung und Abfichten des Feindes 
Bolge gegeben wäre. Ä - 

Faft einftimmig find in der biöherigen Geſchichtsſchreibung die Siege 
von Gr. Beeren und von Dennewig dem Gen. Bülow — ber legtere ihm 
im Berein mit Tauenzien — zugeſchrieben worden; davon will der Verf. 
aber Nichts wiffen; er widmet in feinem II. Theile diefen beiden Schlachten, 
und noch mehr ihrer Darftellung in der „Geſchichte der Nordarmee”, die 
eingehendſte Ausführlichkeit, und kommt damit zu dem Scluffe, daß 
Bülow's Angriff auf Gr. Beeren nur eine Voreiligkeit, dab ber Sieg hier 
am andern Tage vollftändig fiher und von meit größerem Erfolge ge- 
weien fein würde, — dab ber Augriff aber doch nicht ohne Genehmigung 
Bernadotte's erfolgt fei, den dabei nur der Vorwurf treffe, daß er dieje 
Genehmigung fih von Bülow. habe abdrängen laffen. Daß der Kronprinz 
ſchon vor der Schlacht die Abficht gehabt habe, den Rüdzug anzutreten, 
— dab er bei der Nachricht vom Siege verftimmt gewejen fei, u. dgl. m., 
"das Alles wird einfach ald Erdichtung bezeichnet. — 

Und jo wird fortgefahren! Immer ift Bülow langfam, die Opera- 
tionen verzögernd, wenn der Kronprinz ein Mal vorwärts will, — und 
vorwärtd drängend immer dann, wenn Carl Johann dad Gegentheil für 
angemefjen hielt. Im derjelben Weile, ungehorfam, eigenmädtig, von 
falihen Kombinationen ausgehend, erfheint dann Bülow aud bei Denne- 
witz, in Betreff deffen der Verf. gegenüber dem „Lobgejang“ in der 
„Geſchichte der Nordarmee” fich verpflichtet fühlt, eine Reihe von Vor: 
würfen und Anklagepunkten gegen den preußiſchen General aufzuftellen, 
beflen und Zauenzien’d „Pfufcherei in ihrem Fache“ ſolche Folgen uns 
möglich machten, wie fie der Tapferkeit und Ausdauer ihrer Corps hätten 
entiprechen müſſen. 

Es iſt nicht emöglich, auf die endlofen Angrifföpunfte, die das in 
Rede ftehende Buch ferner noch enthält, auch nur andeutend einzugehen; 
dieſelben ziehen ſich unausgeſetzt, nur jegt mehr gegen Blücher gerichtet, 
durch die noch folgenden Kapitel, die ausführlich die Ereigniſſe des Dftober, 


84* 


514 Recenfionen. 


nur ſtizzenhaft (60 ©.!) dagegen das Jahr 1814 behandeln und mit ber 
Konvention von Mo&, 14. Auguft 1814 jchließen. 
Draß die ſchwediſchen Archive (das eigene, reihe Archiv ded Königs 
Karl XIV. bat übrigens dem BVerf., wie er jelbft jagt, nicht offen ge» 
ftanden) viele Daten „enthalten, welche bei den preußiſchen Bearbeitungen 
nicht haben benußt werden fünnen, ift wohl außer Zweifel; daß fie mit 
den biesfeitigen Originalquellen vielfah im Widerſpruch ftehen, ift aus 
dem Buche erfichtlih; daß diefe Widerſprüche aber fo total unvereinbar 
eriheinen, wie der Verf. fie hinftellt, ift wohl nur eine Folge feiner Art 
der Behandlung der Sade, die nit den Charakter einer objektiven 
hiſtoriſchen Betrachtung, ald vielmehr den einer ausgeſprochenen Teridenz- 
Schrift aufweilt. Aus dem Buche jelbit, aus der Korreöpondenz, die ed 
mittheilt, und aus unzähligen, eingeftreuten Bemerkungen, die Sei- 
tend des Verfaſſers unbeachtet geblieben find, oder nicht ausgeichloffen 
und unterbrüdt werden fonnten, würde es nicht jchwer fein, eine ganz 
genügende Reihe von Anhaltöpunften zu gewinnen, um dem Endzweck 
feiner Betrachtungen entgegenzutreten, und die preußiihe Auffaflung zu 
befräftigen. 

Sp anerfennendwerth aber auch dad Geſchick ift, mit dem der Verf. für 
feinen Zweck — Rechtfertigung des damaligen Bertreterd von Schwedens 
Politik — kämpft, und die Mittel ſich dazu zurecht legt, jo beftimmt muß 
man fich gegen die — gereizte Sprache erklären, in der er feine Beweib— 
führung »entwidelt. Denn Ausdrüde, wie: verdrehtes Urtheil — Naſeweis-— 
beit (in Bezug auf Anordnungen ber alliirten Souveraine) — infame 
Vorwürfe — Plagiariud — Lügenmafje — Schmähſchriftler u. |. w. bilden 
doch eine Blumenleje, die unmöglid einen günftigen Eindrud auf den 
Lefer machen kann, ganz abgejehen davon, daß die Anwendung folder 
Schimpfworte für eine wilfenihaftlihe Widerlegung nie jehr einnehmen ' 
fann, deun Schimpfen beweift eben nidt. 

Es wird Sache der preußiſchen Geſchichtsſchreibung, — wenn fie dem 
Buche jo viel Bedeutung beimißt, bleiben müſſen, bie bier gemadten 
Behauptungen zu widerlegen, und namentlich Bülow's Verdienſte gegen 
die bier ſyſtematiſch verfuchte Herabjegung zu ſchützen. Damit wird aber 
dann auch des Verf. Abſicht als geicheitert erjcheinen, denn es fällt damit 
zufammen, daß die bisher auf dem Kronprinzen Carl Johann belaftenden 
Anklagen, — oder milde auögedrüdt: die Gründe für die Mikftimmung 
über feine zögernde und hinhaltende Art der Kriegfährung aufrecht er- 
balten werden. v. W. 
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Der Tugendbund. Aus den hinterlafjenen Papieren des Mititifterd Pro- 
feffor Dr. Hand Friedridy Gottlieb Lehmann. Herausgegeben von 
Profeflor Dr. Auguft Lehmann, Königl. Gyumnafial-Director a. D., 
Mitglied mehrerer gelehrter Gejellihaften. Berlin, 1867., Haube 
und Spener'ſche RN (3. Weibling.) Bernburger-Str. 30. 
8. ©. XX, 224 
Diefe Arbeit ift ein Werk der Pietät. Sie erinnert und an eine 

Zeit der größten Schmach; erinnert aber auch zugleih an die Energie 

und Begeijterung, welche dur dieſe Schmach erwedt wurde. "Nicht um: 

ſonſt hatte Kant gewirkt und gelebt; gegenüber der Berliner Geſellſchafts— 

Atmoiphäre am Anfange ded 19. Iahrhundertd war in Königäberg durch 

Kant's Einfluß die ehrenhafte Tüchtigfeit des National-Charakterd bewahrt 

und gefräftigt worden. In dem Charakter der Altpreußen liegt ferner viel 

Poeſie — ich erinnere an die littauiſchen Dainos — fie fehlt den Pommern 

und Märfern gänzlich; daher ift e8 fein Wunder, daß der Tugendbund 

ein Ausfluß der Manneötreue, der Ehrenhaftigfeit, aber auch zugleich die 

Poeſie jener Provinz ift. Wer damals in der dortigen Atmosphäre lebte, 

wurde von diefem Geiſte angehaudt; von dem Geifte, den wir in Stein, 

Gneifenau, Scharnhorft, Schenfendorf, Boyen jo jehr verebren und lieben, 

ber aber, wie befannt, ſchon in Vork einen Gegner und in andern befannten 

Perſönlichkeiten erbitterte Feinde fand. Vielleicht erklärt diefer Unterichied 

der Provinzen Manches von dem, was auch in diefer Schrift feine Löſung 

findet, namentlid die Auflöſung des Bundes. — 

Nachdem im Vorworte eine Ueberſicht über die Literatur gegeben ift, 
folgt die Gefchichte ded Bundes. Sie weilt im Einzelnen manderlei Un- 
rihtigfeiten in den Angaben aud der fonjt beiten Gewährdmänner nad, 
ohne doch eigentlich die befannten Anjhauungen im Wejentlihen zu mo— 
difiziren. Wir erfahren, dab dieſer Tugendverein, wie er zuerit hieß, aus 
einem andern, dem beutihen Bunde, hervorgegangen fei und zwar im 
April 1808. Die bebeutendften Männer waren theild eingetreten, theild 
billigten fie die Tendenzen ded Bundes, und wir finden über die Perjön- 
lichkeiten viel Details, die ſchätzenswerth find. Intereffant ift ed, dab ber 
Bund nad 2 Seiten hin praftiih wirkte: erftend regte er das Turnen an; 
2) richtete er eine Armenfpeijung ein. Wie befannt, wurde er ſchon im 
Dezember 1809 aufgehoben. Biel Neued und Unbekanntes bringt das 
Werk nicht, aber viel intereffante Detaild und Actenftüde. F. 


1. Der Antheil des Bataillons Lippe an dem Feldzuge ber Main-Armee 
im Sommer 1866 von 2. Hölgermann, Hauptmann im Füfilier- 
Bataillon Lippe. Detmold, Meyer'ihe Hofbuhhandlung 1866. 
126 ©., 2 Anlagen, 3 Pläne. 


516 Recenflonen. 


2. Die Dreischner in Seindesland. Kriegäbilder aus dem Feldzuge bed 
Jahres 1866 von F. v. T. 47 S. Münfter, E. Obertüſchen 1866. 
Nachdem die Periode der allgemeinen Kriegsbeſchreibungen, welche 

nur vorũbergehendes Intereſſe und Werth haben konnten, ziemlich beendet 

ſcheint, iſt in jüngſter Zeit eine ganze Anzahl kleiner Brochüren über die 
ſpezielle Thätigkeit der einzelnen Regimenter in dem Feldzuge 1866 er— 
ſchienen, deren Werth ein ſehr verſchiedener iſt und ſich je nach der Stellung 
des Verfaſſers im Kriege ſelbſt, ſeiner Ueberſicht der Verhältniſſe und den 

Quellen, aus welchen er ſchöpfte, richtet; denn nur dann können dieſe 

Brochüren höher geſtellt werden, wie die zuerſt erwähnten Schriften, wenn 

fie dem künftigen Geſchichtsſchreiber brauchbares und völlig authentiſches 

Material liefern. 

Sehr wünſchenswerth iſt es, wenn bie Ereigniſſe im Zuſammenhange 
dargeſtellt und die ſpeziellen Thaten des Truppenkörpers dem großen Ganzen 
als Glieder eingefügt werden. 

Von den beiden uns vorliegenden Schriften erfüllt die erſtere auf 
126 ©. mit 3 Plänen, deren techniſche Ausführung allerdings vollendeter 
fein Fönnten, diefen Wunſch und erhalten wir neben dem Antheil bes 
Bataillons Lippe, ſehr guten und Elaren Terrain Beichreibungen, auch 
werthvolle, theild aus eigener Anfchauung, theild aus authentiichen Onellen 
geſchöpfte Notizen über die Operationen der größeren Truppenkörper, fo» 
weit eben jenes Bataillon mit ignen in Berbindung trat. 

Die zweite Schrift, die Dreizehner in Seindeöland, bietet weniger 
eine militairiihe Darftelung, ald, wie auch der Titel bejagt, Kriegöbilder 
aus dem Beldzuge und wird fie gewiß für die Angehörigen des 13. Re- 
giments eine hübſche Grinnerung jein. — ®. v. ©. 


König Wilhelm im Jahre 1866 von L. Schneider. Berlin. E. Schweigger’fche 

Hof-Buchhandlung 96 ©. 

Die Heine Schrift gehört zu den wenigen Büchern, welche mehr 
bieten, als der Zitel verſpricht; man erwartet einen kurzen Lebensabſchnitt, 
ein Fahr aus dem Leben ded Monarchen und erhält eine biographiſche 
Sharafterijtit, verfaßt von einem Manne, welder durch feine Stellung 
vorzugäweile zu einer ſolchen Arbeit berufen war. 

Die Schrift kommt aus dem Herzen und gebt zum Herzen, fie ift 
der Ausdrud der Liebe und Verehrung, welde der Berfaffer für feinen 
König empfindet, nnd welde er auf den Leſer überträgt; man fühlt, daß 
jebed Wort, jeder Gebanfe der eigenen Anſchauung entnommen ift, daß 
bie einfache Sprache eben jo einfach nur die Wahrheit wiedergiebt — dies 
ift der erfte Eindrud, den die Schrift auf den Leſer hervorbringt. 
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Dringen wir jedoch tiefer im dieſelbe ein, verfolgen wir mit Auf: 
merffamfeit die überfichtlich geſchilderten politiihen Verhältniſſe feit der 
Thronbefteigung des Königs, das Verhalten des Abgeorbnetenhaufes gegen 
die Reorganifation der Armee, das Verhältniß Defterreihs zu Preußen 
und laffen und dann von dem Berfaffer den König jchildern, ruhig und 
feft inmitten aller diefer Wirren, jo gelangen wir zu der Ueberzeugung, 
dat König Wilhelm, wie Jedermann weiß, nicht nur der erfte Soldat 
Preußens ift; wir lernen vielmehr die großen Ereigniſſe ded Jahres 1866 
und die Konjequenzen deffelben für ganz Deutſchland verftehen ald das 
Refultat der Arbeit eined Lebens, eines königlichen Lebens, welches fi 
die ald richtig erfannte Aufgabe geftellt hatte und diejelbe durchführte: 
„Kräftigung Preußens durch ein ftarfed Heer, Umgeftaltung des deutjchen Bun- 
des, militairifcher Oberbefehl Preußens über die norddeutſchen Bundesſtaaten.“ 

Wenn je ein Fürft mit Befriedigung auf ein wechjelvolled und thaten- 
reiches Leben zurücdbliden Fann, jo ift ed König Wilhelm, und ein ſchönes 
Gefühl muß ed fein, jpät am Lebensabend nod die Früchte der Ausjaat 
reifen und überall, wo früher Mifverftändniß, jept Anerkennung zu ſehen. 

Der Berfaffer fagt, daß feine Aufgabe geweſen ſei, uns, was König 
Wilhelm während des Krieges geleiftet, wie er ein wirficher Kriegäherr 
| geweſen, aufzubewahren und für eine künftige Beurtheilung des Monardyen 
zurechtzulegen, — er bat bei weiten mehr geboten, und wird der zufünftige 
Biograph in dieſem unſcheinbaren Büchlein einen reihen Schatz von 
Material vorfinden. — 

Dad Bud hat allgemeinen Beifall und eine ftarfe Verbreitung ges 
funden — wir wünjchten es in dem Händen jeded Preußen zu ſehen, 
damit Jedermann dad hohe und glüdliche Gefühl Fennen lernt: „Unter: 
than eined ſolchen Königs zu fein. —“ G. v. © 


Bibliotheca Erfurtina. Erfurt in feinen Geſchichts- und Bildwerken, vor: 
geführt von Karl Herrmann. Grfurt 1863. Selbitverlag des 
Derfafferd. In Kommiſſion bei Karl Billard. 

Der Unterzeichnete ift bocherfreut, auch in dieſen Blättern von dem 
rühmlihen Werfe feines alten und theuren Freundes Bericht abzuftatten. 
Als es begonnen war, hatte er noch die Freude, mit ihm zufammen an 
ben Quellen der Erfurter Geſchichte zu fipen, ald es vollendet ward, hatte 
dad SIntereffe daran feine Minderung empfangen, obſchon die Erfurter 
Thürme in weiter Entfernung verſchwunden, aber nicht vergeffen waren. 

Es waren ähnliche Zeiten, wie die neulich erlebten, im deutſchen Va— 
terlande, ald auch die Erfurter Gefchichte fich zu erneuern begann. Unter 
den Klängen ber Erfurter Gloden wurde der erfte Verſuch zu einem 
norbbeutihen Bunde nah trüben Tagen gemadyt. Aber ed fehlte nit 
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Geiſt noh Streben; ed fehlte der Ruhm von Königgräp, der Erfolg 
von Prag, die dur Erfahrung gereifte Energie bed neuen Bundes— 
fanzlerd. Und doch beginnt feit den Tagen des „Erfurter Parlaments“ 
für die alte Stadt eine neue Zeit. Namentlih wurde von da am ber 
lange Schlummer gebroden, in weldhem die Erfurter Geichichte Tag. Die 
Akademie gemeinnügiger Wilfenihaften lebte neu auf. Borträge, denen 
Erfurter Geihichte zum Grunde lag, erregten ein vielfältiges Intereffe. 
Dad 50 jährige Jubiläum Erfurt im Preubifhen Beſitz bot auch zu 
manchen fünftleriichen Darftellungen Veranlaſſung. Das.Album, das zur 
Zeit die Stadt Erfurt dem Könige überreichte, war von nicht geringem 
biftorifhen Intereffe. Im Jahr 1854 feierte die Afademie ihr Jubiläum, 
wobei ihre Geſchichte gefchrieben ward. Es waren ſchöne Zeiten, ald mit 
feinen verehrten Freunden, dem Herrn Ober-Regierungsrath Freiherrn 
von Tettau und Stabdtrath Herrmann, auch der Unterzeichnete helfen Fonnte 
in einem beitern Feſte 1855 den Gefammtverein für Thüringifche Ge- 
Ihichte im Erfurter Rathhanfe zu empfangen. Später entftanden, zumal 
durh Herrmannd freundliche Theilnahme, meine Schriften über Erfurts 
Rathhaus, über Erfurts Bilder und Bräude. Durch Herrn v. Tettau 
und Herrmann wurde dann der Erfurter Verein für Gedichte gegründet, 
aus dem, zumal durch die genannten Perfonen, werthuolle Monographien 
bervorgingen. Alle feine Sammlungen und Mühen faßte Herrmann 
in dem obengenannten Bude: Bibliotheca Erfurtina zufammen. 

Karl Herrmann ift fein Gelehrter von Fach — aber ein Patriot, wie 
wir ihn allen Städten wünſchen. Es diente der Wiſſenſchaft, daß er 
Eifenbahndireftor wurde, denn es vermittelte ihm dieſe Stellung die Mög: 
lichkeit, ganz Deutihland nah Büchern und Codices zu bdurchftreifen. 
Er iſt ald Stadtrath nicht mehr im Dienft, aber er hat nie aufgehört, 
dem Intereſſe feiner Baterftadt zu dienen. 

Das obengenannte Buch enthält die forgfältige und der Bollftändig- 
feit nahefommende Sammlung aller Schriften, welche über Geſchichte der 
Stadt, ihre Verwaltung, Berfaffung, Kirchen, milde Stiftungen, gelehrte 
Anftalten, Schulen, Handel, Ader- und Gartenbau, Lage, Alterthümer, 
Klima, Witterung, über ihre Einwohner, ihre Freuden und Leiden, über 
ihre Reichätage, Synoden und Kongreffe bis auf das deutiche Parlament 
1850 erjchienen find. 

Die Zahl der Schriften ift ungeheuer. Ihre Sammlung bewies 
einen eifernen Fleiß. Das Buch ſelbſt ift 500 Seiten jtarf, auf Koften 
feines Verfaſſers erfchienen und fomit auch dadurd ein patriotiich nicht 
geringes Opfer für feine Baterftabt. 

Der Verfaffer erachtet dad Werk für nicht geichloffen und hat er Kraft, 
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Muße und Leben, werden wir gewiß durd einen Nachtrag erfreut werden. 
— Es ift wahr, dab über ein ſolches Buch nicht referirt werden fann, 
denn ed ift ſelbſt ein Referat. Es muß genügen, es zu nennen, und die 
Freunde der deutichen und preußiſchen Geſchichte darauf und auf die 
darin enthaltene Einleitung aufmerfjam zu machen. Aber man bat aud) 
dabei noch eine andere und größere Genugthuung ald bei manchen anderen 
Tageserzeugniſſen. Dad Buch zeigt feinen Berfaffer ald einen Mann, 
defien Patriotismus und ſchlichte Luft zu Arbeit und öffentlicher gemein- 
nügiger Wißſamkeit ein Mufter ift zur Nachfolge und Nachahmung. 
Mögen viele Städte — junge und alte — im Norddeutihen Bunde 
fi folder Bürger und Werfe rühmen fünnen. Paulus Caſſel. 


IV. Bibliographie. 


Periodifche Schriften der Vereine u. f. w. 


Unfere Zeit. Neue Folge. Heraudgeg. von R. Gottſchall. 3. Jahrg. 
Leipz. 1867. 8. 


12. Heft. 

©. 881—919. Der deutihe Krieg von 1866. 4. Artitel. Von Königgräp bis 
zur Donau. — 1. Zuftand des Öfterreihiichen Heeres nad der Schlaht von König: 
gräg. Stillitand der preußifhen Dperationen nah tem Siege. Benedeks Rüdzugs- 
bispofition. Borgänge am 4. Zuli auf preußiſcher Seite. Elbüberichreitung und Be: 
ginn der Verfolgung. Dispofitionen für den Vormarfh gegen Olmütz und Wien. 
2. Die Verſchenkung Venetiens. Napoleons BBeffenhihhanböveridien. Gang ber 
diplomatijchen Aktion bis zur ig rg, der Kriedenspräliminarvorfhläge feitens des 
Kaifers der Franzofen. Näberes über die Haltung Italiens. 3. Vormarſch der preußi: 
fhen erflen Armee bis Lundenburg und der Elbarmee bis gegen Krems. Ein Blid 
ins öſterreichiſche Lager. —— Albrecht, Oberfeldherr. Proklamation des Kaiſers 
Franz Joſeph vom 10. Juli, Verfügung über die im Lager von Olmütz ſtehenden 
Corps. Neue firategiihe Situation. Der Kronprinz vor Olmütz. Gefechte bei To- 
bitihau am 14. und 15. Quli. Reitergefecht bei Prerrau am 15. Zuli. Benedeks Ab» 
marſch durch die Meinen Karpaten. Aufmarich der drei preußiichen Armeen um Thal: 
rande_ bes Marchfeldes. Wägung ber beiderfeitigen Kräfte an der Donau. Blid auf 
die Kriegführung in Deutfchland und Italien. 4. Geſcheiterte Waffenftillftandsver: 
handlung. Weitere Geftaltung der diplomatiihen Situation. Ginwilligung Bismards 
in eine Waffenrube. Gefeht von Blumenau (oder Presburg) am 22. Zuli. Die 
Er eine — Eintritt der Waffenruhe. Waffenſtillſtand und Friedenspräliminarien. 

ußworte. 


Märkifche Sorfchungen. Herausgeg. von dem Vereine für Geſchichte der 

Mark Brandenburg. 10. Bd. Berl. 1867. 8. 

Den ganzen Band füllt die erfte Abtheilung der Regesta historiae Neomorchicae, 
der Urkunden zur Gefhichte der Neumarf und bes Pandes Sternberg, in Auszügen 
mitgetbeilt von K. Kletfe. Der Verf. beginnt diefen Theil feines Werkes mit dem 
Fahre 1187 und flieht ifn mit dem Mai des Jahres 1402; er hat fih nicht darauf 
beihränkt, nur den Urkundeninhalt anzugeben, jondern er fügt überall bie literariihen 
Nachweiſe, geograpbifhe Notizen u. f. w. hinzu. 

Correfpondenzblatt des Schammtvereines der deutfchen Geſchichts und 
Alterthumsvereine. 15. Jahrg. Altenburg 1867. 4. 

N. 6. (uni) ©. 48. Notizen über altertbümlidhe Funde, Reftaurationdarbeiten 
u. |. w. — Betrifft die Herftellung des Domes zu Paderborn und der Stiftöfirhe am 
Luttenberge bei Herfort. — 
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Ergänzungsblätter (zu Meyerd neuem Konverfationd2erifon). 2. Band. 
6. Heft. Hildburgh. 1867. 8. 
©. 339-344. M. Schasler, F. W. Danfberg. — Berf. ſchildert zuerſt das Reben 
und bie — kunſtinduſtrielle Thätigkeit des im vorigen Jahre zu Berlin ver 
orbenen Bildhauers F. MW. Dankberg und banbelt dann von dem Charakter unferer 
heutigen, namentlich der Berliner, Baukunſt und von dem Dankberg'ſchen Inſtitut für 
architeftonifche Ornamentif. 


V. Sitzungs-Protokolle. 


Verein für die Feſchichte Potsdams. 
57. Berfammlung. 
Sonntag, den 26. Mai 1867. 
In Berlin im Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Karl von Preußen und 
im Königl. Schloffe Monbijou. 

Zu fRiner erften diesjährigen Wanderverfammlung hatte der Potsdamer Berein 
feine eigenen Mitglieder und die des Vereins für Selhichte der Mark Brandenburg, 
fo wie des Vereins für die Gefhichte Berlins dur gebrudte Programme ſchon am 
14. Mai eingeladen. 

Die größte Zahl der aus Potsdam nah Berlin Fabhrenden benußte den Zug um 
10 Ubr, jo daß pünktlid 12 Uhr die Befihtigung der Waftenballe im Palaid Sr. Kb. 
niglihen Hoheit des Prinzen Karl beginnen konnte. Sie mußte, da der Raum und 
die Aufftellung der foftbaren Sammlung Vorficht erforderte, in Abtheilungen geſchehen, 
deren Führung die Herren Arnold und Hilt! übernahmen und bis — Beginn der 
Sitzung beendeten. Obgleich der feſtliche Tag der vierzigiäbrigen Bermählungsfeier 
Er. Königlihen Hoheit des Prinzen Karl manderlei Vorbereitungen und Beranftal: 
tungen im Prinzlihen Palais nötbig gemacht hatte, war bob den fih im großen Gar: 
ten-Salon Berfammelnden geftattet worden, die in dem Zohanniter-Zimmer neben 
bemfelben aufgeftellten — Kunſtſchätze und Antiquitäten zu beſichtigen und in 
dem Renaiffance-Zimmer mit feinen wunderbar ſchön geſchnitzten Boiſerieen zu ver- 
weilen. Der Königlihe Kammerberr Graf Dönboff hatte die Freundlichkeit, bie 
nad und nad Eintretenden von diefer Erlaubniß Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
in Kenntniß zu feßen. 

Fünf Minuten vor Anfang der —— wurde den noch in der Waffenhalle Ber: 
weilenden angezeigt, daß demnächſt die Sitzung beginnen werde, und man ſammelte 
ſich nun in den Feftfälen des erſten Stockwerkoö, wo im vorderſten — Ede der Wil: 
helmoſtraße und des MWilhelmplaßes — Alles für dieſelbe vorbereitet war. 115 Per 
fonen, unter ihnen 35 aus Potsdam, nahmen Theil. Nah Borlefung des Proto- 
kolls der vorigen Sitzung durd den Regierungd:Sefretair Herrn Rennſchuch, madte 
ber Geheime Hofratb Schneider darauf aufmerkſam, daß an dem heutigen Tage vor 
40 Jahren die Vermählung ded Prinzlihen Paares ftattgefunden, in Höcfiveflen Pa: 
laid es dem Vereine fo gnädig geftattet worden fei, den Berliner Mutter: und Schwer 
fter-Berein in einer feiner Wander: Berfammlungen vertreten zu finden. Der Ort 
unterfage zwar den lauten Ruf für das Wohlergehen des hoben Fürftenpaares, aber 
um fo berzliber und dankbarer müffe der Verein der manderlei Gnade und Körberung 
gedenfen, weldhe Se. Königlibe Hoheit der Prinz Karl von sen ben Beftrebun: 
für die vaterländiihe Geſchichte babe angedeiben laffen. Schon bei Beginn diefer 
Iniprade, als. der Name Sr. Königlihen Hobeit erwähnt wurde, hatten ſich alle An» 
- wejenden von ihren Pläben erboben, um die Verehrung — mit welder 

Kunft:, Altertbumd: und Geſchichtofreunde in Preußen auf Se. önigliche Hoheit als 
leuchtendes Vorbild bliden. 

Den erften Vortrag bielt der Königlihe Hofihaufpieler Herr Georg Hiltl über 
Waffen : Sammlungen überhaupt uud die Sammlung Sr. Königlihen Hobeit des 
en ie Karl insbefondere, um dann auf einige für die Brandenburgiihe Geſchichte 
wertbuolle Stüde derſelben überzugeben, weiche neben und auf der Tafel auigeftellt 
waren, an weider ber — — ſaß. Es waren dies: 1) Eine vollſtändige, wahr: 
[beinlih von einem unferer Kurfürften getragene, in ber früheren Rüſtlammer auf 
dem Stallplag aufbewahrt gewefene fogenannte Brandenburgifhe Rüftung, an welcher 
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eded einzelne Stüd nach Technik, Befimmung und Zwed erklärt wurde. Wahrfchein: 
id um 1570 gefchlagen, ift es ein fogenannter Rennharniſch zum Scharf» Rennen. 
2) Zwei Hellebarden der Schweizer: Garde König Friedrichs des Erflen mit ber In— 
fhrift: Suum euique. 3) Eine Sellebarde derjelben Palaftwahe mit der Znichrift: 
Honny soit qui mal y pense! währſcheinlich auf die Annahme des rang sa rang 
durch gen riebrid I. — 4) Ein Spaniſcher Degen des Großen Kurfürſten. 

wei mit Elfenbein eingelegte Armröhre, wahrſcheinlich Geſchenke aus Holland. 
6) in — verziertes Jagdmeſſer. 7) Eine Schweindfeder Kurfürſt Johann Gi. 
gismunde. 

Da diefer mit lautem Beifall aufgenommene Vortrag feinen fr weg 27* auf 
die Geſchichte Potsdams bat und daher in unſeren Mittheilungen keinen . nden 
fann, fo h> auf die Veröffentlihung deffelben in der „Norbdeutihen Allgem. Zeitung“ 
ju verweilen. 

Den zweiten Vortrag hielt der Geheime *85 Schneider: Eine Reiſe von 
Potsdam über Berlin nach Schönhauſen. (Nr. CXXVI.) 

Um 3 Uhr fanden ſich 69 Perfonen der brei Vereine zur gemeinſchaftlichen Table 
d’höte im großen Saale des Hötel de Röme ein, der durch die freundlihe Aufmerkſam— 

' feit der Vorftände des Vereins für die Geſchichte Berlins in finniger Weije für dieſes 
Zufammenfein gefhmüdt war. Das Mappen der Mark Brandenburg, ald Symbol 
des Vereins für die Gefhichte unferer Mark, unter der Büfte des Großen Kurfürften, 
das Wappen ber Stabt Berlin, ald Symbol des Bereins für die Geſchichte Berlins, 
unter ber Büfte König Wilhelms J., und das Wappen der Etabt Potodam, als dad 
Symbol unſeres Bereins, unter der Büfte Friedrichs des Großen, fhmüdten die Mit 
telnifhe der großen Hauptwand. Ringsumber die Wappenpaniere aller Provinzen der 

reußiihen Monardie. Die Büften unferer Kurfürften und Könige, reicher Blumen- 
mud in finniger Anordnung gaben diefem Zufammenfein der drei Vereine feine 
rechte Bedeutung. 

Rechts⸗Anwalt Lenin ergriff ald Repräfentant des Vereins für die Berliner Ge» 
ſchichte das Wort, um den Potsdamer Verein zu begrüßen und feine Freude darüber 
audzufprechen, daß beide Vereine, die fih ſchon längh geiftig in ihrer Arbeit nahege— 
ftanden, nun auch geſellſchaftlich ſich bei fo anregender ee Alert und 
ber Stifter des Berliner Vereins, jept zweiter Sekretair deffelben, Dr. Julius Beer, 
ließ in .gebundener Rede den Stifter ded Potsdamer Vereins leben, weldyer feinerfeits 
einen Zoaft auf die Dilettanten in der Geſchichtsforſchung ausbrachte, denen die allge: 
meine Berbreitung der Geſchichtskunde jo Vieles verdanke. Nicht allein, daß jene 
Kenntnif mit dem Dilettantidmus beginne, feien die Dilettanten aber - bie dank⸗ 
baren Hörer und Empfänger deffen, was gereifte Forſcher bringen. Sie erjeßen durch 
ihre Begeifterung, was ihnen an Kenntniß mangelt, und erwerben die Kenntniß eben 
d ihre Liebe zur Sade. Bereine wären obne Dilettanten nicht möglich, ja fie 
bildeten recht eigentlib den Kitt derfelben, und gerade in biefer Richtuug bin als 
Börderern vereinter Beftrebungen fei ihnen Wohlergehen und Freude zu wünfden. 

Daftor Frege aus Schöneberg bradte Toafte auf die Beihüger aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen —— und.auf den Frieden aus. 

derer Mübhling, der Befiger des Hötel de Röme, gie feinerfeits Alles ange 
wendet, um durch vorzüglihe Bewirtbung für mäßigen Preis das gemeinſchaftliche 
Mahl zu volfter Zufriedenheit der Theilnehmer zu geftalten. 

Um 6 Uhr begann die Berfammlung in den weitläuftigen Sälen des Schloffes 
Monbijou, in welhem feit Kurzem eine Sammlung von Antiquitäten und Merkwür: 
bigfeiten zur Geſchichte des Königliben Haufes durh die Sorgfalt ded Geheimen 
Höfraths und Hofjtaats-Sekretärd Dobme aufgeftellt ift, die zum erſten Male durch 
ben Beſuch und die Vorträge unferes Vereins cinem größeren Publitum geöffnet wor 
ben war. Herr Bildhauer Gilli und der Königliche Kaftellan Herr Kandler, die 
Geheimen Hofräthe Dobme und Schneider übernahmen die Führung der einyelnen 

befichtigenden Gruppen und gaben die gewünfchten Erklärungen. Für das Geſehene 
muß auf ben fpäter wahrfheinlich erfcheinenden Katalog verwiefen werden. Allgemein 
ſprach fib bei den anweſenden SKennern und Liebhabern das Erftaunen, daß fo 
wertbv olle Echäße zerftreut verborgen gewejen waren, aber auch die Freude aus, fie 
jegt in fo anſprechender, überfichtlicher und belebrender Form vereinigt zu feben. 

Das Königlihe Hofmarfhall:Amt hatte für das Arrangement des großen Eipungd- 
aales durch Beleuhtung und Schmud der Rotalität in glängendfter Weife eforgt und 

Des getban, um ben drei Vereinen einen eben fo erhebenden als wiſſenſchaftlich fol: 
genreihen Genuß zu gewähren. 
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Präciſe 7 Ubr hatten 56 2331 Theilnehmer verfammelt, und die Reihe der Bor« 
träge begann nad der im Programm vorbereiteten Ordnung mit einer furgen Ueber: 
fit über die Geſchichte des Shloffes Monbijou durh den Garnijon » Schullebrer 
Wagener, welde im Berliner Fremden- und Anzeigeblatt gebrudt zu finden ift. 

Der zweite Vortrag des Poligei:Direftord Engelden über die Gobelin-Tapeten 
des Großen Kurfürften nad) Vorarbeiten des Königliben Majors —* v. Keſſel 
wird mit demjenigen Theile, welcher die allegoriſchen Gemälde im Marmorſaale des 
Potsdamer Königlichen Stadtihloffes betrifft, in dem Vortrage beſprochen werben, 
welder ald Fortſetzung der bereits in der 45. Sitzung angefangenen Geſchichte bed 
Potsdamer Stadtſchloſſes fpäter in unferen Mittheilungen —— wird. 

Den dritten Vortrag hielt der Profeſſor im Königlichen Kadetten-Korps Holtze 
über diejenigen Statuen von Mitgliedern des Königlichen Haufes, welche id gen 
wärtig in der Monbijou Sammlung befinden. Es find die Wachéfigur des Großen 
Kurfürften und die Modelle der Iebendgroßen Statue König Friedrich Wilhelms L 
(von Bettkober) und der Statuetten ver Kurfürften Friedrich I. (ven Bettfober), Fried- 
rich II. (von Stürmer), Albrecht Adilles (von Bettkober) und des Königs Friedri 1. 
(von Stürmer.) 

Im vierten VBortrage erörterte der Bildhauer Gilli Schadow's künſtleriſches Wir- 
fen an zwei Büften der Königin Louiſe und ihrer Schwefter, welde zur Anſchauung 
auf die Tafel geftellt wurden. 

Den Schluß madhte der Geheime Hofratb Schneider mit Erklärung mehrerer 
befonders interefjanter Stüde der Sammlung. Er fnüpfte an joldye Gegenſtände an, 
welche zunächft Bejug auf Potsdam haben; 5 das Relief der Gegend von Potsdam, 
dad Bild von Cuningham (die Rückkehr Friedrihs des Großen vom Manöver nad 
Sansfouci) und die beiden Statuetten, angeblich der Königin Marie Antoinette, über 
welbe Nr. XCVI. unferer Mittbeilungen erledigend geſprochen. Er ging dann auf 
die Yanzen, Schilde und Stäbe des berühmten Carrouſſels ein, weldhes König Fried» 
rich II, 1746 zu Ebren feiner Schwefter, der Martgräfin. von Bayreuth, im Luft 
garten zu Potsdam abgebalten, erklärte das 1763 vom Sultan Friedrid dem Großen 
geſchenkte foftbare Zelt und verweilte dann länger bei der Wiege des großen Königs. 

Indem er im Namen des Potsdamer Vereins für die jo freundlide Gewährung 
des Königlihen Hofmarſchall-Amtes dankte und feine Ueberzeugung ausſprach, dies 
auh im Namen der anmwejenden Mitglieder der Berliner Vereine thun zu. können, 
zeigte er noch an, daf von einem Mitgliede des Potsdamer Vereins ber entitehenden 
Sammlung eine tbeorbirte Laute von Elfenbein, Ebenholz und Scildplatt, welche 
wahriheinlid im Befiß der Kurfürftin Elifabetb, Gemahlin Kurfürft Joachims L, ge: 
wejen, und diejenigen Drdensbänder, welche König Friedrich Wilhelm III. 1814 beim 
Einzug in Paris getragen, geſchenkt worden feien, und erklärte zum Schluß die Ber: 
bältniffe, unter denen eine von hoher Hand ber —— überwieſene einfache Mau: 
rerkelle von des jetzt regierenden Königs Wilhelm Majeftät dreimal, 1821 auf Ebren- 
breitenftein, 1844 in Ulm und 1851 auf der Bur ar Are Fi zur Grunbdfteinlegung 
von Deutſchen Feſtungswerken gebraucht worden Bi. 

Nach ——— der Sitzung begaben ſich viele der Anweſenden noch nad dem 
Streit'ſchen Lokal in der Neuen Friedrichoſtraße. Der Schatzmeiſter des Vereins 
für die Geſchichte Berlins, Herr Commercien-Rath Flatau, ſpendete bier aus einem 
mit goldnem-Weinlaub ummwundenen, mit einer vortrefflihen Debdifationstafel von ber 
Hand Meifter Ludwig Bürger’s (die vereinigten Wappen ber drei Vereine) geſchmück— 
ten Faß ſchönen Rheinweins Wirthen und Gäften den Abfchiedötrunf, den Trinkſprüche 
und eig begleiteten und ber fröhlich beifammenhielt, bi die brängende Zeit den 
Abſchied forderte. 


58, Berfammlung. 
Mittwoch, den 26. Juni 1867. 
Auf dem Vorwerk und Gafthofs-Etabliffement Koblhafenbrüd. 


Nah dem ihon am 16. in der Gropius'ſchen Buchhandlung ausgelegten Im 
gramme waren die Fahr- und Fußwege von Potsdam nab Koblhafenbrüd, die Zeit, 
welche bie Zurüdlegung derfelben erfordert, und die Gewährung der Verlin-Potsdam— 
Magdeburger Gifenbahn- Direktion angekündigt, nad) welder die um 3% und 10 Ubr 
F — nach Berlin und umgekehrt abgehenden Züge bei Kohlhaſenbrück anhal 
en durften. 
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Dem entſprechend fanden ſich von 3 Uhr an eine große Zahl der regelmäßigen 
Befucher unferer Situngen, jo wie Gäfte, tbeild zu Fuß, theild mit der Eijenbahn 
oder Fuhrwerk, auf dem von blühenden Finden befchatteten Borplape des Etablifjements 
ein, und führte ein für den ganzen Abend beftelltes Mufithor, Horniften des zweiten 
Bataillons erften Garde-Regiments zu Fuß, Unterhaltungs: Mufif aus. 

Um 5 Uhr begannen im Gaftzimmer die Vorträge: 2 

1) Wagener, Gamilon-Schullehrer: Das Plateau von Stolpe und Koblhajen: 

brüd. (Mr. CXXVII.) 

2) v. Ahlefeldt, er Däniiher Hof:-Fägermeifter: Die Sage und Geſchichte 

vom Kohlhao. (Mr. CXXVIIL.) . 
3) Schneider, Geheimer Hofrath: Meine Reife von Potsdam über Berlin nad 
Schönhauſen. Fortiegung. (Nr. CXXVL) 

Zwiſchen dem zweiten und dritten Vortrage wurde eine Paufe von einer Viertel: 
ftunde gemacht, welche die Berfammelten im freien zubradten. Nad Beendigung 
der Vorträge wurden die umliegenden Lokalitäten und bejonders ein jenjeits der Eijen- 
bahnbrüde an dem moraftigen Ufer der Telte-Bede theilweis blosgelegtes Noftlager 
von bebauenen, über 70 aus längen Balken befichtigt, über deren Beltimmung ſehr 
verfchiedene Anfihten laut wurden. Anweſende Bauverftändige per fih für die 
MWahriheinlichkeit aus, daß hier zur Zeit, als der ganze Korft noch zum Wildpark ein: 
gezäunt war, zu Jagdzwecken ein Weg dur den Moraft geführt. 

Bon Herrn von Ahlefeldt eingeladen, war audy der gegenwärtige Befißer des 
Haufes Filcherftraße Nr. 27 in Berlin, Herr Riemer, erſchienen und erfreute durch 
Mittheilungen, in welchem Zuftande er das alte Wohnhaus des Koblhas vor deſſen 
fürzlich erfolgtem Abbrudhe übernommen. 

Um 9 Uhr wurde unter Begleitung bed Mufithors der Nüdweg nad der Stabt 
angetreten. 


Hiftorifch-ftatiftifcher Werein zu Frankfurt a. O. 
Sitzung vom 21. Mai 1867. 


Herr Appellationsgeribtörath Rangerbans theilte eine Beichreibung des Apo- 
theferd Herrn Mylius mit über Altertbümer, welhe im Soldiner See nad) Tiefer. 
legung des MWafferipiegeld gefunden worden find: Knochen verſchiedener Thiere, Ge: 
rätbe von Thon, Stein, Horn, Kupfer, Eifen u. dergl., die allem Anſcheine nad der 
"Periode der Pfahlbauten an ebören. erjelbe berichtete ferner über Aufgrabung beid: 
niiher Begräbnipftätten unfern der biefigen Buſchmühle, wobei eine Streitart von 
Stein, bronzene Ringe u. dergl. zu Tage gefördert wurden. Endlid legte derjelbe 
eine unweit Görig bei dem Najolen eines Feldes gefundene filberne Haftel vor, deren 
Erhaltung dem Herrn Goldarbeiter Benfen zu verdanken ift, und die in ihrer Form 
[ef genau einer bei Königsberg i. N. aufgefundenen und im erften Heft der Mittbei: 
ungen des Vereind abgebildeten bronzenen Haftel entipridt. — Sodann bielt Herr 
Ober-Reg.Rath Philippi einen Bortrag über die früberen Steuerverhältnilfe der 
Niederlaufip. Da die Faufiß mit Böhmen und dann mit Sachſen nicht zu einem 
Staate verwuchs, fondern nur dem Negentenbaufe untertbänig war, fo blieb fie in 
Bolge deſſen aud von der Gefepgebung des Landes fo lange unberührt, bis ihre 
Stände dielelbe annabmen. Daber bat die Niederlaufiß bis in die Zeiten der preußis 
[hen Herrihaft die Grundfäße der direkten Belteuerung nicht geändert, die 1544 mit 
der Krone Böhmens vereinbart worden war. Die Stände hatten die von den Fürſten 
gran Summe aufzubringen und veranftalteten felbft mit Zugrundlegung eines 

implumsd die Steuer-Umlage nah Rauchen (Rauchfängen), dann nah beftimmten 
Prozentjägen. Da keine geordnete Steuerfortfcreibung beftand, fo entwidelte ſich bald 
eine große Ungleichheit der Belaftung, vermehrt durch Befreiungen, welche allmählich 
ben — einigen Rittergütern und ſelbſt einigen Dörfern gewährt wurden. 
Gleiche Willkür herrſchte bei den indirekten Steuern, welche als Regal durch landes— 
vree Beamte erhoben wurden. Bald nach dem breifigjährigen Kriege beſchwerten 
ch bie Stände, daß faft jede Zollftelle nah einem anderen Tarif die Erhebungen 
made und ein landesberrliher Zarif nit aufgefunden werden könne; erft 1729 wurde 
der Tarif von 1557 in ber Redaktion von 1616 wieder aufgefunden, welchen Kaijer 
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Mattdiad, contraflgnirt von feinem Rathe Wilhelm Slawata, befannt madte, und 
welcher in Urfchrift im Archiv der biefigen Regierung aufbewahrt wird. — Herr Refe 
rendar Bardt legte aus feiner Sammlung einen Bracteat vor von der Größe eines 
Zweithalerftüdes, mit dem Hahn ald Prägeftempel und fiher dem Ende des 13. oder 
dem Anfang des 14 Zahrhunderts angebörig, ein Beweis, daß ſchon etwa 50 Jahre 
nad feiner Gründung als Stadt, in Frankfurt eine landesherrlihde Münzftätte ge 
wejen ift. — An Geſchenken für die Sammlungen war u. 4. ———— vom o⸗ 
tographen Herrn Gothe bierjelbft eine Aufnahme der Seminargebäude zu Neuzelle. 


Magdeburgifcher Kefchichtsverein. 
Sitzung vom 5. Juni 1867. 


Nah einigen gefhäftlihen Mittbeilungen hielt in der zablreih, namentlich auch 
von auswärts befuhten Verſammlung gear MWinter aus Schönebed einen 8 
über die Entftebung der Städte Shönebed, Salze und Frohſe. Die Zeit 
ber erſten Anfieblungen an biefen Drten zu erforfchen, ift völlig unmöglid; aber mie 
dieſe Anfledlungen zu drei Städten erwuhlen, das foll nachgewielen werden. Dazu 
wirkten vor Allem zwei Dinge mit: die Elbe und dad Salz. Die Elbe hat früher —F 
Lauf nicht vor Schönebeck und Frohſe vorbei gehabt, fle floß vielmehr in ber älteſten 
Zeit von Dornburg durd die aiiee alte Elbe und hinter Magdeburg an ber alten 
Neuftadt vorbei auf Elbei und MWolmirftedt, und erft bei Rogätz traf fie auf das jeßige 
Elbbett. Wann die Elbe fib den Durchbruch bei: Echönebed und Frohſe ee. t, 
ift nicht genau zu beflimmen; es muß aber zwiſchen 967 und 1012 geſchehen fein. — 
1. Frohſe. Der Name iſt noch nicht erflärt. Seine Bedeutung gewann Frobie durch 
die dort befindliche königliche — wahrſcheinlich von Heinrich J. angelegt. Dieſelbe 
war Grenzburg des deutſchen Reiches gegen die Wenden, zugleich aber auch königliche 
HE Die Familie Otto's des Großen bielt fih nachweislich dort öfter auf. Dito II. 
ellte dafelbft eine Urkunde aus. 1002 fand bier eine ie * Der Ort 
Frohſe iſt älter ald die Burg, aber zur Stadt wurde er erſt durch die Nähe der ſchützen⸗ 
den Burg. Dies kann jedoch erfi um 955 geſchehen fein, denn erft nad 955 erbielt 
Frohſe eine dem b. Raurentiud geweihte Kirhe. Außerdem hatte der Drt einen Zoll, 
eine Münze und eg gr — 2. Salze. Die Sage, daß Garl der Große 
feinen Sadjienfrieden 2. geihloffen habe, ift völlig unbegründet. Salze ift vielmehr 
die jüngfte Stadt im Negierungsbezirt Magdeburg. Bis 1230 gab es weder ein Altens 
noch Großen: Salze, fondern nur Elmen und Schadeleben mit Salzbrunnen. Nach 
1230 begann die großartige Ausbeutung der Ealzbrunnen. Befonderd find dabei die 
Kıiöfter Neuwerk bei Halle, U. 2. Fr. in Magdeburg und Gottesgnaden betheiligt. Zu 
gleich treten eine Anzabl adliger Herren ein, und diefe liefen fih bald an dem Drte: 
‘up deme groten Salte, d. h. auf der großen Saline nieder, und fo wurde der Drt to 
deme groten Salte, Grofen:Salze, genannt (Groß-Salze ift eine falihe Form). Nun 
nahm Salze einen rapiden Aufihwung, wie heut Staßfurt. 1291 ift es Stadt, Die 
Pfännerjbaft bildet eine Art Actiengefellibaft, deren Glieder vielfah Magdeburger 
Bürger find. Die Stadt Großen-Salze blüht außerordentlich auf und überflugelt bald 
Scönebed und Frohſe; fie zieht eine Feldmark von etwa 12 damals beftehenden Dör- 
fern an fi und diefe werben wüfl. Im 14. Zahrhundert unternimmt die Stabt einen 
roßartigen Kirchenbau. Die Stadtmauer ſcheint Salze erft um 1470 erhalten zu 
haben — 3. Schönebed. Der Drt, in der älteften Form Sconebeke, kann jeinen 
tamen nicht von einem Elbarm, fondern nur von einem Bad (beke) erhalten ba- 
ben. Diefer Bach fann nur das von Barby berfommende, damals größere Gewäfler 
geweien er Als die Elbe bier noch nicht floß, ging daffelbe am we Abbange 
des Elbthals entlang und erreichte mit der Sülze vereint bei Budau die Elbe. Salb 
(altſächſiſch Saltbete) bat vielleicht davon feinen Namen. Zur Stadt wurde Schöner 
bed erft um 1200. Nah dem Durchbruch der Elbe hatte ed eine jehr günflige Lage 
erhalten. Elbbafenplag wurde ed aber erft, —— die Salzfabrikation in Salze sh 
artiger wurde. Dort war man auf die Salzausfuhr- angewteien; die Landſchaften ö 
li der Elbe bis zu dem böhmiſchen Gebirgen hatten aber feine Salinen. Ueberdies 
mußte man viel Holz gut Siedung haben, und das fam aus den oberen ———— 
Der Handelsverkehr mit Pirna ii dur eine Urkunde von 1292 fihergeftellt. Auı 
ald Uebergangspuntt gewann Schoönebeck Bedeutung; die Linie Schönebeck-Plötzky i 
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die kürzeſte durch das Elbthal. Es warb demnach Schifferſtadt, darauf weiſen auch bie 
Kirchen bin; die älteſte iſt dem Nikolaus, dem Schutzheiligen der Schiffer und Kauf— 
leute, die zweite dem Apoftel Zacobus, dem Patron der Schiffer und Fiſcher, geweibt. 
Die * wurde von ben Landesherren, ben Grafen von Barby, —— Na 
mancherlei Fehden mit dem Erzſtift * ging Stadt und Burg durch Kauf 137 
an daſſelbe über. — In der an dieſen —— ſich anknüpfenden —— wurden 
beſonders zwei Fragen aufgeworfen: 1) Hat die Dornburg jemals auf dem linken Elb—⸗ 
ufer gelegen? Nach einer Stelle eines Gefhichtsichreibers ſcheint es jo; eine Localſage 
verſeßt fie in die Mitte des jetzigen Elbſtroms. 2) Wann bat ſich die Elbe den We 
bei Schönebed vorüber gebahnt? Einige Stimmen erhoben ſich dafür, daß dies er 
vor einer verhältnipmäßig kurzen Zeit gefcheben fei. Dem ftebt das Zeugniß von Ge. 
hichtäquellen und Urkunden entgegen, die zur Annahme nöthigen, daß bie Elbe ſchon 
eit den früheften Jahrhunderten des Mittelalters hier fließe. 

Sodann bielt Dr. Schultheiß aus Wolmirſtedt Vortrag über die Funde ber 
ri in den nordiſchen Gegenden. Es ftehen na bier zwei Anſchauungen gegen: 
über: Nielfon meint, die Bronce-Cultur der Vorzeit fei von den Phöniziern eingeführt, 
während Wiebel dafür hält, daß der Boden wefentli die Bedingung bei für die Ent: 
widelung eines — und demnach auch die Cultur der Bronce ſelbſtſtändi 
ſich bier entwickelt habe. Es wurde nun beſonders auf Grund der Nielſon'ſchen Schrift 
auf drei intereflante Broncefunde in den Dftfeeländern bingemwiefen, deren Formen ſo⸗ 
wobl wie Verzierungen auf phöniziſchen Urſprung bdeuteten. Befonders feien ſymbo— 
liſche Zeichen, die auf den Dienft des Baals, der Aftarte u. f. w. hinwiefen, an ihnen 
nicht zu verfennen. Daß die Phönizier und die ihnen verwandten Nationen dorthin 
getommen feien, ftehe ſowohl aus den geſchichtlicheu Nachrichten, ald auch aus ben 
unter den Völkern des Nordens beftebenden Gebräuchen, fowie aus den an ſemitiſche 
anflingenden Namen feſt. Nielfon nimmt an, daß die Funftwollften der dort aufgefun- 
denen er Hai Berge die älteften feien. Mit dem Aufbören der Danbelsbezie: 
bungen ber er er, fei die Kunft verfallen, und endlich fei man in die Eifenperiode 
gefommen. Abbildungen erläuterten den Vortrag. 

Endlich wurden noh Münzen, fowie ein für den Dom in Magdeburg 1363 aus» 
geftellter Ablaßbrief vorgezeigt. 


Verein für gefhichte und Alterfumskunde Schlefiens (zu Breslau). 
Sitzung vom 5. Juni 1867. 


Herr Dberlebrer Palm behandelte in feinem gg Folgen, welde die am 
80. Zuli 1619 von den Scleflern mit den Böhmen, Mährern und Laufißern ge: 
[öte ene Gonföderatton zunächſt für die Erfteren mit fi brachte. Auf dem im Eep- 

ember — Bürfent e wurde diefer Schritt, welchen die Gefandten der Für— 
ften und Stände, ohne uütehienen dafür r baben, in Prag getban hatten, vön ben 
evangeliihen Ständen genehmigt und beſchloſſen, daß auch die fatboliihen Stände 
gendtbigt werben follten, den Eid auf die Gonföderation zu leiften. In Folge deilen 
verließen der Biſchof und Andere vorläufig das Fand, und nur die status minores, bie 
Domherren und Prälaten, die vergebens von ihrem Bifchofe ſich Verhaltungsmaßregeln 
erbeten hatten, leiſteten 3 Wochen ſpäter den Eid mit der Verſicherung, dies unge: 
— in der —— je tbun, daß die Gonföderation zum Beſten des 
andes gereiche. Der Biſchof mißbilligte dieſes Verfahren feinerfeits höchlichſt und that 
alles Mögliche, um von Polen aus feinen jchlefiiben Mitftänden durch Einfälle gewor- 
bener Truppen zu ſchaffen zu machen. Wie jehr er auch die deshalb ihm gemachten 
Vorwürfe durch Reugnen ablehnte, fo waren fie doch wohlbegründet, und feine Abſich— 
ten ſcheiterten hunäc nur an dem Widerſtreben der polniihen Stände. 

An die Sonföderation der genannten Länder hatten fi jhon im Auguft die evan- 
geliihen Stände von Ober: und Nieder: Defterreich — daſſelbe beabſichtig⸗ 
ten auch bie in Ungarn, die zu dieſem Zwecke in Prag und hriftlich auch mit Schle- 
fien unterbandelten. Sie hatten den Kürften von Siebenbürgen, Betblen Gabor, zu 
Hilfe gerufen, der Ungarn mit Leichtigkeit bis auf Raab und Comorn dem Kaifer ab: 
gewann, mit dem Grafen Thurn im Oktober und November Wien, freilih vergeblich, 
belagerte und dann auf einem Landtage zu Preßburg zum Kürften von Ungarn er 
wählt wurde. Am 15. Januar 1620 fam die Gonföberation ber Ungarn mit den Böh— 
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men und ben übrigen Rändern zu Stande, und der Kailer war nun mit dem Berluft 
aud der anderen Provinzen feines Reihe im höchſten Grabe bedroht. Da ſchloß er 
ſchon am 16. Januar mit Betblen Gabor einen Waffenftillftand, der ihm zwar vor- 
läufig den Befig von Ungarn foftete, durch den er aber wenigftens vor diefem fchlimme 
fen Feinde im Sommer 1620 Ruhe befam. Schon damals übertrug Ferdinand IL 
die beiden ſchleſiſchen Prussifüne: Dppeln und Ratibor an den flebenbürgiichen Für- 
ften; daß diefer damals den Beſitz noch nicht antrat (das geſchah erfi nach Dem Nikols— 
burger Frieden 1621), lag an ben bald wieder gänzlich veränderlen Verhältniffen. Zu- 
nähft hatte Bethlen Gabor die Verbündeten dem Kailer preisgegeben, und feine nad: 
träglihen Bemühungen, auch für diefe einen MWaffenftillftand zu erlangen, waren ver: 
gebens. Der Kaifer wollte, wie er in einem intereffanten, im ProvinzialArhiv auf 
gefundenen eigenhändigen Briefe an feinen Bruder, den Biſchof Karl, ausſprach, ge- 
trade gegen die Böhmen und ihre Berbündeten freie Hand haben und lehnte alle 
Unterbandlungen fo lange ab, ald Xeßtere den neugemwählten König Friedrich V. von 
der Pfalz anerfennen würden. Wie Hug feine Maßnahmen waren, bewies ber 
fpätere Erfolg. 


Verein für gefchichte und Alterthümer der Herzogthümer Bremen und 
Verden und des Landes Hadeln (zu Stade.) 


Die Generalverfammlung nahm am 19. Zuni auf dem Plenarjaale des biefigen 
Rathhaufes den von dem Scriitführer Gude aufgeftellteu Jahresbericht entgegen. 
Hiernady betrug die Zahl der Mitglieder 204; ausgejchieden waren 16, darunter 2 durch 
ben Tod, neu eingetreten 8. Der Stand bed Vermögens ward als ein günftiger be» 
var Bezügli der Geihäftsthätigkeit des Vereins ward hervorgehoben, dab auch) 
n dem verflojfenen Bereinsjahre die Sammlungen des Vereins fih in erfreulider 
Weiſe vermehrt hätten und die Unterfuhungen und Nadforjhungen vorhandener oder 
neu entdedter Altertbümer, ald.die Steindentmäler bei Lehe und die von Nindorf bei 
Lamftadt nah der Dfte zu führende Pfahlbrüde, tbunlihft gefördert worden wären. 
Einen bejonders intereffanten Zuwachs babe namentlih die Münziammlung erhalten 
durch die gie Feige Reihe römischer Münzen aus dem kürzlich gemachten Kunde 
bei Gräpel an der Dfte (Amt Himmelpforten), und dur die dem Vereine auf das 
juvorfommenbdfte von dem **8* Thee zur Verfügnng geſtellten Bracteaten, welche 
vor Kurzem auf deſſen bei Beverſtedt belegenen Gute Stemmermühle aufgefunden 
worben wären. Jedenfalls nähmen die erftgenannten Münzen ein * Intereſſe in 
Anſpruch, da fie faſt ſämmtlich wohlerhalten wären und eine faſt ununterbrochene 
Reihenfolge von Vespaſian bis Commodus (69—192 nach Chr. Geb.) bildeten. — 
Hierauf entſpann ſich eine längere Debatte über den Vorſchlag des hiſtoriſchen Ver— 
eins für Niederſachſen in Hannover, wegen einer näheren Verbindung des biefigen 
Vereins mit demjelben. Obgleich die Verſammlung fih die Zweckmäßigkeit der in 
dem gedachten Vorſchlage bezeichneten näheren Verbindung nicht verbeblen fonnte, jo 
fonnte fi die Verſammlung aus verjhiedenen Gründen doc nicht zur einfachen An: 
nahme jened Vorſchlags entichließen und beſchloß die definitive Entiheidung einer 
demnächſt hu berufenden außerordentlihen Generalverjammlung anheimzugeben. Nach— 
dem jchließlich der Erpedient Wittpenning an die Stelle des nah Meppen verjegten 
Kronanwalts Hattendorfi zum Gonjervator der Münzen ernannt worden war, tbeilte 
noch der Gasinſpektor Fobelmann aus der von ihm in Gemeinſchaft mit dem Expe— 
dienten Wittpenning in Bearbeitung genommenen Geſchichte der Stadt Stade eine 
Abhandlung über die biäher nur wenig befannte „Kalands-Brüderſchaft“ mit. 


Drud von I, Dräger's Buchpdruderei (G. Feicht) iu Berlin. 
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I. Abhandlungen. 





Der Krieg des Markgrafen Albrecht Achill 
mit der Stadt Nürnberg. 


Bon 
A. 8. Riedel. . 





I. 


Der jogenannte große Krieg der Reichöftadt Nürnberg mit dem Marf- 
grafen Albredt von Brandenburg und deffen Bundeögenoffen, der gerade 
in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts feine Leiden über Franken ver: 
breitete, nimmt in mehrfacher Beziehung biftoriiches Intereffe in Anſpruch. 
Er bildet den erften Verſuch des kriegeriihen Marfgrafen, jein Streben 
nad Machterweiterung in Franfen gewaltfam durchzuführen, fowie den 
legten bedeutenden Kampf zwiſchen den Süddeutſchen Fürften und Reichs— 
ftädten in größeren fidy gegenüber ftehenden Gruppen. Zugleih gewährt 
er und, bei der jeltenen Ausführlichfeit der vorliegenden Berichte, ein 
treued, bis in alle Einzelnheiten durchgeführtes Bild von mittelalterlicher 
Art der Kriegführung überhaupt. ') 

Einem jo hochſtrebenden, unternehmungsmuthigen Fürften, wie Albrecht 
war, fonnte der Heine Bereich fürftlicher Herrihaft, der fein Erbtheil bil- 
dete, nicht genügen. Nach allen Richtungen hin fand er fi empfindlich 
eingeengt. Seine burggräflice Würde war durd den Aufihwung, wel- 
. hen Nürnberg zu einer mächtigen Reichsſtadt gewonnen hatte, und durch 
die ihr allmälig gelungene, immer fortgefegte Erwerbung von burggräf- 
lichen Rechten und Befigungen zu einem faſt inhaltsloſen Titel herab» 
geſunken. Sein Territorialbefig, der. nur auf das Fürftenthum Ansbad) 
bejhränft war, wurde ringsum von ausgedehnten Yandgebieten der Reichs— 
ftäbte Reiffenburg, Dinkelsbühl, Hall, Notenburg an der Tauber und 
Windsheim, ſowie befonderd Nürnbergs felbft, jo feit umſchloſſen, daß 
ohne Verletzung dieſer unabhängigen Communen eine Erweiterung kaum 


1) Dieſe Berichte wiſſenſchaftlicher Benutzung zugänglich gemacht zu haben, gehört 
zu den Verdienſten ber hiſtoriſchen Kommiſſton bei der Königl. Baier. Academie zu 
Münden. Sie find im IL. Bande ber von dieſer Kommiſſion herausgegebenen und 
gründlich bearbeiteten Chroniken der deutſchen Städte mitgetheilt. 
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möglih war. Und aud innerhalb der Grenzen feines Landgebietes war 
Albrechts Fürftentbum keineswegs eine geichloffene Territorialherrſchaft. 
Bei der eigenthümlichen Weiſe, worin die burggräflihen Lande allmälig 
aus einzelnen privatrechtlihen Grunderwerbungen ſich gebildet hatten ?), 
in welden dann das kaiſerliche Privilegium vom 17. Mär; 1363 den 
Burggrafen die fürftlihen Rechte verlieh, blieben dieſe Befigungen immer 
noch vielfältig unterbrohen und von einander getrennt durch dazwiſchen 
liegende fleine geiftlihe und weltliche Herrichaftsbereihe, deren Befiger, 
wenn fie aud in der Negel dem übermädhtigen fürftlihen Nachbaren ſich 
anſchloſſen, ihm rechtlich doch nicht unterworfen waren und für die Be- 
hauptung ihrer Unabhängigkeit bejonders an den nahen Reich öftädten einen 
Rückhalt fanden. 

Wollte der Markgraf Albrecht, wie in feinen Plänen lag, die burg» 
gräflihen Fürftenthümer in Franken zu einer mächtigen Landesherrſchaft 
erweitern, jo mußten daher zuvörberft die Grenzpfähle befeitigt werden, 
welche einer räumlichen Ausdehnung ded burggräflichen ZTerritorialbefiges 
in den benadhbarten reichsſtädtiſchen Gebieten entgegenftanden und leptere 
dem Burggrafenthum einverleibt werden. Borzüglic galt es, das über: 
mächtige Nürnberg zu unterwerfen, da dann die Widerſtandskraft der 
kleineren ſchwächeren Fränkischen NReichöftädte, ſowie der fonftigen, von 
burggräflihen Befigungen eingeichloffenen oder ihnen angrenzenden Fleinen 
unabhängigen Herrichaftäbereiche, leicht zu brechen und der Haupttheil 
Frankens der fürftlichen Gewalt der Burggrafen oder Fränkiſchen Mark— 
‚ grafen unterzuordnen war. 

Zwar hatte dem Markgrafen Albrecht fein alter Bater no auf dem 
Zobbette die Aufrechterhaltung nachbarlicher Freundihaft mit Nürnberg, 
„bei der ed ihm niemals übel ergehen könne,” eindringlih empfohlen >). 
Es war dies jedoch die politiiche Lehre eined Fürften, deffen Hoffnungen 
für den höheren Auffhwung feiner Dymaftie, wenigftend in feinen jpäteren 
Lebensjahren, mehr auf den Norden, ald auf den Süden von Deutide 
land gerichtet waren; während Albrecht die alte Idee des burggräflichen 
Haufes wieder aufgenommen hatte, gerade im Mittelpunkte des Reiches 
eine weitgebietende Zollernherrichaft zu gründen. Hierzu bedurfte er vor 
Allem Nürnberge. Die altberühmte Reichsſtadt, welche die Heiligthümer 
des Reichs, die Reichsinſignien, aufzubewahren hatte und mit ihrer faijer- 
lihen Pfalz den gewöhnlichen Zufammenfunftsort der Reihöverfammlungen 
bildete, mußte wieder der Sig des Burggrafen und feines Landgerichtes, 
ſowie di⸗ Hauptſtadt des erweiterten Fränkiſchen Fürſtenthumes werden, 


2) Riedel, Geſch. des preuß. Königohaufſes I, 483 f. 
3) Chroniken der deutſchen Städte II, 489. 
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ſollte letzteres die große Bedeutung für das ganze Reich erlangen, die 
Albrechts weitere Entwürfe ihm beizulegen trachteten, und gewiſſermaßen 
die damals eingetretene Verlegung des Schwerpunktes des Reiches nach 
Wien wieder rückgängig machen. 

Eine zur Ausführung ſeiner Abſichten genügende Unterſtützung ver— 
ſprach ſich der Markgraf Albrecht vorzüglich von einer damals bei Fürſten 
und Edlen gegen die Reichsſtädte wieder erwachten Mißſtimmung. Dieſe 
ſahen, beſonders nad dem Tode des Römiſchen Königs Albrecht, durch 
häufige Verletzungen der öffentlichen Sicherheit ihren Verkehr wieder ſchwer 
bedrückt. Unwirkſam blieb gegen dieſe Friedensſtörungen ein unter Theil— 
nahme der Fränkiſchen Markgrafen im Jahre 1440 in Oehringen zur 
Unterdrüdung aller Räubereien geichloffenes Bündniß Süddeutſcher Für- 
ften 4). Bon Adligen und ſelbſt auch von Kürften wurden immer nod 


gegen friedliche Kauffahrer freche Wegelagerungen verübt, denen kräftiger 


zu begegnen im Jahre 1441 unter Ulms Leitung 22 Süddeutihe Reichs: 
ftädte fi verbanden, während einzelne andere mächtige Städte, wie Augd- 
burg, ſich auf eigene Hand halfen und den gefangenen räuberijchen Edel- 
leuten furzen Prozeß machten 5). 

Die günftigen Erfolge, welde die Städte auf verichiedenen Kriegs— 
zügen gegen unfriedfertige Herren erreichten, die peinliche Beitrafung man— 
cher derjelben und die rüdfichtöloje Zerftörung ihrer Burgen wurde indeſſen 
von Fürften und Adligen im Allgemeinen ungern gejehen. Man fand in 
diefer Selbithülfe der Städte eine Anmaßung und einen Uebergriff, wo— 
durch die alte Furcht vor einem Uebergewichte der wachſenden Macht ber 
Städte über Fürften und Adel des Reiches wieder erregt wurde. Daß 
König Friedrih IV. auf feinem Krönungszuge nad Frankfurt (1442) 
vielen Städten ihre alten Privilegien nicht nur beftätigt, ſondern auch 
erweitert hatte, erhöhte diefe Furcht, da hiernach auch das Reichsoberhaupt 
fih ihnen zuzuneigen ſchien. Nody mehr aber war der Freiheitöfampf der 
Schweizer Eidgenoffen, zu deffen Unterdrüdung die Süddeutſchen Reichs— 
ftädte im Jahre 1443 die ihnen abgeforderte Hülfe aus Sympathie mit 
den Schweizern verweigert hatten, dazu geeignet, ängſtliche Gemüther mit 
der Beſorgniß zu erfüllen, es könne diefer der Fürſtenmacht und den herre 
ſchenden Klafjen überhaupt Gefahr drohende Freiheitsfinn, von den Städten 
genährt und unterftügt, allmälig weiter und zulegt über ganz Deutſch— 
land fich verbreiten. Wie der Markgraf Albredt dieje Stimmung auf: 
faßte und für feine Zwede benuste, zeigt jhon im Jahre 1443 am 
14. November ein von ihm zu Mergentheim mit Kurmainz und MWürz- 


4) v. Minutoli, Kurf. Friedrih I. ©. 137. 
5) Stälin, Wirtemb. Geſch. III, 452. 453. 
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burg eingeleiteted Bündniß, das in ber erflärten Beſorgniß gegen bie 
Städte gefchloffen wurde, ihre Uebergriffe würden zulegt Adel und Für— 
ften unterdrüden ®). 

Der Markgraf hatte jedod in diefem Bunde zu früh feine Abſichten 
verrathen. So unverhüllt gegen die Reichsſtädte ihre feindliche Spige 
richtende Verbindungen konnten diefen nur zur Aufforderung dienen, fi) 
fefter zufammenzufchaaren und ihre Einung zu erweitern. Am 9. Decem- 
ber 1444 trat daher aud Nürnberg den zu gegenfeitiger Hülfe vereinigten 
Städten bei, denen hiernächſt Windsheim und Weißenburg fih gleichfalls 
anfchloffen, während Rotenburg, Hal und Dinfeldbühl dem Bunde ſchon 
früher angehörten, Der Markgraf brachte dagegen am 2. Januar 1445 
einen, wieder zu Mergentheim abgeichloffenen Fürftenbund zu Stande, 
worin fi mit ihm und feinem Bruder Johann der Erzbiſchof Dieterich 
von Mainz, die Rheiniſchen Pfalzgrafen Dito und Ludwig, Markgraf 
Sacob von Baden und Graf Ulrih von Wirtemberg und nadträglid 
auch Herzog Albrecht von Defterrih auf 10 Jahre verpflichteten, 
unter einander in Frieden zu bleiben, fich bei erlittenen Angriffen Hülfe 
zu leiften und Kriege nur mit Wilfen und Willen der übrigen Bunded- 
glieder zu beginnen”). Dieſem Fürjtenbunde waren jedoch jo viel ſüd— 
deutſche Fürften fern geblieben, die ed zum Theil mehr mit den Städten 
hielten, aud war der Bundeövertrag jo wenig entichieden gegen die 
Neichsftädte zu richten, dab der Markgraf fich jept noch eines Bruches 
mit Nürnberg enthielt, um günftigere VBerhältniffe abzuwarten. 

Beranlaffung zu einem jolhen Brude drohte in diefer Zeit eine 
Fehde zu geben, zu der Nürnberg ſich gezwungen ſah, um ber Berau- 
bungen jeiner Kauffahrer durch einen bejonderd angejehenen marfgräflichen 
Vafallen, den Frig von Waldenfeld, fi) zu erwehren. Dieſer hatte am 
2. November 1443 und wiederholt in folgender Zeit, von mehreren Adli— 
gen unterftügt, Nürnberger Handeldzüge auf offener Straße überfallen. 
Die Stadt Elagte über das Verfahren öffentlich bei Fürften und Städten 
und beihloß, da died nicht zum Ziele führte, mit Hülfe der Städte Ro— 
tenburg, Windsheim und anderer ſich jelbft Genugthuung zu erftreiten. 
Markgraf Johann von Brandenburg ließ als Beſitzer des Fränkiſchen Für- 
ſtenthums Batreuth die Fehde zu, da einem von ihm verfuchten Vergleiche 
die von Waldenfeld unter nichtigen Vorwänden auswichen. Als die Städter 
jedoh das Schloß Waldenfeld oder Wartenfeld im Bambergiſchen nördlich 
von Kulmbad ihren Beihädigern abgewonnen und die Lichtenburg, das 
an ber Selbnitz im marfgräflichen Gebiete gelegene heutige Lichtenberg, 


6) Lünig's Teutſches Reihe: Archiv XVI, 65. 
7) Stälin a.a.D. 452. 464—468, i 
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eine Zeit lang belagert hatten, nahm der Marfgraf eine drohende Stellung 
gegen die Städter an. Die Nürnberger ftanden daher, vorzüglich um ein 
feindlihed Zufammentreffen mit dem Marfgrafen zu vermeiden, von wei: 
terer Verfolgung ihred Unternehmens ab und fügten fid) einem von dieſem 
am 30. Juni 1445 vermittelten fünfjährigen Waffenftillftande mit ihren 
Feinden ®). 

Dagegen gelang e8 den Nürnbergern bald nad) diefem Vorfalle einen 
ber Theilnehmer des älteren, ausdrücklich gegen die Reichsſtädte gebildeten 
Mergentheimer Bundes, den Biſchof Gottfried von Würzburg, gebornen 
Schenken von Limpurg, zu einer den 16. Auguft 1445 mit Nürnberg und 
am 22. Juni 1446 mit dem Städtebunde überhaupt geichloffenen Ginung 
hinüber zu ziehen 9. Denn nidyt allen Fürften und Herren erfchtenen bie 
Zielpunfte, zu deren Erreihung die Städte ihre Macht vereinigten, fo 
gemeingefährlih, wie Markgraf Albrecht fie darftellte. Als letzterer den 
geiftlihen Nachbarfürften demnächſt auf dem Frankfurter Reichstage über 
diefen Anihluß, mit Hindentung auf die daraus folgende Gefahr einer 
Unterdrüdung des Fränfiihen Adels, zu Rede zu ftellen wagte, mochte 
der Biſchof mit Recht antworten: er, habe fih Reichsſtänden verbunden, 
die Frieden, Gerechtigkeit und gemeinen Nupen lieb hätten; er habe auch 
nie vernommen, daB die Reichsſtädte irgend einem frommen Biedermanne 
des Adels etwas Ungleiches gethan, ihn verderbt oder vertrieben hätten; 
fie hätten ſich vielmehr befliffen, den frommen Adel in Würden zu halten, 
ihm Ehre und Zucht zu erweifen, dagegen unbilliger Gewalt und #reveld 
fi zu erwehren: dergleichen begehre er auch zu thun!!o). — 

Der Städtebund zählte um dieſe Zeit, da er am 22. März 1446 
erneuet wurde, ald Mitglieder 31 Reichöftädte und unter dieſen die mäch— 
tigen Städte Augsburg, Nürnberg und Ulm, Es traten ihm aud, außer 
dem Bilchofe von Würzburg, von Sübddeutichen Fürften im Jahre 1446 
noch der Pfalzgraf Ludwig, der Graf Ludwig von Wirtemberg und der 
Herzog Albrecht von Baiern, ſowie im Sahre 1447 der Biſchof und das 
Gapitel zu Augsburg förmlich bei!!). So verftärft, war der Bund mächtig. 
genug, um den Markgrafen noch für eine Reihe von Jahren auf die 
gewaltfame Durdführung feiner Pläne verzichten zu laſſen. 

Inzwiſchen wuchs die Furcht vor einem Uebermächtigwerden der Städte 
und vor dem Obſiegen der politiichen Ideen und Pläne, die man dem 
Bürgerthume zufhrieb. Aud die Volfspoefie machte dad Zerwürfniß der 


8) Chroniken der deutihen Städte Thl. I, ©. 58—92. 

9 Chroniken a.a.D. ©. 356 Nr. 1 und ©. 419 Nr. 1. 

10) Nah Müllner’s Relation. Bol. Höfler's Ludwig von Eyb. Bog. I &. 122. 
(Der Bogen 8. ift zum Theil gleich paginirt.) 

11) Stälin a. a. O. ©. 464. 465. 
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Stände zu ihrem Stoff und malte auf jeder Seite die Abfihten ber 
Gegner mit möglichfter Uebertreibung gefahrdrohend aus. Wie man auf 
‚ Seiten der Städte die ihnen gegenüber ftehenden Fürften und Herren als 
blutdürftige Wölfe harakterifirte, die auf Gelegenheit lauerten, um über 
friedlich meidende Heerden herzufallen und diefe — die Bürger — nicht 
nur ihrer Rechte und NReichöfreiheit zu berauben, ſondern Leibeigenen gleich 
zu maden; eignete man andererjeitd der Städtepartei den Plan zu, dad 
Reich allein auf die Städte zu gründen, daher zunächſt die Fürften, dann 
ben Adel und zulegt aud die Geiftlichkeit zu vertreiben oder in einer alle 
Standed: und Vermögensunterſchiede aufhebenden Gleichheit untergehen 
zu laflen. 

So wenig aud im Bereihe der Thatſachen genügender Grund zu 
ſolchen übertriebenen Beforgniffen vorlag und am wenigiten für Fürften 
und Herren rückſichtlich der Städte, fo eignete fih doch Marfgraf Albrecht 
dieſe Befürdhtungen vollfommen zu und that er das Möglichite, fie zu 
nähren und zu verbreiten. Was jest über die Fürften ergebe, fchrieb er 
einem Adligen, mit Hindeutung auf feine Klagen wider Nürnberg, das 
werde fünftig auch über den Adel überhaupt kommen: noch jei e8 möglich, 
des Hochmuthes der Städte fi zu erwehren, und dazu wolle er Leib und 
Gut einjegen: er hoffe aber au, daß Jeder, der zum Adel gehöre und 
auf Adel halte, ihm beiftehe!?). Man fieht, für den Markgrafen war die 
Furt vor den Tendenzen der Städte ein Kampfmittel zu dem Kriege, 
den er den Fränfiihen Reichsſtädten bereitete. 

In der eriten Hälfte ded Jahres 1449 lief der am 22. März 1446 
errichtete große Städtebund zu Ende und erlojhen die, wie dieſer, meiftend 
auf drei Fahre geihloffenen Beitrittäverträge der Fürften. Die nahe lie- 
gende Gefahr, durch fortgefegte offene Parteinahme für die Städte in 
einen fchweren Krieg mit dem Markgrafen und deſſen Anhange verwidelt 
zu werden, bielt die Fürften von einer Erneuerung ihrer Bündniffe mit 
ben vereinigten Städten zurüd. Damit war dem Marfgrafen der gün- 
ftige Zeitpunft gegeben, mit der Durdführung feiner Abfichten gegen 
Nürnberg und die übrigen Fränkischen Reichsſtädte hervorzutreten. Es fam 
daher eigentlich nicht viel darauf an, von weldhen Umftänden der Marf- 
graf die Veranlaffung zu einem feindlichen Bruce mit Nürnberg hernahm. 


Dorverhandlungen zum Kriege. 
Albrecht entlehnte dieje Veranlaſſung dem ftreitigen Berhältniffe der 
Herrihaft Heided, die von dem Gunzenhaufener Kreife feines Fürften- 
thums Ansbady auf drei Seiten begrenzt wurde. Die edlen Herren, welde 


12) Chroniken der deutihen Städte U, 371 Note 2. 
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von alteräher die Herrihaften Heided und Lichtenau unmittelbar unter 
dem Reiche bejaßen, fanden ſich Schon früher durch das Umfichgreifen des 
Burggrafenthbums in ihrer unabhängigen Stellung bedroht. Im drei— 
zehnten Sahrhunderte noch den Burggrafen durch Heirathen verjchwägert 19), 
hatten fie jpäter, bei dem höheren Auffteigen des burggräfliden Haufeß, 
bewegende Gründe, um ihrer Herrſchaft Heide im Jahre 1360 die Reichs— 
unmittelbarfeit und die Freiheit von dem burggräflichen Pandgerichte von 
Kaiſer Karl IV. beftätigen zu laffen und diejelbe hiernädhft jogar der 
Krone Böhmen ald Lehn aufzutragen 4), die ganz von burggräflihen Bes 
figungen eingefchloffene Herrichaft Lichtenau aber im Sahre 1406 an die 
Stadt Nürnberg zu verkaufen). Perſönlich widmeten fie ihre Dienfte 
bald diefer Reichsſtadt, bald den Burggrafen und fpäteren Marfgrafen 19), 

Im Sahre 1445, da die auf Erweiterung feines Herrſchaftsbereiches 
gerichteten Pläne ded Markgrafen Albrecht ſchon Beſorgniß erregten, ſchloß 
fih Conrad von Heide wieder auf zehn Jahre an die Stadt Nürnberg 
an. Gr verpflichtete fi der Stadt, ihr perfönlic mit 9 redlichen Die: 
nern und mit 10 Pferden, mit feiner Burg und Stadt Heide, jowie 
mit feiner ganzen Herrſchaft und Mannſchaft zu dienen und verbunden 
zu fein, auch die zehn Sabre hindurch in Nürnberg feinen Wohnfig zu 
nehmen’) — ein Beiſpiel des Vertrauens eined hochgeſtellten adligen 
Herrn zu der Städtepartei, dad den Markgrafen ſehr verdroß und gegen 
den von Heided im äußerften Grade erbitterte. 

Eine Gelegenheit, den Edlen dies empfinden zu laffen, entnahm 
der Markgraf im Jahre 1448 dem Umſtande, daß berjelbe zu Laibſtadt 
in feiner Herrfhaft Heideck ein Bergwerk eröffnet hatte. Mittelit einer 
Zuſchrift vom 15. Juni 1448 forderte der Markgraf den Conrad von 
Heide in Herrſcherweiſe auf, den unternommenen Bergbau wieder einzu: 
ftellen und dafür, fich unterftanden zu haben, ein Bergwerk ohne Erlaub- 
niß des Markgrafen zu errichten, diefem gebührende Genugthuung zu 
leiften, „da unfere Vorfahren,“ wie dad Schreiben jagt, „und wir von 
Römischen Kaijern und Königen alfo freiet find, daß alles Bergwerk in 
dem Burggrafenthum zu Nürnberg und unfern Landen und zuftehen !%).* 
Es war dies, jo weit wir willen, das erfte Mal, daß der Markgraf den 
Anspruch auf fürftliche Landesherrſchaft unverhüllt befundete, die über den 


19) Stillfried und Märder, Mon. Zoll. I, Nr. 199. 200. 

14) Glafey Anecdot. iuris et historiae Coll, 236. 437. 442. 

15) Chron. deutiher Städte II, 130 Note 1. - 

16) Daf. ©. 139. 

17) Dal. ©. 123 Note 1. 

18) Dr. Burkhardt's Url.» Samml. zur Gefhichte Albrechts Achill I, 25. (Eine 
Handfhrift im Befig des Verf. dieſer Abhandlung.) 
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Bereih der burggräflichen Lehns- und Grundherrlichkeit hinausging, denn 
niemald hatte das Burggrafenthum Rechte erworben, welche die Herrichaft 
Heide ald Zubehör deffelben erfcheinen ließen. 

Mit Net erwiderte daher Gonrad von Heideck dem Fürften, feine 
Voreltern feien freie Herren des Reiches geweſen, dem er auch jetzt in 
diefer Eigenſchaft no angehöre; der Ort, wo er Bergbau treibe, bilde 
ein Zubehör feiner Herrichaft, die dem Burggrafentbume zu nicht8 ver- 
pflidhtet jei und mit demfelben nie in anderer Verbindung geftanden habe, 
ald in dem Berhältniffe einer nachbarlichen Freundihaft. Darauf ante 
wortete der Markgraf, er wiffe weder von folder Freundihaft, nod von 
einer befonderd befreieten Herrfchaft Heide, fondern nur, daß dieſe und 
Laibitadt zu feinem „Territorium“ gehörten und daß die Herren von 
Heided jeit langer Zeit der burggräflihen Herrihaft Räthe, Amtleute, 
Diener und Landjaffen geweſen, wie er, Conrad von Heided, auch heute 
noch Landjaffe ded Burggrafenthums fei. Entſchieden wied der Markgraf 
dabei Conrads Erbieten, die Uneinigkeit einer rechtlichen Entſcheidung des 
Rathes zu Nürnberg zu unterwerfen, mit Entrüftung darüber zurüd, daß 
er Nürnberger Bürger über feine fürftlichen Rechte zu Gericht fipen laffen 
jolle:. nur wenn er ald ein Fürft des Neiches vor den Römiſchen König 
zu Recht gefordert werde, würde er ſich verantworten, bis dahin aber fein 
Recht behaupten. Für den Fall, fügte er drohend hinzu, daß der von 
Heided von der unternommenen Beeinträhtigung nicht abitehe und für 
das Geſchehene Genugthuung leifte, habe er den Seinigen befohlen, ihn 
dazu zu zwingen P), 

Inzwiſchen hatten fi auch Nürnberger Bürger an dem neuen Berg- 
werfäunternehmen bei Laibſtadt betheiligt. Es gab died dem Markgrafen 
Beranlaffung, feine Pfeile direkt gegen Diejenigen zu richten, für die fie 
vorzüglich zugeipigt waren. Er ſchickte feinen Rath, den Chorherrn 
Johann Medlinger, in die Stadt mit dem Verlangen, ber Stadtrath 
jolle feinen Bürgern jede Theilnahbme an dem Bergbau bei Laibftabt 
unterjagen. 

Die Antwort darauf lieben die Nürnberger dem Markgrafen am 
3. Zuli nah Kadolzburg dur zwei Rathsherren entbieten, Carl Holzs 
ſchuher und Nicolaus Muffe. Darin Sprachen fie ihr Befremden über 
das ihnen geftellte Anfinnen aus, da ed den Nürmbergern nie verwehrt 
worden fei, fi in Böhmen, Ungarn und in anderen Ländern an Berg« 
werföunternehmungen beliebig zu betheiligen. Sie baten daher den Marf- 
grafen, es aud hier bei foldyer Freiheit zu belaffen. Der Marfgraf erwi- 
derte, der Vergleich paſſe nicht: fie hätten ſich anderswo an Bergwerfen 


19) Burkhardt's handſchr. Urk.-Samml. I, 26. 
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betheiligt, die mit Wiffen und Willen der dazu Berechtigten betrieben 
würden: bier unterftünden fie fih, an einem Werfe mitzuarbeiten, das 
gegen feinen Willen errichtet jet, und zu feinem Schaden durd) ihre Theils 
nahme den von Heide zu unterftügen. Darauf bemerkte Earl Holzjchu- 
ber: der von Heide fei ein freier Herr, im feiner Herrfchaft liege das 
Bergwerk, ed gehöre daher ihm und nicht dem Marfgrafen und bebürfe 
man alſo der Erlaubnib des Lepteren nit, um darin zu arbeiten: der 
Markgraf habe dem von Heide zwar harte Zufchriften zugehen laffen, 
doch vertraueten die Nürnberger, dab er die darin gegen ihren Freund 
audgeiprochenen Drohungen nicht zur Ausführung bringen werde: denn 
fie feien zur Zeit des von Heide zu Recht mächtig und wollten ihn auch 
dabei behalten. Dem entgegnete der Markgraf: er ſei doch wohl nicht 
verpflichtet, vor den Nürnbergern über feine Regalien zu rechten ?°): bei dem 
Römiſchen Könige, der feiner zu Recht mächtig jei, möge der von Heibed 
gegen ihn Flagen, wenn er wegen bed Bergwerks ſich verlegt halte: in- 
zwifchen aber, bis nad aljo bewirftem redhtlihen Audtrage, werde er 
nicht zugeben, daß der von Heided den Bergbau fortiehe. 

Es folgte noch ein längerer Wortwechſel zwiſchen den Abgeordneten 
und dem Markgrafen, worin die Erfteren diejen zu bewegen juchten, ben 
Rheinischen Pfalzgrafen Ludwig, welcher des von Heide ebenfalls zu 
Recht mächtig fei, über feinen Anſpruch gegen diefen entſcheiden zu laſſen, 
und da der Markgraf dies entſchieden ablehnte, wenigftend jelbit ein Er- 
fenntmiß des Römischen Königs herbeizuführen, da der von Heided „zu 
gering dazu fei”, bis dahin aber den von Heide ohne gewaltſame An- 
feindung zu laffen. Darauf ging der Marfgraf jedoch nicht ein: er ſah 
darin nur ein Beftreben der Nürnberger, ihm und feinem Bruder Unrecht 
zu thun, ftatt den von Heide anzuweiſen, ihrer landeöfürftlichen Berech— 
tigung fich zu unterwerfen: fie wollten ihn, fagte er den Abgeordneten, 
zu Gunften des von Heided verleiten, ſich aus dem Befit fegen zu laffen; 
nachher fünne die rechtliche Entiheidung lange verzogen werden und würde 


jchließlih, wenn der Römiſche König für den Markgrafen erkenne, „aller 


Kern heraudgezogen und diefem nur noch die Spreu übrig fein“ 21). 
Wozu der Markgraf fi jchließlich bereit erflärte, war, jeine eigenen 
Räthe mit Zuztehung des Rathed von Nürnberg entjcheiden zu laffen oder 
bei einer von dem Römiſchen Könige zu erwirfenden Entiheidung um 
deren Beichleunigung fi) zu bemühen; — beides jedoch nur unter der 
Bedingung, dab der Bau des neuen Bergwerkes fofort eingeftellt werde. 
Leptered zuzufagen, waren die Abgeordneten Nürnberg nicht bevollmäch— 


20) Burkhardt a.a.D. 42. 43. 
2) Burkhardt a. a. O. 43.4. 
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tigt und fonnten fie fi) daher nur bereit erflären, die Vorjchläge an den 
Rath zu bringen. 

Im Laufe der mündlichen Verhandlung hatte jedoch das öftere Zurück— 
fommen der Nürnberger Abgeordneten auf die Behauptung, dab Conrad 
von Heide mit feiner Herrichaft reichöfrei und zur Zeit der Stadt Nürn« 
berg aljo ergeben ſei, daß dieſe ihn gegen unbillige Gewalt jhügen müffe, 
den Marfgrafen leidenschaftlich erregt. Er ging daher im feinen Aeußes 
rungen anſcheinend weiter, ald nad politiiher Berehnung räthlid war. 
Er merke wohl, joll er in verfdhiedenen Stadien des Wortwechſels den 
Rathsherren gejagt haben, dab der Rath von Nürnberg den Heideder 
gegen ihn halten wolle; aber er werde ſich das Seine nicht nehmen laffen. 
Es jeien zwei Meilen von Nürnberg nad Kadolzburg und ebenjo viele 
von Kabolzburg nah Nürnberg; er hoffe Herren und Freunde zu 
haben, womit er feine Fürftenmadht vor den Nürnbergern behalten wolle. 
Er möchte doch ſehen, ob er und fein Bruder, Markgraf Johann, nicht 
ihr Fürftenreht und ihre Herrlichkeit follten behaupten fünnen in einem 
Territorium, das fih anfange zu Eger an der Mauer und reiche bis an 
dad Kreuz, das unter Uffenheim ftehe, ſowie an das Gefteig ob Eichitädt; 
darauf ſeien fie gefürftet und ſei ihrer Eltern die Herrlichkeit angefommen; 
fie hätten ihr Blut darum vergoffen; das wollten fie auch jet behalten! 
Er habe immer gehofft, die von Nürnberg würden ihm, wenn Jemand 
daran greifen wolle, das Seine zu behaupten helfen: jegt wolle er ihnen 
wehren, ihm das Seine zu nehmen und follte fein Fürftenthum darüber 
zu Grunde gehen. Er werbe nicht dulden, dab fie Alle, die gegem ihn 
wären, aufnähmen: nit alfo hätten ihre Vorfahren gehandelt! Heute 
unterfingen fie ſich vieler Anmahungen, während fie doch nichts weiter zu 
richten hätten, ald innerhalb ihrer Mauern. Er ſei Landesfürft, er habe 
feine Regalien und Territorien von dem heiligen Reih: Kaijer und Kö— 
nige von einem zum andern hätten fie beftätigt; auch jei er mit vielen 
Fürften im Bündniffe, die ihm gewiß helfen würden, das Seine zu be— 
halten *). 

So heftige Aeußerungen glihen jhon mehr der Androhung eines 
Kriegeö, als einer friedlihen Unterhandlung, Das Wichtigſte darin war 
die beftimmte Kundgebung des Anfpruches auf Territorialherrſchaft inner- 
halb eines geographiſch abgegrenzten Bereiches, für deffen ausgedehnte 
Beftimmung ed feine hiſtoriſche, geſchweige denn eine rechtliche Grundlage 
gab und die der Neichäfreiheit von Nachbaren und Enklaven der burg: 
gräflihen Befigungen- die größte Gefahr drohte. Dur die kaiſerliche 


22) Chronifen der deutihen Städte II, 357. 358 nach den Relationen ber Nürnb. 
Rathsherren. 
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Urkunde vom 17, März 1363, welde die Burggrafen. zu Reichöfürften 
erhob, waren ihnen fürftlihe Rechte nur in ihren Befigungen verliehen, 
und dieſe Verleihung war niemald weiter erftredt. Waren jedoch, wie 
Albreht in dieſem Wortwechſel behauptete, feine Vorfahren auf ein be- 
ftimmtes Zandgebiet gefürftet, dad, an den Grenzen Böhmens anhebend, 
fi weftwärts über Uffenheim hinaus, ſüdwärts bis zu dem Höhenzuge 
hinter Eichftädt ausdehnte, jo waren auch die Yandgebiete der Reichsſtädte 
Nürnberg, Windsheim und Weiffenburg, ebenfo wie die Herrichaften Heis 
bed und Lichtenau und andere fremde Gebiete darin begriffen und mithin 
der fürftlihen Zandeöherrlichfeit der Burggrafen unterworfen. 

In dem Gefühle, die Grenzen der Vorſicht mit ſolchen Aeußerungen 
überjhritten zu haben, ſandte Albredht den Nürnberger Abgeordneten, da 
fie fi) entfernt hatten, im ihre Herbergen feine Räthe Hand von Seden- 
dorf und Martin von Enb, die der Verhandlung beigemohnt hatten, mit 
der Aufforderung nach, fie möchten ihren Auftrag und alle Worte, die fie 
im Laufe der Unterhandlung geäußert hätten, niederſchreiben, was ber 
Markgraf ebenfalls thun wolle, damit in den beiderjeitigen Aeußerungen 
nichts entjtellt werde: denn die Sache werde weitere Folgen gewinnen. 
Died.Anfinnen lehnten jedoch die Abgeordneten ab, da fie feine fchrift- 
liche Inftruftion von dem Rathe empfangen, auch alle Aeußerungen ge- 
nügend im Gedädtnilfe hätten, um den Ihrigen darüber Bericht zu er- 
ftatten 3). 

Der Marfgraf veranlaßte hiernächſt das burggräfliche Landgericht, 
dem Conrad von Heided die Fortſetzung ded unternommenen Bergbaues 
bis zu erfolgtem rechtlichen Grkenntniffe über die von dem Marfgrafen 
dagegen erhobene Einſprache gerichtlich zu unterfagen. Dann ließ er, da 
dies Anhibitorium unbeadhtet gelaffen wurde, den Betrieb des Bergwerkes 
gewaltjam niederlegen, die Vorrichtungen verbrennen und die Arbeiter ver: 
jagen. Die Nürnberger ſahen dieſer Maßregel unthätig zu, fertigten 
jedod eine Gefandtihaft an den Römiſchen König ab, um bier für die 
Herbeiführung eined rechtlichen Verfahrend wegen des Laibftadter Berg- 
werfed und wegen der übrigen Beichwerden, die der Marfgraf gegen fie 
und gegen Conrad von Heide erhoben hatte, zu wirken. 

Diefe Beichwerden waren von dem Markgrafen neuerdingd wieder 
in einem an alle Süddeutihen, jowie auch an die Sächſiſchen Fürften 
ausgefandten Klagebriefe zufammengefabt. Seine Freunde möchten daraus 
erfennen, hieß es darin, wie erheblich Nürnbergd Hochmuth feine fürft- 
lichen Rechte verletze, welche jchwere Anjchuldigungen er gegen feinen Land: 
iaffen Conrad von Heide geltend zu machen habe, wie Nürnberg diejen 


233) Burtbardta.a. D. 1, 44. 
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gegen alle Rechtöverfolgung in Schug nehme, und daß es ihm daher nicht 
möglich ſei, in friedlihem Wege gegen die Reichöftabt zu feinem Rechte 
zu gelangen. Den Fürften, welde durch Mittheilung diefer Befchwerde, 
zum Theil auch durch Ermahnung zum Abftehen- von NRechtöverlegungen, 
den Nürnbergern und dem Gonrad von Heide Gelegenheit gaben, ſich 
zu rechtfertigen, antworteten diefe in würdiger Weife, indem fie die ange: 
gebenen Thatſachen auf ihr richtiged Maß zurücdführten und fidy, der 
behaupteten Redtöverweigerung gegenüber, wiederholt erboten, ber Ent» 
Iheidung des Römischen Königs oder auch anderer Fürften fich zu unter: 
werfen. 

Inzwiſchen hatte der Römijche König den Reichsvicar, den Rheini- 
ſchen Pfalzgrafen Ludwig, zur Befeitigug der drohenden Zwietradht auf: 
gefordert und wie Nürnberg und Conrad von Heide, auch der Markgraf 
Albrecht feinem rechtlichen Austrage in allen nicht fein Bergregal betref- 
fenden Streitigkeiten fi unterworfen; wegen ded Bergregald wollte der 
Markgraf nur vor dem Römiſchen Könige felbft fiy verantworten. Der 
Pfalzgraf fepte zum Herbft 1448 einen Tag in Mergentheim an, den die 
badernden Parteien auch nicht unbefucht ließen. Hier wurden zuerft die 
einzelnen Klagepunfte vorgenommen, melde Albrecht gegen Conrad von 
Heide vorzubringen hatte, und die Antworten des Lebteren darüber ge- 
bört. Er follte darnach Mörder gedungen haben, einen marfgräflichen 
Amtmann zu erftehen, anderen Mordögefellen Geleit gegeben, feinen jün- 
geren Bruder Johann von Heide zu verleiten verjucht haben, fi von 
dem Marfgrafen zu jegen und diefen in feinen Befigungen zu beſchädigen 
und dergleihen mehr. Als nad) diefem Verhöre Conrad von Heide von 
dem Pfalzgrafen begehrte, ihm zur Verhandlung über das Erfenntniß 
eine Perjon „ald Warner oder Lehrer” zuzuordnen, wie er „ald freier 
Herr des heiligen Reiches“ zu fordern berechtigt war, proteftirte Albrecht 
gegen die Gewährung dieſer Forderung. Er fand diefe präjudicirlich für 
die -Stellung ald Landfaffen, welche er dem Heideder nur zugeftehen 
wollte, erflärte die Forderung daher für leere Ausfluht und ließ auch 
nicht zu, dab der Pfalzgraf darüber vorerft erfenne, mie der Heideder 
verlangte, ob defjen Verlangen nicht ald eine feine Standesehre wahrende 
Forderung oder ob es als bloße Ausflucht zu betrachten ſei. Da dieſe 
formale Frage hiernach unentichieden blieb, zerſchlug ſich dadurch der Er- 
folg der ganzen Verhandlung, deren Miklingen jede Partei der anderen, 
fowie dem Pfalzgrafen zur Laft legte, da der Pfalzgraf den rechtlichen 
Austrag verſchob und die Verhandlungen nicht wieder aufnahm *). 





24) Chroniken deutſcher Städte II, 123. 124. 139. Burkhardt Manufer. I, 30. 
45—47. 
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Nah dem Tage zu Mergentheim mußte der gemandte Unterhändler 
Dr. Peter Knorr in des Markgrafen Auftrage verfuhen, ob nidt in 
Nürnberg ein Umſchwung der Anfiht über den der Stadt gefahrwollen 
Schuß des Heidederd zu erreichen fein möchte. Mit dem Auddrude war: 
men Danfes jeined Herrn für die Weisheit, womit der Rath die Nieder: 
legung des Heidedihen Bergbauunternehmens ruhig habe geichehen laſſen, 
begann Dr. Knorr eine breite Redtsausführung über dad dem Mark: 
grafen zuftändige Bergregal; worüber fi jedoch die Rathäherren in feine 
Disputation mehr einlaffen zu dürfen glaubten, da die Sache vor dem 
Römischen Könige im Rechte ftehe. Dann fam der Hauptzwed der Sen- 
dung., Die Nürnberger müßten aus der Mergentheimer Berbandlung 
erfannt haben, daß ber Heideder jchwere, von dem Markgrafen gegen ihn 
vorgebrachte Auſchuldigungen nicht habe läugnen oder durd Läugnen ent: 
fräften können und in der Hauptiache habe unterliegen müffen, hätte er 
nit in einer Nebenſache Ausfluht gefunden, um ber ihm drohenden 
Rechtsentſcheidung zu entweihen. Der Markgraf vertraue daher, daß der 
Rath, anfehend und erwägend das alte gute Einverftändniß, das zwiſchen 
ihnen hergebracht fei, nunmehr endlich einem Manne, der gegen den Mark: 
grafen fi jo mannigfaltig hart vergangen habe, feinen Schup und feine 
Hülfe entziehen, ihm nicht länger bei fi) dulden, fondern fich feiner ent- 
Ihlagen werde: der Markgraf würde ſich dafür gern erfenntlich erweiſen *). 

In Nürnberg war man jedoch überzeugt, dab Alles, was Markgraf 
Albrecht gegen Conrad von Heided vorgebradht hatte, nur erfunden und 
berausgejucht jei aus Zorn und Verdruß darüber, dat Adlige fich zu den 
Städten fepten. Würde der Markgraf in Bezug auf den Heibed feinen 
Willen durchgefegt haben, jo würde er auch bald weiter gehen und andere 
ihnen ergebene Adlige in ähnlicher Weije von ihnen abdrängen, um die 
Stadt zu ifoliren und dann fpäter defto leichter zu unterjohen. Auber- 
dem wurde von den Nürnbergern erkannt, wie ed gegen Billigfeit, Recht 
und Ehre verftoßen würde, wollten fie den von Heide audtreiben und 
dem Markgrafen preisgeben. Fortan würde Niemand mehr fc herbei: 
laffen, ihrem Dienfte fi zu widmen. Gin foldyes Verfahren würde daher 
für die Stadt ebenfo jhädlih, wie ſchmachvoll und ehrlos fein?%). Gegen 
ſolche Grundfäge richtete Knorr's Beredtſamkeit nichts aus. 

Markgraf Albrecht benupte das Mißlingen diefer zu Mergentheim 
und Nürnberg gepflogenen Verhandlungen zu einem neuen Klagebriefe 


über den rechtöflüchtigen von Heydeck und die einem ſolchen Uebelthäter“ 


gegen ihn Schutz leiſtende Stadt: denn um zu einem Kriege gegen Nürn— 


35) Burkhardt Manufc. I, 35. 
26) Ghroniten deutſcher Stäbte II, 121. 124. 139, 
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berg fich defto mehr des Beiftandes anderer Fürften zu verfichern, fam 
ed darauf am, möglichite Aufregung oder wenigſtens entfremdended Miß— 
trauen gegen die Stadt zu verbreiten. Nürnberg ließ ed an Erwiderungen 
nicht fehlen, welche ausführten, wie grobes Unrecht ihnen der Markgraf 
thue, wenn er behaupte, daß er von ihnen fein Recht befommen könne, 
da fie immer bereit geweien und nod wären, vor dem Römiſchen 
Könige und vor allen Fürſten ihm für fi und für dem von Heide zu 
Recht zu ftehen. Dieſe Klagen und Widerflagen, unter denen das Jahr 
1448 zu Ende lief, frudhteten jedoch nichts für die Bejeitigung der immer 
drobender einem gewaltiamen Ausbruche nahenden Zwietradht??). 

Der Markgraf hatte allmälig nody eine lange Reihe alter und, neuer 
Streitpunfte hervorgejucht, die ihm neben der’ Angelegenheit deö von Hei- 
def zur-Klage über Nürnberg Veranlaffung gaben, und worin er Anerfen: 
nung feiner gefränften Rechte und für deren Verlegung Genugthuung for: 
derte. Die Stadt jollte 3. B. in dem vor dem Epittler Shore gelegenen 
Dorfe Goftenhof, worin ihr die Kriminal-, dem Burggrafenthbume die 
Civil-Gerichtsbarkeit zuftand, eined Uebergriffes ſich ſchuldig gemacht haben, 
‘ indem fie Perjonen ald Verbrecher wegen verübter Körperverlegungen vor 
Gericht zog, die nur eine Rauferei begangen hätten. Die Stadt habe 
fih über drei in derjelben gelegene Klöfter die dem Burggrafen gebüh- 
rende Schutzherrlichkeit angemaßt — die ihr wenigitend in Betreff von 
wei diefer Stifte urfundlih nachweisbar übertragen war. Die Stadt 
beeinträchtige die Jurisdiktiondbefugniffe ded burggräflihen Landgerichtes, 
indem fie Appellationen an bafjelbe von ihren Gerichten nicht zulaffe und 
für ihre ländlihen Hinterjaffen ein eigenes, ſogenanntes Bauerngeridht 
bege; letzteres hatte jedbod über Menjchengedenfen ſchon beitanden, und 
ihre Eremtion von dem Gerichtszwange des Landgerichtes Fonnte die 
Stadt durch wiederholt vom Reichsoberhaupte ihr verliehene Befreiungen 
nachweiſen. Mit nicht viel haltbarern Gründen Flagte der Markgraf über 
Umgehung feiner Straßenzölle, Verlegung des ihm in den Reichöwaldungen 
bei Nürnberg vorbehaltenen Wildbanned und Geleitörechtes, die Eröffnung 
von Steinbrühen und die Beeinträchtigung ſeines Münzrechtes. Die 
Stadt hatte, um ihrem Verkehr eine gleichmäßige, vollyaltige Münze zu 
fihern, den Umlauf fremder Münze verboten und dadurch auch den Ges 
brauch burggräflicher Geldftüde ausgeſchloſſen?). Es waren fihtbar lau— 
ter Streitpunfte, wie ſolche aus nachbarlicher Berührung ſich leicht erge- 
ben, aber aud) leicht ausgetragen werden, wenn Sriedfertigfeit auf beiden 
Seiten obwaltet. 


27) Shroniten deutiher Stäbte I, 138. 139. 
26) Chroniken deutſcher Städte II, 138. 359. 365 f. Burthardt'e Manufer. I, 40. 
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Dazu bot vor Allem noch Herzog Albreht von Batern- Münden 
feine guten Dienfte an: er lud die Parteien zum 12, Januar 1449 nad 
feinem Schloffe Pfaffenhofen zu einer Vergleicht - Verhandlung. Doc 
lehnte Markgraf Albredyt unter der Ausrede, die Einladung zu ſpät erhal 
ten zu haben, fein Erſcheinen ab. Dann erflärte fi) wieder Herzog Otto 
von Baiern- Neumarkt zu Vergleichsverſuchen bereit. Es fam zu dieſen 
nicht, weil gleichzeitig der alte Herzog Heinrih von Baiern » Landshut, 
bed Markgrafen Mutterbruder, ebenfalls ald Vermittler auftrat. Der 
Markgraf war bei diefem Fürften geweſen und hatte ihm die Eingriffe 
ded Nürnberger Stadtrathed in feine Herrlichkeit geklagt. Der Herzog 
verjprach debmegen einen Tag zu veranlaffen. Da Heinrich aber vorher 
durh nah Nürnberg geſchickte Räthe ſich forgfältig über die Sachlage 
. Informiren ließ und dann erft zum 16. März eine Zujammenfunft nad 
Ingolftadt ausſchrieb, zeigte fi) Albrecht auch diefe zu beſuchen nicht ge- 
neigt und mußte der alte Herzog feine Vermittelungäverfudhe aufgeben #). 

In dieſe Zeit fallende BVergleihövorichläge, die von Abgeordneten 
Nürnbergd und anderer Reichsſtädte mit Näthen ded Markgrafen am 
19. März zu Schwabad verabredet wurden und worin die Nürnberger 
jogar nachgaben, daß der von Heided zu feiner Ausjöhnung mit dem 
Markgrafen fi vor diefem demütbigen und ihm zwei Monate lang auf 
eigene Koften dienen jellte, wurden von dem Markgrafen verworfen ®). 
Als endlih noch die Bilhöfe von Bamberg und Würzburg, vorzüglich auf 
Beranlafjung ded Cardinal-Legaten St. Angeli (Juan de Camajal), zur 
Abwehr des drohenden Krieges zum 20. April eine Zufammenfunft nach 
Bamberg ausjchrieben, verſchob dieſe Markgraf Albrecht bis zum 15. Zuni ®). 
Damit war ed dem Markgrafen gelungen, aller Sriedensftiftung bis zu 
dem Zeitpunfte hin auszumweihen, da die von Fürften im Jahre 1446 
mit Nürnberg und anderen Reichsſtädten geſchloſſenen Bündniffe zu Ende 
gingen. Denn der Marfgraf wollte feinen Frieden, jondern den Krieg. 

Die Zwilchenzeit benupte der Marfgraf daher eifrig zu Rüftungen. 
Bis an den Rhein, in die Schweiz und tief in Böhmen hinein erftredten 
fih feine Werbungen. Er ſuchte durdy Anleihen und Wiederfaufd- Verjchreis 
bungen möglichſt viel Geld aufzubringen, verforgte fih mit Wein, Ge- 
treide und anderen Unterhaltömitteln für Mannſchaft und Pferde und traf 
offenkundig alle Veranftaltungen zum Kriege. Er ritt perfönlid von einem 
der ihm verbundenen Fürften zu dem anderen, Elagte ihnen von Neuem 
dad große Unrecht, das ihm von der übermüthigen Stadt angethan werbe, 


2) Chroniken deutiher Stäbte II, 140. 361. 
30) Chroniken deutiher Städte II, 362. 363. 
31) Ghroniten deutſcher Städte II, 140. 
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und die Abficht der Nürnberger, ihn ganz zu vertreiben, wogegen er fie 
bat, ihn duch ihren Beiftand zu jchügen. Mit gleichen Borftellungen 
begab er fih aud an den Hof einiger Fürften, welche ihm nicht verbun- 
den, ſondern den Städten geneigt gefinnt waren, um fie diefen zu ent- 
fremden”?). Nur mit dem Biſchofe von Würzburg vermied der Markgraf 
eine perjönlihe Zujammenfunft. Dielen beichidte er durch eine Gelandt- 
Ihaft, die beauftragt wurde, ihm zunächft zu bewegen, dem Marfgrafen 
Hülfsleiftung gegen Nürnberg und, wenn died nicht erreichbar fein follte, 
Neutralität zu verſprechen und wenigitend einzelne feiner Ritter und Knechte 
für die Unterftügung des Markgrafen zu gewinnen ®). 

Mittlerweile hatten beide Theile auch ihre Geſandtſchaften an den 
Römischen König geſchickt, die ſich durch ungleiche Darftellung der Sach— 
lage am Hofe des Reichoberhauptes befämpften. Nicolaus Muffel, einer 
der Abgeordneten der Stabt, welcher dieſe bei der Kadolzburger Verhand— 
lung vertreten hatte und nun ihre Snterefjen am Königlichen Hoflager 
wahrnahm, erreichte wenigftend fo viel, da König Friedrich dad Erbieten 
der Nürnberger und des von Heided, ihm zu Redt zu ftehen, gnädig 
annahm und darauf bin dem Markgrafen gebot, feine Fehde gegen Nürn— 
berg zu beginnen. Zugleih wurde der Stadt Nürnberg, dem von Heided 
und dem Städtebunde zur Pflicht gemacht, ſich ruhig zu verhalten, bis 
der Austrag der Steeitigfeiten rechtlich erfolgt fein würde. Den Land» 
grafen Ludwig von Heffen benachrichtigte der König von Diefem Gebote 
mit dem Auftrage, e8 zu verhindern, dab es zwilchen den ftreitenden Par- 
teien zum Ausbruche von Feindjeligfeiten fomme*). Dieje Aufforderungen 
des Römiſchen Königs ergingen unter dem 25. April, erreichten jedody viel 
jpäter erjt ihren Beftimmungdort und konnten daher für das Erite ſchon 
deshalb den Markgrafen in jeinen Kriegövorbereitungen nicht aufhalten. 

In Nürnberg glaubte man jedoch immer nod nicht an den wirflidhen 
Eintritt eines Krieges; noch weniger machte man ſich von den weitgehenden 
Abfihten des Markgrafen eine richtige Vorftellung. In den Kriegsrüftungen 
ſahen die Nürnberger vorzüglich nur einen Verſuch, fie einzufchüchtern und 
dadurch Geld von ihnen zu erpreflen. Es wurde dem Markgrafen die 
Anfiht zugeichrieben, ehe Nürnberg es zu einem Kriege mit ihm kommen 
laffe, der das Landgebiet der Stadt der Verheerung preidgebe, ihren 
Handel unterbrehe und ihrem Handwerksbetriebe die Beihäftigung ent- 
ziehe, würde es ſich entichließen, die Erhaltung ded Friedens mit großen 
Geldopfern zu erfaufen®). 


32) Chroniken deutfcher Städte II, 125. 364. 

3) Burkhardt's Manufer. I, 36. 

3) Chroniten deutſcher Städte II, 363. Burkhardt’ Monuſct. I, 31. 
85) Chroniken deutſcher Städte II, 125. 126. 
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Wurden hiernach auch Albrechts weitere, „ald auf einen Kübel Goldes“ 
fi erftredende Pläne nicht durchſchaut, jo bereitete doch die Stadt ſich 
ebenfalld auf den Eintritt eined Kriege vor, wenn auch nicht mit gleichem 
Eifer, wie der Markgraf. Sie ſchloß am 6. Januar 1449 mit Heinrich 
dem eltern und dem Süngern Reuß aus der Linie von Plauen Greiz 
einen Vertrag, wonach fepterer ihr mit 25 Pferden auf drei Jahre ver: 
pflidhtet wurde. Der jüngere Heinrich wurde jpäter der Führer der Nürn- 
berger Reifigen und neben einem ihm zugeordneten Mitgliede des Nathes 
Oberbefehlshaber ihrer ganzen Streitmaht. Bald darauf nahm fie den 
befannten Ritter Kunz von Kauffungen mit feiner Perfon, 24 redlichen 
Genofjen und 25 Pferden auf ebenjo lange Zeit in ihren Dienft. Auch 
gelang e8 dem Rathe, mit Abgejandten ded Herzogs Albreht von Baiern- 
Münden, der früher mit den vereinigten Städten im Bunde geftanden 
hatte, am 8. März 1449 eine dreijährige Einigung wieder zu Stande 
zu bringen. An den Biſchof von Würzburg, jowie an die Städte Windö- 
beim, Dinkelsbühl, Rotenburg, Nördlingen und Weiffenburg berichtete 
Nürnberg über die ihr drohenden Rüftungen, indem es bdiejelben auf 
dad Bedürfniß nachbarlicher Hülfe vorbereitete. An alle wurde bie 
Ditte geftellt, jo fchleunig ald möglih eine Mahnung zum Beiftande 
an die Schwäbiſchen Städte zu richten. Außerdem aber verbreitete die. 
Stadt eine Denkſchrift, die den 4. Juni am Kurfürften, Fürften und Adel 
bed Reiches verjandt wurde und der ihr drohenden Gewalt gegenüber ihre 
Dereitwilligfeit, rechtliher Entiheidung fih zu unterwerfen, von Neuem 
darlegte. Den Böhmiſchen Gubernator Georg Podiebrad und die geſammte 
Böhmijche Nitterjchaft ging der Rath noch bejonderd mit der Bitte an, 
dem Markgrafen feinen Beiftand zu leiften, jowie er jelbft an die in der 
Mark Brandenburg regierenden Brüder des Lepteren vertrauendvoll dad 
Geſuch ftellte,. den Markgrafen Albrecht zur Eingehung eined gütlihen 
Dergleiched geneigt zu ftimmen und wenigftend feine Macht nicht durch 
ihre Unterftügung zu vermehren ®). 

Hierneben waren die Nürnberger vorzüglih bedacht, ihre Stadt in 
einen wehrhaften Vertheidigungszuftand zu jegen, um jedem Angriffe und 
jelbft einer mehrjährigen Einſchließung Trog bieten zu fünnen. Die zahl: 
reihen Büchſen und Büchjenmeifter wurden über die Thürme der Mauern 
und die Thore vertheilt und für die Bewachung derjelben wohlberechuete 
Drdnungen getroffen. Auch die feiten Pläge außerhalb der Stadt, wie 
Heide, Lichtenau, Prudberg, Berchtoldsdorf, Eſchenau, Gräfenberg, Ma— 
rolfftein und Lonerftadt rüftete man zu möglichfter Widerftandsfähigfeit 
aus, Schon ein Jahr vor dem wirflihen Ausbruche des Krieges war 


36) Chronifen deutfcher Städte II, 246 Note 3. 247 Note 1. 361. 362. 364. 365 
86 
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den dazu vermögenden Bürgern zur Pflicht gemacht, fi mit Pferden und 
Harniſchen auszurülten, überhaupt ihren Verhältniffen angemefjen zu be— 
waffnen, ebenfo -fih mit Vorräthen von Wein, Getreide, Küchenipeife, 
Salz und Pferdefutter auf die Dauer von 2 Jahren zureichend zu ver- 
ſehen. Die Erfüllung beider Verpflichtungen wurde ftrenge beauffichtigt 
und durd Einrichtung eigener ftädtiicher Magazine vervollftändigt. Auch 
die Bauern im Nürnberger Landgebiete wurden frühzeitig aufgefordert, 
ihre befte Habe in die Stadt zu bringen, ſich ſelbſt aber, wenn der Krieg 
anheben jollte, auf die nächſten feiten Pläge oder in die Stadt zu 
flüchten”), 

Nod gab jedoch der von dem Markgrafen auf den 15. Juni verjcho- 
Eifrig bemübten fie fih daher, Alle zum Beſuch und zur Beihidung der 
Verſammlung zu veranlaffen, von denen fie fi Beiltand verſprachen, wie 
den Herzog Albreht von Baiern- Münden, den Biihof von Augsburg, 
die Schwäbiichen Städte und Andere. Aber aud) ihre Gegner hofften fie 
bier zu entwaffnen, da eine öffentliche ſpecielle Erörterung der Streitjache, 
wie fie der Macht der Wahrheit vertraueten, den Ungrund der Behauptungen 
darthun müſſe, womit der Markgraf ihnen feine Anhänger zu Feinden 
gemacht hatte *8). 

Auf der Bamberger, zahlreich beſuchten Verſammlung wurden auch, 
nachdem die erſten Tage mit Vorverhandlungen hingebracht waren, die 
Streitpunkte Albrechts mit den Nürnbergern und dem Heidecker am 18. Juni 
und in den folgenden Tagen umſtändlich erörtert. Dr. Peter Knort machte 
dabei in des Markgrafen Namen den Ankläger, dem die Nürnberger Ab» 
geordneten auf feine Beichuldigungen Punkt für Punkt erwiderten, ohne 
daß ſich jedoch daraus wejentlih Neues ergiebt. Dann murden von ben 
Nürnberger Abgeordneten die Beſchwerden der Stadt gegen den Marf- 
grafen vorgetragen, die fi hauptjählih an diefelben, nur entgegengejept 
aufgefaßten Punkte anfnüpften. Endlich erflärten die Bevollmächtigten 
Nürnbergd noch öffentlich ihre Bereitwilligkeit, wegen aller Anſprüche und 
Anjhuldigungen ded Markgrafen den Römiſchen König entjcheiden zu 
lafjen und bi zu deſſen Austrage nach dem Befehle deffelben jeder Feind» 
jeligfeit fi zu enthalten; rüdjichtlih der Aniprühe und Anlagen des 
von Heided aud der rechtlichen Entiheidung des Pfalzgrafen Ludwig, 
der Herzöge Heinrih und Albrecht von Baiern, des Biſchofs von Würz- 
burg oder eines der drei geiftlichen Kurfürften am Rheine oder der Ritter: 


3) Chroniken deutſcher Städte I, 243 f. und befonderd die Nummern 20. 26. 
3. 29 ꝛc. 
88) Chroniken deutſcher Städte II, 140. 363. 364. 
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Ihaft St. Georgen: Schilds in Schwaben oder bed großen Ritterbundes 
in Sranfen fih mit dem von Heide unbedingt, aljo auch rückſichtlich der 
feine Standesehre betreffenden Fragen, zu unterwerfen, und wenn die 
fünf genannten Fürſten e8 verlangen follten, ſich noch höher zu erbieten; 
fie unterwarfen endlich dem rechtlichen Austrage eines diejer fünf Fürften, 
wenn der König ed genehm halten würde, auch alle ihre eigenen, wenn 
aud zum Theil Regalien betreffenden le ande mit dem Markgrafen. 
Das half jedoch Alles nichts 39). 

Die Sendboten ber anderen Städte traten zwar mit der Erflärung 
hervor, wenn jo weit gehende Rechtserbietungen dem Markgrafen nicht 
genügten, jo würden fie Nürnberg und den von Heide nicht verlaffen. 
Dagegen ermahnte Apel Vizthum die anwefenden Fürften, die Nürnberger 
zu beſtimmen, dem Markgrafen wegen jeiner gegründeten Forderungen 
zur Herftellung feines vwäterlihen Erbes genug zu thun, und erflärte er, 
wenn dies nicht geichehe, im Namen ded Herzogs Wilhelm von Sachſen, 
ded Landgrafen von Hefjen und der Herzoge von Braunjchweig, dab fie 
den Markgrafen zur Erfämpfung diefer Genugthuung unterftügen würden. 
Der Markgraf ſelbſt beſchloß die Verhandlung mit der heftigen Aeuße— 
rung feines Berlangend, den Heideder gebührend zu ftrafen und von den 
Nürnbergern fein väterlih Erbe ungefränft wieder zu erhalten, ſowie 
Buße für die erlittenen VBerlegungen, ſonſt werde er mit jeinen Freunden 
ihrem Trotz ſchon eine Grenze jepen *). 

Auf Zureden der Fürften veritattete der Markgraf noch einen lebten 
Vergleihöverfudh, zu dem vier feiner Näthe mit den Abgeordneten Nürn- 
bergs zujammentraten. Seine Enderflärung blieb jedoch dad Verlangen, 
die Nürnberger follten ihm zuvörderſt Conrad von Heide, wie einen 
Mordbrenner gebunden, ausliefern, damit er ihn ftrafen fünne, und 
außerdem 120,000 Gulden, auf die er die Koften der Kriegsvorberei- 
tungen ſchätze, bezahlen: dann wolle er ſich herbeilaffen — mit der Stadt 
zu rechten. Albrecht felbit jah wohl voraus, daß die Stadt auf eine fo 
ſchmachvolle Zumuthung, die ihr gleichwohl fein fihered Ende der Zwie— 
tracht, fondern nur einen Aufihub des Krieges, verbürgte, nicht eingehen 
werdet), | 

Die vergeblihen Verhandlungen zu Bamberg hatten auch faum geen- 
det, ald der Markgraf ſchon, den 23. Juni, eine Aufforderung an die 
jenigen Bürger Nürnberg, die feine Lehnsleute waren, erließ, die Stadt 
zu verlaffen, fi) auf ihre Güter zu begeben und dem von Heide Fehde: 


39) Shroniten fränf. Stäbte II, 133—136. 
40) Chroniken deutſcher Städte IL, 369. 370. 
41) Daf. 370. 
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briefe zu überjenden. Er ſelbſt bezog mit feiner gefammten Kriegsmacht im 
Aiſchgrunde bei Höchftadt ein Lager, wo ihm fein Bruder Johann, Her: 
zog Wilhelm von Sadien, Landgraf Ludwig von Helfen und die Bilhöfe 
von Bamberg und Eichftädt mit vielen Reifigen und Fußgängern, jowie 
verichiedene Grafen, Herren und Nitter zuzogen. Es ſchaarte ſich hier 
ein für damalige Zeiten ungewöhnlich ſtarkes Heer von etwa 2000 Rei- 
figen und 6000 Mann zu Fuß in wenigen Tagen zujammen 2). 
Nürnberg Jah fidy dagegen, diejer überlegenen Heeresmacht der Für: 
ften gegenüber, wenn es zum Kriege fam, für dad Erfte ganz auf feine 
eigene Kraft beihränft. Die befreundeten Städte waren zum Theil jelbft 


imn der Heimath von ähnlicher Kriegögefahr bedroht und liefen geraume 


Zeit vergebens auf Unterftägung warten; die der Stadt günftig gefinnten 
Fürften aber, wie die Herzöge Heinrih und Albredt von Baiern, jowie 
die Bilhöfe von Würzburg und Augsburg, weldhe die Abgeordneten der 
Stadt noch zu Bamberg vielfältig auf ihren Beiftand vertröftet hatten, 
auf deren Zuzug diefe daher rechnen zu können glaubte, trugen zulept 
doch Bedenken, duch thätige TIheilnahme an dem Kriege den Schauplag 
defjelben 'nody mehr zu erweitern und in die Leiden deffelben ihre Lande 
mit bineinzuziehen. Nürnberg brachte e8 daher mit den von der Stadt 
in Sold genommenen Reifigen nur auf etwa 600 Pferde, woneben bei 
höchſter Anſtrengung noch etwa 4000 Mann zu Bub aufgeftellt werden 
fonnten und mußte daher feinen Hauptihug im feinen zur Bertheidigung 
wohlausgejtatteten Mauern finden #). 

Während die Parteien ſich in diefer Stärke drohend gegenüberftanden, 
fam ein zweites Schreiben ded Römiſchen Königs, worin er dem Marks 
grafen Albrecht und defjen Brüdern und Helfern gebot, fidy jeder Gewalt- 
that gegen die Nürnberger und den von Heide zu enthalten, vielmehr 
fi die rechtliche Entſcheidung ded Königs genügen zu laffen. Dem Bo— 
ten, der ed vom königlichen Hoflager überbrachte und von Nürnberg damit 
in dad Lager bei Höchſtädt eilte, ermwiderte jedoch der Markgraf, er merke 
wohl, man juhe ihm den König zu einem ungnädigen Herrn zu machen, 
hoffe aber, daß dies nichtr gelingen werde. Die von Nürnberg hätten ihm 
früher fein Recht geweigert und hielten ihm noch jept fein väterlih Erbe 


42) Chroniken deutiher Städte II, 129. 371. 

43) Nach den Kriegsanordnungen follten zwar gegen 500 reifige Pferde allein von 
Nürnberger Bürgern gehalten werden und hatte man gegen 500 Söldner zu Rob be 
ftelt. Mit einer ſolchen Anzahl Reifiger erihien jedod Nürnberg während der ganzen 
Kriegäzeit nie auf dem Schauplatze. Wenn und die Zahl ihrer Reifigen bei Kriege: 
unternehmungen genannt wird, befland fie in ber Regel in 5 bis 6 Qundert. Ber: 
muthlich blieben die meiften reifigen Söldner, auf die anfänglih gerechnet war, jpäter 
aus. Chroniken deutſcher Etädte II, 248. 
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vor: die Dinge feien zu weit gefommen, ald daß er zurüdigehen könne: 
dad möge er dem Könige melden *), 

Gleich darnach, den 29. Juni, fagte der Markgraf der Stadt au 
förmlih den Frieden auf: und fo groß war jept ſchon die Erbitterung 
der Parteien gegen einander, dab jelbft die Auswechjelung der Kriegd- 
erflärungen nicht ohne beiderſeits verlegenden Hohn erfolgte. Wenigitend 
fahen die Nürnberger eine Beleidigung darin, dab ihnen des Markgrafen 
Fehdebrief in einem Strohfränzlein überfandt wurde. Ihre Ermwiderung 
vom 2. Juli ging dem Markgrafen, wenn auch ohne Willen des Rathes, 
in einem jeidenen Kränzchen von fieben Farben bängend zu, was im Lager 
bes Marfgrafen jo große Empörung erregte, daß der Ueberbringer, gegen 
alle ritterlihe Sitte, mißhandelt wurde und mit Zurüdlaffung feines Pfer- 
des entfliehen mußte®). | 

Dem Fehdebriefe ded Markgrafen ſchon vorausgegangen war ein Fehde: 
brief des Biſchofs von Bamberg, der, wenn er auch auf die Fehde des 
Markgrafen Bezug nahm und ebenfalld vom 29. Juni datirt war, doch 
einen Zag früher in Nürnberg übergeben wurde. Cinundzwanzig andere 
Fürften und überaus viel Grafen, Herren und Ritter fagten der Stadt 
gleichzeitig ab. Manche Fehdebriefe folgten erft ſpäter nad), wie die des 
Erzbifhof? von Mainz und feiner Anhänger gegen dad Ende des Sep- 
temberö 1449 und die bed Herzogs Albreht von Oeſterreich und Georg 
Podiebrad's erft Januar und Mai 1450. Bon Rittern und Knechten, 
welche der Stadt im Ganzen entjagt hatten, zählte Nürnberg gegen 7000. 

Die Uebermaht, womit Albrecht gegen die Stadt zu Felde zog, 
müßte hiernach eine noch viel größere geweſen fein, wenn man feinen 
Beiftand nad der Zahl der gegen Nürnberg ergangenen Fehdebriefe mefjen 
bürfte. Lepteres ift jeboch nicht zuläjfig. Der Markgraf, der durch feine 
audgebehnten Familienverbindungen, feine früheren Kriegszüge und feine 
vielfältige Theilnahme an Zurnieren und Ritterjpielen mit vielen Zürften 
befreundet und audgebreitet mit dem Adel befannt war, ließ anſcheinend 
allen feinen Befannten dringende Aufforderung zu feiner Unterftügung in 
dem Kampfe gegen Nürnberg zugeben. Nur von wenigen Fürften und 
Adligen erfährt man,’ daß fie dieſen Beiftand ausdrüdlich verjagten, wie 
die Herzöge Heinrih von Baiern-Ingolſtadt und Heinrih von Groß— 
Glogau in Schlefien, ein Georg von Ochſenſtein und ein Graf Johann 
zu Schaumburg, oberfter Marjchall in Steier*). Es war nicht gewöhn— 
ih, daß man feinen Freunden verfagte, Feinden derjelben ebenfalld Feind: 


4) Chroniten deutſcher Städte II, 127. 142. 373. 

45) Daf. II, 130. 372. 387. 

# Burkhardt Manufer. I, 39. 41. Ghroniten deutſcher Städte II, 373 
Note 10. 478, 


548 Der Srieg des Markgrafen Albrecht Achill mit der Stabt Nürnberg. 


ſchaft entbieten zu laffen. Gfeichwohl blieben die meiften Fürften und 
Herren, weldhe der Stadt um ded Markgrafen millen den Frieden ab» 
fagten, unthätige Zufchauer des Kampfes oder nahmen fie wenigftend nur 
fehr vorübergehend daran Theil*”). 


Ariegsereigniffe aus der Zeit der Uebermacht des Markgrafen. 

Schon vom Lager zu Höhftädt aus bemädhtigte fi der Markgraf 
der feften Häuſer Lonerftadt und Uhlfeld, welde dad Nürnberger Patricier- 
geſchlecht der Haller inne hatte, und der dazu gehörigen und im Befig 
anderer Nürnberger befindlichen Ortichaften im Aiſchgrunde, deren Be— 
wohnern er die Huldigungsleiftung abforberte und, foweit fie diefe verwei— 
gerten, ihre Habe nehmen und ihre Wohnungen verbrennen ließ. Gleich— 
zeitig hatte auch der Biſchof von Bamberg ſich alles Eigenthums der 
Nürnberger in feinen Landen bemädtigt. Da Beides ſchon vor dem Er- 
laffe der Fehdebriefe des Markgrafen und des Biſchofs geſchah, jo jahen 
die Nürnberger darin eine der Kriegäfitte zuwiderlaufende Beraubung *). 
Doch war der Markgraf zu diefen Gemaltthaten gegen Befigungen von 
Bürgerfamilien, die zu ihm in einem Pehnäverbande ftanden, wohl durch 
den Aufruf vom 23. Juni genügend berechtigt. 

Die Nürnberger unternahmen die erfte Erwiderung dieſer Zeindjelig- 
keiten am Nächmittag des 3. Juli, da fie mit einem Theile ihrer Reis 
figen und vielem Fußvolke, mit ſchwerem Geſchütz und Belagerungswerf- 
zeugen verſehen, unter Erhard Schürftab’8 Leitung audzogen. Sie wandten 
ſich jedod nicht dem Aiſchgrunde zu, um die weitlihe Grenze ihres Ge- 
bietes vor dem drohenden Einbruche des Feindes zu ſchützen, weil hierzu 
ihre Macht zu ſchwach war, fondern nad Dften, um dad in diejer Rich— 
tung eine Meile von Nürnberg entlegene Schloß Malmsbach an der Pegnig 
zu erobern und zu zerftören. Died Schloß trug von dem Markgrafen ein 
Nürnberger Bürger, Ulrih Rummel, zu Lehn, der mit feiner Vaterftabt 
zerfallen war, ihren Feinden fih angefchloffen und das Schloß einer mark— 
gräflihen Belatung überlaffen hatte. Diefe getraute ſich aber nicht, den 
Plag zu behaupten und entflob bei dem Herannahen der Nürnberger. 
Mit leichter Mühe bemädhtigten letztere daher fi) des Schloffes, feiner 
Vorräthe und zweier zurücgelaffenen' gebrechlichen Perjonen von Abel, 
worauf fie dann dad Schloß audbrannten und feine Mauern nieder: 
brachen #), 

Dagegen ging den Nürmbergern in der folgenden Nacht eine ihrer 


47) Monats:Berichte der Berl. Akad. der Wiffenichaften 1867 ©. 104 f. 
45) Chroniken deutiher Städte II, 129. 130. 142. 143. 148. 
49) Daf. 148. 
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Burgen, Brudberg, nördlih von Lichtenau, ohne Kamf verloren. Wil 
beim Haller, der Befiger dieſes Schloffes, getrauete ſich daffelbe, obwohl 
er ed mit einer von der Stadt gelichenen Schirmbüchſe und anderen Ber- 
theidigungsmitteln vorher zur Gegenwehr in den Stand geſetzt hatte, gegen 
die Uebermacht der Feinde nicht zu behaupten, rettete daher während ber 
Nacht alle beweglihe Habe nad Lichtenau und gab felbft die Burg den 
Flammen preid. Dieje wurden jedody von den aus dem nahen Ansbach 
herbei eilenden Marfgräflihen unterdrüdt, die Burggebäude dadurch erhal: 
ten und für den Markgrafen in Befiß genommen ®), 

Unbehindert rüdte dann Markgraf Albrecht in der Frühe des folgen- 
den Tages in das alte NReichögebiet Nürnbergd bei Bruck auf der Norb- 
feite der Stadt mit feinem ganzen überlegenen Heere ein, indem er bis 
zum 9. Zuli in diefem ausgedehnten Gebiete der Stadt alle Flecken, Doͤr— 
fer und Hofftellen ,. welche zahlreih den St. Sebaldus- Wald umgaben, 
bi8 an die Stadtmauer Nürnbergs heran ſchonungslos ausplündern und 
in Brand fteden ließ. Die ganze Gegend wurde dadurch in eine nur von 
Aſchenhaufen erfüllte Wüfte verwandelt: denn ed blieb, außer dem ein- 
zigen Orte Poppenreut, fein Dorf unverbrannt. Die dadurd aller Habe 
beraubte und obdachlos gewordene Bevölferung, foweit fie das Leben ret- 
tete, floh größtentheild nah Nürnberg, das fie aufnahm. 

So empörend ed auch für die Nürnberger fein modte, jolhem Ruin 
ihres Befisthumes ruhig zuzufehen, fo widerftanden fie doch bejonnen der 
Berfuhung, ihre Widerftandöfraft mit dem marfgräflichen Heere zu meſſen 
oder audy nur, da der Marfgraf am 9. Juli dicht an ihren Mauern lang- 
fam vorüberzog, auf einen dadurch, wie ed jcheint, provocirten Ausfall 
einzugehen. Jedes tolfühne Unternehmen dieſer Art hätte die Stadt dem 
Eindringen der Gegner öffnen können und dann in der von diejen ge— 
wünſchten Weiſe den Krieg fchnell entſchieden ®"). 

Gelaffen blidte man vielmehr von den Mauern Nürnbergs den überall 
auflodernden Flammen zu, welche in den folgenden Tagen aud die Ort: 
ihaften der Stadt auf deren Südfeite verzehrten. Denn alle um den 
St. Lorenzo: Wald herum gelegenen Dörfer, Weiler und Hofitätten, ſüd— 
wärts bis Kapwang und Kürnburg hinab, traf bier diefelbe Verwüſtung, 
welcher die nördliche Hälfte des reichftädtiichen Gebietes erlegen war, Es 
mag nicht übertrieben fein, dab dieſer Beginn des Krieged gegen 500 
Zleden, Dörfer, Weiler, Mühlen und Hofftätten der Reichaftadt ver- 
nichtete. 


50) Burkhardt Manufer. I, 50. Chroniken deutfcher Städte TI, 295. 
51) Dies und dad Folgende größtentheils nach den gleichzeitigen Kriegsberichten in 
den Chronifen der deutihen Städte II, 148 f. 
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Das Verfahren war nicht planlos. Es trieb der Stadt eine zahl- 
reihe bungernde Benöfferung zur Ernährung zu, der fie ihre Thore nicht 
verſchließen konnte. Es beraubte fie dagegen des gewöhnlichen Zufluffes 
von Nahrungsmitteln aus ihrem umliegenden Gebiete. Das Cintreten 
bed daraud erwarteten Mangeld zu beichleunigen, wurde marfgräflicher 
Seits jede den Reichsſtädten zu leiftende Zufuhr den Unterthanen der bei- 
den Markgrafen ftrenge unterfagt und gegen Fremde möglichſt behindert. 
— Indeſſen wies auch eben dies Kriegdverfahren die Nürnberger auf 
Retorfionen hin, die fie mit glüdlihem Erfolge gegen das ihnen überall 
nahe und offene Gebiet des Markgrafen, wo dafjeibe von dem Schuge 
feiner Heeresfräfte entblößt war, in Ausübung braten. Am 10. Juli 
mußte das vor den Thoren Nürnbergs belegene Dorf Goftenbof, von den 
Nürnbergern in Brand geftedt, jeine Lehnsabhängigkeit von dem Marf« 
grafen mit dem Untergange büßen. Im Meinen Schaaren von hundert 
oder einigen hundert Mann überfielen die Bürger bald bier bald dort ein- 
zelne nahe Marktfleden und Dörfer ded buragräflihen Gebietes, wie 
Frauenaurah, Amersdorf, Erlangen, Farnbach, Beitöbrunn, Sebach, 
Neuburg, Weiffendorf, Hilpoltftein, Thuisbrunn, Kerſchbach, indem fie 
dad Vieh und jonftiged bemwegliches Eigenthum der Bewohner ald Beute 
in die Stadt braten und die Ortſchaften dann ebenfalls in Ajchenhaufen 
verwandelten. Faſt täglich beichäftigten fie fi mit ſolchen Raub- und 
Berwüftungszügen gegen ſchutzloſe Landbewohner, nur darauf berechnet, 
ihnen an Beute den möglichiten Gewinn und den Befitungen bed Geg— 
nerd den größten Schaden zumege zu bringen. Mitunter fanden fie auch 
Gelegenheit, ſich feiter Pläge der Markgrafen zu bemächtigen, wie am 
29. Zuli, da fie zahlreih an Meiterei und Fußvolk mit ihren großen 
Büchſen das nördlid von Nürnberg belegene marfgräflide Schloß Schön- 
berg angriffen und beichoffen. 

Markgraf Albrecht hatte inzwilchen mit feinen Verbündeten aus dem 
reichöftädtiichen Gebiete ſich weiter ſüdwärts in die Herrſchaft Heideck be- 
geben. Auch biet wurde das platte Land, gleih dem Nürnberger, ver: 
beert; doch leifteten Stadt und Schloß Heide längeren Widerftand: die 
Stadt mußte acht Tage lang belagert werden, che fie dem Markgrafen 
ihre Thore öffnete, und das wohlbemannte Schloß ergab ſich erft an dem- 
jelben Tage, da Nürnbergiicher Seitd der Angriff auf Schöneberg unter: 
nommen war. Bon diefem Unternehmen in Kenntniß gelebt, eilte der 
Markgraf zwar nad) Heidedd Einnahme jofort feinem bedrängten Schloffe 
zur Hülfe zu. Doch bevor er diefe gewähren fonnte, hatte fih am 
30. Juli die Befagung nad tapferer Gegenwehr, bei welcher der Schloß: 
hauptmann fiel, ſchon ergeben, und war von den Nürnbergern das Schloß 
im Innern auögebrannt und fein Gemäuer niedergeworfen. 
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Wiederum nahte jetzt der Markgraf fich herausfordernd den Thoren 
Nürnbergd. Er hätte jegt, da noch ein großed Heer beifammen und die 
Stadt ohne alle Unterftügung geblieben war, wohl gerne in offenem 
Kampfe jeine Macht mit den Gegnern gemeffen. Es zogen auch viele 
Reifige und die Büchlenfchügen zu Fuß aus den Thoren aud und näherten 
fih die Lepteren jo weit dem Feinde, um manchen Reifigen und viel 
Pferde niederzuftreden. Doch hielten fie ſich innerhalb des Bereiches, 
worin die großen Geſchütze ihnen Sicherheit gewährten. Mit ſolchen 
waren die fellenfeften Thürme und Mauern jo reich ausgeftattet, dab die 
Stadt mit Sturm zu nehmen ald Unmöglichkeit erſchien. Für eine fürm« 
lihe Belagerung war ihre Ausdehnung zu groß und das marfgräfliche 
Heer zu Fein, und in einer anderen Weiſe des feiten Platzes ſich zu be— 
mächtigen, ließ die Vollftändigfeit der Bertheidigungdanftalten und das 
treue Zujammenhalten der zahlreihen Bürger feine Gelegenheit erfpähen. 

Bald hiernach erlitt die Heeredfraft des Markgrafen ſchon die erfte 
bebeutende Verminderung, indem der Heffiihe Landgraf Ludwig mit den 
Seinigen am 1. Auguft heimwärts zog. &leihwohl war ed noch immer 
eine den Nürnbergern weit überlegene Macht, welche Albrecht hiernächſt 
(am 2. Auguft) gegen Lichtenau führte, um an diejer mitten im And» 
bachſchen Gebiete gelegenen Herrihaft die Unterwerfung und Berwüftung 
aller Nürnbergihen Befitungen zu vollenden. Das feſte Schloß wurde 
ſechs Tage lang beichoffen und dadurch in dem Grade beſchädigt, daß der 
Befehlähaber gern dad ihm von dem Markgrafen gebotene Ablomman ein» 
ging, am 13. Auguft fi zu ergeben, wenn bis dahin fein Entjaß erfolgt 
jein würde. 

Markgraf Albrecht täufchte ſich jedoch über die Vorficht der Bürger, 
wenn er von diefem Vertrage hoffte, dab die Nürnberger dadurch verleitet 
werben würden, ſich ihm endlich im Felde vor Lichtenau gegenüber zu 
fielen. So ſchwer ihnen auch die Sorge um dieſen trefflichen Herrſchafts— 
bereich am Herzen liegen modte, jo fepten fie doch, anjcheinend unbeküm— 
mert um Lichtenaus Schiefal, nur ihre täglihen Einfälle, Raub» und 
Rachethaten in der Nähe ihrer Stadt im marfgräfliden Gebiete in ges 
wohnter Weije fort, bei welchen damald aud die Stadt Pegnip und den 
Flecken Bepenftein das Unglüd traf, von ihnen ausgeplündert und aus— 
gebrannt zu werden. Lichtenau fiel daher am verabrebeten Tage ebenfalls 
in die Gewalt des Markgrafen, der diefe Burg, wie Heideck, ungebro- 
chen beibehielt, weil er darin neue Befipthümer für die Dauer erworben 
zu haben hoffte. 

Inzwiſchen waren die Nürnberger ohne alle Hülfe geblieben, ſowohl 
von Kürften, unter denen der Biſchof von Würzburg und der Herzog von 
Baiern ihnen doch vertragsmäßig zum Beiftande noch verpflichtet waren, 
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ald audy von den übrigen Reichsſtädten, auf deren thätige Unterftügung 
Nürnberg am fiherften gerechnet hatte. Erft zu Anfang des Auguft ent 
jandte der Bund gegen 500 Reifige nad Dinkelsbühl und Rotenburg, 
die in der Nähe dieſer Städte, mit Dinfelöbühlern und Rotenburgern 
vereint, dem Markgrafen überaus viel Drte zerftörten. Nur in ähnlicher 
Weile nahmen aud die Windsheimer an dem Kriege Theil, indem fie die 
ihnen nahe gelegenen markgräflihen Befitungen ausplündeten und auss 
brannten; dem Berlangen, nad Nürnberg jelbft zur Hülfe zu kommen, 
wurde erft am 12. Auguft entiprodhen, da etwa 400 Reifige ſchwäbiſcher 
Reichsſtädte unter der Führung von drei Bürgermeiftern und bed Ritters 
Georg von Geroldseck von Weilfenburg her in die Stadt einritten und 
etwa drei Wochen bier blieben. Demnächſt ließ ſich aud ber Biſchof von 
Würzburg nad oft wiederholten eindringlichen Borftellungen der Stadt 
bewegen, etwa 80 Reifige ihr zur Hülfe zu ſchicken. Auch diefe Reiter 
blieben jedoch nicht lange: fie juchten fich einzeln zu entfernen, und um 
die Mitte des Dftober war der größere Theil der Schaar ſchon wieder 
abgezogen. Diejer geringe Zuzug aus Würzburg und der vorhin erwähnte 
aus den Reichöftädten bildete aber die einzige Unterftühung, die während 
ded ganzen Krieged den Nürnbergern von ihren Berbündeten zu Xheil 
wurde. 

Es war nur eine jehr unbedeutende Berftärfung, welche der Heeres: 
fraft der Nürnberger dadurch zuwuchs; doch war fie immer von Gewicht, 
bejonder8 auch deöhalb, weil ed damald ſchon dem Marfarafen ſchwer fiel 
und mit der Zeit immer jchwieriger wurde, jeine Bundedgenoljen zuſam⸗ 
men zu halten und an fi zu feſſeln, fein anfänglich großes Heer fi 
daher unaufhaltjam immer mehr verringerte. Man war damald nur kurze 
Kriege gewohnt, die nah wenigen Tagen oder Wochen ded Plündernd 
und Brennens oder nach einem entidheidenden Treffen zu einem Frieden, 
minbeftend zu einem Waffenftillftande zu führen pflegten. Zu einer offenen 
Feldichlacht wollten fi aber die Nürnberger nicht herbeilaſſen, und in 
ihrem Gebiete waren nah dem Falle Lichtenau's alle feften Pläge erobert, 
feine Befipungen mehr audzuplündern und auszubrennen und fehlte daher 
den fremden Kriegern, welche um den Markgrafen fi verfammelt hatten, 
jeder Reiz, ber fie abhielt, nicht gewohnheitsmäßig gegen den Beginn der 
rauberen Jahreszeit in die Heimath zurüdzufehren. Sie folgten dem 
Markgrafen zwar noch zu einem Streifzuge gegen die Reichsſtädte Roten- 
burg und Windöheim, wohin er nad) der Einnahme von Lichtenau von _ 
bier aus blos mit den Reifigen aufbrach, unter Zurüdlaffung der übrigen 
Mannſchaft, um im Gebiete diefer Neichöftäbte alle bewohnten Ortichaften 
den Flammen preiözugeben. Nahdem auch dies Zerftörungsmerf vollbracht 
war, begab er fih nad Lichtenau zurüd und zog dann mit dem ganzen 
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Heere nordwärts, um feinen treueften Verbündeten, den Herzog Wilhelm 
von Sadjen, der am Ende ded Auguftmonats ebenfalld heimzufehren 
verlangte, zum Lande hinaus zu geleiten. 


Sortgefetzte Sriedensunterhandlungen. 


Verſuche einer Friedendvermittlung waren während diefer zweimonat- 
lichen Kriegführung faft unausgefept fortgegangen. Beſonders fchienen die 
jenigen Fürften, die den Nürmbergern Ausfiht auf Beiftand eröffnet hatten, 
bie Täufhung, dab fie diefen jegt vergeblich erwarten ließen, der Stadt 
durch Bemühungen um Herftellung des Friedend wieder gut machen zu 
wollen. 

Schon zum 13. Juli waren von dem alten Herzoge Heinrih von 
Baiern-Landshut im inverftändniffe mit dem Bilchofe von Augsburg 
und mit dem Herzoge Albrecht von Baiern-München Abgeordnete Nürn- 
bergs und der Reichöftädte nach Ingolftadt geladen. Es follte hier in 
Ueberlegung genommen werden, zu welchen Zugeftändniffen Nürnberg fi 
berbeilaffen könne, um den Markgrafen zur Herftellung des Friedend zu 
beftimmen, und wurde daher ohne Zuziehung der Gegner unterhandelt. 
Man fand indefjen Fein Auskunftsmittel, als daß die Nürnberger fi durch 
Geld, in offener oder verftedter Form, den Frieden erfaufen follten. 
Hierauf einzugehen waren jedod die Abgeordneten ber Stadt jept, nad) 
den großen durch den Markgrafen ſchon erlittenen Beſchädigungen, nod) 
viel weniger geneigt als früher. Die Verhandlungen wurden daher ver- 
tagt, um den 30, Zuli unter Zuziehung von Räthen bes Markgrafen 
Albrecht und anderer betheiligter Fürften wieder aufgenommen zu werben, 
nahdem auch die Nürnberger Abgeordneten über die gemachten Vorſchläge 
fih nähere Inftruftion zu Haufe eingeholt haben würden. 5%) 

Auf der nächſten Zufammenfunft zu Ingolftadt gewann dad Friedens: 
werf aber noch weniger Fortgang, obgleich Herzog Albredyt von Baiern, 
der fi bier vordem nur durch Räthe hatte vertreten laſſen, ſich jetzt eben- 
fall8 perfönlich einfand und auch Räthe des Biſchofs von Paffau, der 
Grafen von Würtemberg und des Marfgrafen Albrecht erſchienen. Die 
Nürnberger waren nur zu dem Erbieten ermächtigt, einer rechtlichen Ent- 
iheidung der Herzöge Heinrih und Albrecht von Baiern, ſowie des Bi- 
Ichofed von Augsburg ſich zu unterwerfen, fofern fie und Gonrad von 
Heide vorher in den Befiß der ihnen wider Gott und Recht entrifjenen 
Schlöffer und Güter wieder eingejeht fein würden. Diefer Anſpruch wurde 
von den marfgräflihen Räthen lebhaft befämpft und führte zu einem 


53) Chroniken deutſcher Städte II, 161. 374. 
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heftigen Streit, der die gegenfeitige Erbitterung noch mehr fteigerte. Dabei 
mußten die drei anmejenden Fürften die Hoffnung aufgeben, einen güts 
lichen Bergleid zu Stande zu bringen. Sie bradyen daher die Berhand- 
lungen ab, zumal die Abgeordneten Eßlingens, deſſen Zwietracht mit 
MWürtemberg gleichzeitig auögetragen werben jollte, nicht zugegen waren. 
Doch jegten fie zum 15. Auguft eine nodhmalige Zufammenfunft nad 
Lauingen feft und zwar mit der drohenden Erklärung, gegen die Partei, 
die auf ihre dann bier zu machenden Vorſchläge nicht eingehen würde, 
ber andern Partei allerjeitö helfen zu wollen. 53) | 


58) Ghroniten beutfher Städte IT, 376 f. 


Zur Beurtheilung des Werkes von: 


Ä Onno Alopp, 
Der König Friedrich IL von Preußen 
und feine Politik, 

Zweite, neu gearbeitete Auflage. Schaffhaufen 1867. 


Bon 
Dr. Eauer. 





Unferen Leſern ift ohne Zweifel die erfte Auflage diejes Werfed noch 

im Gedächtniſſe, die im Jahre 1860 unter dem etwas abweichenden Titel 
erichienen ift: „König Friedrih II. von Preußen und die deutſche Nation”, 
jowie die Abfertigung, die dem Verfaffer damals dur den edlen Ludwig 
Häuffer zu Theil wurde, dem es leider nicht gegönnt fein follte, feine 
Fahre langen tief eindringenden Studien über Friedbrih den Großen zu 
dem längft vorbereiteten umfafjenden Werke abzufchließen. Selten hat 
fih über den Werth einer literariihen Erſcheinung das öffentliche Urtheil 
mit folder Einmüthigkeit und Sicherheit feftgeftellt, wie über die Arbeit 
ded Herrn Onno Klopp, ein Erzeugniß des blindeften Parteihaffed, der 
fih bei aller Redfeligkeit und Breitipurigfeit doch nur auf eine höchſt 
mangelhafte und oberflähliche Kenntniß feines Gegenftandes fügte. Wenn 
nun diejed Machwerk, welches unjered Erachtens feiner Zeit von Häufler 
mit vollem Rechte ald ein Pamphlet bezeichnet wurde, jept in veränderter 
Geftalt von neuem an’d Licht tritt, jo wird nach der Rolle, die Herr 
Klopp jeit dem erften Erſcheinen deffelben und namentlih in den Er: 
eigniffen des vergangenen Jahres gejpielt hat, Niemand erwarten, jegt bei 
ihm eine unbefangenere, richtigere Würdigung feines Gegenftandes zu 
finden, vielmehr wird man ſich von vorn herein auf ein Nachklingen und 
Rückwirken der mit den jüngft erlebten Kataftrophen zufammenhängenden 
Erregtheit gefaßt machen. Aber auch wer in folder Erwartung dad Bud 
“in feiner neuen Geftalt in die Hände nimmt, wird ftaunen über die Fort- 
Ihritte, die der Berfaffer in feiner leidenfchaftlihen Verblendung und 
jeinem bornirten Preußenhaffe gemacht hat. Obgleich er e8 ſchon in der 
erften Auflage an fräftigen und grellen Farben für die Charakteriftif feines 
Helden nicht hatte fehlen laffen, jo genügen ihm doch diefe vielfach micht 
mehr, und er jept in feinem Unmuth noch fchärfere Lichter auf. So giebt 
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er ſchon in der erften Auflage feine Geringſchätzung des Antimacchiavell 
zu erfennen. „Eine Widerlegung folder Art“, jagt er, „hätte, wie es 
ſcheint, nicht gerade einer prinzlichen Feder bedurft.* Die zibeite Auflage 
fügt hinzu: „Ieder Landpaftor hätte daffelbe geleiftet.” (S. 113.) Auch 
folgende Phraje gehört der neuen Bearbeitung an, mit der der Regierungd: 
antritt Friedrichs II. bezeichnet wird: „Am 31. Mai 1740 ftarb Friedrich 
Wilhelm I. Und über Naht war aus dem Sklaven ein Deöpot geworden.“ 
S. 115. Das ftärffte vielleicht wird und in diefer Redewendung geboten: 
„Wenden wir und hinweg von diefer Perfönlichfeit, deren geiftige Ber 
gabung die Abneigung gegen ihre moralifhe Verworfenheit nur nod 
fteigert, zu einer anderen, die ald das edelſte Bild meibliher QTugend, 
fönigliher Würde und energiſcher Kraft des Charakters, groß und herrlich 
durch alle Zeiten leuchten wird." Wie wenig ed übrigens dem Herrn 
Berfaffer mit diefem Wegwenden Ernſt ift, geht daraus hervor, daß biele 
Worte jih auf S. 142 finden, und er fi alſo nody durd 400 Seiten 
mit dieſem Gegenſtand feines Abſcheues beſchäftigt. Mehr aber noch ala 
in der Auffaſſung Friedrichs jelbit, wo es fich eben nur darum handeln 
fonnte, die Karrifatur der erften Auflage hier und da durd einen neuen 
Pinfelftrih noch etwas fragenhafter zu machen; treten die Fortichritte des 
Berfafjers in feiner Würdigung der übrigen preubiihen Geſchichte vor 
und nad Friedrich hervor. Man möchte jagen: das Gift, mit dem er 
Friedrich beiprigt hat, hat vor» und rückwärts weitergefreffen. Das leptere 
zeigt fih z. B. recht charakteriftiih im der Behandlung des großen Kur: 
fürften, von dem es in der erften Auflage heißt (S. 15): „Das wejent- 
liche Gepräge feiner Regierung ift treuer Anſchluß an das Kaijerhaus“, 
während er in der zweiten Auflage ald die Incarnation ded Particularismus 
ericheint, der, wenig befümmert um die Grundfäge von Recht und Patriotis- 
mus, fein andered Princip verfolgt, ald dasjenige ſeines Vortheild (©. 38). 
Wenn er von dieſem Particularismud an einer anderen Stelle (S. 36) 
jagt: „Es ift ein merfwürdiger Zug und, man darf vielleicht jagen, ein 
Beweis der inneren Kraft deijelben, dab er das, was er für ſich jelber 
ıhut, anfieht, als jei ed für dad Ganze gethan“, fo ftreift er damit am 
die Wahrheit, denn darin liegt in der That die Kraft und — fügen wir 
binzu — die hiſtoriſche Berechtigung diejed Particularismus, dab das, 
was er für fich felber thut, wirklich für das Ganze gethan ift, und worauf 
anderd beruht denn überhaupt alle gejhichtlihe Größe, ald auf diefem 
Zufammenfallen der individuellen oder particulären Interefjen mit denen 
der Gejammtheit? Wo wäre ein wahrhaft großer Mann in der Geihidhte 
ohne einen ftarf ausgeprägten Egoismus? Aber diefer Egoismus iſt ge— 
adelt durch das Bewußtſein, welches den großen Mann erfüllt, der Träger 
einer höheren Idee, der Begründer einer neuen Ordnung, der Vermittler 


R 
— 


Der König Friedrih IT. von Preußen und feine Politik. 557 


eines weſentlichen Fortichritted der Menſchheit, mit einem Wort ein Werk: 
zeug in der Hand der Vorſehung zu fein. Uber kehren wir zu Herrn 
Klopp zurüd, der nicht nur die ganze preußiihe Geſchichte vor, ſondern 
natürlich noch weit mehr die nach Friedrih dem Großen im Lichte des 
„Bridericianismus“ fieht. Er hat der neuen Ausgabe eine eigene Schluß: 
abbandlung beigefügt: „Die preußifche Politif des Fridericianismus nad 
Sriedrih II.;“ eine Abhandlung, in der er alle Preußen betreffenden 
Ereigniffe jeit dem Tode des großen Königs bis auf die Gegenwart in 
feiner Weiſe gloffirt.. Ueber alle die Schtefheiten und Ungeheuerlichkeiten 
mit ihm in's Gericht zu gehen, von denen diefer Abjchnitt wimmelt, ihm 
alle feine Unterlaſſungs- und Verſchweigungsſünden vorzurüden, würde 
eine ebenjo langwierige als nuploje Arbeit fein. Mit einem Hiftorifer, 
der die Entwidelungsgeihichte des preußiſchen Staates feit 1786 zu 
harafterifiren unternimmt, ohne daß er es dabei nöthig findet, bed Arei- 
berrn von Stein und feiner Reformen auch nur andeutungsmweife zu 
gedenfen, mit einem jolchen iſt eben nicht weiter zu verhandeln. Von dem 
neuen Lebensprinzip, welches im jener großartigen Negenerationdperiode 
im Anfange dieles Jahrhunderts unſerem Staatöwejen eingepflangt worden 
ift, weiß er nichts oder will er nichtö wifjen. Er fieht in allem, was das 
Wachsthum dieſes Staates fördert, eben immer nur den Fridericianismus; 
in den Zeiten des Stillitandes ift diejer Fridericianidmud „latent“, wäh— 
rend er natürli im den Ereigniſſen des legten Jahres, die mit einer 
dem Titel ded Buches wenig entiprechenden Ausführlichfeit behandelt wer: 
den, in gejteigerter und verſchärfter Geftalt zur Erſcheinung fommt. In 
der Erwähnung der Freiheitöfriege jowie der Rolle, die Preußen auf dem 
Diener Congreß und nachher am Bunde gejpielt hat, wird das Unglaub- 
liche an Entftellung und Verkehrung der Wahrheit geleiftet. Preußen 
wird für die Gonftitwirung Deutfchlands in den Formen eines loſen 
Staatenbundes verantwortlih gemacht, wofür der Verfaſſer fih doch an 
die Adreffe Baiernd und Würtembergd hätte wenden follen, Der Sieg 
der Verbündeten über Napoleon ift das, Verdienft Oeſterreichs, welches 
troß der hoben Erbietungen, dur die der Kaiſer deſſen Neutralität zu 
erfaufen fuchte, nicht marchandirte, fondern für die ſchwächere Partei fein 
Schwert in die Wage warf. (S. 550). Als ob nicht gerade umgekehrt 
Bonaparte die auf Koften der deutihen Soche gemachten Erbietungen 
Defterreichd zurückgewieſen und dadurch dieſes ſehr wider feinen Willen 
zum Kriege gedrängt hätte. Preußens militäriſches und politiſches Eta- 
bliffement am Rhein, gegen das es fi ja doch lange genug gefträubt 
bat, wird ihm als ein Akt befonderer Hinterlift ausgelegt (S. 554). 
Während Preußen in der Befreiung der Gewerbe von dem mittelalter- 
lihen Zunftzwange den übrigen deutſchen Staaten ein großartiged, von 
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den meiften ſpät oder gar nicht nachgeahmtes Beijpiel gegeben hat, leſen 
wir bier (S. 552): „Die ſchaffende Thätigkeit der Menjchen durfte im 
Staate der Hohenzollern ebenjo frei fi regen wie in anderen deut— 
ihen Ländern.“ So ſchreibt ein Schriftiteller aus Welfiihen Landen, 
dejlen Heimath erft in der allerlegten Zeit durch das preußiſche Regiment 
der gleihe Segen einer Befreiung der ſchaffenden Thätigkeit zu Theil 
geworden iſt. Während wir anderen und vielfach über die allzu große 
Geduld und Mäbigung der preußifhen Politif den Anmafungen und 
Nedereien der Kleinen gegenüber beflagt haben, wird bier dieſes Ber- 
fahren demjenigen verglihen, „nach welchem die Raubthiere des Kapen- 
geichlechtd, je nach Zeit und Umftänden, die beweglihen Krallen einziehen 
fünnen® (©. 556). Der Tadel des Berfaflerd trifft übrigend nicht die 
preußiſche Politif allein, fondern auch Defterreih und die Mittelftaaten 
befommen ihre ection, weil fie fih den preußiihen Ränfen und Ueber: 
griffen gegenüber zu arglos und paffiv verhalten haben, ja es wird ihnen 
jogar vorgeworfen, daß fie die preußifchen Tendenzen oft unfluger Weile 
gefördert haben. „Wir haben es in Deutihland erleben müſſen“, heißt 
es ©. 572, „dab der König ded größten der deutſchen Mitteljtaaten, in 
der guten Abfiht die hiſtoriſche Wiſſenſchaft zu befördern, zunächſt die 
literariichen Vorfämpfer ded Friderictanidmud anf dem Gebiete der deut- 
ſchen Geihichtihreibung um fi berief. So viel des Schägendwerthen 
im Einzelnen aud dieje hiſtoriſche Commiſſion geleitet haben mag, fo 
wäre ed doch eben wegen jener Leitung um die hiſtoriſche Wahrheit in 
Deutſchland befjer beftellt, wenn fie nicht eriftirte.” Merkt Eud daß, 
Ihr Herren in München! Unfere Leſer werden ed fih nad joldhen Proben 
vorftellen können, in welcher Zonart von den jüngften Greigniffen und 
namentli von der Entfernung des Welfenfönigd geſprochen wird, Er- 
eignifjen, in denen Herr Klopp den Fridericianismus ded 18. Jahrhunderts 
joweit überboten findet, daß er, um das Neuefte recht Schwarz zu malen, 
beinahe dazu kommt, Kriedrid den Großen zu entichuldigen und zu glori— 
fieiren. Er wechſelt bier zwifchen den beftigften Schmähungen gegen 
König Wilhelm und feine Rathgeber und den bitterften Klagen um die 
untergegangene Herrlichkeit der Kleinftanterei. Sein einziger Troſt ift die 
Hoffnung, dab ſich die Religiofität und das Rechtsgefühl des niederfächft- 
Ihen Stammes empören wird ob der jegigen Herrichaft der Unwahrbeit 
und der Gewalt, und daß der Fridericianismus längft in ſich moraliſch 
zufammengebrodhen fein wird, ehe es ihm gelingt, diefen Stamm zu bo- 
ruffificiren, „welder vor den anderen mit dem entjchiedenen Willen des 
MWiderftrebend auch die Kraft der Ausdauer verbindet.” Sollte ihn freilich 
diefe Hoffnung trügen, dann, ja dann ficht der Verfaffer in naher Zu: 
funft die Erfüllung jener Weiffagung ded Daniel, nad welder das rö- 
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mifche Reich dauern werde, bis der Antichrift fomme. „Das Neich ift 
dahin. Es ift wicht der Antichrift gefommen, aber der Fridericianiämug, 
deſſen Weſen ein verwandte iſt.“ (S. 601.) 

Bis zu ſolcher myſtiſchen Tollheit exaltirt ſich die Stimmung des 
Verfaſſers, der es in ſeinem Eifer gar nicht merkt, daß er durch die zu 
weite Ausdehnung ſeiner Anſchuldigungen im Grunde das Gegentheil von 
dem beweiſt, was er will. Denn indem er darthut, daß die ganze preu— 
Biihe Geſchichte bis auf Friedrich den Großen eine ſtetige Vorbereitung 
diefer gewaltigen Ericheinung ift und daß fie fih nah ihm durdaus in 
den von ihm vorgezeihneten Bahnen bewegt, erfennt er jelber an, dab 
diefe Erjcheinung den echten Stempel hiftoriicher Größe trägt, und daß, 
was er den Friderictanismud nennt, erweift fich gerade durd die Ver— 
allgemeinerung, die er diefem Begriffe giebt, ald das unverwüſtliche, natur- 
wüchſige Lebensprincip unjered Staates, das allerdings feiner beffer ver- 
ftanden, tiefer erfaßt und mächtiger gefördert hat als unfer großer König. 

Wie fih die neue Schrift des Herrn Klopp ihrem Geifte nach zu 
der erften Bearbeitung ftellt, glaube id zur Genüge dargethan zu haben. 
Es bleibt num nod übrig, auf ihren fachlichen Inhalt einen prüfenden 
Blick zu werfen und die Frage zu erörtern, ob der Verfaſſer durch ein 
fortgejepte® Studium ſeines Gegenſtandes feine Arbeit nad der Seite 
des Faktiſchen bin berichtigt und bereichert hat. Wie jehr fie im diejer 
Hinfiht der Vervollkommnung bedürftig war, deijen werden ſich alle die: 
jenigen erinnern, bie fie in ihrer erſten Geftalt kennen. Andere Arbeiten 
ded Herrn Klopp — wir denfen namentlih an fein Bud über Tilly — 
fönnen für die Ginjeitigfeit und Verkehrtheit des Standpunkte einiger: 
maßen entihädigen durch die Menge neuen Materiald, welches in ihnen 
zugänglich gemadt ift. Das Bud über Friedrich dagegen bot abjolut 
nichts thatlächlich neues, jondern war feinem Stoffe nah durchaus nur 
aus den Jedermann zugänglichen älteren Werfen über Friedrid und zum 
nicht geringiten Theil aus deifen eigenen Schriften entlehnt. Und der 
Charakter des Werkes ift denn auch in diejer zweiten Bearbeitung der: 
jelbe geblieben. Zu Berichtigungen falfher Behauptungen hat fi der 
. Berfaffer faum berbeigelaffen, wenn man e8 nicht ald eine ſolche will 
gelten lafjen, dat nach der erften Auflage bei dem Marquis d'Argens 
„der Gedanke fproßte, den fiebenjährigen Krieg reht nachdrücklich 
zum Religionskriege zu ftempeln“, während in der zweiten Auflage aus 
diefem recht nachdrücklich ein: nahdrüdliher als bisher geworden 
ift, wodurd Die ganze Phrafe fat zur Bedeutungslofigfeit herabſinkt, ohne 
daß übrigens durdy die Befeitigung diejed einen groben Irrthums im 
übrigen die Darjtellung der Beziehungen des fiebenjährigen Krieges zur 
Religion an Wahrheit gewonnen hätte. Herr Klopp hätte, wenn er denn 
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von feinen Gegnern im preußifchen Lager doch einmal nichts lernen wollte, 
in diefer fowie in mander anderen Beziehung in einem Buche Belehrung 
ſuchen jollen, deſſen Verfaffer ihm an Abneigung gegen alles Preußiſche 
. wenig oder gar nichts nachgiebt, während er ihm an wiſſenſchaftlichem 
Ernft und Tüchtigkeit der Forſchung weit überlegen ift. Wir meinen 
Heinrih Wuttfe in feiner werthvollen Einleitung zu Huſchberg's: 
Die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758 in Deutihland. Leipzig 
1856. Hier ift p. LXXXVIIT ff. die religiöje Seite jener Berwidelungen 
in billiger und verftändig abwägender Weiſe erörtert. — Reicher ald an 
Berihtigungen ift die neue Bearbeitung an Zufägen aller Art. In den 
einleitenden Abichnitten hat der Verfaſſer feine Studien über Leibnitz 
mehrfach verwerthet, deifen politiiche Urtheile und Reflerionen ihm zur 
Stütze feiner eigenen Anfichten dienen müſſen, wobei freilid die Frage 
ganz unerörtert bleibt, ob Leibnit ebenjo geurtheilt haben würde, wenn 
die Erfahrungen der legten anderthalb Sahrhunderte ihm vor Augen ge 
legen hätten. Auch bat Herr Klopp feinen Aufenthalt in Wien, wohin 
ihn ja befanntlich die Kataftrophe des vorigen Jahres geführt hat, benugt, 
um einige Blide in die dortigen Archive zu thun. Namentlich haben ihm 
die Berichte des öfterreihiichen Gefandten Grafen Stadlenberg aus Ver— 
jailles vom 18. März 1756 an vorgelegen (S. 240 ff.), aus denen wir 
aber leider Feine zufammenhängenden und abichließenden Mittheilungen 
erhalten; aber jelbjt das wenige, was und daraus geboten wird, enthält 
nur eine neue Beftätigung dafür, daß von Wien aus damald mit allem 
Eifer auf die Offenfive gegen Preußen bingearbeitet wurde (vgl. ©. 241), 
und dab der Gedanfe, Schlefien und Glaz wiederzugewinnen, bie öfter: 
reichiſche Politik beherrſchte, — eine Thatiahe, die wenig zu der Auf: 
faffung ftimmt, welde Herr Klopp von den Urfadhen des fiebenjährigen 
Krieged hat. Da er fi übrigend von den feit dem Jahre 1860 er« 
ichienenen Büchern nichts hat entgehen laſſen, was ihm für jeine Zwecke 
dienen fonnte, ließ fih erwarten. So finden wir denn: „Die Geheim— 
niffe des ſächſiſchen Gabinets*, ein Bud, welches früher in diefen 
Blättern feine Würdigung gefunden hat, die Schriften von Arneth, die 
Diaries and Correspondence des Lord Malmesbury (früher 
James Harrid) u. A. vielfach citirt und mancherlei Züge aus biefen Bü— 
ern oft gewaltfam und ungeſchickt genug in dem alten Text hinein 
geihoben. Irgend hiſtoriſch Bedeutendes ift und unter diefen Zufäpen 
kaum begegnet, und namentlich geben die Malmesbury papers recht vielen 
ordinären Klatich ber, durch den ſich diefer Diplomat, der Nachfolger des 
trefflichen Mitchell, des treuen Freundes des Könige am Berliner Hofe, 
eben nicht von der beften Seite produeirt. Für die Stimmung, in welder 
der Engländer feine Beobahtungen in Preußen machte, und zugleih für 
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feine Urtheilsfähigkeit legt unter Anderm folgende Aufzeihnung Zeugniß 
ab (S. 377): „Als ih von Glogau nah Frauftadt gelangte, berührte 
mich nad dem Aufenthalte in dem Deöpotenlande die Luft der Republik 
Polen wie ein erfriihender Hauch.“ Aber mit joldyer Gefinnung ift er 
gerade der rechte Mann für Herrn Klopp, deflen Bud eine bunte, übel 
geordnete Sammlung alles deſſen ift, was man von den verichiedenften 
Standpunften aus gegen den großen König vorgebradht hat. Zumweilen 
glaubt man einen Ultramontanen vom reiniten Waſſer zu vernehmen, 
wenn er 3.8. ©. 120 von dem durh Kirhenraub erlangten Preußen 
redet oder eine rührende Geidhichte von einem wegen Verführung eines 
Soldaten zur Dejertion mit dem Tode beitraften katholiſchen Geiftlichen 
mit allen Detaild nacherzählt. Dann wieder jpriht er vom Standpunft 
der Freiheit aus jeinen Abjcheu über die „Knechtung“ ded armen preußi— 
ſchen Volkes aus und verfteigt fich zu der Behauptung, ed habe niemals 
in der Welt ein freiheitöfeindlichered Negiment gegeben, ald dieſes frideris 
cianiſche. An anderen Stellen wieder jpielt er den Moraliften. Die Be: 
ftehung des Kanzliften Menzel und die Anwendung von Nahichlüffeln 
durch diefen ift ihm ein Greuel. (Wir empfehlen ihm in diefer Beziehung, 
was Wuttfe a.a.D. ©. 54 von dem Verfahren der jächfiichen und öfter 
reichiſchen Staatsmänner erzählt.) Mit befonderem Behagen wird bei dem 
Mißverhältniß zwiichen Sohn und Bater fowie bei dem ehelichen Leben 
des Königs verweilt und deffen eigene Schriften in dieſem moraliſchen 
Interefje befonderd eifrig ausgebeutet. Daß ed in den Briefen des Königs 
an frivolen Worten, an manchmal cyniſch freimüthigen Aeußerungen, an 
Selbftanflagen nicht fehlt, weiß Jedermann. Aber ein billig benfender 
Beurtheiler, dem ed um Wahrheit und nit um rabuliftiiche Anklägerei 
zu thun ift, würde nicht ſolche Stellen einfeitig heraudgreifen, er würde 
fie gegen andere von entgegengefegter Wirkung und nicht geringerer Glaub- 
würdigfeit abwägen und nie vergeflen, in einer wie nachtheiligen Stellung 
Friedrich Uebelwollenden gegenüber im Vergleich mit anderen hiſtoriſchen 
Größen fih dadurd befindet, dab andere fih und nur im Staatöffeide, 
in Situationen zeigen, in denen fie fi) beobachtet willen, Friedrich's 
ganzes Weſen aber bid in feine innerften Falten hinein vor und offen 
liegt. Wer daran denkt, der wird, meinen wir, bei der Lectüre von 
Friedrih’8 Schriften an mandem einzelnen Wort Anftoß nehmen, im 
Allgemeinen aber in feiner Bewunderung für einen Mann uur beftärft 
werden, der bei der genaueften Befanntihaft jo wenig verliert und fo 
viel gewinnt. Mit dem moraliſchen Standpunkt der Beurtheilung wechſelt 
dann wieder der politiiche, der nationale. Dann ift es wieder der ſächſiſche 
malcontente Particularift, dann der britiiche Ariftofrat, dann der frans 
zöſiſche Höfling, dann auch wohl ein Unzufriedener aus den eigenen Um— 
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gebungen des Könige, die fi vernehmen laffen, und jo wechſelt der An- 
fläger in proteußartiger Vielgeftaltigfeit die Maske, conjequent nur in dem 
einen, in dem Hab gegen Friedrih und gegen Preußen. 

Daß ihm nichts zu Schlecht, ift, was auf diefe Gegenftände feines 
Haſſes einen neuen Flecken werfen kann, und dab er in feinem fanatijchen 
Eifer die einfachſten Grundfäge der wifjenichaftlihen Forſchung verleugnet, 
davon jchliehlih noch ein paar Beiſpiele. S. 272 erwähnt er der Aufs 
forderung Friedrich's an d'Argens, ihm eine Broſchüre gegen „die Infame“ 
zu maden, und fügt die Erklärung bei, in des Königs Augen fei mit 
diefem Ausdrude „die pofitive Religion überhaupt“ bezeichnet. Er bat 
es alfo nicht der Mühe werth gefunden, ſich über die Bedeutung dieſes 
Wortes zu unterrichten, welches in den Schriften und bejonders in der 
Gorreipondenz des Königs jo oft vorfommt, und welches feinen Stempel 
befanntlih von Voltaire empfangen bat, der fein &Ecrasez l’infäme 
wie ein ceterum censeo in der Feder führte. Daß es Friedrih in feinem 
anderen ald in diefem Boltaire'ihen Sinne gebraudt hat, und daß dar- 
unter nichts anderes zu verftehen ift als die Fatholifhe Hierardie, 
das lehrt namentlich die Fac6étie à M. de Voltaire, vöde, Oeuyr. XV 
21 ff. Im Traume ericheint ihm eine große Stadt, und er hört, que 
son nom de bapt&me &tait Sion, et son nom de guerre l’infäme, 
und nun jchildert er im einer weit auögelponnenen Allegorie den Kampf 
gegen diefe Stadt, der eben nicht? andres ift ald der Kampf gegen die 
katholiſche Kirche, ald deſſen Haupthelden er Voltaire ſelbſt feier. — 
Wird der König durh das Mißverſtändniß dieſes Ausdrucks in einem 
entichieden unzutreffenden Sinne der Srreligiofität geziehen, jo fol er an 
einer andern Stelle ald Falfariud ericheinen, wie denn überhaupt nad 
Herrn Klopp „die über alled menjhlihe Erwarten hinausreihende Maß— 
lofigfeit der Verlogenheit“ (S. 245) einer der hervorftehendften Charakters 
züge an Friedrich ift. Aber ich fürchte jehr, dab diedmal Herr Klopp ſelbſt 
in die Grube ftürzt, die er dem Andern hat graben wollen. Friedrich 
jagt nämlich in feiner Apologie de ma conduite politique in Bezug 
auf den Beginn des fiebenjährigen Krieges: „Nach der ungewiflen und 
arroganten Antwort, weldhe der Graf Kaunig an ‚Klinggräff gab, jah ich 
mich zum Kriege gezwungen.“ Dieje Worte begleitet Herr Klopp mit 
folgender Gloffe: „Man wolle bier vor allen Dingen die Daten betrachten. 
Der preußiſche Gefandte Klinggräff übergab die Sommation in Wien am 
2. September und am vierten Tage zuvor, dem 29. Auguft, ftand Fried» 
rich II. auf kurſächſiſchem Boden u. ſ. w.“ Das beißt aljo mit anderen 
Worten: Der König bat das Publikum belogen, indem er ald Grund 
feines Losſchlagens eine Thatſache anführt, die zu der Zeit, wo er los 
Ihlug, noch gar nicht eriftirte. Nun vergleiche man mit dieſer kecken Be— 
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Ihuldigung den wahren Zufammenhang der Dinge, wie er ſich 3. B. aus 
dem Schreiben des jächfiihen Gefandten in Wien Grafen Flemming . 
an den Grafen Brühl (mitgetheilt Oeuvr. IV p. 72 ff.) urkundlich er: 
giebt. Dieſes Schreiben ift vom 28. Juli, und Flemming erzählt darin, 
ber preußiſche Gejandte Klinggräff habe am 26. Juli bei der Kaiferin 
eine feierlihe Audienz gehabt, um Auskunft über die öfterreichiichen 
Rüftungen zu erbitten. Die Kaijerin habe eine von Kaunig empfohlene 
ablehnende Antwort ertheilt und darauf die Audienz brüsf abgebroden. 
Ganz Wien jei im Vorzimmer der Kaiferin verfammelt geweſen und habe 
ben preußijchen Gefandten eintreten und einen Augenblid darauf avec 
un air assez etonne abziehen jehen. Der ſächſiſche Diplomat bezeichnet 
darauf jelbft triumphirend diefe Antwort ald aussi dnergique qu’obscure, 
was wohl jo ziemlich daffelbe jagt, wie Friedrihd ambigud et arrogante 
(Oeuvr. XXVIL, 3, 283), und freut fi der Berlegenheit, in die fie den 
König ftürzen wird, — Dies ift die Antwort, auf die Friedrich ſich mit 
dem beiten Grunde in feiner Apologie bezieht, denn zwiſchen diefem di— 
plomatiihen Bruch und Friedrich's Einrüden in Sachſen liegt ein ganzer 
Monat. Dagegen tft der diplomatiihe Vorgang vom 2. September, den 
Herr Klopp verfehrter Weije hierher zieht, und den er irrig eine Som: 
mation nennt, von ganz anderer Art. Vgl. Wuttfe a.a.D. ©. 48. An 
diefem Tage überreichte nämlich Klinggräff eine Note, in welcher ſich ber 
König bereit erklärte, feine Truppen zurüdzuziehen und alles wieder im 
den vorigen Stand zu ſetzen, wenn öfterreichiicher Seitd die Zuficherung 
ertheilt werde, Preußen weder in dieſem noch im folgenden Jahre anzu= 
greifen, — ein Anerbieten, welches von jener Seite unterm 6. September 
zurüdgewiefen wurde. So hängt, wie in der Wirklichkeit, jo in der Dar: 
ftellung des Königs alles auf das Befte zuſammen, und die Confufion, 
wenn nicht etwas ſchlimmeres, eriftirt nirgends anderd ald im Kopfe des 
Herrn Klopp. . 

Nah folden Erfahrungen, die wir von feiner Zuverläfjigfeit gemacht 
haben, werden wir und nicht weiter wundern, wenn er es wagt — Das 
ift ebenfalld ein Novum diejer Ausgabe, ohne den geringiten Berjud) 
einer Begründung — zu infinuiren, der König habe den legten Fürften 
von Ditfriesland ermorden laffen (S. 153), und dann mit Bezug auf die 
Inschrift auf dem Sarge diefes Fürften, die von Friedrich herrühren joll 
und den Todten glüdlich preift, dab er Sriedrih zum Erben habe, die 
abgeihmadte Bemerfung macht, diefe Inſchrift ſei moraliſch betrachtet 
faum geringer als dad Verbrechen ded Mordes. 

Wir fürdten, die Peer diefer Blätter ſchon zu lange bei diefen Un 
würbdigfeiten aufgehalten zu haben, und ſchließen daber mit einer legten bes 
ſonders harakteriftiihen Probe von der Art und Weile des Herrn Klopp. Auf 
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S. 150 theilt er in einer Anmerfung aus der „Revue des deux mondes“ 
mit, der Graf Werthern, ſächſiſcher Gejandter in Paris, habe an den 
Grafen Saden in Dresden am 16. September 1780 folgendes geſchrieben: 
On n’ignore pas que l’Imperatrice de Russie passe pour 6tre la fille 
du roi de Prusse qui, lorsqu’il s’echappa de la cour de Berlin (en 
1729, il avait 17 ans) alla & celle de la princesse d’Anhalt et s’y 
trouva precisement neuf mois avant la naissance de la S6miramis 
du Nord. Alſo parijer Hofgeflätih, welches Friedrih den Großen ald 
17jährigen Knaben durch Ehebruch Vater der Kailerin Catharina werden 
läßt. Wenn ein deutſcher Gelehrter dieſes franzöfiihe Gerede überhaupt 
einer Erwähnung werth fand, jo fonnte ed nur geſchehen, um zu zeigen, 
wie unfinnig und in ſich widerjpredhend und unmöglich dieſes Gerücht fei. 
Er hätte nur anzuführen. gehabt, dab Catharina am 2. Mai 1729 in 
Stettin geboren ift, wo ihr Vater ald preußifcher General lebte, daß eine 
Flucht Friedrich's nah Anhalt niemals, ſondern nur ein mißlungener 
Fluchtverſuch, und zwar 1730 ftattgefunden hat, daß Friedrich fih im 
September 1728, aljo 9 Monate vor der Geburt Catharina’, am Hofe 
ſeines Baterd in Wufterhaufen befunden hat und was der Unmöglichkeiten 
mehr find. Eine ſolche Sprache hätte einem gewifjenhaften deutjchen Ge— 
lehrten geziemt, der noch dazu für einen bejonderen Kenner der Geſchichte 
Friedrich's des Großen gehalten fein will. Statt deſſen fügt Herr Klopp, 
der deutſche Patriot, diejem parijer Unfinn feine andere Bemerfung bei, 
ald die, „er müſſe dieſes Gerücht auf feinem Werthe oder Unwerthe be: 
ruhen laffen.” Calumniare audacter. Haeret aliquid. 


I. Miscellen. 


Aus der Autographen: Sammlung bes Generals v. Rabowip. 


Mein Herr Kriegeö- und Domainen-Rath. So bereit Ih auch feyn 
würde, auf das Schreiben vom 9. März Ihnen etwas Angenehmes zu 
erweilen; jo bdiöponirt der König Mein Gemahl doch über die weiblichen 
Stift: Stellen ebenſo ausſchließend, wie über die männlihen. Ich kann 
daher Sie mit dem Geſuche für zwey Ihrer Töchter, nur an Seine Ma: 
jeftät verweifen, indem auch Fürbitten ganz unzuläßig w in den Ber- 
bältniffen Ihrer affectionirten Königin. 

Berlin den 23. März 1806. 

Luiſe. 





III. Recenſionen und Anzeigen neu erſchienener Bücher. 


Neueſte Geſchichte von den Wiener Verträgen bis zum Srieden von 
Paris (1815— 1856), von weiland Dr. Friedrich Lorenz ıc. 
Herausgegeben von Theodor Bernhardt. Berlin, Verlag von 
3. Guttentag. 1867. gr. 8. XVI u. 491 ©. 

Beide Herren, ſowohl ber verftorbene Berfaffer ald auch der Heraus: 
geber find befannte Gelehrte, Erfterer ift ein Zögling von Schlofier und 
bat ſich vieleiht durch fein Werk über Alcuin, überhaupt durch feine 
Studien über die Garolinger Zeit am meilten den Fachgenoſſen empfohlen. 
Er hat feine Hauptfraft dem Ruffiihen Staate zugewendet, indem er 
25 Jahre lang in Peteröburg ald Gelehrter und Schulmann thätig war. 
Dort, wo er feit 1832 Iebte, bat er in einer gewiſſen rubigen Beſchau— 
lichfeit die Entwidelung der europäiſchen Berhältniffe mit anjehen fünnen, 
da unter Nicolaus’ gewaltigem Scepter dad Land vor allen Erjchütterungen 
bewahrt blieb. Außerdem war er in feiner bürgerlihen Stellung jo be— 
günftigt, dab ihn die Mifere des täglichen Lebens und die Enge der 
jocialen Stellung nicht verbitterte und unfähig machte, die Strömungen 
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der Zeit mit Ruhe zu beurtheilen. Als er 25 Jahre gedient hatte, begab 
er fi 1857 nad Bonn und ift dort 1861 geftorben. — Diefe vorliegende 
Geſchichte it aus DVorlefungen entftanden. Sie ift ganz geeignet, eine 
gute Meberficht zu geben, und der Herausgeber hat vollfommen Recht, dab 
fie neben und troß der breiten, oft formlofen, doctrinären Arbeit von 
Gervinus Anklang finden wird. Dem BVerfaffer haben natürlich aud feine 
anderen Quellen zu Gebote geftanden, als den meiften Schriftitellern, 
aber er beuriheilt die befannten Facta ruhiger, milder und leidenſchafts— 
loſer und macht fie nicht, für einen vorher ald Schiboleth aufgeftellten 
Lehrfag zurecht. Das zeigt fih an vielen Stellen. Sucht man pifante 
Wendungen, Declamationen, jo wird man getäujcht; davon iſt feine Spur 
vorhanden. — 

Wir haben es bier nur mit den Gapiteln zu thun, in welchen Preu: 
bend Verhältniſſe beiprochen werden und freuen und, conftatiren zu können, 
daß bier ein Schriftiteller auftritt, der, trotzdem daß er in einer Zeit ſchrieb, 
in welcher Preußen nicht eben florirte, dennoch den Glauben an jeine 
Miſſion nicht verloren und nicht in das landläufige Urtheil eingeftimmt 
bat. — Er dharakterifirt furz, aber jehr treffend die Zuftände Desterreichd 
feit dem Sabre 1815 (S. 21) und weiſt darauf hin, dab dad Volf mit 
Metternich’8 Verwaltung zufrieden geweſen ſei und im feiner Kurzfichtigfeit 
fih gefreut habe, das alte Phänfenleben wieder aufnehmen zu fünnen. 
„Ein im Reichthum erichlaffter Adel — jagt er — ein im Wohlleben 
befriedigter Bürgerftand, deſſen geiftige Intereffen nicht über das Theater 
und mufifaliihe Genüffe hinausgingen, und endlich ein in geiftigen Schlaf 
verjunfener Klerud machten e8 der Regierung leicht, den Magen bes 
Staated in dad alte Gleid zurüdzuführen und das ſprichwörtlich gewordene: 
„Bei uns bleibt’8 holter beim Alten” zum Symbol in der öfterreihijchen 
Politif zu mahen. Die Paffivität Ing im Volke felbit ıc. 

Auch über das Vorgehen der Rheinbundftaaten können wir ihm nur 
beiftimmen. S. 31 fagt er: „Nur muß es bei diejer Wendung der Dinge 
ald eine beflagenöwerthe Erſcheinung betrachtet werden, daß wiederum 
Franfreih für die Deutihen das Vorbild, dab die franzöfiihe harte 
dad Mufter ward, nah dem die deutichen Verfaſſungen zugeichnitten 
wurden. Damit war dem franzöfiihen Einfluffe wieder Thür und Thor 
geöffnet; während fi die Deutihen aus der literariihen Abhängigfeit 
ſchon unter Leſſing befreit, während fie darauf das politiiche Joch mit 
tapferer Hand zerbroden hatten, geriethen fie in eine Abhängigkeit anderer 
Art, und es fragt fi, ob fie nicht aus dem Negen in die Traufe ges 
fommen waren? Denn fie bezogen zwar nicht mehr aus Paris Tragödien 
und Regeln für den guten Geſchmack, aber politiidhye Ideen und Phraſen; 
jo lächerlich es ihnen vorgekommen wäre, Boileau oder Batteur wieder 
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zu Zuchtmeiftern im Gebiete der Poefie machen zu wollen, jo begierig 
nahmen fie das politiihe Raifonnement der franzöfiihen Tribüne als ein 
Evangelium auf, und das Verfafſungsleben ber deutichen Staaten erhielt, 
weil e8 mit dem frangöfiichen ftehen oder fallen mußte, eine fremdartige 
Färbung.“ 

Was Preußens Haltung betrifft, jo wird ©. 40 sq. der Gegenfag 
conftatirt, der fi in Bezug auf die Anbahnung einer Gonftitution zmi- 
ſchen den bebeutenditen Staatsmännern, wie Savigny, Boyen, Gneijenau, 
Ancillon ıc. zeigte, aber dabei doch zu wenig hervorgehoben, daß Preußen 
vorerft die Aufgabe hatte, nach innen bin fi zu geftalten, und daß bie 
Sorge für die materiellen Intereffen ded ganz verarmten Staates bie 
wichtigfte fein mußte. Darauf nahm in Preußen die ausgezeichnete Ver- 
waltung vorzugöweile Rüdfiht, und deshalb behielt auch das Volk ein 
unerſchuͤtterliches Vertrauen, felbft wenn Ausfchreitungen der Staats: 
gewalt, wie in ben Demagogen»Berfolgungen, nicht gebilligt wur— 
den (S. 45). i 

Ende der zwanziger Iahre begannen dann die Anfänge bed coniti- 
tutionellen Lebens in Preußen (©. 167), und find wir ganz der Anficht 
bes Berfafferd, daß man darauf nicht, wie es jet oft gefchieht, in 
vornebmer Weile lächelnd zurüdbliden möge, fondern wir halten mit 
ihm dieje VBerfammlungen der: Provinzial» Stände für wichtig und be» 
deutend. — 

Damals fing aud die jchleswig-holfteinifche Frage an von Wichtigkeit 
zu werben. — Da wir bier Vorlefungen vor uns haben, jo können wir 
es dem Berfaffer nachjehen, daß er kurze Weberfichten zum Nutzen der 
Zuhörer einſchiebt, die bei einem abgerundeten Geſchichtswerke zu tadeln 
wären. So behandelt er ©. 172 kurz die Vorgeichichte der beiden Herzog: 
thümer, fo giebt er S. 343 bei Gelegenheit der deutihen Einheitöfrage 
eine Weberficht über die deutiche Geihichte, um zu zeigen, wie jchwer eö 
fei, diefelbe zu löjen, und wie fie eigentlich etwas Neues fei. Er tadelt 
dabei jehr richtig den Irrthum der unklaren Menge, dab die deutiche 
Einheit jemals beftanden habe und nur eine Zeit lang verdunfelt fei. 
So theilt er drittens (S. 406) eine danfenöwerthe Recapitulation der 
Geſchichte von Neuenburg mit. — 

Beſonders intereffant ift dad 13. Capitel. Es behandelt zuerft das 
Minifterium Altenftein und die kirchlichen Streitigkeiten: sine ira et studio 
urtheilt hier der Verfaffer, und ebenfo klar und wohlthuend handelt er von 
den Beftrebungen Friedrih Wilhelm's IV. Er zeigt, wie ſich zuerft in 
Altpreußen die politiihe Oppofition regte, wie Johann Jacoby's und 
anderer Gleihgefinnter Slugihriften von unermeßliher Wirkung waren, 
und ſchildert dann des Könige Haltung (S. 251) wie folgt: „Im nichts 
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zeigt fi der wahre Adel von Friedrih Wilhelm’ IV. Charafter deut- 
licher, als dab er, ohne fi) durch die Oppofition irre machen oder reizen 
zu laſſen, fortfuhr zu gewähren, was ihm die Zeit zu verlangen ſchien“ ıc. 
Noch- heftiger wurde die kirchliche DOppofition, bejonderd als Eichhorn 
Eultusminifter wurde. „Auch läßt fi nicht leugnen — jagt er ©. 251 sq. 
— daß ber Uebergang zu jchroff und die Energie zu verlegend war, mit 
welcher der neue Minifter den Unterricht und die Erziehung der Jugend 
wieder auf die Grundlagen bed Chriſtenthums zurüdzuführen fi) bemühte. 
Der Minifter trat mit einem Zeitgeifte in Kampf, der ſich auf dem lan- 
gen Wege einer hundertjährigen Kulturgeihichte gebildet und nah und 
nad) die ganze Nation durddrungen hatte. Verbieten, was Alle wollen, 
und gebieten, was Alle nicht wollen, läßt fih kaum bei Bölfern durch— 
führen, die an Sclaverei gewöhnt find, und wie hätte in dem intelligenten 
Preußen ein jo jchroffer Mebergang von der unbegrenzten &reiheit der 
BWilfenichaft zu dem gebundenen Syfteme der Rechtgläubigfeit gelingen 
fönnen?* ꝛc. 

Und als Tſchech (S. 254) dad Attentat auf den König machte, hebt 
er des Königs hohe Gefinnung mit einfachen Worten in folgender Weije 
hervor: „Obgleich ed verworfene Menſchen gab, welche die Hinrichtung 
des Mörderd ald ein Martyrium anfahen und deſſen Tochter dahin brady 
ten, die füniglihe Gnade, welche für fie geforgt hatte, undanfbar zurüd- 
zumeilen, fo wurde der König doch in dem Bertrauen zu feinem Bolfe 
feinen Augenblid erſchüttert. Er erflärte vielmehr, dab er rubig fein Haupt 
in den Schooß jedes Einzelnen niederlegen werde. — 

Wir verweilen ferner auf ©. 261, auf die Schilderung des ver- 
einigten Landtages und auf die Darftellung der Ereigniſſe ded Jahres 
1848 (5. 314 und namentlih ©. 330). 

Das legte Capitel ift von dem Herausgeber bearbeitet. 

Referent fann, wie gejagt, diefe Arbeit als eine gute Ueberfiht dem 
empfehlen, der eine ruhige und unparteitihe Zufammenftellung der Facta 
aus der neueften Geſchichte zu lejen wünſcht. 

F. 


Aaurzgeſaſzte ſchleſiſche und brandenburgifch-preufzifche Geſchichte. Von 
% Schnabel. 3. Aufl. XII u. 144 ©. Breslau, bei F. €. C. 
Zeudart. 1867. 

Das Büchelchen, zum Gebraud für Schüler in den fatholiidhen Ele— 
mentarjchulen Schlefiend beftimmt, wird für den betreffenden Leſerkreis 
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ſehr nüglich fein. Die Sprade ift einfady und die Anordnung des Stoffes 
ganz praftiih. Der jchlefiihen Geſchichte bis zum Jahre 1740 folgt die 
brandenburgifchepreußiiche für eben diefe Zeit; der Bearbeiter diefer 3. Aufl., ° 
Thomas Kuznik, hat fi mit Liebe der Arbeit angenommen und die 
Erzählung bis auf die neueften Greigniffe herabgeführt. Es bleibt nur 
zu bedauern, dab eine jo große Menge von irrthümlihen Angaben in 
dieje neue Auflage übergegangen ift, welche noch durch Drudfehler ver: 
größert wird. V. 


In Berlin bei Mittler iſt erſchienen: 


„Aus den hinterlaſſenen Papieren des verftorbenen Senerals der 
Infanterie v. Holleben.“ Heraudgegeben durh A. v. Holleben, 
Hauptmann im 2. Garde-Regiment. 

Die kleine Schrift ift, wie in der Vorrede hervorgehoben wird, zu— 
nächſt nur für Solche beftimmt, weldye ein perfönliches Intereffe mit dem 
verftorbenen General v. Holleben verbindet, deffen auch im hohen Alter 
noch jugendfräftige rührige Perjönlichfeit in vielen SKreifen der Armee 
gewiß noch wohlbefannt ift. Jedoch ift ein großer Theil des Inhalt von 
allgemeinem kriegswiſſenſchaftlichen Intereffe. Die theild nach hinterlaffenen 
bandichriftlihen Notizen, theild auf Grund andrer Quellen entworfene 
Darftelung der Betheiligung des Generald an der PVertheidigung von 
Kolberg 1807, an der Blofade von Riga 1812 und an vielen Gefechten 
ber Feldzüge 1813—1815 bietet mannigfadyen Stoff für kriegsgeſchichtliche 
und taftiihe Studien. Das ftreng individualifirte Lebensbild eines rüftigen 
Mitfämpferd jener glorreihen Tage, das der lebendig gemüthlihen Per: 
fönlichfeit feines Helden auch in der Form angepaßt ift, liefert zugleich 
manchen neuen Zug zur Charafteriftif jener großen Zeit, deren Andenken 
bei der jepigen Generation vielleicht ſchon an Friſche zu verlieren droht. 

v. H. 
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Himat. Boden: u. Gulturberbältniffe d. Rheingau's, nebft der allgem. amtl. Statiftit 
ber Wein:-Erträge aus den J. 1834, 1846 u. 1857—1866. Aus Auftrag d. Direltor. 
d. Ber. naff. Land⸗ u. Forſtwirthe hrog. Mit 1 (dromolitb.) Weinkarte d. naſſ. Rhein: 
gau’s (in qu. Fol.) gr. 8. (VII u. 64 ©.) Wiesbaden, Limbarth. n. % Thlr. (54 fr. rh.) 


Pohl, R., Plan der Stadt Minden nebit Fiſcherſtadt u. Bahnbof. Lith. (in Tondr.) 
gr. Hol. Minden, Boltening. 17% Nor. 

Hachel, L., Karte v. Württemberg, Baden u. Hohenzollern nebft genauer Bezeichng. 
aller. bis jegt eröffneten Eiſenbahnen, der neuen —— d. Großherzo b 
Baden u. ſaf. Maßſtab 1:450,000 der natürl. Größe. 2. revid. Aufl. Lith. u. color. 
Imp.Fol. Stuttgart, Belfer's Sort. I Ngr. (27 kr. rh.); auf Leinw. u. in Garton. 
% bie (1 fl. 6 Er. ch.) 

Borländer, & 3., Karte v. Kreife Minden im Regierungs:Bezirfe Minden. Nach 
den Katafter-Rarten bearb. Gez. dur E. Zanfen. 2. Aufl. Mabfiab 1: 80,000. titb. 
u. color. gr. Fol. Berlin 1866. (Minden, Bolkening.) 12 Ngr. 

Telegraphben: Karte v. Europa nah Mittheilgn. der id preuß. re 
Direction. Maßſtab 1 :1,866,666. (Neue Ausg.) 9 Blatt. Chromolith. Imp.: Kol 
Berlin, Schropp in Comm. n. 3 Thlr. 

Bronis, P., die ſlaviſchen Familiennamen in der Niederlaufig. 8. (31 ©.) Baußen, 
Schmaler & Pech. n. % Thlr. } 

Keller, Fr. Ed., Norddeutſchland in feiner Neugeftaltung. Kurze a gr feiner 
natürl., focialen, polit. u. topograpb. Verbältniffe. 2. Abtb. 8. (IV ©. u. ©. 113— 224.) 
Minden, Boltening. 13 Nar. (eplt.: % Thlr.) 


—— Dr. Guſt. am Rhein. Ein Handbuch zur Vorbereitung e. Reife am Mittel: 
r 
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vo. Derfchiedene Dreufzifche Derhältniffe betreffende Schriften 


Muühlbach, Louife, Deutihland in Sturm u. Drang. Hiftor. Roman. 2. Abtb. Kürften 
u. Dichter. 4 Bde. 8. (1.3. Bd. 781 ©.) Jena, Goftenoble. à Abth. 5% Thlr. 
Bornemann, Karl, Boruffia. Bilder aus der vaterländ, Geſchichte. 8. (39 ©.) 

Berlin, Mittler & Sobn. % Thlr. 

Brund, Yient. Aror., 3 Monate oe Haft in Defterreich während des 
Sommers 1866. gr. 3. (VII u. 148 ©.) Schweidnitz, Heege. baar ı.n. Thlr. 

Fürfte, Lehr. Ernft, ver ug v. nn Seine Feier in der Echule dargeftellt. 
gr. 8. (74 ©.) Magdeburg, Berger. n. % Tbhlr. 

Grabowski, Stanislaus Graf, unter Preußens Fahnen. Hifter. Roman aus d. 3. 
1866. 7.18. u gr. 8. (2. Bd. ©. 65-327; 3. Bo. 304 ©. u. 4. Br. S. 1—192.) 
Berlin, Sacco Nachf. a 4 Nar. 

Graf, der, v. Kuremburg. Humorift. Annerione:Bild. 8. (14 ©.) Berlin, Laſſar n.2 4Ngr. 

Grafer, Bernb , die Gemmen d. königl. Muſeums zu Berlin mit Darftellg. antiker 
Schiffe. Mit 32 in Kpfr. radirten Apbildgn. gr. 4. (22 ©.) Berlin, Calvary & Go. 
baar n. % Thlr. 

Grundzüge ver Terrainlehre bearb. im Anſchluß an die genetifhe Skizze für den 
Unterricht auf den königl. Kriegsfhulen nah der Vorfchrift v. 20. Mat 1859. Mit 
3 (lith.) Fig.Taf. gr. 8. (63 ©.) Berlin, Schlefier. baar n. % Thlr. 

Grabowsfi, Stanislaus Graf, nah dem Kriege. Rortfegung v. „Unter Preußens 
Bahnen“. Homan. (3n 20 Lig.) I. u. 2. Lig. gr. 8. (1. Bd ©. I—128) Berlin, 
Sacco Nachf. & 4 Near. 

Grieben’d Reije-Bibliothet. Nr. 70. 8. Berlin, Goldihmidt. n. 12 Near. 
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Liebbadh, Dr. H., der Spion im preuf. Hauptquartier od. die Rache der Wienerin. 
SUuftrirter biftor. Roman aus d. Gefchichte d. preuß.-öfterreich. wur im 3. 1866. 
4.—16. Lg. gr. 8. (S. 145— 768.) Berlin, Humburg & Go. & 4 War. 
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gottesdienft vor d. Hauptquartier Sr. Maj. d. Königs u. vor d. 5. nfant.-Divifion 
in Brünn am 15. Juli 1866 gehalten. Nebſt e. Verzeichniß der Gefallenen v. ber 
5. Divifion. gr. 8. (16 ©.) Frankfurt a. D., Schiefer in Comm. n. 2% Nor. 

Dfterwald, Gomn.:Dir. Prof. Karl Wilh. der deutihe Beruf d. preußiihen Volkes. 
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Gpmnafiums zu Müblbaufen in Thüringen am 22. März 1867 gehalten. 8. (22 ©) 
Mühlhauſen, Heinrihsbofen. 3 Nar. 

Nogge, Alb., der Scharfrihter v. Berlin od. Brigatta, die Tochter des Patriziers. 
Hiſtor. Roman aus d. Zeit dee groben Kurfürften. 3.—15. Lig. gr. 8. (S. 97 —720.) 
Berlin, Humburg & Co. & 3 Nur. 

Vatke, Thor, mein Sommer unter den Waffen. Aufzeihnungen u. Erinnerungen 
aus dem böhmiſchen Feldzuge im 9. 1866. gr. 8. (136 ©.) Berlin, Stilfe u. 
van Muyden. n. % Thlr. 
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Dresden. Hannover, Shmorl & v. Seefeld. n.n. X Thlr. 
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bain auf d. Gräbern der Veteranen d. deutihen Befreiungäfrieges. 1. Reihe. 2 Bde. 
8. (449 ©.) Potsdam, Döring. 2% Thlr. 

Naſch, Guft., die dunkeln Häufer Berlins. 3. Aufl. [Bilige Bolls:Ausg.) gr. 8. 
(VII u. 152 ©.) Wittenberg, Herroſe. n. % Thlr. 

Dahle, C. Ch, Feines Lehrbuch zur leichten Erlernung der niederlaufig » wendijchen 
Sprache, zufammengeft. nad Dr. Ahn's Methode. 2. etwas erweit. Aufl. 8. (60 ©.) 
Gottbus, Heine. n. 6 Nor. 

Delbrücd, Dr. Ernſt, Beriht üb. die Cholera» Epidemie d. 3. 1366 in Halle, in 
d. Strafanftalt zu Halle u. im Eaalfreife. gr. 8. (63 ©.) Halle, Pfeffer. n. % ZThlr. 

Pasque, Emft, Goldengel v. Köln. Eine Erzählg. aus franzöf. Zeit, mit e. Prolog: 
Anno 1734. 4 Bode. 8. (90 ©.) Berlin, Janke. 5 Thlr. 

Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae Regimontanae. Fasec. II. 
Part. 2. gr. 4. (©. 25—56.) Königsberg, Schubert & Seidel. baar n. 12 Nar. 
(.—IL, 2.: n. 2 Thir. 1 Nar.) 

Baumert, Sem.:-Mufit:Lehr. L., Preußens Ruhm im 3. 1866. 6 Rieder zur Keier 
vaterländ. Gedenktage f. den Schulgebraub 2: u. Aſtimmig in Muſik geſetzt. 6. Aufl. 
8. (16 ©.) Görlig, Köhler in Comm. n.n. 1% Nor. 

Fürſte, Lebr. Ernft, der Preußen Krieg u. Sieg im 3. 1866. Gin Grinnerungsblatt 
f. die Zugend. 9. u. 10. Aufl. 8. (16 S.) Magdeburg, Berger. 1% Nar. 

Mößler, Rob., aus Krieg u. Frieden. Schlef. Gedichte. 8. (VIII u. 172 ©.) Breslau, 
Trewendt. % Thlr. 

Segerftröm, A. v., Lorbeerktanz. Gedichte biftor. Inhalts aus dem Kriegs: Jahre 
1866. 8. (IX u. 61 ©.) Danzig, Saunier in Comm. baar n. % Xhlr. 

Bolanden, Gonr. v. Guſtav Adolph. Hiftor. Roman. 1. u. 2. Bd. A. u. d. T.: Die 
Hochzeit v. Magdeburg. 2 Bde. 8. i969 S.) Mainz, Kirchheim. 2% Thlr. (3 fl. 54 fr. rb.) 

Conard, Jul., der fiebentägige Krieg od.: die Todjünden des Feindes. Hiftor. Roman 
aus dem preuß. Keldzuge gegen Deflerreih im J. 1866. 3 Bde. gr. 8. (1052 ©.) 
Berlin, Seebagen. 2 Tbir. 6 Nor. 


Leonardy, Iob., die angebliben Trieriihen Inſchriften-Fälſchungen älterer u. neuerer 
Zeit. Gin Beitrag zur Kritik d. Corpus inscriptiionum Rhenanarum edidit Guil, 
Brambach, gr. 4. (68 ©.) Trier, Ling’ Berl. n. 14 Nor. 
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Wagner, Db.:Pred. Bernh. Worte der Erinnerung an Dr. Heinrich Ludwig Beige, 
Major a. D., am 13. Mat 1867 am Sarge des Entſchlafenen geſprochen. gr. 8. 
(7 ©.) GShdelin, Hendeh. 1% Nor. 

Kaiſer, F., Per aspera nd astra, Blätter zur Erinnerung an die Siegesthaten der 
preuß. Armee im &. 1866. 3. u. 4. (Schluf-)Lfg. qu. Fol. (12 Steintaf. u. 2 ©. 
Tert.) Berlin, Koeillot. In Mappe. & n. 1% Thlr. 

Wilberg, weil. Dir. Dr. Joſ. Frdr., Nachlaß e. Verftorbenen. 57 Betrachtgn. üb. 
die unfihtbare Welt, Gott, Religion u. Unfterblichkeit. Hrög. v. feiner Todhter Ma: 
tbilde, Frau Dr. Wirth [geb. Wilberg.] gr. 8. (IV u. 208 ©. mit 1 Steintaf.) 
Elberfeld, Wilberg-Stiftung. 1 Thlr. 

Steintbal, Prof. H., Gedächtnißrede auf Wilh. v. Humboldt an jeinem hundert: 
jährigen Geburtstage, Sonnabend, den 22. Juni 1867 gehalten. gr. 8. (31 ©.) 
Berlin, Dümmler's Berl. n. 6 Ngr. 

Joſef, W. A. Ch., politiihe Geheimniffe. Kritit der Aehnlichkeit u. Unäbnlichkeit 
ber polit. Negierungsmarimen der Minifter Clemens Lothar Metternih, Bismard, 
Stein u. Beuit. gr. 8. (831 ©.) Freiburg im Br., ©. Mayer in Comm. n. % Thlr. 

Hahn, Edm., Hohenzollern u. Welfen. Hifter.:polit. Roman aus der Gegenwart. 
(In 18 8fg.) 1. u. 2. 8ig. 8. (1.Bb. S.1—96.) Würzburg, Julien. & n. 6 Ngr. (21 fr. rh.) 

Nationals Kalender, preußiicher, f. das 3. 1868. Zur Unterhaltung u. Belehrung 
f. Jedermann. Mit Beiträgen v. Mar Roſen, Henr. v. Halle, Falidor ꝛc. 44. Jahrg. 
Mit 5 Orig.“Stahlſt. 8 (XXXII u. 179 ©.) Erfurt, Bartholomäus. n. 12% Ngr. 

Boftferipte, zu den Troftbriefen f. Hannover. Bon e. Alt: Hannoveraner. gr. 8. 
(33 ©.) Hamburg 1966, DO. Meißner. n. 2% Nor. 

&Soldatenbilder, Iuftige. Nr. 8. br. 8. Berlin, Raffar. An, 2% Ngr. 

Inhalt: Der fiebentägige Krieg im J. 1866. (14 ©.) 


V. Sitzungs-Protokolle. 


Altertfumsgefellfchaft Pruffia (zu Königsberg). 
Sigung vom 31. Mai 1867. 


Aus Rhein iſt eine in dortiger Gegend gefundene Schwediſche — vom 
Jahre 1678 zum Geſchenk gemacht. Herr Rittergutöbefißer Stellter auf Gr. Miſchen 
(bei Königsberg) bat eine Silbermünze Sigismund's II. von 1595 eingeſandt. — 
Herr Kreistaffen: Rendant Niebios (Köken) zeigt aus feinem Befige einen Silber: 
thaler Friedrich's III. von 1695 und ein filbernes Amulet des Erzbiſchoſs von Salzbur 
Wolfgang Dietrih von NRaitenau (1587...1612), auf der Nüdjeite mit dem Bildniß 
des heiligen Rubdbertus. — Bon Dr. Steffenbagen wird der Inhalt eines origi: * 
nalen Briefed von David Braun mitgetheilt, betreffend Handſchriften zur 
Preußiſchen Geſchichte. Der Brief foll demnächſt in der Monatsicrift zum Ab- 
drud gelangen. — Herr Gutöbefiger Minden bringt eine ihm gehörige Sammlung 
verichiedener „abe und Medaillen zur Borzeigung, darunter eine Huldigungsmebdaille 





auf Friedrih Wilhelm II. aus dem Jahre 1798 und einen holländiſchen Dufaten 
von 1598, zugleih mit einer — Elfenbeinſchachtel in kunſtreicher holländiſcher 
Schnitzerei. — Schließlich legt Dr. Reicke einen ſeltenen Venediger Druck des Olaus 
Magnus vor, deſſen Titel lautet: AIN KVRZE AVSLEGVNG VNB VERKLE- | rung 
der neuuen Mappen von den alten Goettenreich vnd andern | Nordlenden .. . zu 
lob und eer der Künigkliche | stat Danzig in Prayssen und gemainer nutz | durch 
Olau Magnu Gotthu Lincopen. | aussgange in Venedig nach Christi | geburt. 1539. 
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Verein für geſchichte und Alterffümer Schlefiens (zu Breslau). 
Sißung vom 3. April 1867. 


Herr uses Mosbach hielt Vortrag „über das Ausfheiden des Bres- 
lauer Bistbums aud dem Metropolitan-Berbande des Erzbistbums 
Gneſen.“ Belanntlid wurden im Jabre 1000 die neu errichteten polniichen Bis: 
tbümer Breslau, Krakau und Kolberg (in Pommern) dem in demfelben Jahre geftif: 
teten Erzbistbum Gneſen unterftellt. Die Erzbiihöfe von Gnefen beftätigten ald Me: 
tropoliten ihre Suffragane, leßtere erjchienen auf den von den Erzbiihöfen von Gneſen 
berufenen N per rg zur Beratbung über gemeinjame Angelegenbeiten ent: 
weder in Perion oder ließen fib im Berbinderungsfalle durd ihre — ———— ver: 
treten. Peter Nowaf (+ 1456) ſoll der legte Bilbof von Breslau geweſen fein, der 
feine Eonferration von einem Erzbiſchof von Gnefen empfing. Der Vortragende führte 
alle polniſchen Provinzial: Synoden an, auf denen die Breslauer Biſchöfe oder deren 
Etellvertreter inmitten der übrigen zur Gneſener Kirbenprovinz gebörigen Biſchöfe 
erſchienen. So viel bis jeßt nachgewieſen werden kann, war ed im Jahre 1561 das 
legte Mal, daß der Vertreter des Bilhofs von Breslau einer polniihen Provinzial: 
Synode, die damals in Warſchau abgebalten wurde, beimohnte, indem Biſchof Bal: 
tbajar von Promnig, der zugleih Ober-Landeshauptmann von Echlefien war, zufolge 
der vom Erzbiibof von Gnefen und Primas von Polen, Johann Pryerembeti, an 
ihn ergangenen Aufforderung, den Breslauer Ganonicus, Dom:Euftos Dr. theol. Adam 
Montanus, ald Legat im feinem, des Breslauer Dom:Gapiteld und der aelammten 
ſchleſiſchen GSeiftlichfeit Namen nah Warichau ſchickte. Zwar bemübte ih Kaifer Karl IV., 
den Papft Elemens VI. zu veranlaffen, das Bistum Breslau von Gneſen zu trennen 
und dem im Jahre 1341 erridhteten Erzbistbum Prag gi untergeben; doch nicht allein 
der König Kafimir von Polen durchkreuzte die Pläne Karl’s, fondern felbit das Bres— 
lauer Dom :Gapitel widerftrebte dem Wunſche des Königs von Böhmen und Ober: 
lebnsberrn Echlefiend. Zwei Jahrhunderte ipäter, ald Schlefien ſich unter öſterreichiſcher 
Oberberribaft befand, verluhte Kaifer Ferdinand J., im Anfange des Jahres 1562, 
bei Papft Pius IV. die Lostrennung der Diöceje Breslau von dem Gneſener Sprengel 
zu bewirken. Doc gelang es dem Könige Siegmund Auguft von gen die Beitre: 
bung feines Echwiegervaters zu vereiteln. Auch ſuchten ſich mehrere Breslauer Biſchöfe 
und ihre Gapitel der geiftlihen Oberhoheit ihrer Gnefener Metropolitane zu entwinden. 
Bilhof Martin Gerfimann befhidte zwar nicht die Petrifauer Provinz: Synode vom 
Sabre 1578, doch nahm er und fein Gapitel die vom Papite beftätigten Petritauer 
Epnodal:-Statuten an, publicirte diefelben auf der Diöcefan-Synobde, die am 1. Septbr. 
1580 in Breslau eröffnet wurde, und ſprach fi in feiner Eröffnungsrede Dabin aus, , 
man müfle ſich nad der Gneiener Metropolitanfirde richten (conformare) und 
ſchmiegen (componere). Obgleih nun auf den folgenden Gnefener Provinzial-Synoden 
von 1607, 1621, 1628 und 1634 weder die Breslauer Bilhöfe no deren Procuratoren 
erichienen, fo waren die Erzbiihöfe von Gnefen, befondersd Gebidi und Wezyt, doch 
feineswegs gefinnt, auf ibre Oberhoheit über das Breslauer Bistbum zu verzichten 
und daffelbe aus ihrem Metropolitan : Verbande zu entlaflen. Weder Biſchof Karl, 
Erzherzog von Defterreich, noch deflen Nachfolger, Karl Ferdinand, Prinz von Polen, 
in Webereinftimmung mit dem Breslauer Gapitel, leifteten den Aufforderungen der 
genannten beiden Erzbiſchöfe, auf den Provinzial-:Spnoden zu erfheinen, Beige. Do 
war in den vom Gardinals:Gollegium beftätigten Petrifauer (1621) und Warichauer 
(1634) — er der Paffus enthalten, daß das Breslauer Bisthum 
zur Önejener Metropole geböre. Selbft Papft Urban VIIL (+ 1644) nennt in feinem 
auf der Warjhauer Synode von 1634 Fe Schreiben das Breslauer Bistbum 
eine Gnefener Suffragankirche. — Die politiihen Verbällniffe ſeit der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, ſowie der Umftant, daß nad dem Tode ded Prinzen Karl 
Ferdinand zwei Öfterreichifbe Erzberzöge, Leopold Wilhelm (1655—1662) und Karl 
Joſeph (1663— 1664), auch Bilhöfe von Breslau waren, begünftigte dad Auflaffen der 
internationalen Beziehungen zwilhen Gnefen und Breslau. Doc eriftirt feine päpft: 
lie Bulle, durch weldhe die Trennung der Breslauer Didcefe von dem Gneſener Metro: 
politan:Berbande ausgefprochen wird. Denn Papft Pius VII. erklärt in der Bulle de 
salute animarum vom 16. Juli 182] nur, dab die Bistbümer Breslau und Ermeland 
dem päpftliben Stuhl auf immer unterworfen find und verbleiben jollen. Belanntlid 
wurde das Bistbum Ermeland bereitd in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
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erimirt. Der erfte erimirte Bilhof von Breslau aber war Emanuel von Schimondty, 
wie Domberr von Montbah im Breslauer Bisſthums-Schematismus von 1857 ganz. 
richtig bemerft. 


Magdeburgifcher Yefchichtsperein. 
Achtzehnte Sitzung am 2. Juli 1867 im Domgymnafium. 


Nah Eröffnung der Verfammlung durd den zweiten Vorfigenden, Herrn Archiv— 
ratb von Mülverjtedt, machte der Bereind: Serretär Dr. Janicke geſchäftliche 
Mittbeilungen über die Vermebrungen der Sammlungen des Vereins und die neu 
binzugetretenen Mitglieder. Darauf beſprach derſelbe das eben im Drude vollendete 
——— Heft der Zeitſchrift des Vereins: „Geſchichtsblätter für Stadt und 

and Magdeburg“. — Darauf legte Herr Archivrath von Mülverſtedt der 
Berfammlung verjhiedene Autographen der jpätern Magdeburger Erzbiiböfe und Ad: 
miniftratoren vor und jprady über deren Sinnſprüche. Am Schluffe der Situng er: 
wähnte Herr Gonfiftorial: Secretär Heinrib, dab während der MWejtpbäliichen Zeit 
aus der Nicolarirche ein Sarg entfernt worden wäre, deſſen Dedel eine Platte mit 
der Inſchrift „Otto von Güericke“ gebabt hätte. Von andrer Seite wurde da: 
* bemerkt, daß dieſer Sarg ſchwerlich die Gebeine des berühmten Erfinders der 
ultpumpe enthalten babe, ſondern vielmehr die ſeines gleichnamigen Sohnes, von 
dem es fejt ftebt, daß er Ganonicus des Nicolaiftiftes gewefen ifl. Otto von Gueride 
jelbft wird, wenn überhaupt in Magdeburg (er ftarb in Hamburg), aller Wahrſchein— 
lihfeit nah in der Ulrichöfirche begraben fein, zu deren Gemeinde er und feine Bor: 
fahren gebörten. — Endlich berichtete Herr Baron Grote-Schauen noch über Aus: 
grabungen, welche im Halberftädtiihen in jüngfter Zeit vorgenommen worden find, 
aber für die Wiſſenſchaft fein irgendwie erbeblihes Nefultat geliefert haben. 


Neunzehnte Sigung am 7. Auguft im Domgymnaſium. 


Da die Verfammlung im Domgymnafium ftattfand, fo benußte Herr Direktor 
Wiggert diefe Gelegenheit, um die Anmejenden mit einigen jehr werthvollen Hand: 
ſchri en, bie ſich in deſſen Bibliothet befinden, befannt zu machen. Die ältefte bier 
befindlihe Handſchrift it ein aus dem ebemaligen Stifte Walbed (bei Helmitedt ) 
fammendes Evangelienbub, bald nad 1000 geſchrieben und noch mit Ueberbleibieln 
eines foftbaren inbandes. Die Ränder der Worderfeite des Cinbandes find mit 
Mojait, Gemmen, Kryftallen und Gtasflüffen verziert; in der Mitte befand ſich in 
einer Vertiefung ohne Zweifel ein (vieleiht aus Elfenbein) gejhnigtes Grucifir. Nach 
einer aus biefem Jahthundert herrübrenden am Ende des Goder befindlihen Notiz 
wurden die neu eingetretenen Domberren auf die Anfangsworte des Evangeliums 
Johannis vereidigt. Der wertbvolle Goder wurde nach Aufbören der franzöfiihen 
Fremdherrſchaft, unter der. das Stift 1810 aufgehoben wurde, von der preußifgen Re: 
gierung dem Domgymnafium zugewielen. Das zweite und dritte Manujcript, welde 
F irektor Wiggert ebenfalls mit einigen — den Anweſenden vorlegte, 

nd Ueberbleibſel der ehemaligen domcapitulariſchen Bibliothek und enthält das eine 
ein Ritual für die Magdeburger Domkirche. Die Handſchrift ſelbſt gebört dem 15. Jahr · 
hundert an, aber ihre Grundlage wohl dem 13. Sie entbält für die Kenntniß Des 
mittelalterlihen Gottesdienſtes ein bis jegt noch nicht berüdfichtigtes, ſeht werthvolles 
Material. Die dritte Handihrift ift in diplomatiiher Hinſicht äußerſ, merfwürdig, ba 
in ihr von der Hand deſſelben Schreibers ſowohl die am Ende des 12. Jahrhunderts 
fib bildende Buchſchrift als auch die im Anfange des 13. Jahrhunderts gebräuchliche 
Urkundenſchrift fich an Die Handihrift (Ms. 152) rührt aus dem Jahre 1214 ber 
und ift nad einer Notiz auf dem leßten Blatte von Heinricus de Jericho capellanus 
et sacerdos auf Befehl des Erzbiſchofs (Albrechts, des Erbauers des jeßigen Doms) 
geihrichen und führt den Titel de consecratione erismatis. Sie ift für den Gebraud 
der Geiftlichen beftimmt, und die Stellen, welde vom Priefter geinngen werden jollen, 
find mit Noten verjeben. Die äuferft jorgfam gejchriebene Handſchrift zeichnet ſich 
aud noch durch ein ſowohl binficytlic der Zeichnung als des Golorits jehr bemerkens— 
werthes Bild aus, die Kreuzigung Chrifti darftellend. Die Füße des Herrn find nicht 
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über Kreuz gelegt, fonbern jeder einzeln (wie dies bei den Darftellungen der Kreuzi— 
gun Chrifti bis zum Jahre 1220 ſtets der Fall ift) mit einem Nagel durbbohrt. Zur 
infen bes Kreuzes ſteht Zobannes, den Kopf zur Seite geneigt und in die Hand 
ftügend ; zur Rechten die Jungfrau Maria. Ueber dem Kreuze befinden fi links ber 
Mond, rechts die Sonne, beide ald menſchliche Gefichter dargeitellt; unter dem Kreuze 
eine Höblung, in ber ein Todtenſchädel liegt ( Hinweis ei; Golgatha, die Schädel: 
fätte). Am Scluffe der Sitzung machte endlih Herr Direktor Wiggert noch Mit: 
theilungen aus einem ihm gebörenden Zinsregifter des Klofters nn aus dem Anfang 
des 16. Zabrbunderts, das dur die Erwähnung einer großen Menge von Namen 
bäuerliher Grundbefißer, welche dem Klofter Berge zinften, Intereffe erregte. Biele 
derartiger Zinsregifter und Rechnungen, darunter auch mande, welche wichtige Auf- 
[hlüffe über den Dombau geben würden, find erft im Laufe diefed Jahrhunderts von 
Seiten der Bebörden als Maculatur verkauft. 

Border ließ Herr Archivrath von Mülverftedt eine Anzahl thüringer Bracteaten 
aus der Mitte des 13. Jahrhunderts in der Verfammlung circuliren und zeigte außer: 
dem noch ein bei Halberftadt gefundenes Esponton (die früher dem Gompagnie:Chei 
der Infanterie : Regimenter —528 Paradewaffe). Aus der eingravirten Inſchrift 
gebt hervor, daß das Esponton dem Infanterie-Regimente von Bredow zugebörte, 
das in Halberftabt garnifonirte und deſſen Chef der General:Lieutenant Asmus Ehren: 
treih von Bredow (+ 1756) war. 
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Verein für Erfurter geſchichte und Alterffumskunde. 


Sn den Berfammlungen des Vereins am 21. Mai und 25. Zuni ſprach zuerſt 
err Dber: Regierungsratb von Tettau über Erlebniffe eines deutſchen 
andéknechté (1484—1493), von ihm felbft beſchrieben. 

Der Vortrag begann mit der Borlefung der Selbftbiograpbie, welder ſprachliche 
und gefhictlihe Erläuterungen beigefünt wurden, namentlih der Nachweis, daß der 
BVerfafler ein Erfurter geweien. Der Werth der Schrift für die Kenntniß der gejell: 
ſchaftlichen Zuftände fowie des Kriegoweſens jener Zeit wurde ausführlich erörtert. 

Der zweite Vortrag des Herrn Zeichnenlebrers Kruspe ſchloß fib an feine 
früheren Borträge über den Zriftanteppih und über Teppiche mit Darftellungen aus 
der Sündflutb und aus der Yegende von der beiligen Anna an. Während der Xrijtan: 
teppich zuerſt durch eine Notiz im Anzeiger für die Kunde der deutſchen Vorzeit und 
dann durch mehrere Aufjäge in Pfeiffer's Germania den Kunftfennern und Germaniften 
befannt geworden war, ilt die Kunde von den übrigen Teppidhen, eine von dem Er: 
furter Altertbumsverein ausgegangene Notiz ausgenommen, noch nicht über die Mauern 
unjerer Stadt binaus gedrungen. Und doch verdienen dieſe Erzeugniffe des Erfurter 
Kunftfleibes früberer Jahrhunderte die böchfte Aufmerkiamkeit der deutſchen Kunſtkennet 
und Altertbumsforfher. Welche Aufklärungen bdiejelben über ein bisher noch fehr in 
Duntel gebülltes Gebiet der deutſchen Kunitgefcichte geben, bat der NRebner am Ende 
feines Vortrags angedeutet. Auf die Kunde von feinem Vortrag über den Annen: 
teppicy machte ihm der Vorftand des Urfulinerflofters die erfreulihe Mittheilung, daß 
dergleichen Teppiche aus der Hinterlaffenihaft des Weißfrauenkloſters fih noch mebr 
bei ihnen vorfänden, die fie ihm bereitwilligft zur Verfügung ftellten. Einer der be» 
deutenderen darunter ift nun der diesmal von Herrn Kruspe befprodene 400 Jahre 
alte Magdalenenteppid. 


Drud von 3. Dräger's Buchbruderei (C. Feichh in Berlin. 


I. Abhandlungen. 





Nückblife auf die früheren biftorifchen 
Beziehungen der neu erworbenen Provinzen 
zu unferem Staate. 


Bon 
Dr. David Müller. 


Es fehlt und in Deutichland nicht an vortrefflichen Monographien, 
welche die Geſchichte einzelner Zeitabichnitte oder einzelner Gegenden be- 
handeln: es fehlte aber biöher, wie überhaupt im deutichen Leben, auch 
bier am. der Concentration auf’8 Ganze. So wenig wir eine entiprechende 
deutiche Gefammtgeichichte befiten, ebenfowenig haben ed die Special- 
geihichten verftanden, fi ein= und unterzuordnen, ſich nur als Glieder, 
nit ald Haupt zu fühlen. Dies ift namentlich da der Fall geweſen, wo 
mit der Territorialgeichichte ſich herkömmliche dunaftiiche Sntereffen und 
Sympathien verbanden; und jo ift aud die Geſchichtſchreibung der jüngft 
in den preußiſchen Staat einverleibten Länder von diefer jehr natürlichen 
und unter den alten Berhältniffen jehr erflärlichen Einſeitigkeit beherricht. 
Bon diefem Borwurfe würde höchſtens ganz frei zu ſprechen jein das 
‚vortrefflihe und gründliche Wert Rommel's über die heifiiche Geſchichte, 
das namentlich über dad 16. und 17. Sahrhundert die vorzüglichite Mono- 
graphie bleibt, die wir befiten, und das bejonders in fulturhiftoriicher 
Beziehung den großen Weitblick zeigt, wie wir ihn von einer wahrhaft 
deutſchen Geſchichte erwarten müßten. | 

Freilich, fann man einwerfen, fehlt der Blid auf das gejammte - 
Deutſchland nicht ganz und gar; es ift ja immer jedes Land und Länd— 
hen bis 1806 Theil des heiligen römiſchen Reiches, und die Geſchicke des 
großen Körperd machen ſich geltend bis in jedes Glied hinein. Ja, es 
fehlt auch nicht an Vaterlandältebe, an Klage um die mangelnde Einigkeit 
ber Deutihen, an frommen Wünfchen für das alte, herrliche Reich der 
Hohenftaufen u. dergl. — kurz es fehlt nicht an den Gefühlen, die bis 
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1866 fo üppig bei guten Leuten, aber ſchlechten Politikern wuchern fonnten. 
Durd die Thaten dieſes Jahres bat leider der ideale Enthuſiasmus ber 
nüchternen, in der Politif allein geltenden, faktiſchen Auffaſſung weichen 
müſſen. Sie haben aller Welt gezeigt, dab von dem Moment an, wo 
die Reichdauflölung begann — mögen wir dieſelbe nun vom all der 
Hohenſtaufen oder erſt vom weitphäliihen Frieden an datiren — ein 
anderes, das Reich erjepended Gebilde in langfam vorwärts jchreitender 
Entwidlung bereitS vorhanden war: nämlid der brandenburgiich-preubiiche 
Staat, der ſchon lange der deutihe Staat war, als der er fih nun 
auch den Blindeften offenbart, nur den Fortſchrittsmännern und Parti- 
fulariften vom reinften Waller nicht. 

Welche Stellung nun nehmen die Spectalgefhichten, die wir im 
Auge haben, zu diefem Staate ein? Sie ignoriren ihn, wo er ihr Gebiet 
nicht8 angeht; fie betrachten ihn als ihres Gleichen, wo freundliche oder 
feindjelige Berührung ftattfindet; ja es fommt vor, daß (beſonders in der 
Behandlung der neueren Zeit) gegen die, das eigne Land überwachſende, 
nicht hinwegzuleugnende Größe und Bedeutung Preußens jene bittere, 
neidiihe Stimmung durchbricht, Die endlich einmal, freilich nur zum eignen 
Verderben, mit dem Schwerte ſich Luft zu machen ſuchen mußte. 

Solde Stimmungen werden num gegenüber der Größe und dem 
Ernft der Gegenwart wohl verihollen fein. Wie die preußiſche Geſchichte 
in ein ganz neues Licht tritt, wenn wir fie von der Höhe von 1866 herab 
betrachten, jo ift Died auch mit der ZTerritorialgefhhichte der anderen deut⸗ 
hen, vor allen Dingen der jet mit Preußen vereinigten neuen Provinzen 
der Fall, Die rechte Beleuchtung war eben nit möglich, ehe die Wirk— 
lichkeit felber fie herbeiführte. Jetzt, wo fie möglich ift, mag fie von und 
verjucht werden, unter der dankbaren Anerkennung, dab wir dabei haupt- 
ſächlich mit dem alten, von dem hiſtoriſchen Fleiße unferer neuen Lands— 
‚leute beigebrachten Material arbeiten. Aber die Gefchichte ift ewige Selbft- 
erneuerung; jede weitere Entwidlungsitufe unterwirft die Vergangenheit 
einer Prüfung auf weitere Gefihtspunfte hin: und den Verſuch einer 
jolhen geftatte man im Folgenden, zunächft in Bezug auf Hannover, 
Heflen-Franfen und Schleswig-Holſtein. 


A. Das ehemalige Königreich Hannover und der 
preußifche Staat. 


Unter allen in Preußen aufgegangenen neuen Ländern hatte Hannover 
das bebeutendite ftantliche Bewußtfein und in feiner Art ein Recht dazu. 
Die Berabredungen zu Reichenbach und in Parid, dann endgültig der 
Wiener Kongreß und auf ihm Englands Einfluß und Graf Münſter's 
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Bemühungen, hatten einen Mittelftaat geihaffen, der, ob er gleih noch 
nicht, wie man gewünscht, Heinrich's ded Löwen Macht zwiſchen Elbe und 
Rhein darftellte, doch immerhin von Bedeutung war. Er war zwar, mit 
anderen europäiſchen Staaten verglichen, nicht mehr ald eine Macht dritten 
Ranges, wie Portugal oder Dänemark und noch dazu ohne Kriegöflotte; 
oder, biftorifch verglichen, nur ungefähr ein Staat, wie ihn die ſächſiſchen 
Kurfürften zu Luther's Zeit oder wie ihn der große Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg einft beſeſſen; aber getragen und geſchirmt 
von der großen deutichen Gemeinichaft, in welcher der Kleinfte fich gleich 
dem Größten an Unabhängigkeit und Dynaftenftolz fühlen durfte, war er 
doch audreihend, dem Fürften und jedem Staatdangehörigen, der ſich 
daran erfreuen wollte, ein hochgeſpanntes Machtbewußtjein zu geben. Daß 
ed, mehr noch als der unförmliche deutiche Bund, der preußiſche Staat 
war, welder diefe „Macht” unter feinen dedfenden Flügeln hielt — dies 
Bewußtſein ging leider, ſeit Ernft Auguft' Tode, mehr und mehr bei dem 
Herrſcher wie auch einem Theil der Beherrichten verloren und wid ber 
Borftellung einer ganz abftraften Selbftherrlichfeit, welche dann die letzte 
Kataftrophe des Jahres 1866 mit Nothwendigfeit herbeiführen mußte, 
Es trat jene verblendete Ueberfhägung eim, welche den einfichtigen Pa- 
trioten innerhalb und außerhalb des Staated ebenſo widerwärtig wie 
ſchmerzlich berührte. 

Worauf baſirte ſich dieſe ſelbſelige Ueberhebung? Zum Theil auf 
dem Umſtande, daß Hannover mehr als irgend ein anderer der deutſchen 
Mittelſtaaten, Württemberg vielleicht ausgenommen, auf einer geſchloſſenen 
Stammeseinheit beruhte. Die bald arglos, bald perfide, immer aber falſch 
gebrauchte Bezeichnung von „deutſchen Stämmen“, wenn man nämlich 
damit nichts Anderes bezeichnen wollte, als die jeweiligen Zugehörigen 
eines ber 34 deutſchen Bundesſtaaten, hatte auf den erſten Blick in Hans 
nover eine Wahrheit. Es war altes Sachſenthum, auf dem diefer Staat 
feiner kompakten Mehrheit nach beruhte. Es hob ſich die Eigenthümlichkeit 
defjelben ſcharf ab durd die niederdeutſche Volksſprache, bejonderd dem 
nah Oſten wohnenden Preußen und dem nad) Süden geiellenen Thüringer 
und Heflen gegenüber. An dieſes Stammesbewußtfein Enüpften fi) werth— 
volle hiſtoriſche Erinnerungen, die, ſorgſam durch den Schulunterricht ge: 
pflegt, bis in die ältefte Zeit, biß in die Heldenfämpfe der Sachſen gegen 
Karl den Großen, binaufitiegen. Zugleich ein anderes ftolzes Bewußtſein 
reihte fih ihm an. Waren auch die Sachſen, wie der Chronift Widufind 
erzählt, einft von Norden über dad Meer gekommen, ja hatten fie fogar 
durch Lift und Gewaltthat dad Land den alten Thüringern entriffen: jo 
faßen fie do ald ein urdeutſcher Stamm auf urdeutichem Boden. Ziel 
die Sage des Gorveier Mönches vor ernfter, kritiſcher Unterfuhung, fo 
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blieb ein noch günftigered Refultat: dann waren die Sachſen die Ber: 
Ihmelzung der alten Heldenftämme, Cherusfer, Chaufen, Fohlen, Angri- 
varier, die einft gegen die Römer ſchon die mannhaften Freiheitsſchlachten 
geichlagen. Und wenn Guthe!) die Taciteiſche Beichreibung: truces et 
caerulei oculi, rutilae comae, magna corpora nody heute auf die Be- 
wohner der Heidegegenden, und die ehrenvolle Charakteriftif der Chaufen, 
vielleicht nicht ganz ohne Beziehung, für den ganzen niederſächſiſchen 
Stamm citiren fann (sine cupiditate, sine impotentia, quieti secretique 
nulla provocant bella, nullis raptibus aut patrociniis populantur; id 
praecipuum virtutis ac virium argumentum est, quod, ut superiores 
agant, non per injurias assequantur. Prompta tamen omnibus 
arma etc.) — jo ijt die ein wohlgerechtfertigter Stolz auf die Stammes 
vorzüge Sowohl wie auf eine relative Autochthonie der Hannoveraner, Die 
freilich leider den alten Stammesnamen gegen einen rein dynaſtiſchen, 
von einer unbedeutenden Refidenz bergenommenen, haben eintaufchen 
müffen. Nur jo weit hätte diefer Stolz nicht gehen jollen, auf die öſt— 
lihen Nachbaren als auf halbe oder ganze Slaven herabzubliden ?2). Denn 
die brandenburgiihen Marken find im Wejentlihen auch altjähfiichen, 
wenigftend niederdeutſchen Blutes; freilich nur Kolonieftaaten, aber es iſt 
bier gegangen, wie fo oft, daß die Kolonien mit ihrer Mitgift von ftrenger 
Arbeit, praftiihem Sinn, Nüchternheit und Kühnheit, mit ihrem ber 
Zukunft und dem Werden, nicht in romantischer Sehnſucht der Vergangen- 
heit und dem Gewejenen zugerichteten Blide, das alte Mutterland über» 
flügelt haben. 

Sah man freilich etwas genauer zu, jo fiel * dieſe geprieſene 
Stammeseinheit dahin und es zeigte ſich, daß hier, wie überall in Deutſch— 
land, die dynaftiihe Geftaltung die alte Stammesorganidmen zerriſſen 
hatte. Der alte Sachſenſtamm, in feine zwei großen Mafjen, die weſtliche 
und die öftliche zertheilt, ift mit jener feit lange dem preußiichen Staate 
zugefallen, mit diefer dem hannoverſchen auch nicht ganz verblieben. Ein 
Theil der Weitfalen, die im ihrem Dialekt, ihrer Art des Hausbaues 


1) Die Lande Braunfchweig und Hannover. 1866. 

2) Wie Shaumann thut in feinem, fonft in mander Beziehung waderen 
Handbuhe der Befhihte der Lande Hannover und Braunjhweig. Er 
theilt ©. 15 die Deutfhen 1) „in Stämme und Provinzen, die einft der römiſchen 
Herrihaft unterworfen und verbündet waren”; 2) „in Stämme und Provinzen bes 
öſtlichen Deutichlandd, wo das flaviihe Element mit dem deutſchen vielfach gerungen, 
wo aber das erftere (I) noch bis auf den heutigen Tag entihieden das Uebergewidht 
behauptet” ; 3) „unberührte, eigenthümlihe deutihe Stämme." Somit fällt ganz Alt: 
preußen, wenngleich dies nicht — gejagt wird, unter Nr. 2(9, Dannover 
natürlic unter Nr. 3. 
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und der eldauftheilung ) wieder von den anderen Niederſachſen ſich 
unterjcheiden, Fam zuerſt mit Mark und Navensberg (1614) unter dem 
Kurfürften Johann Sigismund an Brandenburg; ein weiterer mit dem 
Bisthum Minden (1648) an den groben Kurfürften und mit Lingen (1702) 
und Tecklenburg (1707) an König Friedrich L; und als die fanfte, aber 
jumpfige Herrihaft ded Krummftabes bier erlofh, Fam in Folge des 
Neihödeputationshauptichluffes mit den Bisthümern Paderborn und 
Münster faft der ganze Reit an Preußen: nur das Osnabrückſche fiel um 
diejelbe Zeit an Hannover (1803, reip. 1815). Es hat fich jeitdem, ſelbſt 
wo die confeffionellen Verhältniffe Schwierigfeiten bereiteten, eine der 
tüchtigiten in Preußen eingelebteften Provinzen hier gebildet, die den alten 
organiihen Stammesnamen mit Ehren wieder erneuet bat. Dagegen 
bilden die alten Dftfalen, Engern und Nordleudi (nördlih vom Haide— 
rüden beginnend und in den Nordalbingern ſich in Holftein fortfegend) 
mit anderem Häuferbau, anderer Landauftheilung und mit bejonderer 
dialeftiicher Abſchattung des Plattdeutichen allerdings den Kern der heu— 
tigen hannoveriſchen Bevölferung, aber ein Zweig derielben find die Braun- 
ſchweiger, die fih doh dem Welfenftaate nicht allzu homogen erwieſen 
haben; ein amderer die Bewohner der ehemals geiftlichen Gebiete von 
Halberitadt, Magdeburg und Duedlinburg, welche jeit 1648 veip. 1698 
in Brandenburg:Preußen einverleibt find; ein anderer wieder Holfteiner, 
Medlenburger ꝛc., mithin fehlt noch viel, dab bier ein moderner Staat 
einen ungetheilten alten Stamm umfaßt habe. Dagegen miichten fid in 
dem Süden des Welfenftaates, in dem alten Darlingau, Hartingau, Lisgau 
thüringifche Elemente ftörend in die ungebrocdhene Einheit und am ganzen 
Meereöfaume gar die zähen, jchwer zu bewältigenden Sriefen, die, trotzdem 
fie ihre Sprache zu Gunften der plattdeutichen aufgegeben, dody auf ihrer 
unverfümmerten Art mit Beharrlichfeit und felbft mit trogiger Oppofition 
feitftanden. Und im Diten, an den Grenzen der preußifchen Altmark, war 
fogar, wie in unferem Preußen, ein vollftändig fich marfirender ſlaviſcher 
Untergrund vorhanden, und auf demfelben hatte ſich eine ſehr fleißige, 
tüchtige, brauchbare Bevölferung entwidelt. Alfo, Alles zufammengefaßt, 
bot Hannover auf einem Raum eine nicht mindere Mannigfaltigkeit 
mehr oder weniger in einander verwebter Stämme dar, wie Preußen auf 
großem Raum, nur daß feßteres jeden Stamm wieder aus den Windeln 
der Kleinftaaten heransgewicelt und ihm zur freien, organiſchen Bewegung 
und erneueten Bethätigung feiner Individualität verholfen hat. 

Freilich Blut und Stamm find mehr die im Geheimen, dort aber 
immer noch mächtig wirkenden Kräfte: der Menich des gegenwärtigen, 


3) Näheres darüber bei Guthe ©. 630 fi. 
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praftiihen Lebens verfennt fie leicht, legt aber deſto mehr Gewicht auf 
die realen BVerhältniffe der Wohlhabenheit, Macht, Befteuerung, der Ent- 
wicklung der Induftrie und des Verkehrs. Aber auch nach diefen Geſichts— 
punften gemefjen, erihien Hannover in einem feineöwegd ungünftigen 
Lichte. Drei hiffbare Ströme, Elbe, Weſer und Ems, gehörten mit ihrem 
unteren Lauf und ihren Mündungen wo nicht ganz, doch zum bedeutenden 
Theile Hannover an. Preußen hatte derer nicht mehr, und noch dazu er- 
goffen dieje fih in ein geſchloſſenes Meer, das nach den, ja erft fürzlich 
bejeitigten unnatürlihen Verhältniſſen, felbft ein Zwerg wie der Däne 
Iperren Eonnte. Hiſtoriſche Zukunftömänner weilfagten deöhalb auch Han- 
nover ſchon die Ehre, Admiralitätsftaat des deutihen Bundes oder deut- 
hen Reiches zu werden — wozu freilich eine Flotte gehörte, zu deren 
Herftellung vorläufig in Hannover die Mittel wie der Opferfinn fehlten, 
und zu der dad eine Kanonenboot, da8 Preußen 1866 ohne Schuß fa= 
perte, ein mehr draſtiſch-belehrender, ald ernfthaft gemeinter Anfang war. 
Mas die Landmacht anbetraf, jo hatten oft, im ſpaniſchen Erbfolgefriege, 
im fiebenjährigen Kriege, in den Feldzügen gegen Napoleon auf der pyres 
näiſchen Halbinjel und zulegt bei „Waterloo“ die hannoveriſchen Truppen 
mit Auszeihnung gefämpft. Wer diefe 20,000 Mann fab, bejonders bie 
Reiterei mit ihren im Lande gezogenen vortrefflihen Pferden, konnte 


ſchwerlich ald Hannoveraner eines gewiſſen Stolzes ſich erwehren. Leicht ver 


gaß man, da dieſe „Armee“ body wirflih nur war, wad man jo oft ber 
preußiſchen fälſchlich vorwarf, eine Friedens- und Paradearmee, melde 
denn auch innerhalb hundert Jahren dreimal eine völlige: Kapitulation 
erlebt hat (bei Klofter Zeven 1757,. bei Artlenburg 1803 und bei Langen- 
ſalza 1866), ſobald fie einer wirflihen Macht jelbftftändig und nicht als 
angeichloffenes Glied entgegenzutrefen hatte; man vergaß, daß Unfertigfeit, 
Unentichloffenheit oder höchſtens die nuplofe Bravour der Verzweiflung 
aus ſolchen Zuftänden mit Nothwendigfeit hervorgehen mußten. — Blidte 
man auf das friedliche Gebiet des Handeld hinüber, jo zeigte ſich gleich» 
fall im Binnenhandel wie im überjeeiichen Verkehr ein ftattliches Bild. 
Harburg z. B. hatte jeit 1854 die Zahl jeiner Einwohner verdoppelt, 
ebenfo war die Zahl der ankommenden Flußſchiffe von 3000 jährlih auf 
8382, und die der Seeſchiffe von 49 auf ca. 900 geftiegen. Geeſtemünde 
machte Anftalt, dermaleinft Bremen zu überflügeln, und ſelbſt dad lang— 
vernadhläffigte Emden begann ſich, wenngleich langjam, wieder zu heben. 
Freilich geſchah diefer ftaunenswerthe Umſchwung erft jeit dem Eintritte 
Hannovers in den preußiichen Zollverein (1854), dem man dafür nod: 
dazu ein umbilliges Präcipunm abgenöthigt hatte. Nahm man dazu bie 
natürlichen Hülfsmittel des Landes: die reihe Fruchtbarkeit des Hildes— 
heimſchen, Galenbergifchen, der Elb-, Wejer- und friefifhen Marien; 


der neu erworbenen Provinzen zu unlerem Gtaate. 597 


die noch ſchlummernden Aderbaufhäbe der Fehn- und Geejtgegenden, 
weldhe innerhalb der väterlihen Grenzen gleihlam ganz neue Kolonial: 
gebiete aufichloffen, jo dab Guthe gerade im Hinblide auf fie feinem 
Werke über Hannover dad Motto vorjegen durfte: O fortunatos,... sua 
si bona norint! — ferner die Erzſchätze des Harzes, die Eijenfteinlager 
im weltlichen Berglande der Wejer wie im Hügellande nördlich vom Harz, 
die ihnen nicht fernen Stein» und Braunfohlenlager, die Holzvorräthe 
ded Golling, die unermehlichen Torflager der Moorgegenden; und endlid) 
die leicht herzuftellenden DVerbindungswege, da für Eijenbahnen und 
Chauſſeen dad ebene Land feine bemerkenswerthen Schwierigkeiten auf: 
wies, und für Wafferwege und noch vorzunehmende Kanalifirung Die 
Slußnege der Ems, Wejer, Aller und Elbe den allergünftigften Boden 
darboten: jo ergab fih eine Fülle natürlicher Hülfsmittel, und daraus 
entipringend eine natürlihe Wohlhabenheit und Behaglichkeit, welde, ba 
fie die Opfer nicht darzubringen hatte, die in der gefährdeten Lage Europa’s 
ein Staat zu leiften hat, der einen felbftftändigen und ehrenhaften Plag 
behaupten will, und die Laften unbefümmert auf das Hannover im 
Schoofe tragende Preußen gewälzt ſah — aud durch feinen Steuerdrud 
geitört wurde. Ia ed konnte der hannoverfche Staat, obwohl er feiner 
blühenden Lage nad für die Gehälter der Beamten, für Schule, Kunft 
und Wiffenfchaft noch lange nicht genug that, dennoch ſich mehr dafür 
zu thun dünfen, als der ‚Militärſtaat“ Preußen. Das Gefühl deshalb, 
welches in der Maffe ſorgſam gepflegt und zum Theil auch wirflid vor— 
handen war, lief etwa auf ein „Ich danfe Dir, Herr, dab ich nit bin 
wie jene Preußen? hinaus, 

Det alledem war Hannover ein unfertiger Staat, ja bot in jeiner 
Unfertigfeit eine intereffante Parallele zu dem größeren Preußen dar. 
Es hatte jein Rheinland und Weftfalen mit oppofitionellen Tendenzen 
in Ditfriesland und Osnabrück; nur mit dem Unterichiede, dab die preußi— 
ſchen Provinzen fih immer fefter und jeit zwanzig Jahren bejonders be— 
merkbar in das große ftaatlihe Ganze einlebten, hier dagegen die Nach— 
teile und Schattenfeiten des Meinftaatlichen Lebens immer Iebhafter em- 
pfunden wurden. Es hatte feine alten Provinzen mit im Ganzen lopalerer 
Haltung, aber unnatürlich getrennt von den neuen; denn der Streifen 
Landes, ber fih um den Dümmerfee berfädelte, konnte doch nur auf der 
Karte und für's Auge die Verbindung berftellen, felbft die hannoveriche 
Weſtbahn war genöthigt, eine Strede fi der Cöln-Mindener Bahn ans 
zuſchließen und über preußiiches Gebiet ihren Weg zu nehmen. Dlden- 
burg mit Bremen lag zwiſchen diefer Weſt- und Oſthälfte des Welfen- 
reiches ebenjo trennend, ebenſo gehaßt, halb und halb begehrt, wie Han- 
nover zwiſchen Preußen: denn dad war ja eben die organifche, fo hoch— 
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weife und gleichſam prädeftinirte Bundesgeftaltung Deutſchlands! Völker 
und Fürften hätten Engel jein müflen, Bätten jolde Verhältniſſe nicht 
Konflikte gebären jollen: und kamen dieſe, nach aller menſchlich logiſchen 
Nothwendigkeit, jo war Hannover an die Feinde und Nebenbuhler Preu— 
Bend, Dldenburg und Bremen dagegen wieder an den Gegenpart Hans 
noverd, aljo an Preußen, gewiefen — wie es denn geichehen ift. 

Aber nicht blos unfertig in feiner geographiihen Umgrenzung war 
dies Hannover: es war gefährlid, den Intereffen der gefammten Nation 
binderlih. Wie unzuverlälfig, jelbit in einem nationalen ‚Kriege, etwa 
gegen die Franzoſen, wäre bieje ſtets ungerüftete und rückſtändige und 
doch ohne Zweifel felbitftändig zu jein begehrende „Armee“ gewejen? 
Doch gewiß nicht Ichlagfertiger, ald 1866 die baieriſchen, württembergifchen 
und heſſiſchen Truppen es waren gegen die noch beſſer gehaßten Preußen. 
Wie ungefhügt waren, troß aller Deflamationen, die Küften! Ueberall 
die Fleinftaatiihen Lücken, durdy die ber behende Feind einbredhen konnte. 
Und für den friedlichen Verkehr, welche Schwierigfeit für neue Bahnlinien, 
wenn fie Die unvermeidliche Welfenrefidenz nicht berühren wollten; welche 
Schwierigkeiten der Flußichifffahrtöregulirungen, befonderd an der Elbe! 
Und fchlieflich ein wie langes ſich Spreizen gegen den Zollverein, den 
man noch 1864 wieder durch dad Goquettiren mit Defterreih in jeiner 
Eriftenz zu erjchüttern verfuchte, und den man dem Volke, das freilich 
bis zu jeinem Eintritt in denjelben fat fabrif- und induftrielos war, fo 
lange als entbehrlich dargeftellt hatte! Und das Alles zu Gunften einer 
erfünftelten, dynaftiich = territorialen Einheit und Selbitftändigfeit, die bei 
unbefangener Betrachtung ber Dinge doch nirgend ſich ergeben wollte! 

Es zeigt fi das befonderd, wenn man die bevorzugte Stellung der 
Refidenz im Welfenftaate erwägt. Die Stadt Hannover war nur ein 
künſtlicher Mittelpunkt für ein Fleines Königreich, welches, rings von un: 
abhängigen bedeutenden Berfehröftädten umgeben, in divergirenden Stüden 
nach dieſen legteren hin gravitirte. Die Landdroftei Stade blickte nad 
Bremen und Hamburg, die Landdroftei Lüneburg nah Hamburg, Lübed 
und weiter öftlih nach den Handelögebieten Preußens und der Dftjee. 
Die Landdrofteien Aurich und Osnabrück bildeten für fih ein Ems— 
bandelögebiet, das fein Hinterland vielmehr in dem nahen Rheinland und 
Weitfalen ald dem entlegenen Hannover ſuchte, jo wenig auch für Ver— 
bindungswege nad jenen natürlichen DVerfehrögebieten hin gethan war. 
Selbit die jüdlihen Theile ded ehemaligen Königreiches, Münden und die 
mittleren Wefergebiete, gravitiren Itromabwärts nad) Bremen, ftromauf- 
wärt? nah Gaffel und Frankfurt bin. Die Stadt hat-deshalb nur ein 
fünftliches Aufblüben gehabt. Erft im 13. Jahrhundert erfcheint fie mit 
ihrem Holzhandel und ihren, durch das ftarfe Gefälle der bier eng ein: 
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geflemmten eine beförderten Mühlenanlagen unter der Zahl der ſächſiſchen 
Städte und dankt ed zwei brandenburgiihen (Askaniſchen) Markgrafen, 
daß es unabhängig wurde y. Sie erjcheint dann unter der Zahl ber 
Hanfeftädte, ohne an Bedeutung ihren heutigen Provinzialftädten, wie 
Hildesheim, Lüneburg, Goslar je gleichzukommen. Erſt Georg von Lüne— 
burg, der Gründer des modernen Welfenitantes, machte 1636 die Stadt 
zur Refidenz, die damals bejcheiden bat, fie mit diefem Geſchenk „über: 
jehen und verfchonen zu wollen.” Sie blieb dann auch fernerhin jo un— 
bedeutend, dab fie noch 1815 nicht mehr als 21,000 Einwohner zählte, 
und erit, .ald fie 1837 der Sit des neuen Welfenfönigthumd wurde, er- 
folgte ihr raſches Aufblühen, die fie bei der legten Zählung 1864 auf 
80,000 Einwohner führte. Man verzeibe alfo den Refidenzlern ihren 
partifulariftiichen Sinn, denn in der That danken fie Alles ihrer Dynaſtie. 
Hannover hat zwar eine gewiffe mittlere Lage zwiichen Bremen und Ham: 
burg, deren erfter bedeutender Hinterort es ift; daß es aber Mittelpunft 
des gejammten Eiſenbahnnetzes im Königreich geworden ift, ift nur Die 
fünftliche Schöpfung der Welfen. Je mehr die Schienenwege die fürzeften 
Linien fi fuchen, wird Bremend und Hamburgs Verbindung mit dem 
Süden, wird Berlind und ded Oftend Verbindung mit dem Rheine und 
Franfreih, nicht über Hannover, fondern an Hannover vorbei geben. 
Hannover wird dann zu bewähren haben, ob es ald Fabrik- und Handelö- 
ftadt bereitd genug erftarft ift, doch einen Theil des Verkehrs und der 
Geſchäfte an fich zu ziehen und feftzuhalten: auf gemeinſchädliche Bevor: 
jugung wird es, wie billig, verzichten müffen. — Auf wie weit anderen 
und organifcheren Grundlagen ruht dagegen Berlin, Preußens Haupt: 
ftadt, der man fo oft vorgeworfen, daß fie nur eine Beamten: und Sol: 
datenftabt fei. Sie war dies, ald ganz Deutichland mit feinem Handel 
und feiner Induftrie den langen Schlaf der zwei Sahrhunderte — feit 
dem bdreibigjährigen Kriege — feierte: jobald der großartige geichäftliche 
Sinn Deutſchlands wieder erwachte, zeigte fi die Bedeutung Berlins 
auch nach diefem Gefichtöpunfte bin. Schon in uralten Zeiten war Berlin- 
Cöln die wichtige Brüdenftation über die Spree hinüber für Alle, die 
weiter in’8 öftlihe Slavenland wollten; wie vorgejhobene Poften jepten 
fi öftlih von Magdeburg erit Brandenburg, dann unſere Stadt, dann 
Frankfurt und Landöberg an: aber Berlin, ſchon im Mittelalter bedeutend, 
überflügelte die Schweftern und felbit die Mutter Magdeburg, und ward 
nun in erweitertem und figürlihem Sinne die Brüde zwiſchen dem deut— 
ſchen Weſten und ſlaviſchen Dften. Hier durchſchnitt und durchſchneidet 


4) Wenzel und Albrecht, welche 1370 im Lüneburger Erbfolgekriege die Veſte 
Fauenrode eroberten und fle den Bürgern auf Abbruch fchentten. Vgl. Guthe ©. 124. 
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noch heute die eben bezeichnete von Weiten nah Dften laufende Städte 
linie, die fih auf Polen und Warſchau fortiegt, die von Norden nad) 
Eden, von Stettin auf Leipzig und Nürnberg gehende, und die von 
Nordweiten nah Südoſt, von Hamburg auf Breslau und Krakau fi 
richtende. Berlin ift und bleibt der präciſeſte Schneidepunft aller dieler 
wichtigen Linien: und ebenjo präcis fait liegt es im Mittelpunfte des 
heutigen Preußens (nah Zilfit 107,7 M., nad Saarbrüden 113,55 M., 
nah Kiel 52,5 M., nah Breslau 47,5 M., ferner nad den Endpunften: 
Emden 76,IM., Frankfurt a. M. 84,25 M., Kofel 63,8 M., Thorn aud 
ca. 60 M.). Dazu kommt die Spree und die nahe Havel mit einem 
BWafferreihthum, der wenigitens dem der Wefer oberhalb des Allereinfluffes 
gleihlommt; ausreichend zur Flubichifffahrt und zur Speifung der zahl: 
reihen Fabrifen, und im Stande, dur leicht zu ziebende Kanäle ihre 
Berbindungswege noch zu vervielfältigen; und endlich die präcis mittlere 
Lage zwiihen dem Elb- und Ddergebiete, deren Ineinandergreifen bier 
ſchon durch die Natur vorgezeichnet ift. Daß Berlin die Königsſtadt 
Preußens war, hat freilih alle diefe Naturvorzüge erft in's rechte Licht 
gelegt: aber fie find .docd vorhanden, und Keinen werden deöhalb mehr 
die fieben Bahnhöfe wundern, von denen, ald dem Berliner Mittelpunfte 
aus, die Weltitraßen wie Strahlen in's Weite laufen. 

Faßte unfere bisherige Darftellung mehr geographiich-ftatiftiiche Ver— 
bältniffe in's Auge, fo geftatte man nun ein furzes Eingehen auf die 
biftoriichen Beziehungen Hannovers und Preußens zu einander. 

Es giebt eine Zeit, wo in wunderjamer Parallele zur Gegenwart, 
der Norden Deutichlands fih ald die ftaatsbildende Kraft erweilt und 
wo in ihm der Schwerpunkt unferer Geichichte rubt. Es ift dies bekanntlich 
die Zeit der eriten Sachſenkaiſer, des weilen Heinrich's J. des gewaltigen 
Dtto des Großen. Mit Recht prangen die Bildjäulen dieſer edlen Herr— 
her am Rathhaus zu Braunſchweig, vor der Iohanniskiche in Magde— 
burg, über dem Thor und vor der Kaijerwerth von Goslar: fie find die 
Netter aud der Unfultur, die Gründer unfered norddeutichen Staatslebene. 
Man hat Welfiiher Seit? diefe großen Katjer immer gern mit in den 
Stammbaum und in die Familiengejchichte gezogen, wie denn thatſächlich 
eine Verwandtſchaft derielben mit den Billingern, Brunonen, Nordheimern 
und Welfen eriftirt; wichtiger aber ift, dab ihre Thätigkeit fih auf dem» 
jelben Gebiete und nach denfelben Richtungen hin bewegt, wie die Hein- 
rich's des Löwen, des bedeutendften Welfen. Nach diejem lepteren Ge: 
fihtöpunft freilich eignen auch wir, die Bewohner der altbrandenburgiichen 
Lande, und diefe glorreihen Herricher an. Heinrich I. hat und Branden— 
burg erobert, Dtto I. bat die Bisthümer Havelberg, Brandenburg, 
Merjeburg, Pofen begründet und fie indgefammt unter dad Erzbisthum 
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Magdeburg geftellt; Heinrich II. bat dann den faft wieder verlorenen 
Dften auf's Neue befeitigt. Nicht zum Heile unjerer norddeutichen Ent- 
widlung, die wenigitend um ein Jahrhundert verfpätet wird und für welche 
viel foftbare Zeit und Gelegenheit verloren geht, fällt jpäter der Schwer: 
punkt des Reiches nah Süden. Dad Reich läßt die affimilationsfähigen 
Stämme der Slaven, Standinavier und Niederländer fih allmälig zu 
eigenen Nationen geftalten und belaftet ſich mit den, niemals affimilations- 
fähigen Elementen in Italien und Burgund. Schen unter Heinrich IV. 
fteht der bdeutihe Norden dem Kaiſerthum wie einer Fremdherrſchaft 
gegenüber. Died Verhältniß fchwindet nur noch einmal, ald Kothar, 
bisher Führer der norbdeutichen Oppofition, ähnlich wie ed mit Heinrich I. 
der Fall gewejen war, aus Diefer Oppofition felbft zur Herrſchaft gelangt. 
Nun bietet fih für den Norden abermald die Möglichkeit glänzender 
Entwidlung. Der Süden fügt fih, zum Beweife der alten Wahrheit, 
daß die Hereichaft in Deutichland nur auf dem Norden beruhen kann. 
Lothar nimmt in großartiger Weife die Thätigfeit der erſten Sachſenkaiſer 
wieder auf. Ihm dankt die Altmark unter dem erften Adfanter ihre volle 
Befeftigung und Germanifirung, ihm danft Pommern die Bekehrung zum 
Ehriftentbum durch Dito von Bamberg, ihm banken die bedeutenden 
Klöfter ded Prämonftratenferordend mit ihrer umfaffenden Eulturhiftoriichen 
Miffion ) ihr Dafein, wentgftend die nachhaltigfte Unterftüpung. Indem 
er dad ſüddeutſche Welfengeſchlecht, welches eben angefangen durch 
die Verbindung mit den erlöſchenden Billingern fi) nad dem Norden zu 
verzweigen, an fein Haus fettet, feinem Tochtermann und einzigen Erben, 
Heinrih dem Stolzen, zwei Herzogthümer (Baiern und Sadjen) 
giebt und jo ihm fihtlih den Thron baut, ift die Möglichkeit gegeben, 
den Süden dauernd an den Norden zu fnüpfen, und an den vorhandenen 
Kern einer imponirenden Hausmacht, die vom Arno bis zur Norbfee reicht, - 
die übrigen Theile ded Reiches allmälig anzuſchließen. Bekanntlich tritt 
dies aljo gedachte Kaiſerthum Heinrich's des Stolzen nicht in's Leben, 
berjelbe unterliegt dem Neid der Nebenfürften und dem kosmopolitiſchen 
Haufe der Hohenftaufen. Aber fein Sohn, Heinrich der Löwe, nimmt, 
wenngleih nur auf dem beichränfteren Boden ded Landeöfürftenthums, 
die glänzende Thätigfeit Kothar’d wieder auf. Damals ſcheint dad deutſche 
Reich zwei gewaltigen Strömen Duell und Kraft zu geben: der Welt 
madhtöbeitrebung des Hobenftaufen, und der national=Folonifirenden des 
Welfen. Aber die Gründung deuticher Länder wie Mecklenburg, Lauen- 
burg und Holftein, deutiher Städte wie. Münden, Braunjhweig und 


5) Winter: Die Prämonftratenfer des 12. Jahrhunderts und ihre Bedeutung 
für dad norböftlidhe Deutſchland. 
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Lübed ©) find ohne Zweifel größere Ihaten, ald die Schleifung Mailands 
und der Sieg bei Iconium. 

Schon damals aber ift Feindichaft und Nebenbuhlerſchaft zwiichen 
der Welfenmacht und dem, vom alten Herzogthum Sachſen abgeziveigten, 
zur Selbitjtändigfeit und Macht ſich erhebenden jungen brandenburgi- 
Ihen Staate. Albredt der Bär, der Askanier, auf deilen Haus 
dur feine Mutter Eilife die eine Hälfte der Billingichen Erbgüter ge 
fommen, während die andere dur Eilike's Schweiter Wulfhild an die 
Welfen übergegangen war, bezeichnet gleichfam den zweiten Strom alt: 
ſächſiſcher Staatsentwidlung, der nach Dften bin ſich wendet, um bier 
immer breiter und mächtiger anzuwachſen. Zwar Albrecht, obgleich fein 
untüchtiger Mann, ift an Größe ſchwerlich mit Heinrich dem Löwen zu 
vergleihen: von der Uebermacht deſſelben gedrückt, fteht er naturgemäß 
auf der hohenftaufiichen Seite, ähnlid wie meuerdingd Hannover aus 
Furt vor Preußen bei den Haböburgern; er fteht alfo au im Ganzen 
für ein, real betrachtet, viel weniger berechtigtes Prinzip, als das bes 
Löwen war: aber er jelber ift, abgeleben von feiner Parteiftellung, ein 
Realpolitifer wie der Welf, ein Kolonilator, ein Städtes und Länder: 
gründer, Wägen wir beide Perfönlichfeiten gegen einander, jo finft die 
Mage zu Gunften Heinrich's; wägen wir beide Häufer, fo finft fie noch 
viel tiefer zu Gunften der Adfanier, der Nachkommen Albredyt's. 

Denn befanntlich bleibt ed ein Traum, der mit dem Fall Heinrich's 
des Löwen zu Grabe getragen wird, dieſe Begründung einer beutichen 
Macht rings um das baltiiche und deutſche Meer her, zu der fi Eng— 
land und Dänemark wie Nebenreiche verhalten hätten: er belebt ſich noch 
einmal in der Hana und in Wallenftein’d Plänen, um gleichfalls als 
Schatten zu verfchweben; was Reelles an dem Traume ift, macht derjenige 
« Staat wahr, der aus Albrecht's Gründung erwächſt. Aber es liegt ein 
eigner Neiz darin, an folden großen Wendepunften der Geſchichte ſich 
mit dem Ausdenken von Möglichkeiten zu beichäftigen, wie in dieſem Falle 
mit der Frage: Was wäre geworden, wären Heinrid der Stolze und 
Heinrich der Löwe, die größten, allein welthiftoriichen Welfen, zum Ziel 
gelangt? — Harmlos wie die Frage ald Spiel der Phantafie tft, ebenfo 
gefährlich ift es für jedes Volf, für jedes Herricherhaus, auf ſolchen kurzen 
Glanzblicken ihrer Vergangenheit mit fehnender Bewunderung zu verweilen; 
fie hemmen das friiche Verſtändniß gegemwärtiger Entwidlungen, und es 
ift ein Zeichen für das Gefunden unferes deutſchen Volkes, wenn ed end» 
lich einmal die ſchwarzrothgoldene Hohenftaufenherrlichkeit gründlih aus 
feinen Träumen verbannen lernt. Glich ed nicht mit ihnen auf's Haar 


6) Das Weitere bei Havemann, 
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jenem unglüdlihen Monarchen, der in feiner Franfhaften Romantik auch 
an den Ölanzzeiten feines Haufes mit virtuofer Kennerichaft hing und 
darüber Sieg und Reich verpaßt hat? 

Wer darf die Geſchichte in ihrem Entwicklungsgange anllagen, daß 
fie das ältere, berühmtere Geſchlecht verläßt und das Heinere, geringere 
fi erwählt? Denn alfo ift eö der Fall mit den Welfen und Askaniern. 
Der Erfteren Geſchichte wird von nun am rein dynaſtiſch und territorial. 
Es giebt kaum etwas Unerquidliceres, als die rein genealogiihen Ver: 
zweigungen, die Theilungsvergleiche und Theilungsfehden zu verfolgen, 
weldhe die mittleren Bände der Welfengeichichten mit ihrem lebloſen Stoff 
erfüllen, und welde fat noch die des baieriſchen Hauſes übertreffen. 
„Der Ruhm der Herzöge von Braunfchweig”, jagt im 15. Iahrhundert 
Aeneas Sylvius, „einft der berühmteiten Fürften Deutſchlands, ift mit 
ihrer Macht ſehr geſunken.“ Wohl bringen fie Feine Dynaftengebiete 
zwiichen Wefer und Leine, Deifter und Golling, wie die von Eberftein, 
Homburg, Hallermund ꝛc. an ihr Haus — aber iſt das Geſchichte? Der 
Bauernitand finft, die Kultur des Landes macht zwiſchen den Jahren 1200 
bi8 1500 vielleicht mehr Rückſchritte ald Fortichritte, nur die Städte heben 
fih, aber ohne den fie territorial umfaffenden Staat, ja im Widerjpruche 
mit ihm. Welche Bedeutung hat ed da, ob der elende Bauer, der wider: 
ftrebende Bürger diefem oder jenem der wüſten Herzöge angehört, von 
denen man meift mit dem Dichter jagen Fan: 


j Zwar der Väter 
Kraftvolles Mark war auch der Söhn' und Enfel 
Gewiſſes Erbtheil, doch es ſchmiedete 
Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band; 
Rath, Mäßigung und Meisheit und Geduld 
Verbarg er ihrem ſcheuen, düſtern Blick. 


Leider hat man auch die brandenburgiſche Geſchichte vor Ranke und 
Droyſen und ſelbſt noch nah ihnen oft engherzig als rein dynaſtiſche 
Territorialgeſchichte aufgefaßt und ihr ſo gründlich die Seele ausgetrieben. 
Denn bei dieſer Auffaſſung ſtand leider auch ſie auf demſelben Stand» 
punkt wie andere in usum Delphini geſchriebene Vaterlandskunden; und 
fo behielt auch die askaniſche Geſchichte nichts vor der Welfiſchen voraus. 
Denn, ihrer Individualität nad betrachtet, möchten die Askanier nicht 
viel die Welfen überragen. Aber die Stellung war eine andere, welde 
ihnen dad Geſchick angewieſen. Sie hatten fi nit um ein engbegrenzted 
Gebiet in Familienzwiften zu ergehen: vor ihnen lag ſchrankenlos der noch 
ungeformte jlaviiche Dften, Und jo werden fie welthiſtoriſch, fie tragen 
die Kultur und die Zufunft des bedeutendften Theil Deutihlands auf 
der Spige ihres Schwertes. Ihre Geſchichte ift nicht dieſe oder jene Fehde: 
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ſondern daß fie Stadt um Stadt gegründet haben, darunter die heutige 
Hauptftadt Deutichlands, dab fie in die Moore, Sümpfe, Sandftreden 
und Föhrenwälder den fleibigen niederdentjchen und flandriichen Koloniften 
gezogen, der hier ein neued Deutihland geichaffen, daß fie über die Oder, 
die Warthe und Nepe hinauf, gen Pommern hinab, in die Laufisen hinein 
die lichtende Ordnung der Kultur getragen; daß fie das fulturloje Slaven— 
thum überwältigt, germanifirt und, wo e8 unfügfam war, ausgerottet — 
das find ihre Thaten, die bleibend geworben find bis auf diejen Tag. 

Es tritt dann freilih auch bier ein Nüdjchreiten ein, fobald die 
Askanier erlöfchen (1320) und das Wittelsbachiſche Haus unter fortwäh- 
renden Fehden den umftrittenen, verwüfteten, verwilderten Boden regiert. 
Unter den Luremburgern jcheinen dann die Marfen fogar mit in ben 
ſlaviſch- ungariſchen Ländercompler gezogen und Deutihland wieder ent- 
fremdet werden zu jollen: aber die große Schöpfung des 12. und 13. Sahr- 
hunderts hält, wenngleich 'entftellt und beſchädigt, dennoch aus, bis das 
Herriherhaus fommt, welches die eigentlihe Staatöbildung bier im Often 
weiter fördert. Die Zeit, wo die Hohenzollern zuerft brandenburgi> 
ſchen Boden betreten und damit ihrer großen Beftimmung entgegenfchreiten, 
ſtellt auch — eine eigenthümlihe Parallele — die Welfen noch einmal 
an eine zufunftsvolle Ausficht, die aber jchnell genug verichwindet. Iener 
Friedrich von Braunfhweig, der Beſchützer ber Städte in Nieber- 
ſachſen, der Lüneburg für fi und feine Brüder erftritten, der mit Sachſen— 
Wittenberg eine Erbverbrüderung geſchloſſen, der erfte hervorragende Welfe 
nach langer Zeit, ſcheint nad Wenzel's Entjegung zum Kaiſerthrone bes 
ftimmt und begiebt fi, um feine Pläne zu fördern, nad Frankfurt. Noch 
einmal ſcheint eine enticheidungsvolle Macht für das Haus erwachſen zu 
wollen. Da fällt ihn die Morbart Iauernder Feinde im Heflenlande (1400). 
Der Hohenzollernſche Friedrich dagegen, der feine Augen noch nicht 
über das Ziel eined treuen Dieners feines königlichen Herrn, des Lurem- 
burgerd Siegismund, erhebt, wird wenige Jahre nachher Verweſer, dann 
marfgräflicher Herr der Marken; die Schenkung iſt mehr eine neue, mübe- 
volle Arbeit, ald ein Lohn für die aufopfernde Hingebung eines ganzen 
Lebens; aber der Aar der Hohenzollern beginnt damit feinen Flug, das 
unvollendet hinterlaffene Werf der Askanier nimmt feinen Fortgang. Der 
Hohenzollernftaat entwidelt fih und gewinnt den Vorrang vor dem 
Welfenftante. 

Wieder werden nun bie gefeftigten Marken ein ftarfer Wall gegen 
das vorfluthende Slaventhum, das in Böhmen duch den huffitiichen 
Fanatismus, in Polen dur die Verbindung mit Litthauen und burd) 
die Jagellonenmacht eine neue Seele gewonnen hatte. Friedrich I., Fried- 
rich LI, Albrecht Achilles ftehen das ganze 15. Sahrhundert hindurch — 
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jened Jahrhundert, in welchem unter ded Haböburgerd Friedrich III. 
Herrſchaft zum erften Male die deutichen Grenzen ernftlih angefochten 
werden und Deutichland zum eriten Male in die Gefahr um feine Eriftenz 
fommt — mit dem Schwerte auf der Wacht gen Dften. Und fo it es 
nicht blindes Glüd, jondern verdienter Kohn, wenn diejem Staate, die- 
jem Herrſcherhauſe endlih die gefammten deutſchen Koloniegebiete bier 
im Often zufallen. Zuerſt das, mit nicht minderer Tüchtigfeit, als die der 
Askanier geweien war, an den Weichſelmündungen gegründete Ordendland, 
deſſen Trümmer vor vollftändiger Slavifirung durch einen Hohenzollern 
gerettet werden, und das ein halbes Jahrhundert nach jeinem Anfalle an 
Brandenburg (1618) durdy den großen Kurfürften ald preußiiches und 
deutjches Land wiederhergeftellt wird; dann Pommern (1648), das mit 
feiner beiten Hälfte jedoch erft in langem Kampfe den Schweden entriffen 
werden muß; endlich Schlefien (1742), das durch die Erwerbung Fried- 
rich's des Großen einem halbſlaviſchen Miſchzuſtande, wie ihn etwa Mähren 
unter öſterreichiſcher Herrichaft bi8 auf dem heutigen Tag fortführt, ent- 
riffen wird; und endlich ſchließen fih daran jene Kultureroberungen, bie 
nach der Theilung Polens auf dem echt ſlaviſch-wüſten neuen Gebiete be- 
ginnen: man ficht, es find Erwerbungen ernfter, welthiftoriicher Arbeit, 
die bier geſchehen find, jelbft da, wo ſcheinbar zuerſt der Zufall oder gar 
bie Gewalt die Erwerbung herbeigeführt. Hier ift eine Arbeit für Deutſch— 
. land gejchehen, die überreih das im Weften Verlorene ausgeglichen hat; 

. aber aud) eine Arbeit, die den Hohenzollernitaat nothwendig an die Spihe 
Deutichlands führen mußte, 

Der Gründer dieſes Staates in feiner modernen Geftalt — weldyer 
Preuße wühte es niht? — ift der große Kurfürft. Selbit ein Koloni- 
fator und Kulturverbreiter erften Ranges, zieht er das Rejultat aud der 
vorhergehenden Arbeit der Askanier und feiner eignen Ahnen und bauet 
einen lebensfähigen Staat mit fefter Machteoncentrirung in der Hand 
des jchöpferiihen Herrn. Eine Herrſchernatur ohne Gleichen, weiß er 
der, durch den mweftphältichen Frieden zu Recht beitehenden Souveränetät 
deutſcher Landeöfürften die Frucht abzugewinnen, daß er nicht ald Diener 
des chaotiſchen Reiches, ſondern ald Herr einer ftarfgeorbneten, wenngleich 
noch Heinen, deutihen Staatsmacht ein Gewicht in die Wagichaale der 
europäiſchen Geſchicke wirft. Ein freier, großer Genius wird er Erbe 
der Ideen Gujtav Adolph’s, Gründer eines echt proteftantiichen und darum 
toleranten Staates, ein Vorbild fpätefter Zukunft für diefen feinen Staat. 

Auch er hat feinen Nebenmann in der welfiichen Gejchichte, und ber 
Wendepunkt, der mit ihm für Brandenburg eintritt, jcheint. ſchon etwas 
früher für die welfiihen Lande fommen zu follen; nur daß doch die Per— 
fönlichkeit Hier nicht gleich groß ift, die Verhältniſſe Fleinlicher find, der 
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Erfolg weniger glänzend, wenigftend nicht weltbiftoriich wird. Der Han- 
noveraner wird verftehen, daß von Georg von Lüneburg die Rebe ift 
(1592—1641), dem Gründer des neuen Welfenftaates. 7) Finden wir diejen 
Mann in den welfiichen Specialgeſchichten einfeitig erhoben, fo ift er in 
allgemein deutſchen Geſchichtswerken, z. B. bei Schloffer, ebenfo einfeitig 
herabgeſetzt worden. In einer Zeit wie die des breißigjährigen Krieges 
wird man ed einem nicht mächtigen Fürften, der vor aller Vergrößerung 
zunächſt einmal an die einfache Selbfterhaltung zu denfen hat, der Ambos 
oder Hammer fein muß, nicht verargen, wenn er ſchwankt, Parteien wech— 
jelt, zweideutig fich hält. Der große Kurfürft hat Achnliches unter ähn- 
lichen Berhältniffen gethan. Ja ein Mann, wie Georg, der, unbefümmert 
um religiöfe -Parteiungen, ſchon die Staatöraifon zum höchſten Prinzip 
macht; der, ſich hinwegjegend über die Eleinliche Gefinnung feiner Stände, 
geftügt auf eine wohlbewährte, ftehende Truppenmadyt und auf viele, von 
ihm erft begründete fefte Pläbe, die volle Souveränetätsmacht des 
17. Jahrhunderts ſchon in fi repräfentirt: der fann in mander Bes 
ziehung als ein Vorbild unjered großen Kurfürften gelten, mit dem, wie 
mit der großen Landgräfin von Heflen, in jenen legten, gräßlichiten Zeiten 
des dreißigjährigen Srieged er ein norddeutſches Neutralitätsbündniß her— 
ftellen wollte, das fich drohend und Friede gebietend zwiichen dem Kaiſer 
und den Schweden erheben jollte. Leider haben die beiden bedeutenden 
Männer nur ein Fahr mit einander gelebt, der Tod riß Georg von der 
Höhe feiner Entwürfe-hinweg. „Der Grundpfeiler des deutjchen Reichs, 
der Schutz und Schirm der Proteftanten, der ein Schreden feiner Feinde 
und ein Freund in der Noth geweſen, ift hinweggeriffen,“ klagt um ihn 
die hochherzige Amalie Elijabeth, feine langjährige treue Verbündete, und 
Banner, früher ein heftiger Gegner Georg’d, urtheilte bei feinem Tode: 
er habe von allen Feldherren feiner Zeit die ausgebreitetften militäriſchen 
Kenntnijfe beſeſſen, und Niemand habe für die Aufrechterhaltung der 
deutfchen Freiheit und der proteftantichen Religion einen ſolchen unfterb- 
lihen Ruhm erworben. Freilich mähigt ſich died Urtheil, wenn wir ihn 
mit Friedrih Wilhelm vergleihen; an heroijher Konjequenz, an Schwung 
der Ideen und großartiger Gefinnung fteht er jo weit hinter ihm zurüd, 
wie das Talent hinter dem Genie; aber er bietet, wie gejagt, Parallelen. 
Seine Politit ift Befolgung des Gleichgewichtsſyſtems in Deutichland, 
dad der große Kurfürft auf ganz Europa auszudehnen fi bemüht. Sein 
Ziel ift nicht nur feine Erblande zu erhalten, fondern fie auf den Umfang 
zurüdzubringen, die fie unter Heinrich dem Löwen befaßen. Und jo ift 
er in der That der Gründer des jpäteren hannoveriihen Staates ge 
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worden, wie Friedrich Wilhelm der ded preußiſchen Königsſtaates. Won 
feinen Brüdern war er allein dur dad Loos zum Heirathen erſehen. 
Denn ſchon fein Vater, Wilhelm, hatte die Erbtheilungen, mit denen das 
Haus gleihfam an feinem eignen Untergange arbeitete, auf biefe Weile 
praktiſch abftellen wollen. Und obwohl Georg wieder theilte, jo erreichte 
doch fein Sohn, Ernft Auguft, nicht blos die endlihe Vereinigung 
aller Linien, ausgenommen die ded älteren braunſchweigiſchen Zmeiges, 
jondern er erhob jein Land faft um dieſelbe Zeit zur Kurwürde, als 
dad alte Brandenburg feinen preußifhen Königsnamen erhielt. 

Aber damit war auch Hannover an die Grenze feiner deutſchen Ent» 
widlung gelangt. Was darüber hinaus erfolgte, war rein dynaftiich; ber 
engliihe Königsthron, den die Welfen erwerben, bat mit der beutjchen 
Geſchichte wenig oder nichts zu thun; neben ihm verſchwindet jogar Han- 
noverd territoriale Bedeutung in Deutſchland. Preußen entfaltet dagegen 
erft recht unter Friedrih Wilhelm I. und Friedrich dem Großen jeine 
allgemein vaterländiiche Thätigkeit. Es erklärt fi) leicht, warum den wel« 
fiſchen Schriftftellern von reinem Waffer, wie Herrn Onno Klopp, Friede 
ih der Große die verhaßtefte hiſtoriſche Perſönlichkeit war: er zeichnete 
die Entwidlung vor, die heute zur Erfüllung gelangt ift, nämlich bie 
einheitliche Spige des neuen deutſchen Reiches, anftatt der gemüthlichen 
Bundesftaatögleichheit und ihrer Anarchie. 

Damald empfand man diefen Hab in Hannover nicht. Denn obwohl 
Georg I. mit großmächtlichem Behagen auf feinen armen Neffen herabſah, 
Georg I. dieſen ebenfo wenig leiden konnte, wie Friedrih den Großen, 
dennod geboten die politiihen Verhältniffe, fih mit Preußen gut zu 
ftellen, und, da England nun Hauptgefihtspunft wurde, jo blieb man 
frei von fleinlihem deutjchsterritorialem Netd, wie von territorialem Chr: 
geiz. Man brauchte nicht mehr in Deutichland zu wachſen, wo Hannover 
nur wie ein trauliches Landgut für die Sommerzeit, wie ein ibylliicher 
Erguidungsort nah parlamentariihen Moleftirungen betrachtet murde — 
während man die Meere und beide Indien beherrihte. So gejellte ſich 
ein freundliches politiiches Verhältniß zu den Familienbeziehungen und 
Verſchwägerungen, welche Preußen eine geiftreiche Königin und die Mutter 
eined großen Mannes zuführten. 

Dad Land Hannover gewöhnte ſich leicht an bie nun — 
windſtillen Verhaͤltniſſe. Es war nicht, wie Preußen, für große Ziele 
auf's höchſte angeipannt; die hohe Politik überließ man dem Hauptlande 
jenſeits des Meeres, aber man freute fih an dem Glanz und Ruhm der 
Herrfcher, die Hannover mindeftend ebenjo nahe ftanden wie England. 
Perfönlic Hatte man davon ja feine Laſten; der Militäretat war nicht 
drüdend, wenn Auch gelegentlich Regimenter nach Indien und Amerika 
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eingefhifft wurden; man hatte eine im Ganzen gute Juſtiz und, wie in 
Preußen, rechtliche und treue Beamte. Demoralifirender wirkten dieſe 
Verhältniſſe auf den Adel. Man hatte zwar nicht die finnloje Verſchwen— 
dung der ſächſiſch-polniſchen Könige, aber die Sittenlofigfeit des unheim- 
lihen Georg I. refrutirte fih mit Maitreffen aus den ftolzen Familien, 
die lange Zeit hindurch den hannoveriichen Sunkerfinn jo verrufen gemacht 
‚haben. Man hatte einen Hofitaat ohne Hof, und es regneten Titel und 
Aemter und Hofchargen ohne Zahl auf einen Adel, der fi fo gewöhnte, 
ohne Leiftungen, ohne Opfer von fremdem Glanze zu zehren. Darum in 
ihm jene Muth- und Faflungslofigkeit, die, ald dann endlich dies gemüth- 
lihe Dajein von Napoleon’d Soldaten bedroht war, Alles vermied, „was 
Ombrage machen fünnte”, und die Gefinnungslofigfeit, ja Verworfenheit, 
mit der bderjelbe Adel fih an dem fittenlofen Hof des elenden Jeröme 
drängte, um fi) auch vor diefem zu proftitinren. 

Die Revolutionsepohe und die Napoleoniſchen Kriege, alfo der erfte 
große biftoriihe Zufammenbrud, mußte natürlich die freundnachbarlichen, 
aber in ſich unbaltbaren Zuftände umftürzen. Preußen konnte ald vor: 
liegended Land fein Gebiet ertragen, dad der Feind im erften Anlaufe, 
ohne Bertheidigung zu finden, niederrannte und zur gefährlichen Operations- 
bafis machte. Es mußte Hannover befigen. Nicht dab es dalfelbe endlich, 
1806, aus Napoleon’8 Hand nahm, war dad Schmählichere; ſondern daß 
ed fo lange danach verftohlen begehrt, ſchon einmal e8 halb genommen, 
dann wieder aufgegeben hatte; dab ed nah England wie nah Frankreich 
hinüber freundichaftlihe Miene machte, ohne den Muth des Wagens nad) 
irgend einer Seite hin. Die kurze Decupation von 1806 dann reichte eben 
aus, das ftraffe preußiiche Weſen mit allen feinen Härten und Mißgriffen 
im Einzelnen, die und nun einmal anzufleben jcheinen, verhaßt zu machen, 
ohne daß die Hannoveraner die Wohlthaten unſeres Staatölebend kennen 
lernten oder irgend einen Ruhm mit uns theilten. Und jo erſchien die 
dann folgende weſtfäliſche Herrſchaft, welche die Patrimonialgerichte 
aufhob, gleiches Recht, gleiche Befteuerung, gleichen Kriegsdienit für Alle 
brachte, Schwurgerichte einführte, die Frohndienſte abſchaffte, — für ben 
gemeinen Mann unendlich viel jegensreicher und daher populärer als jelbft 
die altheimijche, geſchweige denn die preußiſche Negierung. 

Als gleihwohl, in treuer deuticher Gefinnung, der Erhebung Preu: 
Bend gegen die Fremdherrſchaft Seitens der Hannoveraner eine feite, 
marlige Bruberhand entgegengeboten wurde — die leider durch das Säu— 
men der Verbündeten von dem Feinde wieder gefeffelt wurde und dann 
während des Kampfes unthätig blieb — und endlich die nationale Frei— 
heit wiedererrungen war, da ſchuf der Wiener Kongreß erſt völlig jene 
unbeilvollen Zuftände, die wir oben charakterifirt haben und die ben 
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Todeskeim im fich felbit trugen. In die Macht: und Entwidlungsiphäre 
Preußens, deſſen innerites Yebensprinzip ed war, zum deutſchen National- 
ftante zu erwachſen, unnatürlih wie ein Keil bineingetrieben, zur Unter- 
ordnung zu mächtig und ftolz, zur Selbftftändigfeit zu unfertig und ſchwach, 
war Hannover mehr ald jemals früher aufs Wachſen oder Untergehen 
angemwiefen — ganz wie Preußen, nur in Miniaturverbältniffen. Es iſt 
dad reine Altweiberthum, ſolchen Verhältniffen gegenüber in Stoßſeufzern 
fi zu ergehen, daß der gute Wille zur Eintracht gefehlt, daß die Gewalt 
den Ausichlag endlich habe geben müſſen, nicht friedliche Uebereinkunft, 
opferwillige Begeilterung, einfichtige Selbftbeitimmung. Man zeige erit, 
wie Einfiht und Opferwilligfeit unter dieſen Verhältniſſen entitehen fonn- 
ten! Man lehre Schwimmen, ohne das unbequeme in's Waffergehen! 

Und nun denfe man fich in dieſe diplomatiihe Mißſchöpfung eines 
Halbreiched eine Dynaftie hinein, einen neuer Schößling des in England 
zum ftolzen Königshauſe erwachſenen uralten Welfenftanımed; man denfe 
ihn fih unter ſolchen Verhältniſſen nicht blos zu verhängnißvoller Selbit- 
ftändigfeit verurtheilt, fondern auch noch ausgerüftet mit al’ dem roman- 
tiihen Stolze, den dad Bewußtſein verleiht, von Odoaker abzuftanımen 
und jhon Ahnfrauen unter den Karolingiichen Kaiſerinnen zu zählen, 
und mit der Einbildung, ed fei alled Gebiet, aus dem allmälig der han— 
noverihe Staat zufammengefchweißt, auf loyalem, rechtmäßigem Wege 
gewonnen; und man denke fih nun einen König aus dieſem Stamm, 
der mit verhängnißvoller geiftiger wie körperlicher Blindheit für die wirf: 
liche Welt geſchlagen iſt — und wir haben jenen tragiichen Charakter, 
der endlich dieſes „Reich“ zu feinem hiſtoriſchen Abſchluß führen mußte; 
zu jener miferevollen Kataftrophe, der die Kleinlichkeit der Verhältniſſe 
freilich mehr vom Jammer einer bürgerlihen Tragödie ald vom zermals 
menden Ernſt eined biltoriihen Drama's zutbeilten. 

Aber, ehe man fich zu ſehr der mitleidigen Rührung bingiebt, be— 
trachte man einen Augenblid die Kehrjeite ded Bildes; frage man, was 
wäre geſchehen, wenn die Würfel anders gefallen? Wenn Preußen erlag, 
wenn über Land und Volk dad Vae vietis erging, dad man ihm — 
etwas voreilig — zugedacht hatte; jo waren die Gerüchte (die freilich erft 
die Geichichte ganz enthüllen muß) von den Hannover zugedadhten, von 
ihm erhofften Vergrößerungen gewiß nicht ohne Grund. Auch Hannover 
batte feine, noch nicht erreichten, natürlichen Grenzen. Das linke Elb- 
gebiet Preußens, die Altmark, das Halberſtädt'ſche, vielleicht jelbit das 
ftolze Magdeburg als öftlicher feiter Stützpunkt waren ohne Zweifel ein 
lodended Ziel für den niederfähfiihen Königäftaat, während im Weiten 
Minden nicht weniger günftig die Grenzen abgerundet hätte, und der 
alten Pläne, die ſchon Georg von Lüneburg auf dieſes Gebiet gehegt, bei 
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den geſchichtskundigen Leitern des Welfenreihes gewiß gedacht worden 
wäre; dazu der Anfall des Braunſchweigiſchen, die Vaſallenſchaft Olden— 
burgs und Bremens — welche Peripeftive! — Wenn man Preußen, wie 
noch heute das Hiepinger Programm und die mit franzöfiihen Phrafen 
und welfiihem Gelde arbeitende „Situation“ verlangt, auf feinen alten 
Machtbeſtand zurücdgeführt, und demzufolge aud Rheinland und Weft- 
falen von ihm abgelöft und zu Mittelftaaten wie Belgien, ſei es unter 
Haböburgern, Wittelsbachern oder Wettinern (jedenfall katholiſchen Herr- 
ſchern), umgeihaffen hätte, Schlefien aber natürlih an das nun präva— 
lirende Defterreich zurückgegeben — fo war ja bie Rüdführung Deutid- 
lands auf die Zuftände des weitfäliichen Friedend da, fo war für bie 
ftete Einmiſchung des Auslandes ficherlich geforgt, jo hatte man die große 
Ausfiht halbwüchfiger, unter fi rivalifirender, mit den Fremden conjpi= 
rirender Monarchien! Das wäre denn ber volle Blick in’d Chaos, aber 
in die Blüthe welfiicher Hoffnungen! Denn man verhehle ed fih doch 
nicht, in folde Zuftände wäre Deutihland zurüdgefallen oder würde es 
zurüdfallen, wenn je die Rückkehr der Welfen — was identiſch wäre mit 
der Zerfchlagung Preußens — möglid wäre. Wenn die radifale ſüddeutſche 
Demofratie legtere wünfcht, fie durch Revolution herbeiführen möchte, um 
in Deutſchland viele Feine republifaniihe Staaten zu bilden, wie in ber 
Schweiz und Amerika — es ift Wahnfinn, der gegen alle beitehenden 
Möglichkeiten anfnirriht, aber es ift doch eine gewiſſe Logik in dieſem 
Wahnfinn: denn nur fo könnte ein dauernded Nebeneinanberfein deutjcher 
Staaten mit völliger Gleichheit in einem Bunde gedacht werden. Dy— 
naſtiſche Staaten tragen andere Zebensprinzipien in fih: die bed Ehr— 
geizes, der Rivalität, unter Umftänden die des Haſſes und der Erbfeind- 
Ihaft, immer die ded Egoismus, Erjt wenn Dynaftien fo klein geworden, 
daß fie ſich willig zum hausväterlihen Schuge der Künfte und Wiffen- 
Ihaften mebdiatifiren laffen — oder fo groß, daß fie, wie Preußen, ein 
nationaled Ganze repräfentiren: erft dann wird ihre Eriftenz zur Wohl- 
that eined Volkes, ihr Beruf Segen und nicht Verderben. 

Das Welfenhaus wie der Welfenftaat find von der Geſchichte ge 
wogen und zu leicht befunden: welde Sentimentalität darf beide noch 
bewahrt wünſchen? Der neue deutiche Staat ift ein Staat des Lebens, 
fein Mumien» und Antiquitätenfabinet. 


Die Zins: Verfaffung Preußens unter der 
Herrfchaft des deutfchen Ordens. 


Dargeftellt 
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2. Das Eulmerland. 


Die Nachrichten über die Zinäverfaffung des Culmerlandes find 
im Ganzen weniger eingehend, als bie über die preußiihen Komtureien; 
überdies ift die Zindverfaffung des Gulmerlandes weniger faßlich und 
durchſichtig ald die der lepteren. Wir haben es deshalb vorgezogen, troß- 
dem daß bad Gulmerland die ältere Befigung des Ordens ift, die Be— 
trahtung feiner Zinsverfaffung an die zweite Stelle zu jepen. 

Die Abweihungen der Zindverfaffung ded Gulmerlandes haben be- 
ſonders zwei Gründe: 1) die Theilung der dortigen Gefälle zwijchen dem 
Orden und dem Bildhofe und 2) die abweichende Nationalität der Be- 
völferung, wobei endlich auch noch die große Zeriplitterung des Culmer— 
landes in fehr kleine Gebiete in Anſchlag kommt. 

Das Eulmerland war zwiſchen dem Orden und dem Biſchofe nicht 
wie das eigentliche Preußen nad dem Verhältniß von 1 zu 2 getheilt, 
fondern der Bifchof hatte an Grundbefig in demfelben nur 600 Hufen, 
wozu allerdings fpäter noch ein Theil des Löbauer Landes kam; feine 
Haupteinnahme aber war der ſchon oben erörterte Biſchofsſcheffel, 
d. h. 1 Scheffel Waizen und 1 Scheffel Roden von jedem Pfluge und 
1 Scheffel Walzen von jedem Hafen in dem ganzen Bereiche des Eulmer- 
landes. So hatte ed der päbftlihe Bevollmächtigte, Biſchof Wilhelm von 
Modena, ſchon im Fahre 1243 angeordnet, Im Fahre 1255 ſchloß Bi— 
ſchof Heidenreih mit dem Drben und „der Gelammtheit der Einwohner 
bed Culmerlandes“ einen Vertrag, nach welchem ihm und feinen Nach— 
folgern das Biſchofskorn zu Culmſee, feiner Refidenz, zu Kulm, Thorn, 
Rheden, oder wo er fonft wollte, wenn der Ort nicht über drei Meilen 
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von dem Wohnorte des Abliefernden lag, abgeliefert werden mußte. 2%) 
Hie und dort hat der Biſchof und das Kapitel zu Culmſee ſich mit ein- 
zelnen Ortichaften im Wege des Vertrages darüber geeinigt, daß fie ihm 
ftatt ded Getreided baares Geld gaben. So vertrug fih z. B. im Jahre 
1396 dad Domfapitel und die Stadt Kulm dahin, dab der Rath der 
legteren dem Domkapitel von den Schabernafen und dem fonftigen Ader: 
werk in der Stadtfreiheit an Stelle des Biſchofsgetreides 2 Marf ent: 
richten follte. 2%) 

Die nächte und unmittelbarite Folge dieler Einrichtung war die, 
dab; unter den Einnahmen der DOrdensgebietiger des Gulmerlandes Bi— 
ſchofs- oder Pflugforn nicht vorfommt. Cine Ausnahme bilden blos 
die Komture von Graudenz und Straßburg, fofern in dem Zindregifter 
von Graudenz 1379 „106 Scheffel Waizen Pflugfornes‘, 1419 „Pflug: 
forn, Waizen und Korn, jegliches 1 Laſt 35 Scheffel*, 2%) in dem Zins- 
regifter von Straßburg 1404 und 1406 Pflugforn in geringer Quantität 
aufgeführt wird; 2) aber dieſe Ausnahme ift nur fcheinbar, denn das 
Gebiet von Graudenz liegt theilmeife auch auf dem linken Ufer der 
MWeichlel, alfo außerhalb des Gulmerlandes, und zur Komturei Straßburg 
gehören die Michelau und die Gegend um Lauterburg, alſo Landidaften, 
die ebenfall® nicht zum Gulmerlande gehörten, und es ift mehr ald wahr: 
icheinlich, daß das ihnen entrichtete Pflugforn eben aus diefen Landſchaften 
entrichtet wurde. 

Eine zweite Folge der eigenthümlichen Form der Ausftattung des 
Biſchofs war die, daß der Orden im Kulmerlande, nachdem die Aus: 
einanderjegung mit dem Bilchofe einmal erfolgt war, feinerlei Abgaben 
unter dem Namen Zehnten erhob. ?s) Man machte von diefem Namen 


264) Urk. von 1255 in dem Liber eivitatis Culmensis im Königsb. Ardiv A. 78 fol. 28. 

265) Bergl. Voigt Bd. 6 ©. 661 Anm. 3. 

266) A. p. 341 (1388 ſtehen die 106 Sch. Waizen geradezu unter Zins). Z. p. 78. 

267) In demfelben beißt ed A. p. 129. 130: „Summa des Zinsfornes, Reife: 
fornes und Pflugfornes 22 Yaft [1406 richtiger 32 Laſt), Summa der Zinsgerfte 
1000 Scheffel, Summa des Zinshafers 1000 Scheffel.“ Da nun nah den Zinsregiftern 
derfelben Komturei für 1419 und 1437 die Golleinnabme an Zinstorn allein doppelt 
fo groß fein follte, als die an Gerfte oder Hafer, jo hätte fie 1404 und 1406 
23000 Scheftel oder 33 2. und 20 Sch. betragen müflen; wenn ftatt deffen damals nur 
32 Laft an Zinstorn, Reifelorn und Pflugforn einfamen, jo fann man bieraus ent: 
nebmen, daß damals ein Theil des Zinstornes ausgefallen, der Betrag des Reiſekornes 
aber (welches übrigens nicht näher bekannt ift) wie bes Pflugkornes nur unbebentend 
geweien ift. Daß Lautenburg ſelbſt Pflugkorn lieferte, willen wir aus den Handfeften. 
Toeppen Geogr. S, 174 Anm. 741. 

268) In der Handfeſte von 1278 Cod. dipl. Pruss. I n. 163 wird zwar noch 
von dem Zehnten der polniihen Ritter gejprochen, aber dieſe Urkunde ift nur die 
Erneuerung einer viel älteren von Hermann Balt. 
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bier, um jeder Gollifion zwifchen geiltlichen und weltlichen Gompetenzen 
vorzubeugen, überhaupt feinen Gebraud). 

Was die Nationalitäten im Gulmerlande betrifft, fo findet ſich 
in den Zinsregiftern feine Spur von preußiſchen Hafen, preußiichen Hufen, 
preubiihen Zinſe u. dgl. — woraus man den Schluß ziehen darf, daß 
hier eben feine Preußen wohnten; ja man kann mit Sicherheit noch einen 
Schritt weiter gehen und eben die Zinsverfaffung des Culmerlandes als 
den ficherften Beweis betrachten, dab das Gulmerland nit urſprünglich 
preußiſches — jondern polniſches — Yand gewelen ift, in welchem zur 
Zeit der Ankunft ded deutihen Ordens die Preußen fih nur als Eroberer 
audgebreitet hatten. Die Bewohner de8 Culmerlandes waren feit der Er- 
oberung des Landes durch den deutſchen Drden hauptjächlic Polen und 
Deutſche. Für die große Bedeutung ded polniichen Elements im Gulmer- 
lande jhon in ben früheren Zeiten der Ordensherrſchaft geben die Zins: 
bücher durch ihre Drtichaftsverzeichnilfe den jchlagenditen Beweid. Es 
fann und muß zugegeben werden, daß das polniſche Element jpäter in 
Zeiten der polniſchen Herrichaft über den weltlichen Theil des Drdens- 
ftantes im Culmerlande nody erheblich zugenommen hat; es iſt aber nicht 
zuläffig anzunehmen, dab dad Gulmerland in jenen früheren Zeiten ganz 
oder falt ganz deutſch geweien und erit in dem ſpäteren Zeiten polonifirt 
ſei; die, älteften befannten Namen der Ortichaften des Culmerlandes find 
bis in die Zeiten der Blüthe der Orbensherrichaft hinein mindeftend zur 
Hälfte polnisch. 

Andererfeitö freilich ſcheint es, daß die uriprüngliche polniiche Be— 
völferung des Gulmerlandes in den Zeiten der Uebermacht der heidniſchen 
Preußen vor der Ankunft des Drdend zum größten Theil vernichtet und 
dann erit» während der Zeit der Ordensherrſchaft durch ftarfe Einwande— 
rung von Polen her ergänzt oder vielmehr erjegt ift. Auf diefe Annahme 
führt die Wahrnehmung, dat die eigenthümlich polniſchen SInftitutionen, 
bejonders dad Abgaben= und Dienftwejen der polnischen Ritter und Bauern 
bier keinesweges in derſelben Friihe und Kraft auftritt, ald ſpäter in 
Pommerellen. Selbjt der Hafen, welden wir oben als polniſches und 
preußijched Ackergeräth und Adermaß fennen gelernt haben, und beffen 
Anwendung im Culmerlande man ald etwas Selbitverftändliches und ganz 
Gewöhnliches erwarten follte, wird in den Zinsregiitern des Culmerlandes 
nur äußerſt jelten erwähnt. Hafendörfer fommen nur in der Kömturei 
Graudenz (auf dem rechten Weichjelufer) vor und auch bier nur als eine 
unjcheinbare Ausnahme, indem dafelbft im Jahre 1419 neben 17 deut- 
Ihen Dörfern „2 Heine polnifche Dörfer, welche Hafen haben”, und im 
Jahre 1438 die Halendörfer Saderaw, Boraw(?) und Hogewolig (Wolz) 
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erwähnt werden. 2°) Ueberall fonft ift die Hufe die Grundlage der Zind« 


verfafjung. 


Wir ftellen bier die etwas bürftigen Nachrichten über die Hufen ber 
einzelnen Gebiete des Culmerlandes zugleih mit den Dienften deffelben 
in einer Tabelle zufammen. Man wird ſchon aus diejer Tabelle erkennen, 
wie viel Meiner die Amtöbezirfe der Gebietiger des Gulmerlandes find, 
ald die Komtureien des eigentlihen Preußen. 


Gebiete. 
Bratbean 

(Bogtei) 

Straßburg 
(Romturei} 


®ollub 
(Komtarei) 


Leipe 


(Bogtei) 


Shönfee 
(Romturel) 

Thorn 
(Romturei) 


Althaus 
(Romtnrei) 


Dapau 
(Romturei) 


®raubenz 
(Komturei) 


Reben 
(Rominrei) 


Roggenbaufen 


(Bogtri) 
Engelöberg 
(Bogtei) 


Sabre. 


1419 
1437 
1419 


1437 
1419 
1437 
1419 


1437 
1419 
1437 
1419 
1420 
1437 
1419 
1419 
1437 
1419 


1437 


1419 


1419 


1419 


Hufen. 


684} (davon 3034 wüft) 
1139 ( „ 606 „) 


124 ( „ 78 „) 
445 Zind:9. (davon 127 wüft) 
535 9. (davon 207 wüft) 
5154 bäuerl. 9. (davon 46 wüft) 


388 9. (davon 85 wüft) 

563 Zins⸗H. (davon 133 wüft) 

52 „ („ 3.) 

433 9. (davon 47 wüft) 
18,0. 5.) 

625 3.:. (davon 204 wüfl) 970) 

739.9. (davon 200} wüft) 272) 

201 ,(„ 3 „) 


222 bäuerl. 9. (davon 64 wüft) 


308 Hufen (davon, 324 wäft) 
59 Hafen‘ 


[+627 Hufen (davon 2054 wüft) 


jenſeits der MWeichfel.] 
744 Hufen (davon 2134 wüſt) 


1080% zinshafte H. (dav. 80 wüſt) 


412 H. (davon 2 wuſt) 


269) Z. p. 78, 264. 
770) Thorn und Wenzlaw. 
71) Zu Birgelaw. 
373) Birgelam eingerechnet. 


= 


Dienfte. 
15 Platendienfte, 1 Roßdienft. 


35Kölm. Dienfte (davon 5 wäfte), 
und 24 Nihttölm., befonders 
jenfeitö der Drewenz. 


8 Dienfte und 8 Schulgendienfte. 


35Dienfte, darunter 2, denen man 
nicht für ben Schaben ftebt. 


14 Dienfte, 14 Schulgenbienfte. 


31 Dienfte. 270) 
+17 Kölmiſche Dienfte 71) 


83 Dienfte, 3 Schulzen. 


28 Dienfte. 

21 Platendienfte und 1 Roßdienſt. 

11 Kölm. Dienfte, 17 Schulzen, 
4 Dienfte (polniſche ?). 


25 Dienfte, denen flieht man für 
den Schaden, und 15 Dienfte, 
denen fteht man nicht für ben 
Schaden. 

5 Kölm. Dienfte, 2 Heine Dienfte, 
16 Schulgenbienfte. 

9 Schulen. 
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Betrachten wir zunächſt den Getreidezind. Die Komturei Reden 
hatte „an Zindgetreide” 500 Sch. Roden, 500 Sch. Waizen, 500 Sch. 
Gerfte, 500 Sch. Hafer ſchon im Jahre 1382 und fo nody 1411 zu er- 
heben; im Sahre 1419 hatte daſſelbe Haus „an Korn, Waizen, Gerfte, 
Hafer Getreidezind jegliches 7 &. und 54 Scheffel“. 7) Die Komturei 
Papau bob an „Zinögetreide 1 2. 11% Sc. jegliches Getreides, als 
Korn, Waizen, Hafer und Gerfte*. 7% Die Vogtei Leipe hatte „Getreide: 
zins von den Hufen 4 &. Roden, 4 &. Waizen, 4 &. Hafer, 4 8. Gerfte.“ 5) 
Schon aus diefen Cinnahmebeträgen läßt fi mit Sicherheit auf die Art 
der Erhebung dieſes Zinſes ſchließen. Die Gleichheit der Beträge in jeder 
einzelnen Getreideart zeigt, dab hier nicht die eine Getreideart von einem, 
die andere von einem anderen Aderftüd geliefert ift, jondern von jedem 
einzelnen mit diefem Zinſe belafteten Aderftüde alle vier Arten in gleicher 
Duantität. Dies beftätigen einige Angaben über den Getreidezind ber 
einzelnen Dörfer. Im Redenfchen Gebiete hatten die Dörfer Gobelndorf 
mit 23, Sylnaw mit 41, Czeczaw mit 13 und Groß Sagen mit 40 Hufen 
von jeder Hufe 3 Sch. jegliched Getreided und außerdem einen nicht un- 
bedeutenden Geldzins, Gobelndorf im Ganzen EM. 5 S. 6 Pf, Sylnaw 
20 M. 19 S., Czeczaw 3 M. 12% S., Groß-Sagen 10 M. zu entrich— 
ten. 7%) Bon den Hufen der Stadt Reden ſollten nad der Handfeſte der 
Stadt von 1285 77) 72 mit je drei Scheffel der vier Getreideforten und 
mit je 1 Firdung verzinft werden. Im Papaufchen Gebiete hatte Beifpield 
“ halber dad Dorf Dubel, von deffen 42 Hufen im Jahre 1438 12 wüſt 
waren, für jede Hufe je 3 Scheffel der vier Getreibeforten, ferner 1 Fir- 
dung und 2 Hühner zu zinfen. 7%) Auch in den Gebieten von En- 
gelöberg und Straßburg fommt folder Zins vor; fo zinfte das Dorf 
Onkeney bei Engelöberg um 1419 und dad Dorf Schabe bei Straßburg 
um 1437 3 Scheffel jegliched Getreides und 1 Firbung. 279) 

Nur ald eine unerheblihe Abweihung kann es angejehen werden, 
wenn bei jolhem Getreidezinfe etwa der Waizen ausfällt und dafür die 
doppelte Quantität Roden geliefert wird. Der Getreidezind im Gebiete 
Straßburg betrug im Jahre 1419 von den befegten Hufen 5 &, Korn, 
2178. Gerfte, 21/2. Hafer, von den wüften Hufen 24 2. Korn, 12%. 


272) A. p. 313, 318. Z. p. 81. 
274) Z. p. 77. 

275) Z. p. 76. 

276) Um 1438 Z. p. 266, 267. 
377) Cod, dipl. Pruss. I n. 170. 
378) Z. p. 261. 

278) Z. p. 56, 244. 
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Gerſte, 12 8. Hafer, 34 Sch. Waizen ꝛc. *%) Dem entiprechend zinfeten 
um 1438 die im Michelauer Lande gelegenen Dörfer Gorczen und Hecht 
dem Komtur von jeder beiehten Hufe 6 Sch. Noden, 3 Sch. Gerfte, 
3 Sch. Hafer und 1 Firdung. ®) 

Eine weitere Variation ift e8, wenn bdreierlei Getreide in gleicher 
Quantität gefordert wird; jo betrug das Zinsgetreide des Gebietes Bra- 
tean im Jahre 1401 214 2, Zinsroden, ebenfoviel Zindgerfte und eben- 
foviel Zinshafer, #2) doch werden einzelne Ortichaften, welche folden Zind 
zu entrichten hatten, nicht genannt. — In der Komturet Thorn ent: 
richteten eine Menge Zinähufen zweierlei Getreide in gleicher Quantität. 
Um 1419 fielen dafelbft an Getreidezins 4 2. 56 Sch. Roden und eben- 
joviel Hafer, während je 2 2. 20 Sc. beider Getreidearten in Abgang 
famen. Solchen Zins lieferten um das Jahr 1437 3. B. die Dörfer 
Dirgelow und Lauße, in weldhen auf jede Hufe 4 Sch. Roden, 4 Sch. 
Hafer, 4 Hühner und 14 Sfot gelegt waren 9), im Gebiete Bratean zinfte 
das Dorf Echardisdorf 6 Sfot und zweierlei Getreide. +) — Endlid 
fommen auch Hufen vor, auf welchen neben einem Geldzinje nod eine 
anfehnlihe Quantität nur von Hafer verlangt wird. Das Gebiet Grau: 
denz hatte im Jahre 1438 32. 40 Sch. an Hufenhafer. **) So hatten 
die 42 bejegten Hufen in Lulkow Gebietes Thorn um 1437 je 15 Skot 
und 5 Scheffel Hafer zu liefern, 2°6) und die 22 bejegten Hafen in Saderau 
zinfeten je 15 Efot und (zufammen?) 40 Sch. Hafer. *) 

Im Allgemeinen wird man geneigt fein, fo ſchwer belaftete Hufen, 
wie die meiften der bisher angeführten, ald Bauernhufen zu betrachten, 
und von einigen, 3. B. von Dubel, tft diefe Auffaffung gewiß richtig; 
allein die Handfefte der polniihen Ritter, ausgeftellt von Hermann 
Balf (+ 1239) und ermenert von Konrad von Thierberg im Jahre 1278 299), 
mahnt zur Vorfiht. Sie jegt feit, daß die polniichen Ritter für ihre 
Perſon den Zehnten von ihrer Ernte, ihre Unterthanen desgleichen ben 
Zehnten und von jedem Hafen 1 Sfot nebit 1 „Iwitih” Flachs, von 
jedem Pfluge 2 Skot und 2 ‚Twitich“ Flachs entrichten follten; fie ordnet 
in Betreff dieſes Zehnten an, daß er dem fogenannten Zehntner auf dem 

280) Z. p. 52, 53. Vgl. auch A. p. 131. 

221) Z. p. 245. Deniclben Zins und noch 2 Hühner entrichtet auch dad Dorf 
Glowa im Gebiet Graudenz, ſchon links von der Weichſel. Z. p. 269. 

282) A, p. 114. 

23) Z. p. 85, 356. 

24) Z. p. S9. 

285) Freilich von Dörfern jenfeits der Weichſel. Z. p. 270. 

286) Z. p. 255. 

27) Z. p. 266. 

288) Cod. dipl. Pruss. I. n. 163. 
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Felde jelbit übergeben, und wenn der Zehntner nicht zur Stelle jei, auf 
dem Felde zurüdgelaffen werden jolle 3%) — eine alterthiimliche unpraf: 
tijche Art der Zehnterhebung, weldhe im Culmerlande wohl ipäteltens im 
14. Jahrhundert abgeſchafft umd durch Firirung eined zu liefernten Ge— 
treidemaßes erjeßt ift. Diefer Feldzehnten hatte fidher mindeſtens ebenjo 
viel zu bedeuten ald die oben aufgeführten Formen des Getreidezinies. 
Und aud in den Zindbüchern werden wenigitend an einer Stelle, in der 
Komturei Papau Freie erwähnt, welche ähnliche Palten trugen. „Zins 
von den Freien: ... Kleine Nobel 3 M. 20 ©., dreierlei Getreide ald 
Waizen, Hafer, Noden 8 Schill. Item Gelen (Selenig) Hermann Witte 
viererlei Getreide 12% Sch., item Heinrich ebenda 16 ©. und viererlei 
Getreide, jeglihed 7 Sch. Item Dorrenpufh (Dorpoſch) viererlei Ge— 
treide, jegliches 6 Ed. Item zu Steben (Stam) Michel 6 ©., item 
Hand von Veldihen 22 ©. 4 Pfund Pfeffer und viererlei Getreide 3 Sch.” 
Folgen 21 Platendienfte und 1 Roßdienſt, endlich noch mehrere Dörfer, 
darunter: „Dietrichödorf 3217 Hufen, item 8 Hufen zinfen 4 M. und 
8 Schilling und 1 2%. viererlei Getreide, 6 Hufen zinfen 3 Marf und 
viererlei Getreide, jegliches 3 Scheffel, 2 Hufen zinfen 2 M.“ 20) 

Die eben angeführte Urkunde von 1278 und die Analogie der pom— 
merelliichen Verhältniſſe lehrt, dab polnischen Edelleuten Getreidezind der 
bier behandelten Art und Höhe zugemuthet werden Fonnte. Ob aud) Deut: . 
ſchen Freien? ift jehr fraglich; wenigitend urſprünglich mar es ſchwerlich 
der Fall; überall ſonſt entrichteten fie nur Pfluggetreide. Wenn unter 
den zulegt angeführten Freien einige mit deutihen Namen vorfommen, 
jo mögen die Befiger der Güter ſchon germanifirt, oder die Güter durch 
irgend ein Rechtsgeſchäft in deutiche Hände gekommen fein. Selbft das 
ift zweifelhaft, ob deutihe Bauern in ſolche Zinsverhältniffe jemals ein: 
getreten find, wie diefe polniſchen Ritter, wenn man bedenkt, daß fie in 
den rein preußiſchen Komtureien doch im Allgemeinen ganz anders ftan- 
den. Allein die Möglichkeit darf nicht abgeftritten werden. Außerhalb des 
Drdenäftaates, befonders in Polen, entrichteten deutiche Bauern doch nicht 
jelten ebenjo viel Zins an Geld und Getreide, wie die genannten Bes 
wohner und Ortichaften des Eulmerlandes, ®) und e8 wäre daher denfbar, 


289, Nah altem, in Polen no in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
vorfommendem ®ebraud). Hasenkamp de rusticorum regni Poloniei saec. XIV, XV, 
XVI eonditione. Regiomonti 1353 p. 16, 17. 

2%) Z. p. 262, 263. 

291) Röpell Gefchichte Polens Bd. I ©. 572 Anm. I1b. Nah einer Urkunde des 
pofnifchen Fürſten Wladislaus von 1299 entridhteten deutihe Bauern in Polen von 
jeder Hufe 4 Sch. Waizen, desgl. Roden, desgl. Hafer und 3 Skot jährlih. Hafen: 
camp l. c. p. 14. 
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daß der Orden in ben erften Zeiten feiner Herrſchaft in den Weichiel- 
gegenden feinen deutſchen Unterthanen ähnliche Bedingungen auferlegte, 
im weiteren Fortgange feiner Eroberungen aber zu anderen Grundjägen 
in der Befteuerung deutfcher Bauern überging. 

Mir würden demnach annehmen, dab jener zehntartige Getreidezins 
ſowohl von deutichen ald von polnifchen Bauern, aber nur von polniſchen 
Rittern geliefert fei. Sehr weit verbreitet fcheint er überhaupt nicht ges 
weſen zu fein: im einigen Gebieten, wie Graudenz, Engelberg fommen 
nur ganz vereingeltete, in mehreren, wie Gollub, Schönfee, Althaus, Roggen: 
hauſen gar feine Beifpiele deffelben vor. Uebrigens muß der Orden ſchon 
früher dem Grundfage, die Hufen lieber in Gelde verzinfen zu lafjen, 
fi zugeneigt haben; denn wie das kulmiſche Recht überhaupt, fo war 
auh das Recht der fulmifhen Zinshufen und dad Inftitut des 
kulmiſchen Hufenzinfes ſchon im 13. Jahrhundert vollftändig entwidelt 
und verbreitete fih aus dem Gulmerlande ald feiner Duelle über bie 
Komtureien des eigentlichen Preußens. 2%) 

Diefer Hufenzind im engeren Sinne, welcher vorzüglich in Gelb, 
aber auch in Geflügel, Pfeffer u. dergl. abgetragen wird, erjcheint im 
Culmerlande in denjelben Modalitäten, wie in den preußifchen Komtureien. 
Die Höhe deffelben überfteigt felten eine Mark, wie zu Groß-Roge (Ro« 
gowo), Gebietes Thorn, welches 1% Mark von der Hufe zahlte, *) be— 
trägt aber oft.nur etwa 1% oder % Mark. Als eine Einzelnheit ift zu 
erwähnen, daß dad Dorf Czarnow im Thorner Gebiete um 1437 von 
feinen 45 beſetzten Hufen je 1 Firdung, 2 Hühner und 2 Sch. Rüben 
zinjete. ?%*) Wie anderwärtd ftatt der Zinshühner, jo wird gelegentlich auch 
ftatt der Zinsgänſe Hafer geliefert, 3. B. im Gebiete Graubenz. 2%) Das 
mit den. Zindhufen verbundene Scharwerk wird hin und wieder für Geld 
erlafien; jo zahlten die Bewohner des Dorfes Wolig (Wolz) in der Kom- 
turei Graudenz für dafjelbe von 45 Hufen 20 Mark, *»c) Aud Zins von 
Gärten und Wiefen wird öfterd erwähnt, darunter von Weingärten. 
„Die Gärten im Bruce“ bei Althaus zinfeten die bedeutende Summe 
von 32 M. 5 Sf., *”) die Gärten an dem Bruce bei Graudenz jogar 


292) Prout in terra Colmensi jus habent mansi censuales in der Handfeſte von 
Preuß. Holland 1297. Cod, dipl. Pruss. II n. 34. Mansos liberos ab omni servieiorum 
et census gravamine Colmensi, Verſchreibung von 1314. Fol, X des Königsb. Ar 
chivo p. 3. ; 

288) Z. p. 256. 

294) Z. p. 254. 

295) Z. p. 266. 

296) 2. p. 264. 

29?) Z. p. 259. 
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100 M., alfo mehr als viele Städte zufammengenommen. *6) Auch mehrere 
Borwerfe ded Ordens im Culmerlande finden wir verpadhtet; jo erhob 
um 1419 der Bogt von Leipe 57 Mark Zind von den Vorwerfen, *%) der 
Komtur von Papau 14 Mk. 10 St. Zins, 55% Sch. Walzen, 43°/ Sch. 
Roden, ebenjoviel Hafer und 35% Ed. Gerfte #9) xc. 

An Fährenzind erhob der Komtur zu Graudenz von der Fähre 
bei Graudenz 27 Mark, 9%) der Komtur zu Althaus von der Fähre bei 
Kulm 20 Marf 99), der Komtur zu Neffau (doch wohl von der Fähre 
bei Thorn) eine nicht näher bezeichnete Summe. %%) 

Wald hafer wird öfter erwähnt: der Vogt von Bratean erhob um 
1405 „700 Sch. Zinshafer aus dem Walde“ 9%); der Komtur von Straß: 
burg hatte um 1395 1000 Sch. Waldhafer zu fordern, der im Reit ge- 
blieben war. 9%) Im Zindregifter der Komturei Reben von 1419 kommt 
vor „SM. 11 Sf. Gedinge aus den Wäldern.” %) In der Komturei 
Thorn zahlte dad Dorf Pirſſeſek (Przyſieck) alle vierzehn Tage 8 Skot 
Waldzins. 97) Neſſau hatte um 1414 5 8%. Waldhafer. ?%) 

Die Zahl der Krezmer wird nur in einem einzelnen Gebiete an- 
gegeben. Im Gebiete von Bratean gab es deren um 1419 14, aber nur 
8 waren bejept; der Zind aller hätte 20% Mark betragen, davon gingen 
aber für die wüften 714 Marf ab. 3%) 

Bon den Mühlen ift öfter die Rede. Im der Vogtei Bratean 
werden um 1437 folgende Mühlen erwähnt: Getreidemühle im Haufe, 
zu Belip und zu Radam, eine Kupfermühle vor dem Haufe und eine 
Lohmühle. 9%) Die Mühlen der Komturei Straßburg zinjten um 1419 
nur noch 10 2. Roden, mehrere waren damald wüft; in befjeren Zeiten 
waren von allen zufammen 31 2. Roden und 24 Marf eingefommen. 911) 
Um 1437 waren daſelbſt vorhanden: eine Mühle vor dem Haufe mit 
4 Rädern, welhe der Komtur felbft hielt, 2 zu Liebenberg, die Rusſchen⸗ 


298) Z. p. 265. 
29) Z. p. 76. 
800) Z. p. 77. 
501) Z. p. 264. 
502) Z. p. 259. 
x) Z. p. 87. 
304) A, p. 116. 
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Mühle, eine neue Mühle zu Crauſchen, eine zu Lautenburg, eine zu Czolſche, 
welhe 417 Mark zinften; und wüft lag die Mühle zu Gorcze, welche ſonſt 
eine Laſt gezinft hatte. 9°) Zur Komturei Gollub gehörten die Leyſawſche, 
die Obermühle auf der Stubenig, die Adams: Mühle, die Stampeſche, die 
Polengze- Mühle, die Camanz- Mühle. 3) -Der Bogt von Leipe erhob 
1419 17 Laft Rodenzins von den Mühlen; eine Mühle, welche ſonſt 3 Laſt 
Roden zinfte, war wüft. 94) Der Komtur von Schönjee erhob um 
1389 5117 Laſt Roden und 500 Schffl. Malz, um 1419 dagegen 15 15 Marf, 
28 Laft Roden und 300 Schffl. Malz, und 1437 nur nody 171% Laſt Roden 
und Mehl und 250 Schffl. Malz; ed waren damals vorhanden 4 Mühlen, 
2 waren audgebrohen und wüjt. 33) Eine Windmühle zu Birgelow 
zinfte um 1419 5 Laſt 20 Schffl. Roden. 9%) Im Gebiete von Thorn wer- 
den erwähnt eine Mühle zu Smogoröfen, die Bormühle, welhe 12 Marf 
Zind trug, die Mühle vor dem Hauje mit 6 Rädern, die Neue Mühle 
mit 3 Nädern, die Tribsmühle mit 2 Rädern, die Mühle zum Leyne 
mit 3 Rädern und einem Walfrad. 3%) Dem Komtur von Althaus 
zinfte eine Windmühle 2 Laft Korn; ſonſt lag noch die Erlenmühle in 
jeinem Gebiete, 912) Der Komtur zu Papau hatte eine Mühle zu Papau 
und 2 zu Waldaw. 99) Der Komtur zu Neben erhob im Jahre 1382 
36 Laft Korn und 1390 jogar 41 Laft von den Mühlen jeined Gebietes; 
diejer Zins fiel aber in den nachfolgenden Unglüdäzeiten bis auf 251% Laft, 
ja bi8 auf 12 Laft im Jahre 1419. Im Jahre 1437 zinfte demſelben 
Komtur eine Windmühle 3 Lalt, die Mühle vor der Stadt 4 Laft, Die 
Boguſch-Mühle 3 Laft, die Swerze-Mühle 5 Loft Kom; die Neue Mühle 
und die zu Klein Sagen verpacdhtete man. jührlih nad Umftänden zu 5, 
6, 7 Laft. 329) Dem Vogt von Roggenhauſen zinfte die Mühle zu 
Starfenberg 1419 17 Laft Noden, dem Komtur zu Engelöberg die 
Mühle dafelbft 8 Laft Noden, die Mühle zu Saynczkaw Geld. #1) In 
der Komturei Neſſau zinfeten in befferen Zeiten die Mühle zu Groß 
Wirdelaw 10 Laſt Noden, die zu Klein Wirdelaw 8 Mark, die Herren: 
mühle 12 Laft Rocken und 12 gemäftete Schweine, die Hofmühle 


312) Z. p. 248. 

318) 2. pP» 251. 

314) Z. p. 76. 

315) A. p. 147. Z. p. 79, 252. ” 
316) Z. p. 84. 

317) Z. p. 256, 257. 

s18) Z, p. 259. 

319) Z, p. 263. 

320) A. p. 313, 314. Z. p. S1, 267, 
21) Z. p. 53. 
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30 Marf und 4 Scheffel Waizen; um 1419 lagen diefe Mühlen alle 
wüft. 9?) 

Der ſtädtiſche Zins ift im Culmerlande im Verhältniß zu andern 
Zinspoften jo gering, wie in den preußiichen Komtureien. Wenn es im 
Zindregifter von Thorn 1419 heißt: „Stadtzins, der Freiheit und Gärten 
Zinfe und andere Fleine Zinfe 190 Mark, davon geht ab 78 Marf 4 Skot“, 
jo ift Died immer ein Beweis, daß der Anbau und das gewerbliche Leben 
in der Gegend von Thorn in guten Zeiten, vor der Schlacht bei Tannen— 
berg, erfreulichen Aufihwung genommen haben muß. Aber wie viel von 
diefem Zinſe mag mwohl auf die Stadt jelbjt, namentlich auf die Altitadt, 
gefallen jein? Das Zinsregifter vom Jahre 1437, aus einer Zeit, in wels 
her die Gegend von Thorn noch weiter zurüdgefommen war, giebt einigen 
Aufihluß darüber: „Die Freiheit 22 Mark 91% Skot, Altitadt Thorn 
3 Mark, Neuftadt Thorn 50 Mark,‘ 3) Man wird den Zind der Alt- 
ftabt überrafchend Fein finden; aber wie viel zinfte Gulm? Nad dem 
Zinsregifter von 1438 2 Marf 8 Skot und 4 Hühner. *i) Man ver: 
gleiche hiermit, was über den Zind der Altitadt Elbing und Königsberg 
gejagt ift, und man wird aus den bloßen ftatiftiichen Zahlenangaben er: 
feunen, was ed mit den Freiheiten der Älteften Städte des Landes auf 
ſich hat, wie viel größer die Zinspflicht der ſpäter gegründeten Neuftädte, 
als die der Altitädte ift, und wie ergiebig die nächſte Nahbarjchaft der 
größeren Städte für die Zinsverfaſſung ded Ordendlanded war. Als eine 
Eigenthümlichkeit, welche und bier zuerft begegnet, ift hervorzuheben, daß 
der Pfarrer von Culm einen bejonderen Zind an den Orden zu entrichten 
hat. 3) Die Stadt Graudenz zinfte um 1438 jährlid 18 Mark 19 Skot, 
die Bader dafelbft außerdem noch auf alle Duatember 1% Firdung. ®°) 
Der Rath von Reden entrichtete um diefelbe Zeit jährlich einen Stadtzind 
von 11 Mark, 327) neben welchem der früher ſchon erwähnte Getreidezind 
ohne Zweifel unverändert fortbeftand. Die Stadt Schönſee zinfte um 
1419 2515 Mark, davon waren 5 Mark wüſt. 9) Die Stadt Neumark 
hatte um 1419 38 Mark 6 Skot, um 1437 36 Marf 6 Skot Zins. *°) Wie 
viel die Stadt Gollub zinfte, ift aus den Zindbüchern nicht zu erjehen *°); 


322) Z, p. 87. Um 1407 zinfete eine Mühle 134 2. Korn. A. p. 219. 
323) Z. p. 34, 256. 
924) Z. p. 86, 259. 
385) 1419. Z. p. 86. 
826) Z. p. 265. 
327) A. p. 320. Z. p. 267. 
328) Z. p. 79. A. p. 147. 
329) Z. p. 39, 244. 
390) Gollub wird ald Stadt erwähnt Z, p. 251. 
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die Städie Leſſen, Straßburg und Lautenburg werden überhaupt nicht 
erwähnt, wiewohl fie ſämmtlich ſchon vorhanden waren. 

Bon dem Zinfe, welcher auf gewerblicher Thätigfeit ruht, finden 
wir auch im Gulmerlande außerhalb der Städte einige Beilpiele. Zu 
Leubig, Komturei Thorn, werden Brodbänke und Badftube, 39) vor Alt 
haus eine Schmiede verzinft. 7) Wenn der Komtur von Schönfee um 
1389 70 Stein Unſchlitt jährlih von den Fleiichbänfen erhob, *) jo 
waren dies wohl nicht blos Fleiſchbänke der Stadt Schöniee. 

Erfaufter Zind fommt aud im Gulmerlande oft vor. Wenn es 
in dem Zindregifter von Reden beim Jahre 1377 heißt: „Item 623 
[ergänge: Marl] Schuld von den zwei Höfen NRaczloff und Nuwehoff, 
die auögegeben find zu Zinſe“, 3%) fo it bier nit von rüditändigem 
Pachtzinſe zweier Höfe, fondern von einem Darlehn und dem dafür er- 
fauften Zinje die Rede. Ueber Thorn erhalten wir zum Jahre 1375 die 
Notiz: „Zum erften an Erbzinfe 370 Mark ohne 1 Firdung, item Geld- 
zins 162 Mark, 2%) wo Geldzind offenbar in dem Sinne von erfauften 
Zins fteht, während es fonft, wie Pfennigzins, dem Getreide- und anderem 
Naturalzinfe entgegengelebt ift. Auf erfauften Zins geht au die Notiz 
über die Einnahmen des Graudenzer Gebieted um 1379: „Item 28 Mark 
Zinfes, abzulöfen: *e) denn erfaufter Zins ift in der Regel ablösbar. 
Der Komtur von Straßburg jagt in der Rechnung von 1404: „1166 Mark 
gereited [banres] Geldes mit den 400 Marken, da man Zins um faufen 
ol; Jocuſch Swynchen geliehen auf das Dorf; die gehören gen Marien: 
burg.” Aus der nachfolgenden Rechnung von 1406 erjehen wir dann, 
dab Jocuſch Swynden die 400 Marf auf fein Gut Vrzoſſow im Do— 
brinerlande erhalten hat und dafür 34 Mark 8 Skot Zins zahlt. Um 
diejelbe Zeit, zwildhen 1404 und 1406, hatte der Komtur auch noch 
53719 Mark ausgegeben „und damit Zins gemacht dem Haufe 22 Mark 
151% Skot“; aud hinterließ er noch 2281% Mark, „davor man noch 
Zins foll kaufen dem Haufe“. #7) 

Die Stellung der deutſchen Freien im’ Eulmerlande hat das 
Eigenthümlihe, daß fie, da dad Pfluggetreide hier überall dem Biſchof 
zufällt, an den Orden Feine weitere Zahlung zu leiten haben, ald den 
kölmiſchen Pfennig zur Anerkennung feiner Oberherrſchaft. Ueber ihre 


31) Z. p. 256. 
832) Z. p. 259. 
839) A. p. 147. 
54) A. p. 313. 
585) A. p. 157. 
336) A. p. 341. 
7) A. p. 129, 130, 
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Dienfte giebt die oben mitgetheilte Tabelle alles, was die Zindregifter 
enthalten. Man beachte die jehr wejentliche Unteriheidung zwiſchen Platen- 
dienft und Roßdienſt, 3) und die Unterjcheidung zwiſchen Dienften, denen 
man für den Schaden ſteht, und folden, welden man für. den Schaden 
nicht fteht. Diejenigen Dienfte, weldye bier ald nichtlölmijche. bezeichnet 
find, dürften doch wohl polnische geweſen fein, welche Bezeihnung bie 
Zindregifter hier (wie ed ſcheint, euphemiſtiſch) vermeiden. 

Die Frage, ob aud im Eulmerlande Wartgeld und Schalwiſch— 
forn gezahlt und geleiftet jei, beantwortet von den Zindregiftern des 
Sulmerlandes fein einziged. Aus dem großen Treßlerbuche aber erfehen 
wir, dab der Bogt zu Leipe in den Jahren 1399—1409 an den oberften 
Tredler in Marienburg Wartgeld befördert hat. Der Betrag war nicht 
immer berfelbe; er belief ji 3. B. im Fahre 1399 auf 290 Mark, im 
Fahre 1400 auf 285 Mark, im Sahre 1403 auf 170 Marf (pro 1402), 
im Fahre 1404 auf 280 Marf (pro 1403), im Jahre 1405 auf 262 Mark 
5 Sfot (wahrſcheinlich pro 1404), im Jahre 1406 auf 200 Marf (pro 
1405, wobei das Wartgeld pro 1406 mit 300 Mark in Reft geſtellt wird), 
in den Sahren 1407, 1408, 1409 auf 300 Mark. 39%) Der Betrag ſchwankte 
alfo anfangs, im Fahre 1406 fcheint er firirt zu fein. Sederzeit wurde 
er dem oberften Tredler durch den Vogt von Leipe überbradt. Man darf 
voraudfegen, dab das Wartgeld im Eulmerlande im Allgemeinen nah 
denjelben Modalitäten erhoben ift, mie in den preußiichen Komtureien; 
jedenfall werden dafjelbe die deutſchen Freien und Bauern entrichtet 
haben, ob auch die polnifchen Freien und Bauern möchten wir nicht mit 
derfelben Beftimmtheit behaupten; aber angenommen, dab auch dies der 
Fall gewefen fei, jo genügt ein Blid auf die obige Hufen- und Dienft: 
Tabelle für demjenigen, welder fi} der früher mitgetheilten Erträge des 
Wartgelded in den preußiſchen Komtureien erinnert, um ihm die Gewiß- 
beit zu verichaffen, dab dad von dem Vogt von Leipe abgelieferte Wart- 
geld nicht allein innerhalb feiner Vogtei erhoben fein fünne; es war ohne 
Zweifel dad Wartgeld des ganzen Culmerlandes, welches nur durch feine 
Hand an feinen Beftimmungsort nah Marienburg abgeliefert wurde. 

Daß im Eulmerlande auch Schalwiſchkorn entrichtet wurde, lehrt 
daß große Treslerbuch ebenfalls, aber nur durch gelegentliche Notizen, wie 
3. DB. folgende: im Jahre 1400 erhält Herr Georg 4 Mark Zehrgeld, 

„daß er in das Land zum Golmen ritte, das ſchalwiſche Korn zu em- 
pfangen”. 4%) Ueber Erhebung und u defielben fehlt es noch an 
jeder näheren Aufklärung. 


338) Vol. Voigt Bd. 6 ©. 674 f. 
99) Gr. Treßlerb. p. 1. a, 22a. 102a. 1370. 1710, 193d. 231a. 2832. 264. 
0) Gr. Treßlerb. p. 44d. Val. 65d. 134b. x. 
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Es bleibt noch übrig nachzuweiſen, wie body fi die Zinseinnahmen 
der einzelnen Gebiete ded Culmerlandes beliefen. 

Im Gebiete Bratean wurden für den Treſel des Hochmeifters 
500 Marf eingenommen; 3) außerdem famen im Sahre 1401 nod 
113 Mark „Zins, den dad Haus hat” und 2 Laft 20 Scheffel Zinsroden, 
deögleihen Zinshafer, deögleihen Zindgerfte ein; im Jahre 1405 hatte 
der Geldzins diejelbe Höhe, der Getreidezind gab nicht ganz volle 2 Laſt 
der drei Getreideforten, es kamen aber dazu noch 11 Laft 40 Scheffel 
Zinshafer aus dem Walde. Um 1437 war beinahe die Hälfte der Hufen 
wüft und ber gefammte Zins betrug etwa 402 Marf, wovon für das 
Wüſte über 276 Mark abgingen. 2) 

Die Komturei Straßburg hatte um 1396 (einjchließlich der Dörfer 
Jeſtirſam und Brzoſe) 700 Mark Zins und 16 Laft 40 Scheffel Wald- 
bafer, um 1404 646 Mark Zins, 32 #2) Laft Zindroden, Reiferoden und 
Pflugroden, 16 Lajt 40 Sceffel Zinsgerſte, 16 Laft 40 Scheffel Zinähafer ; 
der Zins ftieg in den nächſten Jahren um 22 Marf 1514 Sfot und er- 
reichte ein Marimum von 734 Mark wahrjcheinlih unmittelbar vor dem 
unglücklichen Kriege von 1410; im Jahre 1419 waren davon nur noch 
324 Mark zu erheben (410 Mark wüſt); audy 1437 betrug der fällige 
Zind nur 365 Mark 71% Skot. Das Marimum ded Getreidezinjes ift 
29 Laſt Roden und halb fo viel an Gerfte und an Hafer gewejen, hiervon 
waren aber 1419 nur noch 5 Laft Korn und 21% Laſt Gerfte, deögleichen 
Hafer zu erheben. Das Marimum ded Mühlenzinfed war etwa 31 Laft 
Korn gewejen, 1419 wurden nur noch 10 Laſt wirflid erhoben. *9 

Der Haudzind von Gollub belief fi im Sahre 1376 auf 340 Marf, 
im Jahre 1393 auf 350 Mark. Im Sabre 1419 wurde die Solleinnahme 
auf 350 Mark 7 Skot angenommen, von welder aber nur 216 Marf 
7 Skot erhoben werben fonnten; im Jahre 1437 berechnete man das 
Soll auf 366 Mark, von welchen aber nur 234 1% Mark wirklich einfamen. 
Ueber Getreidezind findet fi feine Angabe. 5) 

Zum Haufe Leipe gehörte um 1387 ein Zins von 527% Mar. 
Im Jahre 1419 betrugen die Pfennigzinfe 370 Marl 6 Skot, wovon 
jedoch 26 Marf 58 Schilling noch abgingen, und 8% Schod Hühnerzind; 
dazu famen 57 Mark Zind von den Vorwerken. Der Getreidezind be- 
trug je 4 Laft von viererlei Getreide und von ben Mühlen 17 Laft Roden. 


341) Z, p. 114. Diefe 500 Mark werben im großen Treolerbuch für bie Jahre 
1399 —1409 regelmäßig in Einnahme beigebracht. 

42) A, p. 114. Z. p. 89, 242. 

348) Mir ändern bier 22 unbebenflih in 32, Vgl. Anm. 267. 

%4) A, p. 128. Z. p. 82, 244. 

35) A. p. 137. Z. p. 80, 249. 
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Im Jahre 1437 war der Zins der Zindhufen (ohne die Vorwerke) bis 
auf 208% Mark gefallen; der damalige Getreidezins ift nicht befannt, 
Leipe war damald mit Schönfee vereinigt. 46) 

Schönjee hatte im Jahre 1389 626 Mark Zins von den Hufen 
ber Dörfer und der Stadt, ferner von den Mühlen 51 17 Laft Roden 
und 8 Laft 20 Sceffel Malz und 70, Stein Unfchlitt von den Fleiſch⸗ 
bänken. Derſelbe Zins wurde auch in den Jahren 1392 und 1399 er 
hoben, dod werden neben demfelben auch noch 18 Schod 37 Stüd 
Hühner, 89 Gänfe, 4 Pfund Saffran, 11 Pfund Pfeffer erwähnt; um 
dad Fahr 1419 führte man etwas über 600 Mark Zins in den Büchern, 
von welden aber 115 Mark 20 Skot in Folge der Berwüftungen und 
23 Mark in Folge der Verleihung eine Dorfes an Hannus von Orſechaw 
abgingen; die Muͤhlen brachten nur noch 26 Laſt Korn und 5 Laſt Malz 
ein. Im Jahre 1437 betrug der Geldzins nur noch 87 Mark 2 Skot, 
ber Mühlenzind 121% Laft Korn und Mehl und 4 Laft 10 Scheffel 
Malz.) Es ift begreifliih, warum das Gebiet damald mit Leipe ver- 
einigt war. 

Auch die Einnahmen der Komturei Thorn waren jehr mäßig. Um 
1375 Hatte dad Haus 370 Mark Erbzins und 162 Mark Geldzind. Der 
erftere ftieg allmälig und betrug im Jahre 1384 436% Mark, 32) wo⸗ 
neben nun aud 5 Laft Kornzind erwähnt werden. Nach dem Jahre 1414 
wurden bie Gebiete Pehen und Wenzlaw, 4) um 1415 auch das Gebiet 
Dirgelaw 3) zu Thorn geſchlagen. Um 1419 betrug der Zins diefer - 
Gebiete 549 Mark, wovon aber 98 Mark wieder in Abgang kamen; eine 
Windmühle bei Birgelaw zinfte 5 Laft 20 Scheffel Korn, ber jonftige 
Getreidezins betrug 4 Laft 56 Scheffel Roden und ebenfo viel Hafer; 
andere 2 Laft 20 Scheffel beider Getreidearten wurden nur ald Abgang 
im Bude geführt. Um 1420 rechnete man 517% Mark Einnahme, 
wovon 57% Mark auöfielen, um 1422 rechnete man auf Thorn 358, 
auf Wenzlam 136 Mark Einnahme. Um 1437 betrug der Zins der be- 
jepten Hufen etwas über 449 Mark. ®1) 

Der Zind von Althaus betrug 1382 „überall 300 Marf, um 
1409 231 Mark, wozu nod 10614 Mark Zins zu Wenzlam kamen. Das 


96) A. p. 274. Z. p. 76, 252. Töppen, Hift.:comp. Geogr. ©. 173. Die Ber- 
einigung erfolgte 1419. 

#7) A. p. 147. Z. p. 79, 252. 

348) Beim Jahre 1383 A. pı 158 flieht 382 Mark wohl nur durch einen Schreib: 
febler flatt 432} Mark. 

9) A, p. 163. 

860) Z. p. 84. A. p. 167. Töppen, Hifl..comp. Geogr. ©. 169. 

51) A, p. 157. Z. p. 84, 254. — 
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Gebiet Wenzlaw ift, wie gejagt, vor 1418 entweder ganz ober body theil= 
weile zu Thorn gejchlagen. Um 1419 hatte Althaus 300 Marf Zins, um 
1438 — wie e8 fcheint mit Einrechnung eined Theiled von Wenzlam — 
etwa 24514 Mark Zins und 2 Laft Roden, nah Abzug des Wüſten mit 
135 Marf. 352) 

Das Haus Papau hatte um 1398 und 1408 etwa 240 Marf Zins 
und je 2 Laſt 14 Sceffel von vier Getreideforten, um 1419 mit Ein- 
Ihluß des Zinjes von den Vorwerken etwa 215 Mark, von welchen nod 
61% Mark abgingen, ferner 7 Schod und 49 Stück Hühnerzind und etwa 
2 Laft von jeder der vier Getreidejorten. Die Summe ded Zinfe für 
1438 ijt nicht angegeben. 39) 

Zum Haufe Graudenz gehörten 1374 496 Marf Zins, 1379 jchon 
fait volle 844 Marf, 1388 ſogar 918 Mark, 1398 doch 900 Mark, Dazu 
fam im Sabre 1379 an Pflugkorn 1 Laſt 46 Scheffel Waizen und an 
Zindgetreide je 6 Laſt Roden, Gerſte und Hafer; diejelbe Quantität an 
Getreide fam audy 1388 ein, doch wird bier dad Pflugforn Zind genannt; 
1398 wird aufgeführt: Zindforn 9 Laft 36 Sceffel, Zindhafer 4 Laft 
48 Scheffel, Zindgerfte 4 Laft 48 Scheffel. Im Jahre 1419 betrug der 
Zins 770, oder da ein Abgang von 32 Mark ftattfand, genauer 738 Marf, 
das Pflugforn je 1 Laft 35 Scheffel Waizen und Noden; das Zindgetreide 
ift nicht erwähnt. Im Sahre 1438 waren rechts von der Weichſel zu er: 
heben 444 Marf 14 Skot, links von der Weichjel, alfo Ihon in Pom- 
merellen, 172 Mark, zujammen 618 Mark 14 Skot. Der hierin nicht 
eingerechnete wüfte Zins betrug rechts von der Weichjel 511 Mark, links 
143 Mark, zujammen 19414 Mark, 3%) 

Das Haus Reden hatte um 1382 610 Marf Zinjed, ferner über 
33 Laft von viererlei Zindgetreide, von jeder Sorte etwa 8 Laft, endlich 
36 Laſt Roden von den Zindmühlen. Der Geldzins ftieg bid zum Jahre 
1409 allmälig auf 640 Markt 15 Skot, der Betrag ded Zinsgetreides 
blieb unverändert, nur daß die Mühlen in guten Zeiten mehr gaben, 
3. B. 1390 41 Laft Korn. Gleich nad der Tannenberger Schlacht wurde 
— menigitend proviſoriſch — dad Gebiet Engelöberg ganz oder theilweije 
zu Reden geichlagen, *6) und jo betrug der Zins 1411 720 Mark 10 Stot, 
während der Getreidezind noch unverändert aufgeführt wird. Im Jahre. 
1419 famen von 575 Marf 9 Skot „Zinſes, gewiß und ungewiß“ nur 
346 Marf 151% Skot ein, von 251% Laft Roden Mühlenzins nur 12 Laft; 


352) A. p. 244. Z, p. 86, 259. 
558) A. p. 263. Z. p- 77, 261. 
354) A, p. 341. Z. p. 78, 264. 
355) Töppen, Hifl.comp. Geogr. ©. 171. 
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der übrige Getreidezins betrug faſt 8 Laft von jeder Getreideart. Der 
Zind von 1438 ift in der Summe ſchwer zu überjehen. 35%) 

Engelberg hatte in älteren guten Zeiten, 3. B. im Jahre 1381, 
“ allein 820 Mark Zinjes und 1517 Laſt Zinskorn gehabt; im Jahre 1419 
hatte es noch 374 Mark 2 Skot Zind und 8 Laſt Roden Mühlenzins. 3%”) 

Ueber Roggenbaujen fehlt ed an näheren Nachrichten; um 1419 
gehörten dazu 19 Laft Roden Mühlenzins. 35) 

Die Komturei Neſſau, welche am Angemefjenften bier angefügt 
wird, wiewohl fie genau genommen nicht zum ulmerlande gehört, hatte 
um 1407 236 Mark Zind, wovon dem Komtur 180 gelaffen wurden, 
131% Laft Mühlenforn von einer Mühle, 10 Schock Zindhühner, 18 Ka: 
paunen, 16 Schod Zindeier und 35 Stein Hanf; im Jahre 1419 221 Mark 
18 Skot Zins mit der Fähre, die Mühlen waren ſämmtlich wüft; von 
den Dörfern Drlau, Morin und Neuendorf (bei Inomwrazlam) kam jehr 
wenig ein. #9) 


356) A, p. 313. Z. p. 81, 266. 
357) A, p. 331. Z. p. 53. 

38) Z. p. 53. 

39) A. p. 219. Z. p. 87. 


TI. Becenfionen und Anzeigen neu erfchienener Bücher. 


3ur Kunde der gefchichte des Landes Naffau. 


Unter den jetzt Lebenden, welche fih um die Erforfhung der Ge— 
Ihichte des Landes Naſſau verdient gemacht haben, ift, neben andern 
noch ſpäter zu Ermwähnenden, zunähft Dr. Carl Roffel zu nennen — 
früher Seeretär des hiſtoriſchen Vereins für Naffau und der naffauifchen 
Landesbibliothek zu Wiesbaden, feit Kurzem Vorftand bed naſſauiſchen 
Landesarchiv zu Idftein. Wir beabfichtigen die einzelnen für die Ge- 
ſchichtskunde Naſſau's und der angrenzenden Länder wichtigen Schriften 
des genannten Forſchers bier einer Betrachtung zu unterziehen und beginnen 
für heute mit folgenden. 


1. Das Stadt-Wappen von Wiesbaden. Ein Beitrag zur Ortsgeſchichte 

von Dr. Carl Roffel. Berlag von Wilhelm Roth. 1861. 

Dis zum Erſcheinen der genannten Schrift hatten drei gelbe Lilien 
im blauen Schildeöfelde ald dad Stadtwappen von Wiesbaden gegolten. 
Diefe Erinnerung an das Wappen des königlichen Frankreichs hatte zu 
allerlei irrigen, oft ſehr abenteuerlihen Deutungen geführt. 

Der Berfaffer weift nun, an ber Hand aller ihm zugänglichen Do— 
fumente bed ftädtiihen und des Landesarchivs, jowie anderer Siegel- unb 
Mappen- Monumente, zur Evidenz nad, daß jene gelben Lilien, für die 
man ein Privileg weiland Kaifer Karl's des Großen voraußfepte, 
das verloren gegangen fein jollte, zu feiner Zeit das Abzeichen der Bür- 
gergemeinde gemwejen. Erft ſeit Anfang bed 16. Jahrhunderts und 
auch da erſt ald eine audzeichnende Verzierung jeien die fraglichen Lilien 
für dad Siegel ded Stadtgerihtd in Aufnahme gefommen. Das 
Wappen für Schultheis, Schöffen und Gemeinde Wifibad fei feit dem 
13. Sahrhundert fein andered gewefen ald der naſſauiſche goldene Löwe. 
An dieſe Thatfache knüpfen fich eingehende und Icharffinnige Betradytungen 
über die Stellung Wiesbadens — Hauptort im früheren Königdgau 
und bi zum 12. Jahrhundert föniglihe Pfalzſtadt — zu den 
Grafen dieſes Gau’s, 
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Am Schluffe verweift der Verfaffer auf die bedeutungsvolle Wendung 
des Geſchicks, wonach diefelbe Stadt berufen war, in neuerer Zeit wieder 
einen Regierungdmittelpunft für Naffau zu bilden. Läßt ſich body 
auch heute, nachdem die Ereigniffe von 1866 aus der herzoglichen Stabt 
wieder eine Fönigliche eined großen dentjchen Reiches gemacht haben, 
eine hierdurch für diefelbe berbeigeführte günftige Wendung nicht ver- 
fennen: der Regierungdfig des abermals durch verfchiedene nichtnaſſauiſche 
Bezirke erweiterten Landes ift nah Wiesbaden verlegt worden, defjen 
mittelhochdeuticher Name „Wiſibad“ — wie wir aus der Schrift nebenbei 
noch lernen — in's althochdeutiche überfegt, ganz genau matt-ak (ach) 
lautet, jenes dem älteren Plinius jo befannte Mattiacum, welches mit 
feinen warmen Bädern unferen Verwundeten noch heute benjelben Segen 
Ipendet, wie einft jenen römischen Kriegern, die hier Genefung gefunden, 
und, wie zahlreiche Injchriftfteine befunden, dem heilenden Apoll ihre 
Danfgelübde dargebracht haben. 


2. Zur Gefchichte des römifchen Wiesbaden. — Ein Militär-Diplom 
Kaifer Trajans aus dem Römer-Caſtell in Wiesbaden und die 
Befatzung dieſes Caftells. Don Dr. Earl Roſſel. Berlag von 
Chriftian Limbarth in Wiesbaden. 1858. 

Da bei wenigen Landihaften die Landeögejchichte jo innig mit ber 
Geſchichte des Hauptortd verwachſen, wie bei den Gauen, die fih um 
Miedbaden gruppiren, jo gewinnt jeder Beitrag zur Aufhellung der Ge- 
ſchichte dieſes Orts fofort eine allgemeine Bedeutung. Eine Darftellung 
ber römiſchen Periode des lepteren, wie fie Dr. Roffel in dem gedachten 
- Schriften begonnen hat, mußte um jo interefjanter fein, ald ſich dieſelbe 
auf ein damals zuerft entdecktes jchriftliches Denkmal des Römerthums, 
auf eine fleine auf Metall gegrabene Urkunde ftügen fonnte, worin Kaijer 
Trajan einem audgedienten Krieger der Wiesbadener Garnijon, unter 
Berleihung der für treue Dienftführung herkömmlichen Rechtswohlthaten, 
ben ehrenvollen Abſchied verleiht. Die beftimmte Datirung des Diploms, 
defjen Driginal am 8. September des Jahres 116 n. Chr. im Reichö- 
arhiv zu Rom hinterlegt wurde, gewährt für die Ortögeihichte den 
frübeften feſten chronologiſchen Anhalt. Da auf demjelben alle Truppen- 
eorp8 aufgezählt find, die zu jener Zeit zur Vertheidigung des obern 
Germaniend aufgeboten waren, fo hat der Verfaſſer in feinen vortreff: 
lihen Erläuterungen über jede einzelne Hülfstruppe — und zum Theil 
waren aud dem fernften Drient Truppen zur Behauptung der Rheingrenze 
bierher gezogen worden — zugleich Anlaß gefunden, in überfichtlicher 
Weiſe die verſchiedenen militäriihen Syſteme zu charakterifiren, von denen 
man zur Löſung diefer jo überaus wichtigen politiichen Aufgabe des rö- 
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mijchen Imperiums, feit den Tagen des Druſus, zumal aber jeit 
Beöpafian und Trajan, Gebrauch machte. 

Das Werk war urjprünglih auf drei Theile berechnet, von denen 
der zweite einer Specialbejchreibung des Gajtells auf dem Heiden» 
berg, der dritte aber einer Schilderung aller römijhen Anjiede- 
lungen in den Umgebungen der Stadt Wiesbaden gewidmet 
fein follte. Solcher römiſchen Anfiedelungen, — meift militärifcher Natur 
und nad beftimmten Richtungen der alten Heer- und Handelsſtraßen 
fituirt, die den Hauptort der Mattiafen theild mit dem Hauptquartier in 
Mainz, theild mit den Gaftellen jener militärifchspolitiihen Demarfations- 
linie des Taunus, deren jo interefjante Meberrefte ald „Pfahlgraben” im 
Munde des Volkes befannt find, in Verbindung jegten, — kennt man 
in dem Umkreis einer Stunde mehr ald vierzig. Alle Freunde der Landes» 
geihichte ſahen einer Publifation diefer Theile mit Spannung entgegen. 
Hier genüge ed, auf die hohe Bedeutung jenes im Mufeum zu Wies- 
baden aufbewahrten Militär-Diplomd und auf die feiner Erläuterung ger 
widmete Schrift hingewieſen zu haben. 


3. Mrkundenbuc, der Abtei Eberbady im Rheingau. Heraudgegeben 
von Dr. Earl Roſſel. Wiesbaden, im Berlag von W. Roth. 
1862— 1865. 


Auf einem andern, von Natur und Geihichte nicht minder ausge— 
zeichneten Boden bewegt ſich dieſe größere Publifation Rofjel’d, die wegen 
ihrer Bedeutung für eine fünftige Geſchichte des Mittelrheind, eine weit 
eingehendere Beiprehung verdient, ald wir derſelben hier widmen können. 
Die aud dem Impulfe des h. Bernhard heworgegangene und von dem 
Erzbiſchof Adalbert I. von Mainz fundirte Abtei Eberbad (im Jahre 1131) 
bat fi im Laufe der Jahrhunderte ald fo einflußreih auf die Entwides 
fung jener rheinifhen Gaue, in geiftiger wie in materieller Beziehung 
erwiejen, dab allein die Kultur der Reben, welde noch heute dem 
Rheingau Weltruf geben, zu dem die Eiftercienjer Vorbild und Anregung 
gaben, und die in dem Steinburg bei Hattenheim und in dem 
Gräfenberg beit Kindridh ihre Blüthe erreichte, hinreihen würde, 
derjelben ein bleibended dankbares Andenken in der Landesgeſchichte zu 
fihern. Mufterhaft wie ihre ökonomiſche Bewirthihaftung der aus Kauf, 
Tauſch und Vermächtniß erworbenen zahlreichen Klofterhöfe diesſeits und 
jenſeits des Rheins und des Mains, muß aud die Verwaltung und Res 
giftrirung der Flöfterlichen Renten geweſen jein, und die früheren Arbeiten 
eined Bär (1792), eines Bodmann (1819) und anderer Forſcher laſſen 
einen Blick in dieſe Verhältniffe thun, der nun erft, dur das im Auf- 
trag des hiſtoriſchen Landesvereins von Dr. Roffell herausgegebene Ur: 
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fundenbuch feine volle Klarheit und Begründung findet. Die bis jept 
(1862—1865) erjchienenen beiden Bände, den Zeitraum von der Stiftung 
des Klofterd bis zum Jahre 1299 umfafjend, enthalten in nahezu 600, 
aus den Archiven zu Idſtein, Koblenz und Darmftadt mitgetheilten 
Driginal- Urkunden einen wahren Schap hiftoriihen Materiald und ges 
währen für die Kulturgefchichte, für die Genealogie der bedeutenditen 
Geſchlechter des Rheinlanded und andere biftoriiche Bezüge zum erften 
Male einen fo wichtigen Anhaltspunft, daß man dringend wünjchen muß, 
ed möge die Fortſetzung diefer Publikation nicht allzu lange auf fi 
warten laffen. Zul. Opp. 


Die Politik Preussens vom Antritt des Alinisteriums v. Bismarck 
bis zum Wiener Srieden mit Dänemark. Aus 1865 gehaltenen 
Borlefungen über neuefte Geſchichte von Dr. 8. $r. Ilſe, ord. 
Profeffor der Staatswiffenihaft. Erſtes Heft. Marburg. Elwert'ſche 
Univerfitätsbuchhandlung 1867. 68 ©. 

Diefe Schrift über die Politit Preußens von dem Antritt des Mi- 
niſteriums Bismarck bid zum Wiener Frieden (30. Oftober 1864) bildet 
einen Abjchnitt aus Borlefungen, welde Herr Profeffor Ilſe zu Marburg 
im Sommer 1865 und Winter 1865—1866 über Neuefte Geſchichte ge: 
halten bat, und verdankt, wie der Verfaſſer felbft in der Vorrede mitteilt, 
ihre Entftehung dem öfterd geäußerten Wunſche älterer Zuhörer, jene 
Vorträge veröffentlicht zu jehen. Was den Inhalt der vorliegenden Schrift 
felbft betrifft, jo behandelt fie in diefem erften Hefte die auswärtige Po» 
litik Preußens bid zum Einrüden der preußiihen Truppen in Schleswig 
Obwohl bei einer Darftellung der auswärtigen Verhältniffe der politiiche 
Standpunft eines Schriftftellerd weniger in Betracht fommt, jo ſcheint 
ed doch nicht überflüflig, gleich von vornherein zu bemerken, daß Profeffor 
Ilſe die confervative Richtung vertritt. Er fpricht fi in diefer Beziehung 
offen dahin aus: die Stellung, welche die große Majorität ded Abgeord- 
netenhaujes in Berlin von 1862—1864 eingenommen, fei Beweis genug, 
dab mit eingeführter parlamentariiher Regierung dad jouveräne Bolt 
Preußen ebenjo ruinirt haben würde, wie die demofratifche Partei in 
Kopenhagen Dänemark zu Grunde gerichtet habe; Preußen bedürfe erft 
noch der Stärfung conjervativer Einridhtungen, ehe man ohne die größte 
Gefahr daran denfen fünne, das Schwergewicht der Regierung in das 
Parlament zu verlegen. — Weit wichtiger für die Beurtheilung der Schrift 
ift e8, zu conftatiren, daß jene lebhafte Sympathie für Preußen, wegen welcher 
Profeſſor Ilſe ſchon in den vergangenen Jahren vielfach verfepert worden, 


632 Recenflonen. 


auch in dieſer Schrift fi offen und entichieden manifeftire. Ueberall 
und jederzeit erjcheint ihm Preußens politiiche Haltung forreft und tadellos, 
jelbft in den kurheſſiſchen und fchleswig-holfteinifhen Angelegenheiten im 
Jahre 1850, bei welchen Preußen doch befanntlih wenig Ruhm geerntet. 
„Diele Zurüdweichen (Preußens in ber heifiihen Arage) im Jahre 
1850” — fagt der Berfaffer — „war nicht allein für Preußen, fondern 
für Deutfchland ein Glüd. Das entiheidende Auftreten Preußens war 
damald noch nicht an der Zeit, Preußen war nicht genug vorbereitet zu 
enticheidendem europäiichen Kampf, ed war damals noch zu ſchwach gegen 
die zahlreichen Gegner.“ Im gleicher Weile vertheidigt Profeffor Ilſe die 
damalige Haltung Preußens in der fchleöwig-holfteiniichen Frage. „Unter 
den damaligen erbärmlihen Verhältniſſen Deutichlands wäre ed von der 
dur die Ereigniffe von 1848 felbft geſchwächten Regierung Preußens 
nahezu Wahnfinn geweſen, den europäifhen Krieg gegen ſich heraufzu= 
beihwören, in welchem ed von allen Seiten, nicht nur von Oeſterreich 
und von allen anderen deutſchen Regierungen im Stich gelaffen, ſondern 
au, mie der Berlauf der kurheſſiſchen Angelegenheit gezeigt hat, ange— 
griffen worden wäre.” Auch die Zeit bis zum Jahre 1859 war, nad) 
Ilſe, nicht geeignet, in der ſchleswig-holſteiniſchen Sache ſchnell voranzu- 
gehen. „Preußens militäriiche Vorbereitungen waren nicht bis zu dem 
Punkte gediehen, wo man es auf einen europätjchen Krieg hätte ankommen 
laffen dürfen. Der Kaijer Nikolaus ftand bid zum Krimfriege mit 
250,000 Mann Kerntruppen an den Grenzen Preußens, und Napoleon 
hatte, wie alle Franzoſen, gerade in jener Zeit feine Rheingelüfte ſehr 
deutlich ausgeſprochen.“ Preußens Neutralität während des Krimfrieges 
war — nad Ilſe's Meinung — gleichfalls durchaus gerechtfertigt, Er 
glaubt nicht, daß ſich Rußland durch eine Theilnahme an der Coalition 
der Weſtmächte hätte einfhüchtern laffen. „Hätte fih Preußen bewegen 
Iaffen, im Krimfriege 100,000 Mann in Polen und Volhynien aufzu— 
opfern, fo würde ihm aller Wahrjcheinlichfeit nah das Schidjal Defter- 
reichs nod früher zu Theil geworden fein. Nach geichloffenem Frieden 
zwifchen Rußland und Frankreich würde in Gemeinjhaft mit Frankreich 
die ruffiiche Revandye nicht audgeblieben fein, und während der Kern ber 
preubifchen Truppen an der polnischen Grenze feftgehalten worden wäre, 
hätte Napoleon die Rheingrenze erobert." Wenn Profeffor Ilſe in diefer 
Weiſe jelbft jene frühere, wahrhaft klägliche preußiſche Politik, jene Politit 
des zaghaften Zurückweichens, die es zu nichts weiter gebracht, ald zum 
bloßen Proteftiren, — eine Politif, durch die ſich Preußen nicht blos in 
Deutihland, fondern in ganz Europa um alled Anfehn gebracht und ben 
Charakter einer europäifchen Großmacht vollftändig verleugnet bat, gegen 
alle Angriffe unbedingt vertheidigt, fo bedarf es faum nod einer aus— 


En 
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brüdlihen Erwähnung, daß er der neuen Politif, der ſich Preußen mit 
dem Eintritt des Grafen Bismard in das Minifterium zumenbet, jener 
Holitit der That und des fühnen und entichiedenen Vorgehens, die, indem 
fie mit der nöthigen Vorfiht und Klugheit gepaart war, für Preußen fo 
außerordentliche Erfolge gehabt hat, natürlich den unzweideutigſten Beifall 
fpenbet. Nicht erft nach den preußifchen Siegen, nicht erft nachdem die 
glänzenden Erfolge der Bismarck'ſchen Politif bereitd für Jedermann 
offen zu Zage getreten, fondern ſchon mehrere Jahre zuvor, — zu einer 
Zeit, wo nicht nur die große Mehrheit des preußiſchen Volks, fondern 
auch außerhalb Preußens die Mehrheit des zuſchauenden deutihen Volks 
über Graf Bismard und die von ihm verfolgte Politik noch dad Ver— 
dammungdurtheil ausſprach, — erfannte Profeffor Ilſe bereits die hohe 
Bedeutung des preußiſchen Minifterpräfidenten für Preußen und ganz 
Deutihland offen und entihieden an. Graf Bismarck — fagte Ilſe ſchon 
damald — jei ein fo großer Staatsmann, wie ihn felten ein Land zu be— 
figen dad Glück habe; wenngleich jegt noch faft allgemein verfannt, werde 
Bismard ſpäter ald der größte Staatdmann feiner Zeit verehrt werden. — 
Nahdem der BVerfalfer die Stellung Preußens zu den anderen Groß: 
mächten Europa’8 und zu den übrigen deutſchen Staaten, Defterreich 
namentlih und den deutſchen Mittelftaaten zu ber Zeit, ald Graf Bis— 
mard die Leitung der Geſchäfte übernahm, audeinandergejept, Ichildert er 
nun, in welcher Weile der neue preußiſche Minifter des Auswärtigen bie 
verſchiedenen politiihen Fragen, die noch einer Erledigung bedurften, bes 
banbdelt, fein Verfahren in der kurheſſiſchen, in der polnischen und in der 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Frage. Auf eine Erzählung der Thatſachen läßt 
ſich übrigens der DVerfaffer bei feiner Darftellung nur äußerft jelten ein, 
indem er bei feinen Zuhörern und Leſern die Kenntniß derjelben voraus: 
fept. Eingehender verbreitet er ſich über die polnische Frage, weil bie 
Haltung Preußens in derjelben namentlih von Seiten der Liberalen einen 
ſehr jharfen Tadel erfahren hat. Profeffor Ilſe jucht nun zu bemeifen, 
dab Rußland ein viel weniger gefährlicher Nachbar für Preußen fei, als 
ein neues Polen, dad nothwendig zu feiner eigenen Selbfterhaltung Bafall 
ber Weftitaaten, und gezwungen, ſich zu befeftigen und zu vergrößern, 
ftetö die polnifche Bevölkerung in den preußifchen Provinzen in Aufregung 
erhalten und unterwühlen würde. „Polen fann feinen Platz mehr in ben 
Reiben der Staaten finden, und Preußen darf am wenigiten eine Her: 
ftellung deffelben dulden; ein preußifcher Staatsmann darf fi in diefer 
Angelegenheit nit durch falſche und gefährlide Sympathien binreißen 
laffen. Eine ungeheure Berirrung wäre ed geweien, wenn Preußen in 
vinem neu entftehenden Polen eine beffere Schupwehr gegen Rußland 
erblidt, auf ein Bündniß mit diefem Polen gerechnet hätte.“ . 
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„dv. Bismarck kümmerte fih mit Recht nicht um die verfehlten An- 
Ihauungen, die ihm überall entgegentraten. Er half die polniſche Er- 
bebung im Keime vernichten und nahm ihr im Preußen wenigftens für 
alle Zukunft die Ausficht auf einen Erfolg. Die Mare Einſicht in diefe 
Berhältnifje und die dabei bewiejene Energie der preußifhen Regierung 
find ſehr hoch anzufchlagen.* — Am ausführlichften wird der Verfafler 
bei der jchleswigeholfteinifchen Frage. Nachdem er den Verlauf, den die - 
felbe feit der Verleihung der Gefammtftaatöverfaffung im Jahre 1855 bis 
zum Eintritt des Grafen Bismard in das Minifterium (9. Oktober 1862) 
genommen, in fnappen Umrilfen dargelegt, — wobei er nicht unterläßt, 
darauf aufmerfjam zu machen, daß, wenngleich Preußen allerdings bis 
zum Jahre 1859 darin nicht viel habe ausrichten fönnen, es doch wenig- 
ftend die Angelegenheit im Gange erhalten, — ſchildert er nun ihre 
weitere allmälige Entwidlung unter dem Minifterium Bismard, bis e8 
endlih zu einem thatjächlichen Kriege Preußens und Defterreihd gegen 
Dänemark kam. Diefer Krieg ſelbſt ift befanntlich bereits von Vielen 
mehr oder weniger ausführlich beichrieben; dagegen hatte e8 bis jept an 
einer eingehenderen Darftellung des politiichen Getriebes, dad dem dä» 
niſchen Kriege voraufging und denjelben anbahnte und vorbereitete, gefehlt. 
Daß eime folde von Profeffor Ilſe in der vorftehenden Schrift verfudt 
worden, iſt ein durchaus verdienftliches Unternehmen bed Verfaſſers, ob- 
gleih es ihm freilich nicht gelungen, über alle biöher dunkle Parthien 
genügende Aufklärung zu geben. Der Verfaſſer zeigt, dab im Falle eines _ 
europätichen Krieged der ſchwächſte Punkt Preußens in feiner geographis 
Shen Lage gegen Dänemark gelegen, dab daher Preußen habe beftrebt 
fein mülfen, die ſchleswig-holſteiniſche Sahe in jeinem Interefje zu 
erledigen und jene wichtigen Pofitionen in den nordiſchen Herzogthümern, 
die Düppeler Schanzen mit ben Stügpunften Alſen und Fridericia, ent 
weder nur in die Hände eined Freundes zu bringen oder fidh. jelbft zu 
erringen, daß jomit Preußen fein Intereſſe gehabt, die Angelegenheit der 
Herzogthümer der Bundesverfammlung zu belafjen, jondern womöglich in 
die eigene Hand zu befommen; dab ed dagegen die Abficht der deutſchen 
Mittelitaaten geweſen, in Schleswig Holftein einen neuen Mittelftant zu 
gründen, um hierdurch eine Verftärfung ihrer Stimmen im Bunde und 
zugleih in ihm einen durdy die Lage des Landes ſehr wichtigen militäri- 
hen Bundesgenofjen zu erhalten, den wichtigften, welchen fie in Deutich 
land, abgejeben von Defterreih, überhaupt erhalten konnten, wenn ed 
einmal gegen Preußen ging, und dab fie aus diefem Grunde zunächſt 
vor Allem die bedingungslofe Anerkennung ded Prinzen von Auguftenburg 
ald Herzog verlangt und, als fie dies nicht durchgeſetzt, die Occupation 
durch mittelftaatlihe Truppen gefordert, um dann im aller Ruhe durch 


_ Recenfionen. 635 


Majorität der Bundeöverfammlung über die Erbfolge zu Gunften des 
Prinzen von Auguftenburg zu entiheiden, ohne ihm die geringfte Be— 
dingung binfihtlih der jpäter von Preußen verlangten Sicherungs-Maß— 
regeln gegen feindliche Angriffe in militäriicher Beziehung zu machen; 
daß aber Preußen durch die fernere Anerkennung des Londoner Protofolls 
vom 8. Mai 1852 und durd die Durchſetzung der Exekution gegen 
Dänemark ftatt der verlangten Occupation den übrigen Großmächten jeden 
Borwand zur Einmiſchung in diefe Angelegenheit genommen und zugleich 
die ebengedachten mittelftaatlichen Pläne vereitelt, dab es ferner, um die 
Mittelftaaten völlig bei Seite jchieben zu können, beichloffen, trog ber 
Meinungsverichiedenheit in der deutihen Reformfrage, ſich mit Defterreich 
in’8 Einvernehmen zu ſetzen und dafjelbe womöglich zu immer weiterem 
gemeinichaftlichen Vorgehen gegen Dänemark zu vermögen. Daß dem 
Grafen Bismard dieſer Plan im der That gelungen, dab es ihm geglüdt, 
das bedächtige und auf Preußen fo eiferfüchtige Defterreich, troß feiner 
Borliebe für Dänemark und trogdem es foeben noch darauf ausgegangen 
war, durch fein deutſches Reformprojeft Preußen zu einem Mittelftaate 
zu begradiren, auf der Bahn der preußiſchen Politit mit fich fortzuziehen 
und ed. dem Interefje Preußens und Deutfchlands dienftbar zu machen; 
daß er Defterreich dahin brachte, die Elbherzogthümer, die ed 1850 mit 
Waffengewalt an Dänemarf ausgeliefert hatte, jegt mit Waffengewalt von 
Dänemark zurüderobern und befreien zu helfen; dab er ed zwang, das 
Londoner Protofoll, dad ed jeiner Zeit Preußen zu unterzeichnen genöthigt, 
nunmehr mit dem eigenen Schwerte zu zerfeßen; daß er endlich, während 
er Defterreich in diefer Weile in Bahnen bineinlenfte, die mit dem ſpe— 
eifiſch- öfterreihiichen Intereffe im ſchroffſten Widerſpruch ftanden, gleich— 
zeitig die für Preußen fo gefährlihe Coalition Defterreih8 und der deut— 
ſchen Mittelftanten ſprengte: dies ift als ein wahres Meifterftüd ber 
v. Bismarck'ſchen Staatskunſt anzuerkennen. Profeſſor Ilſe jucht Diele 
höchſt auffällige Haltung Defterreih8 in der ſchleswig-holſteiniſchen Frage 
in folgender Weife zu erflären: Graf Rechberg habe — meint Profeſſor 
Ilſe — mit dem Falle der polnischen Sade, die er viel zu jehr indirekt 
unterftügt, bei vollem Rüdzuge der Weſtmächte Rußland gegenüber fi 
in einer jehr unbebaglihen Stellung gefühlt; auch babe er wohl gehofft, 
duch Entgegenfommen in der holjteiniichen Frage Preußen geneigter für 
jeine deutihen Pläne zu machen; endlich ſei man in Oeſterreich durch 
die enticheidenden Worte Napoleons in der Thronrede, daß die Verträge 
von 1815 vernichtet ſeien, bedenflih geworden, habe für den Fall eines 
Kongreljes einen Anſchluß des in der deutjchen Reformſache jo rüdfichtslos 
behandelten Preußens an Franfreih und Rußland gefürchtet, und aus 
dieſem Grunde, um nicht Alles auf’8 Spiel zu ſetzen, beſchloſſen, für jept: 
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auf feine deutihen Reformpläne zu verzichten und mit Preußen im der 
Ichleswig = holfteiniichen Frage zufammenzugehen. Defterreich ſelbſt juchte 
feine Haltung in der gedachten Angelegenheit durch die Behauptung zu 
beihönigen: daß es gelte, mitzuhandeln, um Preußen überwachen und 
zügeln zu können. Waren denn aber Defterreihd Staatdmänner jo un- 
begreiflich furzfihtig, daß fie nicht ſahen, daß die von ihnen im ber 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache verfolgte Politik nicht zu Preußens Schwä- 
hung und Erniedrigung, die fie doch feit 1849 bis zum Herbite 1863 
unauögejegt im Auge gehabt, jondern im Gegentheil ſchließlich nur zu 
Preußens Berftärfung und Machterweiterung führen müffe? Daß Defter- 
reich mit den Eroberungen, die es etwa hierbei machte, nichts anfangen 
könne, dab dieſe jomit nur Preußen zu Gute fommen fünnten? Daß, 
wenn Preußen einmal feiten Sub in den Herzogthümern gefaßt, es gewiß 
nicht wieder herausgeben und die einmal gewonnenen feſten Pofitionen 
nicht wieder aufgeben würde? Mögen aber die Motive der öfterreichiichen 
Diplomatie hierbei gewejen fein, welde fie wollen, immer fann man 
Herrn v. Schmerling nur beipflihten, wenn derfelbe am 12. Februar 1865 
unummwunden die Erfenntniß ablegte: dab für Defterreih die ſchleswig— 
bolfteinifche Frage „total verfahren“ jei. Das war fie in der That; denn 
in ſchrittweiſer Verlodung hatte fi die öſterreichiſche Politik verführen 
laffen, ftatt für Dänemark, für Preußen zu fämpfen. Als ein ferneres 
ſegensreiches Ergebniß des durch die überlegene Politit des Grafen Bis: 
mard bewerfjtelligten einträchtigen Zufammengehend Preußend und Oefter- 
reichs muß es aud gelten, dab dad Ausland trop aller Eiferſucht fi 
dennoch jedes thatjächlihen Einjchreitend zu Gunften Dänemarks enthielt. 
So bitter aljo auch der preußiſche Minifterpräfident gerade wegen dieſes 
preußiſch⸗- oͤſterreichiſchen Bündniffes von Seiten des Abgeorbnetenhaufes 
getadelt worden, weil es „fein anderes Nejultat haben könne, als die 
Herzogthümer abermald an Dänemark zu überliefern“, jo bat doch ber 
Erfolg die preußiſche Politif bekanntlich glänzend gerechtfertigt; das Zu- 
fammenwirfen Preußend und Defterreichd führte gerade zu dem entgegen- 
gejegten Rejultate, zur Befreiung, nicht zur Unterwerfung Schleswig— 
Holfteind. Graf Bismard that Recht daran, fih um diefen Beihluß des 
preußijchen Abgeordnetenhaujes eben fo wenig zu fümmern, wie um jenen 
früheren, der die Anerkennung des Prinzen von Auguftenburg ald Landed- 
beren und dem wirkſamen Beiftand (Preußens) zur Geltendmahung der 
Auguftenburgifchen (angeblihen) Rechte verlangt hatte. Bon allem An- 
deren abgejehen, wäre „eine ſolche officielle Anerfennung, vom internatio 
nalen Gefihtspunfte aus, eine völferredhtöwidrige Kosfagung von einem 
feierlich geſchloſſenen Vertrage und damit an und für fich nahezu eine 
Kriegberklärung an die fämmtlihen Mitunterzeichner des Londoner Proto> 
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folld geweſen. Nicht nur würde die nächſte Folge geweſen fein, daß 
Preußen, allein unterftügt von der in. der Ausbildung zurüdgebliebenen 
Wehrkraft der deutichen Kleinftaaten, den Krieg gleichzeitig mit Dänemarf, 
Schweden, England und Rußland hätte aufnehmen müffen, jondern ald- 
bald auch mit Frankreich, und dazu ſchließlich noch unausbleiblicher Weiſe 
mit Defterreich jelbjt; denn während Preußen nur thatſächlich und 
nur vor der Hand an dem von ihm über und über gehaßten Londoner 
Traktate feithalten zu müfjen glaubte, hielt Defterreih notoriſch aus 
Grundjap an ihm ald an feinem eigenften und vielgeliebten Werke feft. 
Nimmermehr hätte e8 ſich auf der Bafis einer fofortigen Losſagung 
von demjelben in den Krieg ziehen laffen, fondern würde ſich früher oder 
Ipäter den bewaffneten Feinden des traftatenbrüdhigen Preußens ange» 
Ihloffen haben” ... „Sobald aber auf dem Wege ber völferrechtlich 
unanfedhtbaren ‚Bundeserefution Defterreih ſolidariſch in den Konflikt 
bineingezogen und daraus thatlählih ein Kriegszuftand erwachſen war, 
der naturgemäß alle früheren völkerrechtlichen Verpflichtungen aufhob, 
nahm Die preußifche Regierung, nad einigen durd die Solidarität mit 
Defterreich bedingten Verzögerungen, feinen Anftand, fi am 15. Mai ' 
1864 entichieden und feierlih von dem Londoner „Traftate* ald einem 
„für fie nicht mehr bindenden* loszufagen. Vermöge diejed nüchtern 
berechnenden Berfahrend war... Deutichland ein umabjehbared Blut— 
vergießen und ein allgemeiner europäilcher Krieg von unberedenbarer 
Tragweite erjpart worden.” Weitere Grörterungen zur fchleöwig-holfteini« 
hen Frage behalten wir und bis zu dem Erſcheinen des 2. Heftes, das 
die auswärtige Politif Preußens vom Einrüden der Preußen in Schleswig 
bis zum Wiener Frieden mit Dänemark behandeln wird, vor. Fernere 
Hefte der Ilſe'ſchen Schrift follen das Verhältniß Preußens zu Italien 
und Frankreich, dann zu Defterreih und den deutichen Staaten enthalten, 
und die beiden legten Hefte ſich mit den inneren Berhältniffen Preußens 
jeit dem Antritt des Miniſteriums Bismarck beſchäftigen, insbejondere 
aber den Kampf mit dem Abgeorbnetenhaufe und die volfswirthichaftlichen 
und bandelspolitiihen Zuftände darftellen. — Schließlich müfjen wir ned 
einiger auffälligen Behauptungen des Profeffor Ilſe in der Einleitung 
jeiner Schrift gedenfen, So fagt Profeſſor Ilſe gleich zu Anfang: Fürft 
Kaunik habe bei Abſchließung der Bündniffe mit den bourboniſchen Höfen 
bezwedt, durd den fiebenjährigen Krieg mit Hülfe der romanischen Race 
dad proteftantijche Deutſchland niederzumwerfen, weil in ihm dad germanijche 
Element, dad die wahrhaft politifche Freiheit vertrete, noch am mädhtigften 
gewejen und bei neuer Gritarfung der erftrebten abjoluten Herrichaft 
Deſterreichs über Deutichland das einzig wejentlihe Hinderniß entgegen- 
geftellt habe. Man kann zugeben, daß es für Defterreich nicht bloß ge- 
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golten, Schlefien zurüdzuerobern, fondern gleichzeitig aud feine Herrichaft 
über Deutihland zu erhalten und zu erweitern, und aus dieſem Grunde 
diejenige deutihe Macht, die mächtig emporgewachſen, ſich neben Defter- 
reich geitellt und das ftärffte Hinderniß bei feinen deutſchen Herridafts- 
plänen bildete, auf ein Minimum der Macht zurüdzuführen; aber weiter 
gingen wohl nit Kaunitz' Pläne. „Die wahrhaft politiiche Freiheit” des 
germaniſchen Elements konnte dem Fürften Kaunip bei Durdführung 
feiner abjolutiftiihen Tendenzen wohl jchwerlih ſehr gefährlih dünfen, 
da bekanntlich zu jeiner Zeit in allen Staaten Deutichlands, in dem pro- 
teſtantiſchen wie in den fatholifchen, der Abfolutismus herrſchte, und felbft 
Friedrich der Große zwar in der Theorie allerdings zu den Grundſätzen 
der neuen geiftigen Richtung bed 18, Sahrhunderts, deren Realifirung 
dann ſpäter in der franzöfiihen Revolution verſucht ward, ſich befannte, 
aber in der Praxis ſich als einen jo abfoluten Herrfcher zeigte, wie es nur je 
einen gegeben. Was aber die Stellung der deutichen Fürften zu dem 
Kaifer von Deutichland anlangt, jo juchten befanntlid alle größeren 
deutichen Fürften, die katholiſchen ebenſo gut wie die proteftantijchen, eine 
von der faijerlihen Macht möglihft unabhängige Stellung, wohl gar eine 
völlige politiiche Selbititändigfeit und Souveränität zu erringen und 
waren daher aus diefem Grunde natürlich einer Ausdehnung der öfter: 
reihiihen Macht über Deutſchland entgegen. Nnr die Eleinen deutſchen 
Reichsſtände ſchloſſen fi an den Kaiſer an, weil fie in ihm den alleinigen 
Schup gegen dad Umfichgreifen der übrigen größeren deutſchen Fürften 
ſahen. — Eben jo wenig fünnen wir der weiteren Behauptung Ilſe's 
beipflichten, daß Napoleon I. auf Shwähung und dann Unterjohung 
ber germanifchen Race durch die romaniſche audgegangen ſei. Napoleon I. 
hatte feine andere Abſicht, ald die Suprematie Franfreihd in Europa 
zu begründen, keineswegs aber den Plan, eine Herrichaft der romaniſchen 
Race über die germaniſche herzuftellen. Napoleon I. fümmerte fi nicht 
im Mindeften um Racen und Nationalitäten, fondern knechtete die übrigen 
Völker der romaniſchen Race ganz ebenfo wie die der germanijchen, und 
gerade ein Volk von der romanischen Race, das ſpaniſche, war ed, das 
fich zuerft gegen Napoleon erhob und feiner Herrſchſucht den hartnädigften 
und nachhaltigſten Widerftand entgegenftellte. Auch Napoleon’s III. Plan 
gebt, nad Ilſe's Anficht, micht blos auf Scheidung der Nationalitäten, 
fondern zugleih aud auf Bekämpfung der germaniichen Race durd die 
romanijhe und die Begründung einer Herrſchaft der lepteren über die 
erftere. Hiervon ift nur foviel wahr, dat Napoleon III. allerdings das 
Nationalitätöprineip zu feiner Deviſe gemacht bat; allein ed wäre ein 
großer Irrthum, ihm für den Begründer und Schöpfer deffelben zu halten. 
Das Nationalgefühl war in Europa zwar allerdings feit längerer Zeit 
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faft bet allen Völkern mehr oder weniger eingefchlummert, wurde aber 
gerade durch die franzöftihe Herrihaft unter Napoleon I. aus feinem 
langen Schlummer gewedt, indem in Kolge ber längeren Dauer diefer 
franzöfiihen Herrichaft die unterjodhten Völker ſich ihrer nationalen Ver: 
Ihiedenheit im Gegenfage zu dem Franzofen erft wieder deutlich bewußt 
wurden und num der Wunſch und dad Verlangen lebendig in ihnen er- 
wachte, diefe ihre verjchiedene Nationalität zur Geltung zu bringen. So 
ift Napoleon I., wenngleich freilich ganz wider feinen Willen, der eigent- 
liche Erweder des Nationalgefühld geweſen. Zuerft reagirte diefed National: 
gefühl gegen die franzöfiiche Herrichaft in Spanien, dann im nördlichen 
Deutjhland und in Holland, Nah und nad erwachten aud die übrigen 
Bölfer aus ihrem bisherigen nationalen Schlummer, die Griehen, die 
ſlaviſchen Serben, die Polen, die Italiener, die Magyaren, die deutſchen 
Slaven, die Rumänen, die Schleswig-Holfteiner. Wie die Griechen, 
Serben, Montenegriner und Moldo-Wallahen gegen die Herrihaft der 
Türkei reagirten, fo die Polen gegen Rußland, die Italiener, Magyaren, 
. Gehen und die übrigen deutichen Slaven gegen das öfterreichiich-deutiche 
Weſen, die Schleöwig-Holfteiner endlich gegen das Dänenthum. Als 
Napoleon II. den Thron beftieg, war dad Nationalbewußtjein ſchon 
längft allenthalben zum Durchbruch gefommen, jowie dad Etreben der 
verichiedenen Bölfer, ihre nationale Selbitftändigfeit zu wahren, und die. 
Bedingungen zu einem eigenen nationellen, den Einfluß des fremden 
(türfiichen, ruffiichen, deutichen, däniſchen) Elements abweifenden Kultur— 
leben berzuftellen. Wie jeder große Staatsmann der Zeit gewiffermaßen 
an den Puls fühlt, den leitenden Gedanken derjelben zu erfafjen, in ſich 
aufzunehmen und zu verwirklichen jucht, jo hat auch Napoleon III. dad 
Princip der Nationalität und ihrer Geltendmahung, das ſich ald bie 
leitende Idee der neueften Zeit manifeltirt, ergriffen und ſich überall und 
allenthalben zu feinem Bertreter aufgeworfen und gerade dadurch, daß 
er dem Zeitgeift nicht widerftrebt, jondern ihm vielmehr gehuldigt, dem 
übrigen Europa furdtbar gemacht. Falſch ift ed übrigend, dab es in 
Napoleon's III. Abficht liege, der romanischen Race zur Herrichaft über 
die germanifche zu verhelfen. Sein Plan ging vielmehr darauf aus, 
Frankreich, das durch den Sturz Napoleon's I. im den Hintergrund zurüd- 
gedrängt worden war und feitdem eine Neihe von Jahren hindurch nur 
eine untergeordnete Rolle in Europa gejpielt hatte, während die Drei 
öftlihen Kontinentalmächte die Wormundihaft über das übrige Europa 
an fi genommen, jein früheres Anjehen wiederzuverichaffen und es 
wiederum zur erfter, tonangebenden Macht in Europa zu mahen — 
denn nur hierdurch durfte er hoffen, Frankreich über den Berluft feiner 
42 
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politischen Freiheit zu tröften — und dies ift ihm allerdings gelungen, 
wenngleich allem Anicheine nach Frankreich jeßt wohl ſich wird entichließen 
müflen, diefe Rolle an das erſtehende Deutichland abzutreten. 

C. K. 
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Große überrafhende Ereigniffe treiben zur Erforihung und Klar: 
legung der im ihnen waltenden Ideen und Kräfte. Naturgemäß gruppirt 
fid) dabei das Hauptinterefje um die Perjönlichfeiten, welche in hervor: 
ragender Weife zu den Entiheidungen beigetragen haben. 

Der feit dem vorigen Fahre in Deutſchland eingetretene mächtige 
Umjhwung, in’d Leben geführt durch die Großthbaten der preußiſchen 
Waffen und duch die glänzenden Erfolge der preußifchen Politik, bat 
weit über die Grenzen des beutichen Baterlandes hinaus die allgemeine 
Aufmerkfamkeit mehr und mehr dem leitenden Minifter Preußens zuge- 
wendet. Freund und Feind beichäftigen fi mit dem Lebendlauf, der Ge- 
danfenwelt und dem praftiichen Wirken dieſes vielbeleumbdeten Staats— 
mannes, dem ein günftiged Geihid und das hohe Vertrauen eined weijen 
Monarchen es ermöglichte, mit feiner thatkräftigen Entichloffenheit in 
wenigen Monaten ein nationales Einigungs- und Neugeftaltungswerf zu 
vollbringen, an dem die eifrigften Bemühungen von Sahrzehnten ſich ver: 
gebens abgearbeitet hatten. 

Graf v. Bismard-:Schönhaufen ift jetzt der Mittelpunft.einer mannig- 
faltigen Literatur, die theild biographiich feinen Entwidelungsgang vor 
führt, theild in politiicher Betrachtung feine ftaatdmänniihe Wirkſamkeit 
erörtert. Die Publiciftit empfindet dad Bedürfniß, fih und Anderen von 
dem Manne, der jo Großes geleiftet, ein fahliched Bild, ein klares Ver— 
ſtändniß zu ſchaffen. Dabet find diefe literariihen Erjcheinungen durchweg 
Ihon in jo fern bemerkenswerth, als fie bei aller Verſchiedenheit der 
Auffaffung und ded Parteiftandpunftes in dem Beftreben übereinftimmen, 
frühere Vorurtheile gegen den preußiſchen Minifterpräfidenten zu zer: 
ftreuen und feinen Anſchauungen wie feiner Handlungsweile Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. Insbeſondere zeichnen ſich Durch ſolche unbefangene 
und gerechte Würdigung die Kundgebungen mehrerer politiicher Gegner 
deſſelben aus. 

Schon in der Bewegungdzeit von 1848 bis 1850 wurde „Herr 
v. Bidmard wegen der hervorftechenden Art, in welcher er auf dem parla= 
mentariſchen Gebiete fih an der Politik betheiligte, vielfadh in den Kreis 
der öffentlichen Beiprehung gezogen. Es geſchah died aber meiſtens in 
ſehr einfeitiger umd tendenziöfer Weile. Damals war ed der feurige junge 
Mann, welcher durch die muthige und rüdfichtsvolle Entſchloſſenheit, mit 
der er im Kampfe für die monarchiſche und die confervative Sache ſich 
der Revolution entgegenwarf, viel Hab und Feindihaft auf fi lud. 
Seine Widerfacher hatten ein Intereffe daran, ihn möglichſt ſchwarz zu 
malen, In geichäftigfter Uebertreibung wurde fein ganzes Wejen und 
Auftreten ald der Grundtypus des zur agitatoriihen Vogelſcheuche von 


ihnen benupten „feudalen Junkers“ dargeitellt. 
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Dies Zerrbild mit allen daran gefnüpften Verdächtigungen und Verun— 
glimpfungen hielten die Gegner aud dann noch feit, ald aus dem heiß— 
blütigen, fühnen und mitunter etwas übermüthigen jungen Tribünenfämpfer 
fih ſchon ganz vorwiegend der ruhige und befonnene Politiker entwidelte. 
Während feiner diplomatifchen Thätigkeit in Frankfurt, St. Petersburg 
und Paris galt Herr v. Bidmard der demofratiihen und liberalen Preſſe 
noch immer ald Hauptſchildträger einer mit allen Ungeheuerlichkeiten der 
„Berfinfterung” und der „Volksfeindſchaft“ ausitaffirten „Reactionspartei*. 
Die oppofitionellen Parteien hatten eine zu lebendige Erinnerung an feine 
ihnen oft fehr empfindlich gewordene redneriſche Schärfe, um nit aud 
nachträglich durch ftetd wiederholte Angriffe Revanche an ihm zu nehmen. 
Zugleih zeigten fie dur die Art diefer Angriffe, wie weſentlich ihnen 
daran lag, einen jo energiihen Bekämpfer ihrer Beftrebungen von jedem 
mahgebenden Eingreifen in dad Staatöleben fern zu halten. Um jo eifriger 
machte die gegneriihe Entſtellungs- und Mißdeutungs-Taktik fi geltend, 
ald Herr v. Bismard im Jahre 1862 zur Leitung der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Preußens berufen wurde, Man glaubte lange Zeit, ihn durch 
die Mafjenhaftigkeit des Widerftandes und der Schmähungen aus feinem 
Wirkungskreiſe vertreiben zu fünnen. 

Sehr bezeichnend ald Epiegelbild diefer Richtung bleibt der Aufſatz: 
„Otto v. Bismarck-Schönhauſen“, welder 1864 in dem Brockhaus'ſchen 
Jahrbuch „Unfere Zeit“ Heft 89 erichien. Derfelbe brachte eine von bio- 
graphiſchen Mittheilungen begleitete Charafteriftif des Minifterpräfidenten, 
die fi vollftändig in der damald Oppofitionslofung gewordenen Tendenz- 
färbung bewegte. Wir entnehmen diefem Artikel einige Belagftellen auch um 
deöwillen, weil fih aus ihnen in bemerfendwerther Weife ergiebt, wie 
ftarf zu jener Zeit die Befangenheit ded Parteigeiftes an dem Fehler der 
Verfennung von Petſonen und Berhältniffen litt, und eine wie wenig 
zutreffende politiſche VBorausficht fie in ihren Zufunftöberehnungen an den 
Tag legte. 

Der Berfaffer begann gleih (S. 301) mit der Infinuation, daß im 
Sabre 1862 „nah einer furzen liberalen Zwifchenregierung Preußens 
Geſchick in die Hände eines Mannes gelegt fei, welcher das Reactions- 
werk der Manteuffel'ſchen Periode fortzufegen und dadurch Preußen aber: 
mald aus feiner natürlihen Bahn zu reißen drohete.” Im demjelben 
Sinne hieß es weiter: „Wad Herr v. Manteuffel nad einer einzigen 
„„rettenden That“ * langſam durch vorfichtig abgemefjened Vorgehen auf 
der Bahn der Reaction zu erreichen geſucht, und an deſſen Befeftigung 
er zehn Jahre lang gearbeitet hatte, ſuchte Herr v. Bismard im Fluge 
zu erreichen (I). Ihn kümmerte ed nicht, ob er einen Verfaſſungskampf 
erregte, der alle Schichten des preußiichen Volkes von Grund aus auf 
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wühlte, und ob die von ihm befolgte auswärtige Politif Preußen von 
dem übrigen Deutihland ifolirte () und ed gleichzeitig mit den übrigen 
Großmächten verfeindete (). Er hatte nur die großen Ziele der hoben 
Politif im Auge ... Indeh, das alte Sprühwort: es ift dafür geforgt, 
dab die Bäume nicht in den Himmel wachen, hat ſich audy bier bewährt. 
Bon der hohen Politif des Herrn v. Bismard hat fich eigentlich bisher 
noch nichts verwirklicht (). Für den inneren Kampf um die Erhaltung 
der Berfaffung (2) aber ift jo viel von dem Zündftoff, den Herr v. Bis— 
mard aufgehäuft, übrig geblieben, dab feine Regierungszeit eine der denk— 
würdigften Epochen des preußiichen Staatslebensd bleiben wird. Die Par: 
teien find jo heftig wider einander erregt worden, wie noch nie; die feudale 
Partei (?) hat ihre Ziele rückhaltlos fundgegeben (!), und die Fortſchritts— 
partei bat dadurd eine Berftärfung ihrer Reihen und eine Konfolidirung 
erlangt, welche Preußen die Gewähr einer fünftigen ftarfen parlamentari- 
Ihen Regierung geben (!?). Die Demokratie hat daher alle Urſache, 
Herrn v. Bismard für feine kecken Schritte dankbar zu fein“ (!N). 

In der That, fait fo viel Irrthümer ald Worte. Und welde Ein- 
feitigfeit des Urtheild! Den „Verfaffungsfampf”, welcher fih an die neue 
Heeredorganifation fnüpfte, fand Herr v. Bismard befanntlich als Hinter: 
Iaffenichaft der „neuen era“ vor. Was aber die Steigeriing und Ber- 
bitterung dieſes Kampfes betrifft, — wer trug die Schuld davon: — ber 
. Minifter, welcher von Anfang an im verföhnlichen Entgegenfommen auf 
eine Audgleihung hinarbeitete? oder die Dppofition, welche von einer 
Audgleihung nichts wiſſen wollte, und ohne Rückſicht auf das fo drin- 
gende Wehrhaftigfeitäbedürfniß bed Staated die Budgetfrage zu Crobe- 
rungen im Bereihe des monardiichen Rechtes audzubeuten trachtete? 
Indeſſen, der Berfaffer läßt nun einmal nicht von feiner vorgefaßten 
Meinung, in Herrn v. Bismard einen entihiedenen Feind der „Volks— 
freiheit” und der „parlamentariichen Gerechtſame“ zu erbliden. „Er ift — 
wird ©. 302 geäußert — auch jetzt noch ald Minifterpräfident der mär— 
fiihe Iunfer, in dem alle Beftrebungen feiner Partei Fulminiren, und 
ber dem Volke gegenüber ald der richtige Erbe der mittelalterlichen 
Quitzow's ıc. erſcheint.“ 

Um dies ungünſtige Bild des Miniſters zu vervollſtändigen, wird 
©. 302 die Geſchichte aufgewärmt: Herr v. Bismarck habe nie ein Staats— 
eramen gemacht. Ganz deutlich tritt aber der Verbächtigungdeifer hervor, 
wenn S. 303 behauptet wird: Herr v. Bismard babe ald Gefandter in 
St. Peteröburg „Anknüpfungspunkte mit dem Parifer Kabinet gejucht, 
um fidy für den Fall einer Wendung der Dinge in Preußen Ausſicht auf 
eine Laufbahn ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu eröffnen.“ 
„Man fchreibt ihm — heißt es dabei wörtlid — weitreichende Pläne in 
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Betreff einer preußiſch-ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz zu, weldhe er wiederhoft 
in Berlin vorgelegt haben ſoll.“ Auf diefe, auch von anderen Seiten 
mehrfach vorgebradhte Verdächtigung kommen wir fpäter noch zurüd. Dem 
Berfaffer der in Rede ftehenden Schrift dient diejelbe zur deſto zweck⸗— 
entiprechenderen Audmalung des „Mannes der äußerſten Rechten“, der 
angeblidy „feine Abneigung gegen die Berfaffung nie verhehlt hatte,“ 

Bon ſolchem Standpunkt aud wird nun die ganze parlamentarische 
Laufbahn des Herrn v. Bismarck durchmuſtert. Ueberall wirft der Ver— 
faffer demfelben „abjolutiftiihe Neigungen* und „Beratung der Volks— 
rechte” vor. Die von echt preußiſchem Patriotiömus getragenen Reden 
des Herrn v. Biömard im Erfurter Parlament werden ©. 306 ald „Junfer- 
übermuth“ verläftert. Auf S. 307 behanptet der Berfaffer, Herr v. Bismard 
babe nad dem Tage von Olmütz Preußend Aufgabe darin erblidt, daß 
es ſich Defterreih unterordne. Die hierfür beigebracdhten Beweisworte 
ergeben aber gerade im Gegentheil, dab die Gleihberehtigung ber 
beiden Schutzmächte Deutichlands betont und für Preußen die Noth— 
wendigfeit hervorgehoben ift, in allen deutichen Fragen. feinen gleich— 
berechtigten Einfluß auf dem Wege der Verftändigung mit Defterreich 
wirkſam geltend zu machen. 

Mit derfelben parteiiihen Boreingenommenheit, wie der frühere Ab« 
geordnete, wird denn auch der Miniſter beurtheilt. Der Verfaffer bezeichnet 
S. 313 die Zurüdziehung ded Etats für 1863 ald eine „blos jcheinbare - 
Conceſſion“. Zu der Aeußerung des Herrn v. Bidmard: die Regierung 
betrachte die damit eingetretene Frift ald eine Art Waffenftillftand, wäh— 
rend deffen fie verfuchen wolle, ob der Konflikt fi in einer für dad Land 
weniger erniten Weile ausgleichen Iaffe, — bemerft er in jhnödem Ton: 
„Das Abgeordnetenhaus zeigte Herrn v. Bismard jedoch ſofort, dab es 
auf feinen Waffenftillftand eingehen werde, fonder jo ftreng, wie biöher, 
auf feinem Nechte beitehe.* Im ähnlidyer Art werden alle weiteren Ver— 
ftändigungsbemühungen der Regierung und überhaupt der ganze Budget- 
ftreit behandelt. Dabei begegnet ed dem Berfafler, daß er S. 317 äußert: 
„Here v. Biömard wollte ſich nicht zum Werkzeug der Feudalpartei her— 
geben“, nachdem er früher den Minifterpräfidenten ftetd als die eigentliche 
Incarnation dieſes fingirten Parteimonſtrums bdargeftellt hatte. 

Diefer kleine Widerjprud ändert aber nicht? an der tendenziöfen 
Geſammtauffaſſung. Die Feindieligfeit gegen die Perfon des Minifter- 
präfidenten überträgt fih auf deſſen ganze Politif. So werden S. 318 
und 319 mit dem der Regierung gemachten Vorwurf der „Berfaffungs- 
verlegung* die befannten Grabow'ſchen Tiraden über die „Düftere Lage 
des Landes” und die oppofitionellen „Minifterreden“ im der Budgetdebatte 
von 1863 gefeiert. Auf S. 320 tadelt der Berfaffer Preußens Politik in 
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der polnischen Angelegenheit und belobt dafür Defterreih wegen feines 
gezentheiligen Verhaltens, „Herr v. Bismarck“, jagt er u. W., „handelte 
wie ein ruſſiſcher Minifter.” Für eine richtige Würdigung der Regierungs- 
maßnahmen gegen den polniichen Aufitand, durch welche die preußiichen 
und deutichen Intereſſen jo wirkſam gewahrt wurden, fehlt ihm felbft ein 
Jahr nach dieſer bedenflihen Kataftrophe noch aller Bid. Er ſchwärmt 
noch für die auch gegen Preußen gerichtete Einmiſchungspolitik der 
Weſtmächte. 

Das kann denn freilich nicht in Verwunderung ſetzen, wenn man 
betrachtet, mit welchem verbiſſenen Oppoſitionseifer der Verfaſſer S. 322 
über die neue Heeresorganiſation herfällt, und wie höhniſch er die Be— 
mühungen der Staatsregierung um deren Durchſetzung bei Seite wirft. 
Stimmt dazu doch auch vollkommen das ſympathiſche Lob, welches er den 
Waldeck'ſchen Gegenanträgen, ſo wie der geſammten ſonſtigen Widerſacher— 
ſchaft dieſes großen Reformwerkes ſpendet. 

Auf gleicher Linie bewegt ſich S. 324 der Kampf gegen die Preß— 
verordnung und die rühmliche Anerkennung der übergreifenden Einmiſchung 
von Stadtverorbneten-Berfammlungen in allgemeine Landesangelegenbeiten. 
Ebenio S. 325 und 326 die Preifung des erceffiv=oppofitionellen Auf- 
tretend der Preffe gegen das Miniſterium, jo wie überhaupt alles deſſen, 
was gegen die Negierungspolitif fich auflehnt. Einiges Staunen muß es 
aber jelbft von ſolcher Stelle hervorrufen, wenn ©. 324 Preußens Weige: 
rung der Theilnahme am &ranffurter Fürftentage als eine „Abwendung 
vom deutſchen Interefie" gekennzeichnet wird. 

Nach derartigen Proben von politischer Urtheilsfähigkeit ericheint es 
nur natürlich, daß wir auf dem Gebiete der ſchleswig-holfteinſchen Frage 
den Berfaffer im dichteften Schwarm der Auguſtenburgiſcheu Parteigänger- 
ſchaft einherziehen jehen. Gehörte es doch damals zu den Haupterforder— 
niſſen liberaler „Sefinnungstüchtigkeit*, gegen Preußen Chorus zu machen 
mit dem landläufigen Gejchrei vom „ſonnenklaren Recht des Herzogs 
Friedrich” und von der „unbedingten Selbitbeftimmung der Herzogthümer. “ 
So wird denn ©. 326 es Scharf getadelt, dab die Regierung nicht gleich 
beim Beginn ded Entſcheidungsſtadiums der Herzogthümerfrage den Prinzen 
von Auguftenburg als Yandesheren von Schleswig-Holſtein anerfannt habe. 
Ueber die vom Minifterpräfidenten verfündeten Anleihe-Abſichten bemerft 
der Berfalfer: „Die Oppofition mußte darauf denfen, Herrn v. Bismarck 
ein ernfted Hemmniß entgegen zu ftellen,” Das Verhalten der Landtags— 
oppofition in der Anleihefrage wird ©. 327 und 329 mit Yobjprüden 
überjchüttet. Die Verweigerung der Anleihe im Angeſicht des chen ge- 
wiffen Krieges ſetzt S. 330 den Verfaſſer in Entzücken. Ebenſo feiert er 
S. 329 die Streihung der Reorganifationsfoften und die Ablehnung der 
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Militärnovelle. Seine ganze Sympathie ift auf Seiten der Partei, welche 
mit der mittelftaatlihen Politif gegen Preußen gemeinfame Sache madt. 
Der „deutiche Bund“ und die „deutiche Nation“ werden S. 328 ald die 
wahren Träger der deutſchen Intereſſen der preußiſchen Politif gegenüber: 
geftelt. Demgemäß preift denn auch der Verfaſſer ©. 332 die Nidt- 
betbeiligung ded Bundes an dem Kriege gegen Dänemarf. In gleichem 
Sinne rühmt er dad von dem ſächſiſchen fommandirenden General in 
Holftein gegen Preußen und Defterreih eingehaltene Verfahren. - 

Zum Schluß aber wendet der Berfaffer nochmals jeinen vollen Zorn 
gegen Heren v. Biömard perfönlid. Er prophezeiht demjelben S. 334, 
dab er — welche Wendungen auch die auswärtige Politif nehmen möge — 
in den inneren Fragen nicht zu feinem Ziele fommen werde. „Wohin — 
heißt es dabei wörtlich — der von ihm begonnene Berfafjungdfampf noch 
führen wird, läßt ſich nicht überjeben; nur Eines ift gewiß: daß die in 
Gefahren und Kämpfen geftählte Volkspartei von ihrem Recht nicht wei- 
hen wird." Daran Ichließt fih dann ald Nachhieb der galligen Erbitte- 
rung noch eine phyſiologiſche und piuchologiihe Perjonalbejchreibung des 
Herrn v. Bismarck, die an dem angeblid aus einem „radifalen Feudalen“ 
in einen „glatten Diplomaten“ verwandelten Staatsmann fein gutes Haar 
laſſen möchte. 

Kurz, wir haben e8 bei dem ganzen Aufſatz mit einem leidenichaft- 
lihen Erguß des „fortichrittlihen" und Fleinftaatlich = partifulariftiichen 
Parteihaſſes zu thun. Ohne jede unbefangene Erwägung der Verhältniſſe, 
ohne jede Werthſchätzung wahrer ſtaatsmänniſcher Ideen wird darin ber 
nicht begriffene und mißkannte Bertreter einer großen vaterländiichen 
Politit vom kleinlichſten Nörgeljtandpunfte aus befämpft. Die ganze 
Schrift liefert ein charakteriftiiches Abbild der damald vorherrjchenden 
oppofitionellen Berblendung. 

Wie ganz anderd dagegen heute, wo bie großen Reformgedanfen, 
weldhe Herr v. Bismard ſchon vor langer Zeit hegte und ausiprad, zum 
wejentlihen Theil ihrer Verwirklihung zugeführt find; wo mächtige Er— 
folge für die damals jo bitter angefeindete Politif des Minifterd reden; 
wo der bewährte Staatsmann durd die imponirende Wucht feiner Thaten 
viele ehemalige Gegner in Anhänger und Bemunderer verwandelt bat. 
Muß doch heute Schon manchen Uebernehmungen entgegen getreten werden, 
zu denen eine in dad Gebiet der Schmeichelei abirrende Verehrung fich 
binreißen läßt. 
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A. Krüger: Chronik der Stadt und Schtung Spandau. X u. 464 ©. 

in 8. Spandau bei C. Jürgend. 1867. 

Die vorliegende Arbeit ift nicht ſowohl eine Gefchichte von Spandau, 
ald vielmehr eine Sammlung von Materialien zu einer ſolchen, welche 
der Verfaſſer von allen Seiten mit großem Eifer zuſammengeſucht hat; 
nur in diefer Beziehung hat die Arbeit Werth, an die Ausbeutung dieſes 
Materials jelber hat der Berfaffer nicht Hand angelegt. Den Urjprung 
des Drted verlegt er in die Wendenzeit, und das wird Jeder zugeben; 
wenn er aber jagt, dab dieje Gründung etwa im 10, Jahrhundert erfolgt 
jet, jo ift das eine Annahme, welche fi durch nichts nachweiſen läßt. 
Und wenn der Berfafler ferner der Meinung ift, daß die „Stadt” Spandau 
bereitd 1197 genannt werde, jo verwechſelt er dabei „Stadt“ und „Schloß“, 
denn auf legterem hatte der Bogt Eberhard feinen Sig, der in jenem 
Jahre in einer Urfunde des Markgrafen Otto IL. ald Zeuge auftritt. Die 
zahlreihen Urkunden, die der Berfaffer wörtlich abdruden läßt, find aus 
Dilſchmann's Geihichte von Spandau oder aus dem Riedel'ſchen Goder 
entnommen; fie heben mit der älteften, vom Jahre 1232, an und reichen 
bis in's 16. Iahrhundert hinab. Lateiniich abgefahte finden ſich darunter 
nit vor, von den deutſch abgefahten ift jedesmal die Uebertragung in 
die heutige Ortbographie beigefügt, dagegen find veraltete Ausdrüde mit 
binüber genommen, bie beffer mit den jept üblichen hätten vertaufcht 
werben follen; ein hinzugeſetztes Fragezeichen bezeichnet, dab dem Verfaſſer 
manche diefer Ausdrüde unverftändlih waren. Er weiß 3. B. (S. 33) 
nicht, daß „bereites“ Geld „baares“ Geld bezeichnet, dab wir für „ftorven“ 
jept „angeitorben* gebrauden (S. 36), aus dem Drudfehler bei Dilſch— 
mann „Ichieden“ macht er „Icheiden*, während die Rede von „ſchinden“ 
ift (S. 40), und den Herzog Rudolf von Sachſen, der fih auch einen 
Grafen von „Brena" („Brehna“) nennt, maht er zum Grafen von 
„Brandenburg“ (S. 45), und mo er eine Erflärung zu geben verfucht, 
verunglüct wohl diejelbe, 3. B. ©. 46, wo er unter den „Buben“ der 
Stadt „Hinterhäufer" verfteht. Die Schilderung ded Landes zur Zeit der 
Wenden und der eintretenden deutichen Herrihaft (S. 137) ift ſehr ver: 
fehlt, und überrafcht wird man, wenn man (S. 46 ff, 140 ff., 361 ff.) 
lieſt, wie er den Kulturzuftand ded Landes durch Ercerpte nachzumeijen 
jucht, die er aus Klöden’d Quitzows und Schneider's Queiſſe entnimmt. 

Ungeachtet diefer und ähnliher Mängel wird dad Werf doch feinen 
Nupen für das betreffende Publifum gewähren, da vereinzelte Nachrichten 
z. B. über dad Amt Spandau, die Strafanftalt, dad Schulweſen ıc. 
manche Frager befriedigen werben ; zu bedauern bleibt nur, dab die Ge— 
Ihichte der Belagerung Spandaus im Jahre 1813 nicht nach beſſeren 
Hülfsmitteln vollſtändiger dargeſtellt worden iſt. V. 
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Der Wildmeifteer Grußzdorſ, oder: Der letzte deutſche Iäner. Eine 

Biographie von C. W. Dirfjen. Potsdam 1867. 8, 

Eine Neihe von Jagdgeſchichten, lebendig erzählt und wohl geeignet, 
ein anichauliches Bild von Wald und Brud an den märfiihen Oderufern 
zu gewähren. Ueber die Einrichtung des Wildparfes bei Potsdam, der 
dem Wildmeifter Grußdorf Vieles verdankt, ſowohl in Bezug auf die 
Holzfulturen, wie auf den Wilditand, ift manches Leſenswerthe mitgetheilt; 
doch wäre gerade dieſer Theil der Amtöthätigfeit des 1866 BVerftorbenen 
wohl noch audführlider zu behandeln gewejen, zumal da Grußdorf in 
feiner bevorzugten Stellung vielfah mit König Ariedrih Wilhelm IV. 
zu verkehren Gelegenheit batte, und der Berfaffer daher aus den in der 
Familie bewahrten Ueberlieferungen gewiß nod mehr Charakterzüge diefes 
Monarchen beizubringen vermocht bätte. 

8.9. 
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Bereinigung mit den Baiern bei ** Gefecht von Aſchaffenburg am 14. Juli. 
Concentrirung des 8. Bundescorps bei Babenhauſen. Einrücken der Preußen in Kranf: 
furt a. M. Kaldenftein feines Feldherrnamtes enthoben. Manteuffel tritt an die Spiße 
der Mainarmee. — Schluß im 
15. Heft. ©. 189—213. — b) Der Feldzug fürlih des Maind und dad Ende 
des Kriege. — 1. Berbalten des Prinzen Karl von Baiern im Beginn der neuen 
haſe des Feldzugs. Sein Operationsplan. Erhöhung der beiderfeitigen Streitkräfte. 
eftaltung der großen ftrategifhen Situation nad dem Erfcheinen des Großherzogs 
von Medlenburg auf dem füpdeutihen Kriegsihauplate. Beginn der Operationen 
Manteuffel's. Gefecht von Hundbeim am 23. Zuli. —* Wilhelm von Baden. Ge— 
fechtsſtellung des 8. Bundescorps an der Tauber. — 2. Die Forcirung der Tauberlinie. 
Gefechte bei Werbah und Tauber:Biihofsheim am 24. Zuli. — 3. Drientirung auf 
dem jpeziellen Kriegsichauplaße. ee bed ig he Alerander von der Tauber gegen 
Würzburg. Dispofitionen ded Prinzen Karl von Baiern für den 25. Juli. Vorrüden 
ber Preußen auf dem rechten Tauberufer. Gefecht Goeben's gegen die Bundestruppen 
bei Gerchsheim und Beyer's gegen die Beiern bei Helmftadt u. |. w. am 25. Quli. 
Rüdzug des Bundescorps über den Main am 26. Juli. Rüdzugögefeht der Baiern 
bei Ropbrunn am 26. Juli und gleichzeitiger Abzug über den Main. — 4. Politiiche 
und ftrategiihe Situation dur zeit der Mainüberjchreitung des Bundesheeres. Be: 
ſchießung der Feſte Marienberg bei Würzburg. Das Ende bes Krieges. Stimmung 
im Norden und im Süden Deutihlande. Die Sriebensverträge. Die Schup- und Truß: 
Kündniffe und ihre Bedeutung. 


33. Jahresbericht des hiftorifchen Vereins von Mittelfranken. 1865. 
Ansbach 0.9. 4. 
€. 60-79. Des Markgrafen zu Ansbach Carl Wilhelm Friedrih, Hochzeit zu 
Berlin u. |. w. mitgetbeilt von 3. Baader. — Der Markgraf vermählte fi 1729 mit 
der Prinzeffin Friederike Luife, Tochter König Friedrich Wilhelm's L Die in Potsdam 
und Berlin bei dieſer Gelegenheit gefeierten Feſte werden in gleichzeitigen Aufzeich- 
nungen bejchrieben. 


Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg. Mittheilungen des 
Bereind für Gedichte und Alterthumskunde des Herzogthums und 
Erzitifts Magdeburg. 2. Jahrg. 1867. 2. Heft mit 1 Karte. Herausgeg. 
von K. Janicke. Magdeburg 1867. 8. 

&. 101—110. E. Jacobs, Die Hebungen des Klofters Slienburg zu Seebaufen 
im Erzftift Magdeburg. 

S. 111-121. Winter, Series abbatum Nienburgensium. 

©. 121. Winter, Nachtrag zu den Schußbeiligen der Kirhen im Kreife Calbe. 

©. 122-130. K. Zanide, Die Statuten der Knochenhauer: (Fleiiher:) Innung 

alten Echarrnd von 1523. 

S. 131. Winter, Der Glorf bei Aten. — Der Name castrum Gloriae für eine 
Kapelle bei Akten jcheint fo entitanden zu fein, daß man fi mit der Bezeichnung der: 
felben vem Namen des Schloffes ®lorub, auf ar Stelle fie errichtet war, in ähn— 
licher Weiſe anzuſchließen fudhte, wie wenn man Leitzkau Laetitia oder Lex Dei, Zinna 
Coena Mariae nannte. 


©. 132—140: ©. 4. v. Mülverftedt, Verzeichniß der in den beiden heutigen 
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(andräthliden Kreifen Jerichow früher und noch jeßt beftehenden Klöfter, Kapellen, 
Galande u. ſ. w. 

©. 141. ©. A. v. Mülverftedt, Die Tempelberrn:Gommende Wihmannddorf. — 
Nachtrag zu dem Verzeichniß der Klöfter u. |. w. im Kreife Neubaldenöleben. 

S. 142—154. ©. 4. v. Mülverftedt, Die Magdeburger in der Schlacht bei 
St. Gotthard im Jahre 1664. — DOriginal:Relation eines Fieutenants von dem gegen 
die Türken geführten Gontingente (ein Regiment zu Fuß, eine Escadron Reiter) des 
Stiftes Magdeburg. 

©. 154—178. E. Bodemann, Necrologium des Klofterd Neuwerk bei Halle. 

©. 173—189. E. Jacobs, Beitrag zur Grenzbeftimmung des Magdeburger 
Sprengels. Mit Karte. 

E. 190—214. 8. Wiggert, Weber die Begräbniffe der Erzbiihöfe im Dom zu 
Magdeburg. — Den Uniernhungen des Berfafers liegen die Ergebniffe der Auf: 
grabungen zu Grunde, weldye 1828 bis 1831 bei ©elegenheit der Herftellung des Domes 
vorgenommen worden find. 


Neue Mittheilungen aus dem &ebiet hiftorifch-antiquarifcher Sor- 
fhungen. Im Namen ded Thüringiſch-Sächſiſchen Vereins u. |. w. 
berauögeg. von 3. D. Dpel. 11.Bd. Halle und Nordhaufen 1867. 8. 
(Die erſte Hälfte des Bandes wurde bereitö im Sahre 1865 ausgegeben.) 


©. 1-22. ©. A. v. Mülverftedt, Neuer Beitrag zur Trage über den fächfiichen 
Rautenfran. Ein neues Rautenkranz: Wappen und uber die Thüringifhen von Hei: 
lingen. — Die Familie der aus dem Kreije Langenfalza ftammenden, reich begüterten _ 
Heilingen bedient fih im Anfange des 14. Jahrhunderts vorübergehend des Rauten- 
franzes nuf ihrem Wappen. Berfaffer giebt eine Genealogie dieſes Gefchlechtes und 
gelangt in Bezug auf den Rautenfranz zu dem Ergebniß, daß berfelbe nit wegen 
bed — Sachſen angenommen fein kann, ſondern ein — * ift, ein 
, ornamentirter Strid zur Bezeichnung der jüngeren Geburt oder doch der Linien Ab: 
theilung und Erbjonderung. 


©. 33-94. 93. D. Opel, Dito von Gueride’s Beriht an den Magiflrat von 
Magdeburg über feine Sendung nah Dsnabrüd und Münfter 1646—1647. — Nah 
einer Einleitung des en über Magdeburgs politiihe Stellung während bes 
30jährigen Krieges folgt der Abdrud von Gueride’s Tagebuch, aus welchem hervorgeht, 
wie der berühmte Bürgermeifter von Magdeburg bemüht war, bei Gelegenheit bes 
weitfäliihen Sriedensichluffes die Anerkennung der höchſt problematiihen Reichöfreibeit 
Magdeburgd zu gewinnen, und wie er, obwohl in der Wahl feiner Mittel nicht allzu 
ſtreng, doch nirgends eine wirkfjame Unterftüßung zu erzielen vermochte. 


S. 95—111. E. Jacobs, Zur Kunde der geiftlihen Verbältniffe des Landes Baruth, 
als eines ——— Beſtandtheils der magdeburger Diöceſe. — Der Umfang bes 
aus fünf Pfarrſyſtemen beſtehenden, wie eine Enclave in den Sprengeln von Branden: 

burg und Meißen gelegenen Landes Barutb wird urkundlid nachgewieſen, die geift- 
lihen Verhältniſſe deffelben in älterer Zeit dargeftellt. 

€. 112-121. ©. Schmidt, Einige Notizen über Wittenberg im 16. Zahr: 
hundert. — Aus der Chronik des Göttinger Franz Yubekus, der 1553—1555 in Witten» 
berg ſtudirte. 

©. 121-124. Weber, Der Druder der balberftädtiihen Bibel von 1522. — Der 
Druder war nicht ein Drake, fondern Ludwig Trutebul. 

©. 125—128. 2. O. Opel, Statiſtiſche Mittheilungen. — Zur Statiftif des 
Erzftiftes Magdeburg im vorigen Zahrhundert aus Biederſee's ungedrudten Zu: 
fammenftellungen. 

©. 129—158. U. Cohn, Wettiniihe Studien. Beiträge zur Genealogie des 
ſächſiſchen Fürftenhaufes. — Enthält beiläufig einiges auf preußiihe Geſchichte Be: 
zügliche, 3. B. den Nachweis von der Identität des Abtes Ludwig von Merfeburg und 
ded Biihofs Ludwig I. von Münfter u. ſ. w. 

©. 159—169. ©, 4. v. Mülverftedt, Das Kandrecht von Burg. Zum erftien Male 
aud der Handſchrift herausgegeben. — Es jtammt nah Sprache und Form ber 
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Schriftzüge aus der zweiten Hälfte des 13., jpäteftend aus den erften Jahren bes 
14. Sabr unberts. ; 


S. 170-175. ©. U. v. Mülverftedt, Nachtrag zu der Unterfuhung über bie 
Edeln von Mafetserve. 

S. 175—181. 3. D. Opel, Einige Notizen zur Eroberung Magdeburgs durd Tilly. 

©. 206-222. 3. DO. Opel, Vifitationsacten der Univerfität Wittenberg aus den 
Sahren 1614 und 1624. 


©. 223—2%64. E. Dümmler, Das alte Merfeburger Todtenbuch. — Erneueter 
Abdrud der aus dem Ende des 10. Zahrhunderts jtammenden Handſchrift und Kom: 
mentar zu derjelben. 


©. 265—288. Nordhusana. Aus dem Nachlaſſe des Profeffor Dr. E. ©. Förftemann 
herausgegeben von Th. Perihmann. — Borausgefhidt ift eine Abhandlung über die 
Bearbeitung der Gedichte Nordhaufens und biographifche ch Se über &. ©. a 
mann (geb. 1788, + 1859); dann folgt: 1) Die Juden in der Reichéſtadt Nordhauſen 
(vom 14. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts; feitdem bis zum Ende der Reichöfreiheit 
wurden jeßhafte Juden in Nordhaufen nicht geduldet.) — 2. Slaven und Fläminge 
bei Nordhaufen in der goldenen Aue (Holländer wurden zumeift durch das Klofter 
Waltenried im 12. Jahrhundert herbeigezogen, da Waltenried ſelbſt bei feiner Grün: 
fen — — — von Altencamp, unweit der Grenze von Geldern, be— 
etzt ward). 


„S. 289—334. ©. Sommer, Archäologiſche Wanderungen in den landräthlichen 
Kreiſen zuß Weißenfels und Merſeburg während der Jahre 1856 bis 1866. — Nach 
einer Einleitung, die Allgemeines, namentlich über ſlaviſche Dorfformen, frühere und 
jetzige Feldeintheilung u. ſ. w. enthält, beiläufig auch die Anlegung ſyſtematiſcher 
Repertorien über jetzt noch vorhandene Antiquitäten und deren Literatur dringend an's 
Herz legt, behandelt der Verfaſſer über 70 einzelne Dörfer, indem er jedeömal über 
Anlage und Namen des Ortes, Arhiteftur der Kirche und vorhandene Alterthümer 
das Bemerkenswerthe beibringt, zum Theil durch Zlluftrationen verdeutlicht. 


©. 335—372. E. Jacobs, Ueber die ehemalige Bibliothek und das Archiv des 
Kloſters Ilſenburg und über beider Schidjale feit dem 16. Jahrhundert. — Bon dem 
Archive find troß aller Zerftreuungen und Verwüftungen noch anjehnlihe Reſte in 
Wernigerode (400 Urkunden) und im Magdeburger Provinzial: Archiv (150 Urkunden) 
erhalten, von der Bibliothef dagegen faft gar nichts. 


©. 373—424. 3.D. Opel, Die Chronik des St. Glarenklofters zu Weißenfels. — 
Abbrud des beften Tertes der aus dem 14. Jahrhundert ſtammenden Handſchrift, nebft 
ausführlicher Einleitung und Urkundenanhang. 


©. 435—43. E. M. Lambert, Hallensia., — 1. Rechte des Erzbifchofs, des 
Burggrafen und des Schultheißen an der niederen Gerichtsbarkeit zu Halle. 2. Die 
Statuten der jechs alten Innungen. 3. Das ältefte Thalrecht. — Erfter Aborud einer 
Handſchrift des 14. Zahrhunderts. 


©. 444—460. W. Wattenbach, Die Halliihe Lehntafel. — Beſchreibung und 
Abdrud der Wachstafeln aus den Jahren 1656, 1715 und 1768, auf welden die In: 
baber der Salzgüter verzeichnet find. 

©. 461-476. M. Heyne, Zur Geſchichte der Kleidertrachten im 16. und 17. Jahr: 
—— — Aufzeichnungen der Obermeiſter der Halliſchen Schneider-Innung, das 

eiſterſtück u. ſ. w. betreffend. 

S. 477-501. ©. Schmidt, Gleichzeitige Berichte über Naumburg und Halle im 
Schmalkalder Kriege. 

S. 501—514. Antiquarifhe Mittheilungen aus Quedlinburg und Nordhaufen. 
Mit Abbildungen. 


©. 515—517. Fürft 5. K. zu Hobenlohe-Waldenburg. Noch ein Wort über den 
ſächſiſchen Rautenkranz. — Mit Abbildung. Die Bedeutung dieſes Wappenzeichens 
als eines Laubkranzes wird aufredht erhalten. 


©. 518—521. Grecelius, Das Güter: und Einnahmeregifter der Abtei Werben. — 
Barianten des Textes. 
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37. Jahresbericht des voigtländiſchen altertyumsforfchenden Dereins 
zu MHohenleuben. Herausgegeben von I. Friedemann. Weida 
1867. 8. 


e ve 18—56. E. Köhler, Ueber die Volkdeigenthümlichkeiten der Voigtländer und 
aufiger. 


Correfpondenzblatt des Sefammtvereines der deutſchen Geſchichts⸗ und 
Alterthumsvereine. 15. Jahrg. Altenburg 1867. 4. 


Nr. 8. Auguſt. S. 64. Notizen über alterthümliche Funde, Reſtaurationsarbeiten 
u. ſ. w. zu Sigmaringen, Jülich, Trier und Nennig. 


IV. Sitzungs-Protokolle, 


Verein für gefhichte der Mark Brandenburg. 
Eißung vom 11. September 1867. 


Die Reihe der Winter-Verfammlungen eröffnete in gewohnter Weiſe Hert Profeffor 
Holtze mit dem Beridte über die Beiträge zur märkiihen Geſchichte, welche fih in 
den jüngft ausgegebenen Schriften der biltoriihen Vereine zu Halle, Hobenleuben, 
Innöbrud, Landshut, Leiden, Magdeburg und Münden ——— — Darauf legte 

err Direftor v. Ledebur eine vorzüglich ſchöne und ge goldene Bulle 
aifer Friedrich's II. vom Sabre 1287 vor. — Herr Geb. Rath Piper ſprach über 
das Recht der erften Bitte, d. i. die Befugniß des Ramdesherrn, die erfte nad feinem 
Regierungsantritte in jedem geiftlihen Stifte des Landes auffommende Präbende aus 
eigner Wahl zu verleiben, und wies nach, wie biejes Recht, fo weit ed die Damen: 
fifter betrifft, in Preußen feit 1713 nicht von den Königen, fontern von den Königinnen 
. geübt worden ifl. — Herr Kanzleiratd Voßberg zeigte einen Siegelſtempel des 
13. Jahrhunderts mit dem Bilde eines wendiſchen Kriegers, ferner ein Siegel Dietrih's 
von Quitzow aus dem Fahre 1362 mit einem noch unerflärten Zufabe: den gefrönten 
Buchſtaben Z und K, endlid die erften Proben einer von ihm geleiteten und von dem 
Maler Herrn Clericus ausgeführten korrekten Darftellung der preußifchen Prodinzial: 
wappen, zunädft derjenigen von Oft: und Meftpreußen und von den Bisthümern 
Pomefanien, Kulm, Ermeland und Samland. 


Verein für die Hefhichte Polsdams. 
60. Derfammlung. 
Mittwoch, den 28. Auguft 1867. 
(Auf dem Königlihen Depotbofe zu Potsdam.) 


Die beabſichtigte Fortjegung der ſchon in der 23. Verfammlung begonnenen Bor: 
träge über die Fontainen zu Sandfouci hatte ed wünfhenswertb gemadt, einen Ort 
ber Zuſammenkunft zu wäblen, von weldhem aus das Dampfmaſchinenhaus leicht 

Seſichtigt werden fonnte, und fo fand diefelbe auf dem Königlihen Depothofe vor dem 
“Brandenburger Thore, Rouifenftraße Nr. 33, Nachmittags 4 Uhr, flatt. 
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Den eriten — hielt der Geh. Hofrath Schneider über eine Urkunde aus 
dem Jahre 1439, durch welche Markgraf Friedrich der Jüngere Schloß, 
Amt und Stadt Potsdam an Meinecke v. Rohr verpfändel. (Mr. CXXX.) 

Den zweiten Vortrag: Herr Staatsanwalt v. Luck über den Aufenthalt des 
Markgrafen Carl Wilbelm Friedrich von Ansbah 1729 in Potsdam 
auf der Reije zu feiner Vermählung mit der preußiihen Prinzeffin Friederike Louiſe 
nad Berlin. (Nr. CXXXL) Cs war in einer frübern Gitung bereits erwähnt, daß 
einer der letzten Sabresberichte des biftoriihen Vereins in ittelfranfen von der 
Eriftenz eines Tagebuches geiproden, welches ein Hofkavalier Über diefe fürſtliche * 

eitörette geführt. Bon bier aus wurde das fchriftlide Erſuchen audgeiprocdhen, Die 
Dotsdam betreffende Stelle jenes Tagebuches geneigteft abjchriftlich mittheilen m 
wollen, um biejelbe unierer Sammlung einverleiben zu können. Wahrſcheinlich in 
Beachtung unferer Bitte, ift im 33. Jahresbericht des genannten Vereins zu Ansbach 
der vollitändige Abdruck der auf Potsdam und Berlin bezügliben Theile jenes Tage: 
buchs erfolgt, und wurde derjelbe, jo weit er Potsdam angeht, vorgetragen. 

Den dritten Vortrag-bielt der Geb. Hofratb Schneider über das Königlide 
— ——— ein Abſchnitt ſeiner größeren Arbeit über die Fontainen 
von Sansſouci M. CXXXU), welchem fi die Befihtigung des Haufes jelbft in 
allen feinen Theilen anſchloß. 

Unter der Führung und den Erklärungen bed en Maſchinenmeiſters Herrn 
Progpen wurden alle Räume in und außer dem Gebäude durchgangen und dann der 
— im Modellſchuppen fortgeſetzt. Er ſprach von der Herſtellung der von Friedrich 
dem Großen beabſichtigten Fontaginen von Sansſouci unter König Friedrich Wil: 
— IV. Da dieſer Theil der größeren Arbeit ſich aber nicht von dem Ganzen trennen 
äßt, ſo wird er vorläufig in unſeren Mittheilungen noch nicht gedruckt und erſt ſpäter 
ſeine Nummer erhalten. 

Es wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß das in Nr. XXXI unſerer Mittheilungen 
erwähnte Rupfen der Schwäne bis kurz vor Anfang der Verſammlung auf dem König: 
lihen Depotbofe ftattgefunden und zwar diesmal an 1295 Schwänen vollzogen worden 
fei. Man ſah das in dem genannten zung erwähnte Lagern diefer ſchönen Thiere 
in Rudeln von Hunderten an dem jenjeitigen Ufer der Havelbucht und dem des Tornow. 


Verein für gefhichte und Allerlhum Schlefiens (zu Rreslau). 
Sitzung vom 10. Juli 1867. 


Nah Aufnahme mehrerer nener Mitglieder und Vorlegung der zur Bibliothet 
eingegangenen Geſchenke und Zeitichriften ſprach Herr Profeffor Dr. Grünbagen 
über die Öründung Breslau’s als deutide Stadt auf Grund neuer Kor: 
Ihungen, welde es ihm möglich gemacht, den in feinem früheren Werfe „Breslau 
unter den Piaften“ nievergelegten Nefultaten nun noch weitere hinzuzufügen. Un 
mittelbar nah dem Mongolen:-Einfalle, der ganz Breslau mit Ausnahme der Domburg 
in Aſche gelegt hatte, nod im Jahre 1241, wurde bier auf Grund des deutjchen 
Rechtes, deſſen Aufzeichnung wahriceinlih aus Neumarkt geholt wurde, eine deutſche 
Kolonie gegründet, für welde den Stamm das alte deutihe Kaufbaw und dann bie 
ebemalige Kolonie der Leubufer Mönde, die Tſchepine vor dem — lieferte. 
Wie großartig auch die urſprüngliche Anlage des koloſſalen Quadrats unſeres Ringes 
mit feinen Nebenpläßen, des Salzringes, ded Platzes, auf welhem Herzog Boleslaw 
wiſchen 1241 und 1248 die Elijabetbfirhe gegründet hatte, und des Magdalenen- 

irhbofes mit der nob aus dem jlavifhen Breslau überfommenen gleichnamigen 
Kirche war, jo befchränft war body der erfte Umfang, der eben nur den Ring mit 
dieſen Nebenplägen umfahte. m nod 1241 verlangten die neuen Bürger eine Er: 
weiterung und jeßten fie dur. Als aber Herzog Heinrich III zur Regierung fam, 
ber nach allen Seiten bin die durch die Kreigebigfeit feines Bruders vergebenen —59 — 
lichen Güter zurückzuerlangen ſtrebte, beftritt er die Rechtmäßigkeit dieſer während feiner 
Minderjährigfeit erfolgten Erweiterung und erft nad längeren Verhandlungen gab er 
feine Zuftimmung, worauf daun die Stadt fi) zu dem Umfange ausdehnte, den ſpäter 
gun der Yauf der Oblau in einer für und noch heute erkennbaren Linie bezeichnete. 

agegen gründete der Herzog für fi einen neuen Marktplag, den Neumarkt, für 


654 Sitzungs⸗Protokolle. 


ſein Hofgeſinde und zugleich auch für die von ihm im Jahre 1268 ſelbſtſtändig zu 
deutſchem Rechte ausgeſetzte Inſel der Neuſtadt, welche uriprünglic nichts als eine 
Tuchmacher-Kolonie (rielleicht walloniſchen — war. Doc zwang ihn in feinen 
legten Lebensjahren Geldnoth, auch diefen Plab in den Befiß der Stadt übergeben 
u laffen. Mit dem Banane jenes Vergleiches — dem Herzoge und der Bürger: 
haft bins dann auch die Einholung eines ausführlihen Stabtrechtes aus Magdeburg 
m Sabre 1261 zufammen, deſſen Gebraud dann der Herzog unter gewillen Mopif: 
cationen geftattete. Von biefer Zeit ab erſcheint auch erft ein regelmäßig alljährlich 
gewählter Rath, während es Schöffen ald Beifiger des Vogteigerichtes ſchon jeit 1241 
gegeben bat. Mit dem Tode Heinrich’s III. (1266) ſchloß der Vortrag ab. 


Magdeburgifcher Zefchichtsverein. 
Zwanzigfte Situng am 4. September 1867 im Domgymnaſium. 


Die Vorträge in der Berfammlung begannen mit geihäftlihen Mittheilungen 
aus dem verfloffenen Monate und Referaten über Geſchenke an Büchern, Münzen, 
einem alten rg fo wie einer pbotographifchen — der ſchoͤnen, in der 
Hauptpfarrfirhe zu Barby befindlichen Holzihnigerei, welde zu dem Epitapbium bes 
Grafen Auguft Yubwig zu Barby (+ 17. Oftober 1655) gehört und deffen Hauptwappen, 
in einem Kranze von feinen Abnenwappen umgeben, barftellt. Archivrath v. Mül: 
verftedt erläuterte die Darftellung auf dem Blatte, einem Geſchenke des Herm 
Zimmermeifter Richter in Barby, und fprad über die fonft nicht gewöhnliche Kor- 
mation des gräflihd Barbyſchen Wappens. 

Demnähft fand die Aufnahme neuer Mitglieder ftatt. Alsdann bielt Herr 
Dr. med. Schultbeiß aus Wolmirftebt einen Vortrag über bie verjhiedenen Formen 
und den muthmaßlichen Gebrauch meißelartiger Steinwerkzeuge, die, ſämmtlich in ber 
Umgegend von MWolmirftedt gefunden, äußerſt mannigfaltig geftaltet waren und nad) 
der Meinung Einiger tbeilweije zum Abbäuten des geſchlachteten Viehes gebraucht 
* mödten. An die ni Hg | der merfwürdigen, durchweg ſchön erhaltenen In: 

rumente, deren mutbmaßlihe Bearbeitungsart Herr Dr. Schultheiß noch beſprach, 
knüpfte fi eine eingehende Debatte. — Den Schluß der — bildete ein vom 
Vorſitzenden der — Herrn Direktor Profeffor Dr. Wiggert, gehaltener 
Vortrag, welcher ſich ſowohl auf die auf mebrfeitiges Verlangen wiederholt vorgezeigten, 
im vorigen — — erwähnten koſtbaren Manuſcripte bezeg, als auch einen 
kurzen Umriß der älteſten magdeburger Buchdruckergeſchichte gab. abei wurden zur 
Erläuterung mehrere zu Ende des 15. Jahrhunderts bier gedruckte Werke vorgelegt, 
die vieled Intereſſe erregten; ferner ein in Magdeburg gedrudtes griechiihes Bud 
und bie mit zwei gefälſchlen Urkunden, wonach Kaifer Otto L der Stadt Magdeburg 
942 und 978 gewiffe Privilegien ertheilt, beginnende Sammlung der Magdeburger 
Stadt-Willfür und Statuten. Lebtered Buch, Geſchenk eines neu eingetretenen Mit: 
liedes, ift bierfelbft 1640 bei Andreas Betzel gedrudt und wohl eines der eriten 

über, die in dem neu erftandenen Magdeburg an’d Licht traten. Betzel hatte ſchon 
vor der Zerftörung der Stadt bier eine Officin bejeffen, und als ber Wiederaufbau 
begann, fi) hier wieder niebergelaffen. 


Drud von 3, Dräger'® Buchdruderei (G. Keicht) in Berlin: 


I. Abhandlungen. 


Die littanifchen Kriegsreifen des deutfchen 
Ordens im 14. Jahrhundert, 
Nah der Chronik eined Zeitgenofjen. 
Don 
&. Sujack, Dr. phil. 


Aus dem 14. Jahrhundert, aus der nody glücklichen Zeit des deutſchen 
Drdend haben wir für die Geſchichte der Provinz Altpreußen eine Chronik, 
deren Verfaffer durch die Schilderung der Kriegdreifen des deutſchen 
Drdend gegen die Littauer und die Angaben der aus dem deutjchen Reich 
und den andern Ländern Guropa’d nad Preußen ftrömenden Ritter auch 
über die Grenzen unjrer Provinz hinaus Interefje erregen fann. 

Es ift Wigand von Marburg. Nicht in urfprünglicher Geftalt, fon- 
bern durch einen lateiniihen Auszug und zwei deutiche Bearbeitungen ift 
die wertbvolle deutjche Neimchronif auf und gefommen; denn jeit dem 
17. Zahrhundert jcheint das Driginal verfhwunden, und erft 1821!) 
wurde ber lateinifhe Auszug defjelben gefunden. 

Dad Berdienft jeiner Auffindung und Beftimmung hat ein bereits 
verftorbener Mann, Schulrath Lucas, das der Neconftruction und Herauds 
gabe von Wigand's Chronit in dem 2. Bande der scriptores rerum 
Prussicarum einer der um unſre Provinzialgefhichte hochverdienten 
Männer, Profeffor Hirfch, welder jegt in Greifswald ift. 

Der lateiniihe Auszug gab die Spur für die Stüde?) an, welde 
ber Danziger Secretär Caspar Schütz aus dem Driginal entnahm. 
Sein Zeitgenoffe Bornbad?) hat nur einen fehr furzen Auszug aus 
ber Chronik gemadt. Der auf diefe Weije hergeftellte Tert it duch 


. I) Seriptores rerum Prussicarum tom. II, p. 430. 
2) p. 435. 2 
3) p. 434. 
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Urkunden, Briefe und Parallelftellen aus Quellen erften Ranges mannig- 
fach belegt und berichtigt. Die von Profeffor Hirſch beigebradhte Stelle *) 
läßt in Wigand einen MWappenherold vermuthen, deshalb fein Intereſſe 
für die Fremden und die Kriegsunternehmungen. Der Mann ®), welcher 
den lateiniihen Auszug im 15. Sahrhundert anfertigte, jollte dem polni— 
hen Diplomaten Duglodz, dem Domberrn von Krakau und Wislica, für 
die Verhandlungen des zweiten Thorner Friedend einen Einblid in die 
Drdenögeihichte geben. Wenn der Meberjeger fih zum Schluß feiner 
Arbeit wegen der in derſelben gemachten Fehler entichuldigt, da ihm theils 
manche altertbümlihe Ausdrüde der Chronik nicht recht verftändlich ge— 
weien ſeien, theil8 der kurze Zeitraum von 22°) Tagen ihn an einer 
beffern Ausführung verhindert habe, jo iſt doch dieſe lateiniſche Ehronif 
für die Kenntniß der bedeutenditen Periode der Ordensgeſchichte ein höchſt 
wichtiger Beitrag. : 

Der deutſche Ordensſtaat erfchien im 14. Jahrhundert vor allen 
übrigen Kampfplägen mit den Nicht-Chriſten in der Weihe, durch 
weldhe kurz vorher das heilige Grab?) jo viel Streiter anzog, bie 
deutſchen Drdensbrüder haben aber Höhered und Bedeutendered durch 
die Unterftüpung der zu ihnen wallenden Heidenfahrer leiften können, als 
ed die in unjelige Parteizwiftigfeiten zerfallenen Barone Jeruſalems mit 
den Heerſchaaren thaten, durch deren Auszug aus dem Decident das öffent- 
liche Leben dajelbit zeitweije einen andern Charakter annahm. 

Abgeſehen von der Drdenspflicht, die ihnen gebot, den Kampf gegen 
die ungläubigen Nachbaren nie einzuftellen, hatten die Ritter auch eine 
politiiche Nöthigung dazu, weil fie dad Pröußen und Lievland trennende 
Gebiet nody in ihrer Feinde Beſitz jahen. 

Die Littauer waren und blieben, weil fie in den Rittern nur gewinns 
jüchtige Eroberer fanden, und weil die eigenthümliche Natur der Grenzen 
Preußens und Littauend bequeme Gelegenheit zu Einfällen bot, ſtets furcht— 
bare Nachbaren unjered Landes, 

Längs der ganzen Dftgrenze des Ordenslandes befand ſich ein Tage: 
reifen langes Waldgebiet mit Brühen und Fließen. Wenn aud der 
Sutterreihthum der günftig gelegenen Waldwiefen die Durchmärſche der 
Truppen erleichterte und ein großer Wildftand auch Littauiſche Große zur 
Jagd einlud ), auf der preußiichen Seite gab ed nur Fijherfolonien und 


4) p. 450. 

6) p. 439. 

6) p. 662. 

?) p. 785. B. VII g) Graf Wilhelm IV, versocht dat heylighe graft noch 
anderwerff, 

8) p. 576 0. 86 c. 


Die littauifchen Kriegäreifen des deutfhen Orbend im 14. Jahrhundert. 657 


Beutner, auf der littauifchen fanden fi mehr DOrtichaften und Güter von 
Bojaren. 

Schon die Gegend unjrer Provinz, welche öſtlich von einer durch die 
Drte Labiau, Wehlau, Wohnsdorf, Gerdauen und Raftenburg gezogenen 
Linie liegt, führt den Namen „Wildnih*. 

Aber es gab nod weiter nad Dften eine Reihe von Burgen, wie 
vorgeichobene Poften, die ziemlich in Meridianrichtung von Norden nad) 
Süden jo auf einander folgen: Ragnit, Initerburg, Norbenburg, Anger: 
burg, Lötzenburg, Ederöberg, Johannisburg. 

Ungefähr in der Mitte zwiichen der angegebenen Burgenfette und 
dem mittleren Lauf ded Niemen, wo er von Süden nad) Norden fließt, 
lief die Grenze des Drdenslandes — durch Gräben und Verhaue veriperrt. 
Nur an einzelnen Stellen war diefe Barriere offen, wo die dafelbft ein- 
mündenden Wege buch Wachtthürme und fleinere Burgen beherrſcht 
wurden. Dieſes organifirte Vertheidigungsſyſtem 9)" führte den Namen 
Baitſchen und beftand aus zwei parallel gehenden Linien !), wie es Herr 
Profeſſor Hirſch aus den Namen der in diefem Strich liegenden Ort: 
haften nachgewieſen hat, welche auf „baitichen” und „weitidhen” ausgehn. 

In Betreff diefer Grenzvertheidigung konnte ein verrätherifcher 
Witing !!), der aus der Baierburg am Memelfluß von den Rittern zu 
dem Littauiſchen König Gedimin geflohen war und biejelbe ihm zu vers 
rathen hoffte, jagen: „Nimmft Du nicht die Baierburg am Memeljtrom, 
jo haft Du feinen Eingang nad Preußen; denn die Päſſe find alle 

geſchloſſen.“ 
Nicht unbedeutende Beſatzungen lagen in dieſen Baitſchen vertheilt, 
zu denen auch die Städte einen Theil ihrer Maien als Landwehr alljährlich 
zu jenden hatten. 

Auch die Erdarbeiten zu diefen Grenzbarrieren durften von ben 
Nittern nicht unbeachtet gelaffen werden; denn bald darauf, nachdem der 
verrätheriihe Witing von der Unzugänglichfeit der preußiihen Grenzen 
geiprochen hatte, wurden drei große Schüttungen!?) gemacht. Dieſelben 
erhielten aber erft dann ihren Werth, wenn fie mit Berhauen verjehen 
und nad ber littauiſchen Seite bin durch Gräben?) geſchützt wurden. 
Den Berhau bildeten, wie wir in einem Fall beftimmt willen, Zweige 
und Eichenſtämme 14), 


9 n. 300 p. 497. 

10) p. 682 8). 

11) p. 494. 

12) p. 494. 

13) p. 497 0. 26. 

14) p. 657. 2049) a. 1394 allerdings noch durch Bombarben vertheibigt. 
ä . 43* 
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Aud ihre in oder nahe der Wildniß gelegenen Burgen ſuchten die 
Littauer 15) wie die Ritter durch weit fi) audbreitende „Hagene, Gehege“ 
oder „Schläge“ zu ſchützen. Die 3. B. von Infterburg !) zogen fi bis 
zu ber Entfernung eines Tagemarſches nah Oſten hin. 

Deshalb mußte Kynſtut, wenn er einen Einfall in Preußen gemacht 
batte und die bei Infterburg genannten Gehege feinen Rückmarſch hemmten, 
fih mit Gewalt durch diefelben Bahn breden. Im Jahre 137617) ges 
nügten ihm für feine Meineren Schaaren zwei mit Gewalt geöffnete 
Pforten, Als aber im Jahre 137018) der große Einfall nah Samland 
von ben Littauern gemacht wurde, hatten fie fih an zwölf Stellen zu— 
gleih Wege zum Einbrud nad dem Kuriſchen Haff hin gebahnt. 

Darum wurde auf die Benahrichtigung der Grenzpoften ſolch' ein 

Werth gelegt, daß ſchon 1321 der Herzog Wenzel!) von Mafovien fi 
verpflichten mußte, von dem Anzug der Heiden Nachricht zu geben und 
die Grenzwächter Preußens, die Landwehre, in ihren Gejhäften zu 
unterftüßen. 
. Die Natur der Wildniß zwiſchen Preußen und Littauen, aber aud) 
ſchon der große Wald zwiſchen Inſterburg und Ragnit, der Graube?®), 
erforderte die Ausbildung und den Gebraudy der Leitäleute?'); in jeder 
der Burgen befanden ſich einige berjelben. 

Aus der Zeit nah Winrich find uns 100 folder Wegeberichte 2) 
dieſer Kundſchafter aufbehalten, in denen oft derjelbe Weg, aber in ver: 
Ihiedener Redaction verzeichnet ift. Mit der größten Genauigkeit wird 
in bdenjelben angegeben, welche Brüder in der Breite von einem Seil?) — 
dad find 137 Fuß rheiniſch — oder von mehreren Seilen wegbar gemacht 
werden müffen, ob man die Brüden über die Fließe mehrere Ruthen oder 
mehrere Speerjchaften*) lang zu ſchlagen hat, welche Fließe im Winter 
ſchwer zufrieren®), wie viele Meilen weit Wald) oder wo „Hegene"?’) ge= 


15) n. 653. 

16) n. 1063. Labiau ebenfo befeftigt n. 467 und n. 664. 
17) p. 578 e. 87. 

15) p. 567 c. 76 n. 945. 

19) n. 48. 

20) p. 651 c. 158. 

21) ef. die Chroniken der fränkijchen Städte. Leipzig 1364. 2. Bd. p. 519. 
22) Beilage I, p. 662—708. 

25) p. 676. W. 21. 15.) 

21) W. 22. 

3) W. 90. 

26) W, 16. 

2) w. 31. 
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räumt werden müſſen, wo ein guter Lagerplatz mit Holz und Waſſer *) 
ift, wo man Heu findet, wo man ben Proviant??) zum Rückwege ver- 
bergen fann, welde Furten bis an den Gürtel) reichen oder nur knie— 
tief ®!) find, welche nur für kleine Heere eine Paſſage bieten, oder ſolche 
Breite haben, daß 100 Pferde neben einander?) hinüberjegen können. 
Auch erfahren wir aus dieſen Wegeberihten, daß es Straßen in ber 
Wildniß, deshalb Brüden??) über einige Fließe und Dämme über etliche 
Brücher giebt, aber zugleih auch, dab dahinter verborgene littauijche 
Wachtpoſten“) den Ueberfegenden Gefahr drohen. 

Ordensunterthanen, welche die Gegenden fannten, und flüchtige Lit 
tauer, nicht allein aus dem niedern Stande, jondern aud aus dem ber 
Bojaren, wie die Brüder Surville®), dienten dem Drden in dieſer Eigen- 
ſchaft ald Leitöleute. Ein Surville, der das Ordensheer durch Auffindung 
einer neuen Furt, da die alte von den Littauern verpfählt war, rettete, 
wurbe jelbit Pfleger in einer Ordensburg. 

Unvermeidlih war ed, baf einige Leitöleute Täufhung und Verrath 
übten. So verfiel Tammoviſchken?e), ein Wildhaus bei Infterburg, ber 
Plünderung des Kynſtut. Ein ander Mal fonnte er mit Erfolg in die 
Gegend zwilchen Bilhofsburg und Rhein”) einfallen, da ſechs Kund— 
Ichafter mit ihren Kamilien aus dem genannten Ort zu ihm übergegangen 
waren. Auch fam es vor, daß ein Kundfchafter, der aus dem Dienft der 
lievländiichen) Ritter getreten war, es verfuchte, fein Glüd- durd die 
Führung eines preußifchen Heeres zu machen. Trafen aber das lievländiiche 
und dad preußifche Heer auf ihren Kriegöreifen in Littauen zuſammen, 
jo wurde fold’ ein Kundſchafter niedergehauen®). — Kynftut jelbft wußte 
ganz gut, daß er trog aller Vorfiht doc von ſolchen Spähern umlauert 
war. Um fie zu überliften, ftellte er fi einftmals franf*) und ging eine 
Zeit lang auf Krüden. Tann, als die Orbdendritter vollftändig fiher zu 


36) p. 570. 0. 81. 

37) p. 570. p- 571 0. 81. 
38) p. 541 e. 56. 

39) p. 542 ce. 56. 

40) p. 596 c. 106. 
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fein wähnten, traf er die Ungerüfteten mit einem deshalb um fo fichereren 
Schlage. 

Aber in dem Littauerlande genügten den Rittern oft nicht die Orts— 
fenntnifje der Leitsleute: auch die Ueberfallenen mußten alle ihre Kunde 
von den Bewegungen ihres eignen Heered mittheilen. Bald war es eine 
Frau!!), die Nachricht gab, dann führte auch ein heidniſcher Priefter*?) 
dad hriftliche Heer in die Wälder, wohin in ficheres Gehege die Bewohner 
mit ihren Habjeligfeiten ſich geflüchtet hatten. Die Ueberfallenen erfuhren 
oft furdtbare Graufamfeit, biöweilen wurden Alle getödtet und fein Alter, 
fein Geſchlecht verjchont. 

Der Beichreibung der Gegenden, durch welche die Kriegdreifen unter: 
nommen wurden, und derjenigen Männer, welche den Weg wiejen, bat 
jegt eine Darftellung der Kriegsreijen ſelbſt zu folgen. 

Der Charakter diejer Reifen wird zum Schluß des Jahrhunderts ein 
wejentlih anderer, weil Diejelben viel größere Dimenfionen annehmen. 
Unfer Ehronift jchrieb ald Augenzeuge aus dem letzten Decennium des 
14. Jahrhunderts und da finden wir au in ihm den Grund zur Wands 
lung der Kriegsgeihichte. Abgejehen von den politiihen Verhältniſſen, 
ift e8 die Einführung der mit Pulver bedienten Bombarden in die Kriege: 
gejhüge der Littauer®), welche nur ein Jahr fpäter ald bet den Rittern*), 
aljo 1382 erfolgte. 

Berfuhen wir ein Bild von diefen Kriegdreifen®) vor und nach dem 
Fahre 1381 zu entwerfen; fie zerfielen in große und Eleine Reifen. Die 
Heinen wurden nur von den Komthuren des Grenzgebieted unternommen, 
von Ragnit?) und Balga“). Da in ihren Bezirken ſich aber außer den 
befeftigten Wildhäufern auch Burgen befanden, deren Beſatzung aus 
Drdenöbrüdern unter dem Befehle eines Pflegerd ftanden, jo unternahmen 
auch dieſe mit ihren Mannſchaften, wenn fie nit ſchon zu dem Aufgebot 
des ihnen vorgefegten Komthurd fommandirt waren, felbititändige Züge 
in die Wildniß oder durch diejelbe in das angebaute Land der Littauer. 
Als folder dem Komthur von Nagnit untergeordneter Pfleger zeigt ſich 
häufig auf ſelbſtſtändigen Unternehmungen der von Infterburg *), nad 


41) p. 505 c. 32. 

42) p. 542 6. 56. 

43) p. 613 c. 125. p. 618 oc. 130. 
4) p. 599 c. 1102. n. 1355. ° 
45) Bol. Anmerf. 1. 

#6) Vgl. Anmerf. 2. 

47) Bol. Anmerk. 3. 

48) Bol. Anmerk. 4. 
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unferem Chroniften nur einmal ber von Memelt). Im Balgaer Gebiet 
war ed der von Raftenburg°) und Barten. Da der Biſchof von Samland 
aud bei Snfterburg ein zu feinem Bisthum gehöriged Gebiet beſaß, fo 
erjcheint fein Voigt auch auf kleinen Kriegdreiien jowohl bei der Mann 
ihaft des Komthurd von Ragnit ald auch bei der desjenigen von Balga. 
Mit der Stellung eines Conventsbruderd in einer Grenzburg fing bie 
Garriere deflen an, der ſpäter die Marſchallwürde erlangte. Die Zwiichen- 
ftufen waren die Pfleger- und Komthurämter in dem genannten Gebiet, 
bejonder8 die in Infterburg und Ragnit. 

Nagnit war der einzige von ber Natur begünftigte Ausgangspunft 
für friegerifche Unternehmungen nach Littauen, denn der Memelfluß bot 
bier die bequemfte Flußfahrt ftromauf. Und darum erfolgte auch von 
Ragnit aus die Verforgung ber ſpäter am Niemen auf littauijchem Boden 
errichteten Burgen Georgenburg !), Marienburg, Ritterwerder mit Lebens- 
mitteln und Waffenvorräthen. Freilich ging aud von Sohannidhurg aus 
durch die Zuflüffe des Bug eine Wafferverbindung in bad von unferm 
Ehroniften ſtets Ruffia genannte Land am obern Memelftrom, wo Grodno 
liegt. Nur einmal wiffen wir von einer Unternehmung zu Schiff, und 
dad war in der jpätern Periode, als die Kriegführung bereits jchon eine 
moderne wurde, Da hatte man auf ben Schiffen Wagen, und ald man 
den Trageplatz zwiſchen dem Gebiet des Bober, Nebenfluß des Narew 
und’ dem des Niemen, erreichte, wurden die Böte auf die mitgeführten 
Magen gelegt und j eine Entfernung von 8 Meilen?) über Land ges 
haft. Dies war aber eine Ausnahme und bat zu unferd Berichteritatters 
Zeit feine Wiederholung gefunden. 

Die Mannihaften, welche eine Grenzburg, groß oder klein, auf Beute 
und Kundſchaft ausjandte, ſchwankt zwiichen der Zahl 10 bis 600. War 
die Mannihaft von geringer Zahl, dann hatte der Befehlöhaber der 
Truppe allein oder auch Niemand derjelben Drdendtraht}); auch waren 
niht nur Ordensbrüder, fondern auch Leitölente uud Drdendfnechte 
dabei. Zu Roß rüdten fie gemeinhin aus, und ald Ausnahme wird ed 
mitgetheilt, wenn fie fih zu Fuß’) zu einer Unternehmung aufmadhten. 
Stattliher war das Aufgebot des Komthurs mit den Mannſchaften feiner 
Pflegeimter. Die Zahl defjelben wird wahrfcheinlih den in ben Weg: 


49) 1389. Comthur von Memel. p. 637 c. 147. 
50) Vgl. Anmerf. 5. 

51) Bol. Anmerk. 6. 

52) p. 650 c. 156. 

53) p. 576 o. 86d. 

>) p. 570 0, 80b. 
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berichten als Flein®) bezeichneten und auf 200 oder 300 Mann ange: 
gebenen Heeren entjprechen. 

Zwei Mal) im Winter unternahm jhon vor Winrich's Zeit der 
Komthur von Nagnit mit ſolchen Heeren feine Reifen. Mit dem Re- 
gierungdantritt dieſes Hochmeifterd wurden deren mehr’”) jowohl im 
Winter wie im Sommer angeordnet. Mindeftend ein Mal im Jahre er: 
Ihien bier der Marichall an der Grenze, nachdem er mit dem Hocdmeifter 
Nath gepflogen hatte. Gewöhnlich war dann der Sammelplag, wie ſchon 
oben gejagt, Ragnit, und dann mußte auch das Balgaer, dad Branden: 
burger, furz die Aufgebote der terrae inferiores bier erſcheinen. Die 
Stärke eined ſolches Heered, die Maien der Städte ded genannten Ge: 
biet3 mit eingerechnet, betrug 10,000 Mann’). Wenn die oberländi- 
chen ®) Aufgebote in volftändiger Zahl dazu famen, jo bezeichnet unjer 
Chromift ein ſolches Heer ald ein großes und giebt ed auf 40,000 %) 
Mann an. 

Ging der Marſchall an die Süd: Oftgrenze nah Sohannisburg, fo 
waren bier die Komthure von Balga, Brandenburg, Ofterode; aber ver- 
geblid) wird in dieſem Aufgebot der Komthur von Ragnit gefuht. Er 
leitete gewöhnlih während dieſer Zeit einen jelbitftändigen Angriff am 
unteren Memelftrom gegen die Littauer. Wegen diefer bevorzugten Stel 
lung waren auch die Ragniter mit ihrem Banner die erften ®'), und dann 
reihte ſich ihnen gewöhnlich das Banner von Infterburg mit feiner Manns 
ſchaft an. 

Es wäre aber ein Irrthum zu glauben, daß ein großes, in Ragnit 
verſammeltes Heer in der Regel in einem großen Haufen in ded Feindes 
Land eingebrochen wäre. Getheilt$?) und an verſchiedenen Stellen rüdte 
ed ein, um erft auf feindlihem Gebiet fih zu jammeln. Gründe dazu 
waren die Schwierigfeit der Verpflegung und die Ausficht auf größere 
Beute bei einem gleichzeitigen Einfall an mehreren Stellen. 

Bei dem Ausmarih erging ®) an dey Einzelnen eine Ordre, auf 


65) W. 39 p. 683. 
56) a, 1345. p. 507 e. 34. 
57) p. 524 co. 50. 
58). p. 579 c. S9h. 
59) n. 1023) Brief ded Hochmeiſters. 
60) a. 1346. p. 510 c. 38. 
a. 1377. p. 585. n. 1149): 30,000 Mann. 
a. 1356. n. 1680): 60,000 Mann. 
61) p. 454 ce. 2. n. 13). 
&2) p. 569 c. 79. 
63) p. 552 c. 63b. 5 


Die littauifhen Kriegsreifen des beutihen Ordens im 14. Nahrhundert. 663 


wie viel Tage er fi mit Proviant zu verjehen hätte. Doch nur bis 
in die Wildniß wurde der ganze Vorrath mitgenommen; denn, wenn 
dad Pferd auch die Bagage fortihaffen Eonnte, auf feindlihem Ge— 
biet durfte ed nur eine geringe Lat tragen. Mußte es doch forcirte 
Märſche auf große Streden zurüdlegen, durch welche allein ein un: 
erwarteter Meberfall gelang, noch ehe die Feinde dad Vieh wegtreiben 
und fih in den Wald flüchten konnten). Auf dem Hinmarſch wurde 
nämlich in der Wildniß in fiherm Verſteck an einer oder mehreren 
Stellen der Vorrat von Lebenämitteln ohne oder mit einem Wadt- 
poften®) geborgen, ed war die jogenannte Maja. Wehe, wenn die Feinde 
den rüdfehrenden Rittern voraudgeeilt waren, die Maja gefunden und 
die Schwache Beſatzung niedergemadyt hatten! So konnte es bisweilen 
fommen, dab mander Krieger beim Rüdzug ſechs Tage hindurch %) fein 
Stück Brod ſah. Auch die in der Maja aufgeftellten Fuhrwerke, je nad) 
der Sahreözeit entweder Schlitten oder Wagen, wurden leicht von den 
Littauern zertrümmert®"), und die von den rüdfehrenden Rittern bis hierher 
gebradhte Beute fiel dann in die Hände ihrer früheren Herren. Wenn bie 
Schiffe auch die Lebensmittel mit ſich führten, die Littauer hatten an dem 
Memelftrom ihre Wachtburgen, und erft dann Eonnten die Schiffe ohne 
Nachtheil hinauffahren, wenn die Nitterfchaaren den Wachtburgen in ben 
Rüden gefallen waren und die Beſatzungen für ihre eigne Sicherheit 
kämpfen mußten. Daher wird in den Reileberichten unfrer Chronif der 
Drt jo häufig genannt, wo die Ritterfchaaren nad ihrem Zuge durch die 
Wildniß zuerft dad feindliche Gebiet betraten. 

Nah dem erſt glüdlih gelungenen Eintritt in des Keinded Land 
wurden die Banner entrollt, Kriegsrath gehalten und in drei, oder aud) 
in vier Theilen zerftrente®) man ſich zur Plünderung. Cine beftimmte 
Zeit von einem oder mehreren Tagen war zur Wiederpereinigung feſt— 
gejeßt, und blieb dann ein Zug bis tief in die Nacht aus, jo harrte der 
Hodhmeifter oder der Marſchall in Sorgen der Wiederkehr. Selten war 
es aber, daß ihn feine Hoffnung trog. 

Wie dur die Wildnis Sümpfe gangbar gemacht, Flüſſe überbrüdt, 
Didiht und Gehege geräumt werden mußten, jo aud in dem Littauer— 
Lande jelbft; denn nicht auf geraden Wegen, fondern in den überrajchend- 
ften Wendungen von Seiten her, auf denen die Landeseinwohner feinen 
Einfall erwarteten, in Entfernungen, in welchen fie ſich gewiß ficher 


64) p. 572 co. 83 in primo somno, 
85) p. 595 e. 104. 

66) p. 590 c. 99. 

67) p. 529 c. 43. 
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glaubten 69), erſchien plöglid die gepanzerte Rittermadt. In die Schlupf: 
winfel ded Waldes, in die Gehege, wohin mit ihrem Vieh und ihren be- 
weglihen Gütern die Littauer fich geflüchtet hatten, folgte fie einem Ein- 
heimiſchen, der mit Zwang ald Führer dienen mußte, Nur auf geradem 
Wege70) zogem die Ritter auf ihren Sammelplag oder nad Preußen heim, 
wenn fie den Berluft ihrer Beute fürdpteten. Beſonders werthvolle Ob- 
jefte der Plünderung waren Pferde, die man bisweilen zu Hunderten 
forttri-b; ganze Geftüte wurden aufgehoben?!); auch Rinder und zwar 
nah Schocken“) gerechnet, lohnten mande Kriegsreife. Daburd wurden 
mehr als die Koften der Ausrüftung gebedt. Landftriche, die lange oder 
noch gar nicht geplündert worden, werden wegen des um jo größeren 
- Erfolges von dem Ghroniften wohl hervorgehoben, und nad einem ver: 
bängnibvollen Einfall der Littauer in Preußen jagt er für das folgende 
Sahr: durch die nun in Littauen reichlih gemachte Beute ift al’ der und 
zugefügte Schaden über Gebühr vergütet worden ?). 

Doch nicht allein der Raub war der Zwed der Kriegdreijen der 
Deutichen, fondern auch Stürmung von feindlichen Veften und Erbauung 
von Burgen?!) auf feindlihem Gebiet zur Sicherung der Operationdlinien 
und Gewinn eines ſtrategiſch wichtigen Punktes. Unbedeutendere Burgen 
und fefte Pläpe konnten wohl von fleinen Kriegsichaaren, welche durch 
die Wildniß zu Lande gezogen waren, und denen feine Schiffe mit Be— 
lagerungsmaſchinen nachkamen, überrumpelt werden. Hinderte aber bie 
Sczedcuppe oder der Memelftrom dad Fleine berittene Heer, jo zimmerten 
fie ſich wohl jelbft Böte”d) in der Wildniß zufammen, und ein Theil der 
Mannihaft fuhr dann auf Erbeutung größerer littauiſcher Fahrzeuge aus. 
Die Pferde wurden abgefattelt und ſchwammen, hinten an die Böte ge— 
bunden, über den Fluß. 

Hatten aber die Littauer die Brüden über ben ihr Kaftell umgebenden 
Graben abgebroden oder aufgezogen, dann half wohl nody ein binüber- 
geworfener Baumftamm?e) zum glüdlichen Angriff. Und blieben die Ein- 
geſchloſſenen dennoch ftandhaft, jo bewirkte die Drohung der Ritter, Feuer 
anzulegen, eine fchleunige Uebergabe, denn nur in den erjten Sahren der 
Littauerfämpfe zeigt ſich diefer heidniſche Todesmuth, lieber ſich felbft zu 


6) p. 541 0. 56. 
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. töbten oder ſich verbrennen zu laſſen, als fi den Chriften zu ergeben. 
Anderd war ed, wenn Anftalten zur Belagerung eines größeren littauifchen 
Ortes getroffen wurden. 

Als Winrich von Kniprode ben 29. März 136277) an die Einſchließung 
Alt-Kowno's in der Gabel zwiſchen Wilia-Ausmündung und Memel geht, 
und doppelte Gräben und Wälle von den Chriften zwiſchen den genannten 
Flüffen gezogen werden, jo daß auf dieſer, der Landjeite, der auf ben 
Anhöhen erjcheinende Kynftut und Olgerd nicht zum Entſatz hindurch— 
dringen fönnen: werden ſchon die in Preußen angefertigten Stüde ber 
Delagerungsmafchinen aus den Schiffen genommen und zwar in den 
paffenden Maßen; denn ſchon das Jahr vorher”s) hatten fig die Schnip- 
meifter von Straßburg, Marienburg und Königöberg mit einem Heer. des 

Pflegerd von Naftenburg zu einer Kriegöreife nah Alt-Kowno begeben, 
um durch eignen Augenfchein die Maße dafelbft abzunehmen. 

Und die Erfolge diejer Belagerungsmafchinen find Feine unbedeuten« 
ben: ba vernichtete ein Tümmler, eine zum Einftürzen dienende Stoß— 
majchine einen hölzernen Thurm der Littauer, ald wenn diejer ein Linden» 
blatt wäre. Gegen eine Ebenhöhe der Ritter ftreden die Heiden ftarfe 
Balken von ihrer Mauer entgegen, damit die Zugbrüde niht am Her— 
unterfallen gehindert werden jol. Bon den Bliden werden große Steine 
und Feuer auf dad innerhalb der Burgmaner von den Heiden zuſammen⸗ 
getragene Pech und Holz geworfen. — Den 16. April, nad) einer Frift 
von nicht vollen drei Wochen, gelingt die Erftürmung bes feiten Platzes. 
Am nädhften Tage werben die Mauern des Kaftelld gefchleift und die 
werthvollen Stüde der Belagerungsmajhinen auf einem aus der Cirkum— 
vollationslinie in den Memelfluß gegrabenen Kanal zu dem Schiffslager 
fortgeführt. ine religiöfe eier ſchließt den glüdlihen Ausgang: der 
Bilhof von Samland celebrirt die Meſſe. Dieſer Anblid reizt jedoch das 
auf den Anhöhen lagernde littauiſche Entjagheer: fie durchſtürmen die 
Umgäunung, und nur dad fchnelle Befteigen der Schiffe ſchützt die Chriſten 
vor einem Angriff. 

Die Verwüſtung des feindlichen Gebietes bei ſolcher Belagerung 
wurde dann andauernd fortgeſetzt, um einmal die Lebensmittel dem eignen 
Heere zu ſchaffen, dann aber auch jede Zufuhr und Verbindung den 
Feinden zu erſchweren. 

Nicht minder impoſant erſcheint der Aufbruch bes Drbenöheered zum 
Bau einer Burg auf feindlihem Gebiet. Waren diefelben anfänglich auch 
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RD 


666 Die littauifchen Kriegsreilen des deutichen Ordens im 14. Jahrhundert. 


nur von Holz mit Lehmverſchlag'“), bald führten die Schiffe die Ziegel 
und Steine den Memelfluß herauf zur Bauftelle. Das gewappnete Heer 
war theild zum Schutze da, theild beim Bau behülflih, der gewöhnlich 
vier Wochen in Anſpruch nahm). Im der vollendeten Burg blieben 
Drdenöbrüder mit ihren Reifigen und Knechten zur Dedung zurüd ®!), 
und Zebendmittel wurden ihnen entweder auf ein Sahr‘?) oder ein halbes 
Jahr) gelaffen. | 

Gemeinjfame Action mit dem lievländiihen Meifter fand auch bis- 
weilen ftatt, aber im Ganzen feltener. In dem 4. Jahrzehnt kam das 
Itevländische Heer ein Mal nad Preußen‘), um von hier gemeinfam in 
das Littauergebiet einzufallen, aber dann unterblieb es auf Wunſch bes 
Hodmeifterd. Der Schein der brennenden Dörfer in Littauen war dann 
dad gewöhnliche Signal, das die Nähe des einen Heered dem andern 
verfündigte. Ueberhaupt hatten die lievländiſchen Heere das der Oſtſee 
näher gelegene Gebiet an der obern Minge fih zu ihren Verwüftungen 
auderjehen, während die preußiichen Heere das Gebiet längd der Memel 
und ihren Nebenflüffen durchzogen. 

Der zeitige Aufgang ded Eiſes auf dem Memelfluß bei Grodno, 
wohin der Balgaer Komthur mit und ohne Marihall von Sohannisburg 
aufbrach, brachte dieſem Heere biöweilen große Unannehmlichkeiten. In 
der Regel wurde der Nüdweg nicht wieder nach Iohannisburg einge: 
Ihlagen, fondern auf und längs dem gefrorenen Memelftrom ®°) über 
Kowno nad Ragnit. Wie viel Beichwerden kündigte aber dem Aufgebot 
der Balgaer die Nachricht der Kundichafter an: der Memelfluß ift offen %), 
ihr müßt denfelben Weg nad Iohannisburg zurüd. Im günftigen Falle, 
daß die Paflage über den gefrorenen Strom nody möglich war, fam ber 
Marſchall oder der Hochmeifter da, wo die Nieweiha oder Wilia in den 
Memelitrom einmündet, entgegen gezogen, und eine Ereilung durch eine 
übermächtige Littauer-Maffe oder ein gefährlicher Ueberfall derjelben aus 
einem Dickicht war weniger zu fürdhten. 

Fiel in die Zeit bis zum Jahre 1381, abgefehen von ben Friedens: 
jahren, in je 1 Jahr eine große vierwöchentliche Reiſe und mehrere kleinere 
von den Komthuren und Pflegern an der Grenze und lagen die Maien 
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der Städte zum Theil in den Baitichen, um den Dienft der Landwehr 
zu verrichten, jo war dies Feine Ueberbürdung der Yandesbevölferung und 
ein Drud für den Wohlftand; im Gegentheil-wurde dankbar empfunden, 
daß dieſe Einfälle der Ritter in das littauifche Land den großen Ber: 
*wültungen des Baterlanded durch die furchtbaren Nachbaren nur zuvor: 
fommen jollten, da trotz aller diefer Sicherheitsmaßregeln die Littauer 
dennod Preußen nicht verjchonten. 

Den Anbrud der zweiten Periode haben wir mit dem Jahre 1382 
beginnen laſſen, in welchem der Orden ſelbſt Iagel, den ihm damals noch 
verbündeten Fürften, mit Bombarden beſchenkt hatte. Dieje Zeit kann 
nicht beſſer ald durch einen Brief des Hochmeiſters Conrad Zöllner von 
Rotenftein und durch die Zeugenausfage des Hochmeiſters Conrad von 
Jungingen über die Wunder der heiligen Dorothea veranjchaulicht werben. 
„Bas ſoll aus unfern Unterthanen und dem Orden jelbft werden, wenn 
die Unternehmungen gegen Littauen fernerhin fo foftipielig bleiben? Ich 
babe jet eine Burg im littauifchen Gebiet errichtet und dazu 60,000 Men= 
ſchen und 80,000 Pferde nöthig gehabt" 9). Und in der Zeugenausfage®) 
über die Wunder der heiligen Dorothea äußert ſich Conrad von Jungingen 
voll Ehrfurdht über einen Brief des Biichofs von Pomefanien, den er auf 
feiner erften littauifchen Neife erhielt. „Nur das Vertrauen auf Gott habe 
ihm zum Siege verholfen, nicht das auf die Speifewagen, die Kriegs: 
maſchinen und das zahlreihe Heer." “ 

Unfer Chronift ftaunt die neue Einrihtung des Proviantwejend an: 
er bemerkt genau das Sahr, in dem fie zuerft eingeführt wurde®®) und 
wann die ganze Anordnung fi gut bewährte”). Ebenſo erfordern die 
großen Kriegsreiſen der fpätern Periode einen viel längeren Zeitraum. 
Die legte große Erpedition, von der die Chronik Wigand's erzählt, fie 
war im Sahre 1394, umfaßt drei Monate; über den jo fernen Zug, der‘ 
nach der Gegend öftlih von Grodno gerichtet war, finden fi im ihr 
lebhafte Klagen: der Marich ſei bei dem jehr ftrengen Winter überaus 
beſchwerlich gewejen®!); der Marſchall habe fi zu wenig darum be— 


87) a. 1333 im Herbſt. n. 1680. 

88) n. 2029). a. 1394. 
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estoit mort le hault maistre de Prusse, et celuy, qui de nouvel estoit en son lieu 
estably, meit sus si grande armde, qu’ils estoient bien deux cent mille chevaux, qui 
tous passerent au royaume de’Lecto, oü ils firent grande destruction de Barrasins. 
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fümmert: noch niemals jei eine jo ferne Reife unternommen worden, 
Und als in diefem Jahre dad Ordensheer feindlihe Burgen fait zur 
Uebergabe gezwungen hatte, ftedten die Littauer diefe Stätten mit allen 
ihren Vorräthen lieber in Brand und flohen von dannen, als daß fie 
diefelben unverfehrt den Preußen überließen. Auch mehrere hundert 
genuefiihe Bogenihügen ®) find ald Söldner auf dem Zuge mitgezogen, 
die Philipp der Kühne, Herzog von Burgund, dem Hochmeiſter in deſſen 
Auftrag zugelandt hat; der erfte Fall, dab der Orden fih Söldner an- 
werben ließ. Sept ift das eingetreten, was Jagel früher in feinen Landen 
erzählen ließ: der Hochmeifter hat bei der veränderten Kriegführung nicht 
Mannihaften genug”). Deshalb waren die Sczamaiten ſchon vor mehreren 
Sahren mit Kleidern, Waffen und Pferden beſchenkt worden, damit fie 
dem Orden ald Hülfsmannjchaft dienten). Und damit aud ein Grund 
zur Fortjegung der Kämpfe gegen die Littauer vorhanden wäre, ba fie 
nad dem Sahre 1386 nicht mehr Heidenfämpfe fein fonnten, mußten 
Witowd's, ded Sohnes Kynftut’d, Hülferufe trog ſeines Treubruchs erbört 
werden. Die ihm vom Orden zum Geſchenk gegebene Burg Ritterömwerder 
am Memel in Littauen wurde der Sammelpunft®) für die Kriegsgäſte. 
Aber dieje führte lange nit mehr Glaubensinnigfeit, fondern nur Luft 
an Abenteuern und Studium der Kriegäfunft herbei. Doch noch ein 
anderes Intereſſe wirkte mit, ed war der Handel®), welcher auch Kauf: 
leute) in die Schaaren der Kriegögäfte trieb, und wenn das Heer ber 
Sczamaiten unter Witowd mit ded Drdend Hülfsvölfern und Fahnen den 
Littauern gegenüber gelagert war, begann der Platz zwiſchen den beiden 
Lagern und ‚Heeren, ber ſonſt nur zum Kampf beftimmt gewejen war, 
aud das Bild eined Jahrmarkts zu bieten. 

Hierin zeigen fi in unſerm zeitgenöffiichen Bericht die Anfänge von 
der finfenden Macht des Drdend, deren jähen Fall wir nicht weiter zu 
verfolgen haben. Doch um fo wichtiger werden und aus unjerm Chro- 
niften Eleinere Züge aus dem Kriegsleben beider Perioden jein, wie z. B. 
die Kriegszudt in dem Ordensheere war, wie die ritterlihen Gewohn- 
beiten auch gegen die Littauerfürften eingehalten wurden, wie die Littauer 
treubrüdig waren, aber thr Fürft trogdem bisweilen eine ungewöhnliche 
Großmuth zeigen konnte, welche Ueberlegenheit man den deutihen Waffen 
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gegenüber den littauifhen zuſchrieb, welches Loos die in die Hände ber 
Littauer Gefallenen hatten. | 

Es find nur wenig Notizen in den Nachrichten unfrer Chronik zu 
finden, die und einen Ueberdruß®) der Kriegsmannſchaft an der Beſetzung 
der Örenzlinie oder am der Heereöfolge bei einem Einfall in das Littauer- 
gebiet mitiheilen, und daß der Hochmeiſter oder Marſchall oder Komthur, 
dadurch bewogen, fich zur Umkehr entſchließen, ein indirefter Beweis für 
die Zucht im Drdenöheere. Nur in einem Fall hören wir von einem Uns 
gehorfam), und dab der Hochmeifter nicht die Beitrafung der Uebel- 
thäter wagt, weil das Heer nod in Feinded Land silt. 

Bon den beiden littauifchen Wachtburgen am Niemenftrom, Piften 
und Welun, hatte ſich die eine von dem Marſchall einen Aufſchub der 
Uebergabe für einige Tage auöbedungen, damit der Vertrag von dem noch 
in größerer Entfernung weilenden Hochmeiſter beftätigt werden fünne. 
Als die Frift aber verfloffen war, madte fih die Mannſchaft im Dunkel 
der Nacht aus der Burg davon. Die Wuth im Ordensheere für diefe 
Deberliftung wird aber bei der Einnahme der anderen Veſte geftillt. Der 
Befehlshaber derjelben, Gayftot, erhält, ald er fi dem Marſchall ergiebt, 
die Zufidyerung, dab fein Leben geſchont werden ſolle. Wie ein Theil der 
Mannſchaft ihm aber zum Zelt des Hochmeifterd trandportirt, erſchlägt fie 
ihn. Deſſen Unwille wie der ded Marſchalls ift groß; aber weder eine 
Beltrafung noch eine Unterfuhung wagen fie, da fie nod auf dem Kriegs⸗ 
zuge find und den großen Haufen fürchten. 

Die Ritter aber zeigen fich gegen die littauifchen Bojaren und Groß» 
fürften ſtets ritterlih; fhom um des Austaujched der gefangenen Ritters 
brüder wegen hielt man diefe Regel ein. Als im Jahre 1350 die Littauer 
die Labiauer Gegend in furdtbarer Weiſe verheerten, und nur ein Ge— 
ſchwader derjelben von dem Komthur von Ragnit aufgehalten wurde und 
zum größten Theil auf dem mürben Eife an dem Einfluß der Deime in’d 
Haff einbrady, wurde ein littauiiher Großfürft gerettet und von dem ges 
nannten Komthur ohne Löfegeld zurückgeſchickt 19). Auch die Scenen bei 
Kynftut’8 wiederholter Gefangennahme, von denen allerdings nur eine bie 
Haft in der Marienburg 1%) nad ſich zog, find wegen des Einhaltend 
ber ritterlihen Sitte intereffant. Ein Ritter ‚rennt und ſchlägt mehrere 
Male gegen Kynftut los, aber derjelbe ‚hat einen Harniſch und Tann 
Widerſtand leiften, doch ſobald er ſich als der gefürdhtete littauiſche Groß» 
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fürft genannt bat 1%), fteht der Ritter jogleih davon ab und giebt ihm 
no ein Pferd, das Kynftut verlangt. Und der Transport erfolgt folgender: 
maßen: Zwei Ritter geleiten ihn zum Sammelplag, Kynftut läßt jein 
Pferd rafcher ausichreiten, vielleicht, um nod zu entkommen, da fagt aber 
einer der Nitter: reite Du nur vor, wir werden Dih doch im Auge 
behalten. 

Die Bewaffnung Kynſtut's mit einem Panzer führt zur Bewaffnung 
der Littauer überhaupt. Unfer Chronift hebt hervor, wenn die Mannjhaft 
einer Burg mit Schilden 10) bewaffnet gewefen ift, aud werben die lit- 
tauifhen Namen für die Keulen !%) angegeben, wenn ein von den Ufern 
ded Niemenftromed abſtoßendes Boot der Drdensleute no einen Kampf 
mit den Eittauern an der Hüfte zu beftehen hat, oder wenn die Ritter bei - 
dem Eintritt in einen Wald überfallen werden. Diefe Friegeriihe Aus: 
rüftung ſcheint unjerm Berichterftatter feine gefährliche geweien zu fein; 
nur wenn die Littauer in großen Maffen und in ebnem Felde erichienen, 
und das DOrdensheer gegenüber lag, ſuchte der Marſchall durch Schilderung 
ber Schreden der Gefangenfhaft und ded überlegenen Verhältniſſes der 
Nitter zu den Liltauern zum Siege zu führen: ein bewaffneter Deuticher 
fönne es mit drei Littauern 16) aufnehmen, felbft wenn er noch ein-Stüd 
Vieh zu vertheidigen habe. Ebenjo fteht ed auch in der Belagerungsfunft. 
Im Jahre 1369 1%) gewannen die Littauer die eine Meile weſtlich von 
der Einmündung der Wilia in den Memel auf einer Injel gelegene Burg 
der Ritter, Gotiswerder. Der zu jpät zum Entſatz gefommene Marſchall 
gebt aber an die MWiedereroberung und ihm gelingt in fünf Tagen, wozu 
die Heiden fünf Wochen gebraudht hatten; denn „die Littauer waren nicht 
gewohnt, ſolche Gegenwehr zu thun gleich den Deutichen.“ 

Dies überlegene Verhältniß der Nitter zu dem Littauern zeigte ſich 
nicht mehr in der von und angenommenen zweiten Periode der Kriege: 
funft. Der Hochmeifter Conrad Zöllner, welcher zwei Monate darauf die 
Ordendburg Marienburg im littauifchen Gebiet am Niemen zu entiegen 
und nur durch Kortihaffung der Kranken und Zufuhren von Lebens: 
mitteln den Bedrängten Hülfe ſchaffen konnte, ſchildert in einem Briefe 
an den Konvent die littauiſche Kriegsmaht als eine jept dem Orden 
ebenbürtige 10°), 

Was die Schrecken der Gefangenihaft anlangt, jo minderten fi 


— 
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diejelben mit der Zeit. Wie die Nitter die Gefangenen niedern Ranges 
in einzelnen ihrer Landichaften '%) anfiebelten, jo thaten es aud die Lit- 
tauer mit denen, welche fie aus Preußen megtrieben. Der Knechtdienſt 
bei den Heiden war aber dad Schredbild für die Chriften. Im dieſem 
Sinne haben wir den Ausruf eined Komthurs aufzufaffen, der bei einer 
Revifiondreie der befeftigten Orte im der Wildniß ſich gerade in Nor— 
fitten befand, ald zu ihm die Klage» und Jammertöne von Hunderten, 
die Kynſtut wie die Kälber fortichleppte, herübertönten 19%): o Herr, um 
Deines Todes willen blicke auf diejed Leid, welches die Gottlojeiten der 
Ungläubigen Deinen Gläubigen bereiten. 

Die Graufamfeit der Ritter, mit welcher fie die Ueberfallenen ohne 
Rückſicht auf deren Alter und Geſchlecht tödteten "!%), gab nicht viel der 
der Littauer nad; freilich ftatuirten dieſe noch an einzelnen, auf bie 
das Loos fiel, und ed waren dies auch Ordensritter, Beijpiele von ihren 
heidnilchen Kriegd: und Opfergebräudhen. Der Feuertod !!!) des Kriegerd 
in vollftändiger Waffenrüftung oder die Geibelung !!?) des an einen 
Baum Gebundenen, einmal auch des mit dem Nabel Angejchlagenen 113), 
bis alle Gedärme ihm zum Leibe heraushingen, und er dann erft den 
Geiſt aufgab, waren Zeichen Icheußlicher Barbaret und wurden nicht durch 
Brutalitäten 114), welche Ordensleute bisweilen an den gefangenen Zittauern 
ausübten, aufgewogen. Die Wuth der littauiſchen SKriegsfhaaren wurde 
häufig durd Opfer der eben erwähnten Art geftillt. Wenn aber ihr Feld- 
herr die Kraft hatte, der nad) dem Tode eines bedeutenden Ritterd ver: 
langenden Menge nicht zu willfahren, ſondern ihm das Reben zu erhalten, 
jo fennzeichnet den Littauer entſchiedene Großmuth. Als Edertöberge von 
Kynftut eingenommen und niedergebrannt, die Bejagung aber gefangen 
war, wünjchten die littauifchen Krieger den Feuertod des Pflegers, weil 
er ihnen jo viel Schaden zugefügt hätte, aber Kynſtut geftattete ihnen 
nicht die Befriedigung ihrer Rache 175). 

j Zu diefem Zuge von Großmuth fteht ein anderer gemeiner Benteluft 
bei Kunftut in grelem Kontraft. Es wurde in Preußen Kynſtut zum 
Austausch der Gefangenen und zu anderen Verhandlungen in Ragnit 
erwartet, und war in Folge deſſen feine Beſorgniß vor einem plöglichen 


108) n. 439. 

109) p. 580. 90b. 

110) p. 513 e. 39. p. 564 c. 74. p. 569 c. 79. p. 579 c. 89a. p. 583 c. 98b. 
111) p. 496. Schüß zu c. 4. p. 549 e. 61. p. 638 e. 147. 

112) p. 583 e. 92. . 

113) p. 505 0. 32. 

114) p. 518, 519 c. 43. 

115) p. 596 c. 106. 
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Einfall der Littauer vorhanden. Auf dieje Sorglofigkeit hatte aber Kynftut 
gerechnet, er fteht plöglih ald Feind vor der Burg Tammoeviſchken und 
Infterburg 6). Leicht hätten die Nitterbrüder in dem Remter gefangen 
werden fönnen, wo fie bei der Mittagdtafel faßen, wenn die Zugbrüde 
nicht noch zeitig genug hinabgelafjen wäre. Da jagt Kunftut wenigftens 
mit den Pferden des Pflegerd aus dem Roßgarten von dannen und macht 
mit diejen fein Gefolge zum Berhandlungstage nah Ragnit beritten. Als 
der dortige Komthur ihn darum verwundert befragt, antwortet Kynitut: 
jo ändern fi die Zeiten. 

Unberehenbar waren die Einfälle 117) der Littaner, daher alle Städte, 
alle Burgen und Wildhäufer mit ficheren Pallifaden, Wällen und Gräben 
verjehen waren, damit hinter diefen der fliehende Landmann fih ſchützen 
konnte 1%), Die bekanntlich blühendfte Zeit des deutſchen Ordens war unter 
Winrich von Kniprode, und doch fielen die Littauer während jeiner Re- 
gierung, die 28 Kriegs» und 3 Friedensjahre umfahte, 24 Mal in einem 
Zeitraum von 14 Jahren in Preußen ein. Und die Berlufte, welche fie 
den Chriften beibrachten, waren nicht geringe. In dem Todesjahr Winrich's 
wurden noch 500 Ehriften aus der Tapiauer Gegend fortgetrieben, 1376 
aus dem Gebiet ded Komthurd von Neidenburg 800, 11 Jahre früher 
an dem unteren Memel viele Chriften erſchlagen und 800 für alle Zu— 
funft durch Anfiedlung in Littauen dem dentſchen Weſen entrüdt, im 
Sahre 1352, troßdem Hennig Schindefopf, der damalige Komthur von 
Nagnit, einen plündernden Haufen an der Deime aufhielt, doch 400 aus 
diejer Gegend und 500 aus der von Kaymen fortgejchleppt. Und hören 
wir von der zweimaligen Einäſcherung Johannisburg's, von der zweier 
Burgen in Schalauen, und daß Dfterode nod im vorlegten Regierungs— 
jahr Winrich's vollftändig niedergebrannt wurde, und vergegenwärtigen 
und die trefflih organifirte Grenzvertheidigung des Ordensſtaates wie 
deſſen hoch ausgebildete Verwaltung, fo werden wir daraus den Grund 
erjehen, warum es bei der damaligen Ritterwelt für die höchſte Ehre galt, 
gegen die Littauer- zu fahren und auf ihrem Boden den Ritterſchlag zu 
erhalten. 

Wohen, ja Monate lang bielten fih in Königäberg Fürften und 
Ritter 119) auf, um ſich an der Reiſe nach Littauen zu betheiligen. Dort gab 
ed eine Franzoſen- 120), hier eine EngländersHerberge. Bor den Wohnungen 


116) p, 557 ce. 69. 

15), Anmerk. 7. 

118) p. 678. W. 25 und tom. J. Peter Dusburg p. 187. Fliehhaus. 

119) vgl. Anmerf. 8. 

120) p. 757. B. VIL. 1344. 28. Jan. te Coninxberghe in der Fransoyse herberghe. 
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der Fürften 1?!) wehten je nach ihrer Würde mehr oder weniger Fahnen 
mit ihren Wappen 122); aud) die vornehmften Ritter, welche die Fürften 
im Solde begleiteten, hatten die Fahnen ihrer Herren vor ihren Thüren 
flattern.. Stattlich geihmüdte Herolde eilten von einer Wohnung zur 
andern und Tuben 12) zu feſtlichen Mahlzeiten. Dabei blieb manches Geld in 
Königöberg 1). Die Handwerker wurden auf mannigfadhe Weile bes 
ſchäftigt. Mit theurem. Tuch wurden die Wohnftuben 12) drapirt; fefte 
Geldtruhen 1%), um die auf Wechſel in den Ordendhäufern gehobenen 
Gelder zu verwahren, ließen die Gäfte erft hier anfertigen, wie bei den 
Goldarbeitern filberne Löffel und Tafelgeſchirr 17). Die Waffen, weldhe auf 
der langen Reife nad Preußen gelitten hatten, mußten reparirt, neu ges 
putt oder geſchliffen werden, ſei ed das Schwert 1238) oder der Keffelhut 
oder der Panzer 12°). Auch hatte der Here bisweilen nicht allein jeine 


121) p. 780, In den eersten bi Aernt van Weijburch ende bi den burghermeester 
om alrehande hout dat in mijns heren herberge vertimmert was ende dat die burgher- 


meester verleyt hadde, — Item den timmer man die alrehande dinghen in mijns 
heren herberge ghetimmert hadde, 


122) p. 776. 1387 vor dem 26. Februar om alrehande seilde te maken van mijns 
heren wapen voir die herberghen te setten ende te hanghen. 

123) p. 163. Peter Such. V. 100. 

Man sach dä paide frue und spät 

di gest zu hauze pitten; 

mit tugenthaften sitten 

wart vil gehoft und wol gelebt, 

chereg mit mild uberstrebt, 

piz daz ez an den fursten cham. 
124) IT. script. r. P. Peter Suchenwirt p. 163 v. 93. 

Darnäch zog man zu Chunigesperch; 

dä sach man höcher herren werk 

mit grözer milde oflenwar; 

ain herr für den ander dar 

die sek des schatzes raumte; 

igleicher wönt, er daumte 

sich zu lang, und eilte drät, 

125) p. 752 B. VII. 1344. 8. März, Kgbsbg. XXVI. ellen roets lakens ghecocht 
bi Brouweren, tapijt of te maken tot mijns heren cameren. 

126) p. 750. 1344. It. om 1 scrinen ghecoft te Coninxberghe, mijns here ghelt 
in te sluten al metten slotte. p. 776. 1387 Febr. om j kiste 't ghelt in te sluten, 
dat ic ontfeyne van den heren van Pruchen. 

1277) p. 750. 21. Jan. 1344 om III. becken tot mijns heren camer. 28. Jan. 
van mijns heren silieren lepele te maken bi Willem Dech. 

125) It. p. 751. It. van 1 swaerde dat mijns heren was te verveghen ende 
niewe schede ende riemo daerstoe te maken, 

129) p. 773. 1386 om mijns heeren harnaesch scoen te maken. 


44” 
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Herolde und Diener 13%), fondern auch feine ritterlihen Begleiter mit 
neuer Kleidung auszuftatten 9). Da wurden dann viele Ellen Laden 
und Zymdal und Seide 12) gekauft, und die Arbeiter auf Lohn dazu ges 
miethet, wobei reihlihe Spenden Bier floffen, damit die Nadel eifriger 
arbeitete. Die Pelze 1%) und Schlittendecken 1%), letztere mit jchönen 
Mappen, gingen auch oft aus den Königsberger Werkſtuben hervor. Die 
Pelze waren in Preußen billiger ald in andren Ländern, und da mochte 
man fi wohl gern einen Vorrath nad Haufe mitnehmen. ine andre 
hohe Ausgabe war für den Anfauf neuer Pferde 135) erforderlih; denn 
die voraneilenden Boten, welde Duartier und Briefe bejorgten, ruinirten 
viele Pferde, fie ritten fie ab 1%), wie die holländiihen Quellen jagen. 
Wenn ſchlechtere auch vertaufcht wurden, zu dem neu gewonnenen Pferde 
ward häufig noch eine bedeutende Summe zugeiholfen. Und ritten bie 
hohen Herren gegen die Heiden, jo war eine Reihe von Padpferden 137) 
nöthig, um den vom Heidenfampf ermüdeten Streitern, wenn fie fiher 
im Lager geſchützt waren, ein ftattliches Feſt 13%) auf littauifhem Boden 
zu geben. 

War ſchon diefer Pferdehandel den Landwirthichaften einträglich, jo 


130) p. 749. 1344. 11. Jan. om 1 blaeu laken noch te cnapen clederen. 


131) p. 759. B. VII. mede te copen oousen, scoen, linnencleder, zwaert, laersen 
ende sporen ende alrehande sulke dinge. 1344. 6. Sanuar ſchon in Thorn. 

132) p. 748. 1344. 11. Januar. om side ende om sindale gharen ende alrehande 
stoffe tot mijns heren clederen. — It. om siden snoeren ende om bier den wercluden 
die mijns heren cleder maecten, It..V wercluden die se maken helpen — ende van 
waschen, 

133) p. 752 B. VII. 1344. 8. Maerz XVI ellen roets lakens, mijns heren slede 
ende sijn harnasch mede te decken. 

134) p. 752 om XXXV martels velle tot mijns heren behoef. p. 751. X herme- 
lijns velle. 

135) p. 744. 1344. 5. Febr. It. selües daghes te Coninxberghe bi Josset van 
Pottes om I graeu paerd gheledert Lipken vair mijns heeren yser. — p. 781. $. Febr. 
te Coninxberghen om I graeu paerd, — p. 752 11. Febr. te Coninxberghe — I paerd 
mede te copen. 

136) p. 770. 1336 Decbr. 4. die sijn paert af ghereden hadde. — p. 771. Dechr. 26. 
die sijn etc. Dechr, 28. 

137) p. 791. Beilage IX 1390. Claus Schone carectario [chariot Fuhrmann] una 
cum XVII sociis cariantibus diversa harnesia et victualia de Conyngbergh usque 
Insterburg usque le Reys quolibet capite pro se et carecta — qualibet carecta cum III 
equis et famulo pro diversis vietualibus et necessariis domini cariandis quilibet pro IX 
septimaniis, 


138) 1148) am Abend giebt Hermann v. Eilli den neuen Rittern einen Schmaus. 
Peter v. Sudenwirt p. 166 v. 335 —411. 
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noch mehr der Umjag von Viktualien 13%), denn für die Fahrt nad) Littauen 
hatten ji die Gäfte für einige Wochen 9) zu verforgen. Und vor dem 
Zuge wie nah demſelben gaben ſich die Herren ber Reihe nach große 
Feſte, für melde fie „die Säde ihres Schaged räumten“. So viel und 
in den Rechnungen aufbehalten tft, haben diejenigen Perfonen, weldyen 
die Kochkunst oblag, guten Berdienft gehabt. Männer 41), die in diejelbe 
eingeweiht waren, find auch unter der begleitenden Dienerjchaft eines 
Fürften vermerkt, doch fehen wir, daß auch eine Köchin 12) in Königsberg 
engagirt wird. Auch machten Frauen dadurch ein gutes Geſchäft, daß fie 
Littauer-Knaben, welde fremde Fürften ald Zeichen ihrer Heidenfahrt 14) 
nah Haufe führen wollten, während ber Zurüftungen zur Abreije in 
Koft nahmen. . 

Aus dem Gefolge der Fürften jcheinen noch drei Diener bemerfens- 
werih, der eine von niederer, zwei von höherer Charge nad) den jehigen 
Begriffen, der Barbier 1), der Arzt und der Wappenmaler 14). Der 
legtere war für die außerordentlich häufige Anwendung der Dekorationen 
unentbehrlih. Ein Fürft vom Niederrhein hatte, ald er nad Preußen 
aufbrah, ein paar hundert Wappenichildchen 1) unter feinem Gepäd, 


139) p. 164. Peter Suchenwirt v. 170 
Di amptleut dA zügriffen, 
chauften choste manigerlai ; 
wer ains pedorft, der chauft ir zwai; 
golt noch silber man, nicht spart. 

140) p. 164. v. 165. Der marschalk und die weisen 

gepot, man solt sich speisen 
enrollen auf drei wochen. 

141) p. 772. 1887. Item bi boets cip heeren Bruijstens om j paert voir den 
pasteyde backer ghegheuen vilj marc. 

142) p. 745. B. VII. 1344. It. bi mijns heeren betielen ende bi die meester van 
der herberghe Hansen Creemser, die te Conynxberghe die cleene coken plach helpen 
te coken. — p. 790 B. IX. 1390. 10. Aug. cuidam mulieri commoranti juxta hospitium 
domini pro coquina ab ipsa conducta ibidem pro tempore, quo dominus stetit ibidem. 

143) p. 741. Beilage VI. Johannes Vitoduranus c, 240. der Sohn des Kaijers 
Ludwigs bes Baiern 1347. 18. Febr, ducens secum unum vel tres pnganorum captivum. — 
p. 791. B. IX. 1390. 25. Dechr. cuidam matrone vocate Wendell eustodienti IV pueros 
domini de Lettowes per sex septimanas capienti. 

144) p. 748. 1344. 2. Jan. om I bay paerd gheleierd den Barbier. 

145) p. 743. 1343. 30. Decbr, om I zwart paerd gheslipnoest, gheleüert Ghisebr. 
de Painter. 

146) p. 783. B. VIL 1388. 153 schilde, die myn lieue here mede had up die 
reyse toe Pruissen als voir der herberge — — — 6 schilde mit helmen voir myns 
liewe heren herberge, dair he mit syns selffs Iyve lege . . . ende noch twee schilde 
. mit helmen voir myns heren herberge van golde, 
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während ein anderer aus derjelben Gegend, nachdem er zuvor in Paläftina 
gewelen, den ganzen Apparat in Preußen anfertigen 14) ließ. 

Eine religiöje und frommte Haltung 1%) war diefen fahrenden Nittern 
in der Mehrzahl wicht eigen, es wurde wiel in den Herbergen in Königeberg 
gefpielt, zwei derjenigen Fürften, welche zu wiederholten Malen als Heiden: 
fahrer nad) Preußen kamen, der Graf Wilhelm IV. von Holland und König 
Johann von Böhmen, waren leidenfchaftliche Spieler und geriethen unter 
einander in Zwift 9). Bei jo wenig ftrengen Forderungen an die Heidenfahrer 
ericheint e8 nicht auffallend, daß der böhmiſche König Johann, der nächſt 
diplomatijchen Verhandlungen auf feinen mannigfachen Reifen auch Unter: 
haltungen und Seite ſuchte, fi) mehrere Male nach Preußen begab. Auch 
zwei Kaifer waren vor ihrer Thronbefteigung in unfrer Provinz, Johann's 
Sohn, Carl IV. und Graf Günther von Schwarzburg. Mit dem lepteren 
weilte hier zu bderjelben Zeit der ungariſche König Ludwig der Große, 
deffen Tochter Hedwig jpäter dem Littauer Jagiello die Krone von Polen 
brachte; auch der Vater des Kaijerd Ruprecht von der Pfalz, und von den 
Haböburgern der durch Peter von Suchenwirt auf feiner Preußenfahrt 
befungene Herzog Albrecht, und die Zierde der Ritterihaft, Leopold von 
Defterreich, welder in der Schlacht bei Sempad) fiel; von Engländern 
Graf Derby, der nachherige König Heinrih IV.; dann der Stammvater 
der beiden fächſiſchen Linien, Friedrich der Streitbare von Meißen und 
Graf Eberhard IV. von Würtemberg gehören in die Zahl der vornehmiten 
preußifhen Kriegögäfte. Neben den genannten Ausländern treffen auch 
Schotten häufig ein, einmal auch Heidenfahrer aus Italien. 

Nah den Angaben unjerd Chroniften, der ein vorwaltendes Intereſſe 
für die Kriegsgäfte zeigt, ftellt fi über die Ankunft von Gäften folgendes 
beraus: von 1320—1330 werden nur in. vier Jahren Gäfte aufgeführt, 
von 1330—1350 fehlen diejelben während der kriegeriſchen Zeit nur in 
zwei Sahren, 1350—1360 in einem, 1360—1370 in zwei Iahren, 1380 
bis 1394 erſcheinen fie in jedem Jahre mit Ausfchluß von zwei Friedens: 
jahren. i 

Das in Königsberg durch die fremden Ritter herworgerufene Treiben 
und der jtarfe Umfa von Geld muß aber noch mit den Zahlen der 
ftattlichen Gefolge, welche die fürftlichen Herren begleiteten, belegt werben. 
Der Sohn des Kaifers Ludwigs ded Baiern fam mit 200 Helmen (1336), 
doch 1345 hatte der böhmiſche König Johann, ungerechnet die Söldner, 


147) p. 760. L scildekijn van sinen wapen te maken. 

145) p. 775. 1387. 27. Jan. Item te Coninxberghe bi Pillegrim des sonnen- 
daghes na sinte Pouwels dach conüersio om j tafel op te dobbelen in mijns heren 
camer ghegheuen. 

149) p. 734. Beil. V. d) aus der vita Caroli IV, 
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Diener und Beamte, 200 hochadlige Herren in feinem Gefolge; Herzog 
Albrecht, in deſſen Begleitung der Dichter Peter von Suchenwirt war, 
2000 Pferde (1377); Graf Heinrih von Derby, trotz feiner Seefahrt, 
1000 Mann (1390); das Jahr darauf Friedrich der Streitbare von Meißen 
500 Pferde, und in demielben Jahre famen Engländer und Schotten 
auf 240 Schiffen, 1393 Graf Eberhard IV. von Würtemberg mit 
200 Pferden. 

Dagegen erſcheint ein Fürſt von Yſenburg 1) in Begleitung von 
zwei Söldnern, einem Edelmann und Dienern mit feinem Plan, von 
Lievland aus, wohin er zu Echiff gegangen war, durch die Wildniß nad) 
Preußen zu ziehen, in faft komiſchem Lichte. Unſer Chronift verweilt 
deshalb länger bei ihm als bei mäcdhtigeren Baronen. Fürſt Dfenburg muß 
ihon dem auf einer Kriegöreile ſich befindenden Meijter von Lievland 
nachziehen. Da der fremde Herr von dem Landmeiſter nicht zur Umkehr 
nad Riga bewogen werden fann, fondern fein Leben in Die Schanze 
ihlagen will, nimmt er wenigftend einen littauiſchen Dolmetiher an. 
Als die Feine Reiſegeſellſchaft fih Wilna nähert, eilt ber ſprachkundige 
Begleiter voran, um fichered Geleit zu erbitten. Der littauiiche Fürft 
ſchlägt ed ab, aber der fahrende Ritter jendet zum zweiten Mal und er: 
wartet in ärmlicher Hütte, von großer Angſt erfüllt, die Antwort. Frei: 
lich, ſagt jetzt der littauifche Fürft, haben die Chriften mir viel Webles 
gethan, aber ich will das Geleit gewähren. Nah acht Tagen prächtiger 
Bewirthung an dem Wilnaer Hof bricht der deutſche Gaftfreund nad 
Preuben auf. 

In die Koften für ein großes Gefolge ſchafft und die Reiſerechnung 
des Grafen Derby, in die für ein Heined von ungefähr 100 Mann ge— 
währen die in holländiſcher Sprache abgefahten Rechnungen ded Grafen 
Wilhelm von Holland 1344, ded Grafen Wilhelm II. von Oftervant 1386 
und 1387 und des Grafen Wilhelm von Geldern, Einfiht. Die Reife: 
Schapmeifter haben das verausgabte Geld mit der größten Genauigkeit 
gebucht und zwar oft mit |pezieller Angabe des Umftandes, unter welchem 
die Ausgabe erfolgte. Als Beiſpiele dafür mögen erwähnt werden: eine 
Belohnung, die der Mann erhielt, welcher dem Fürften fein in den Fluß 
gefallenes Schwert '°1) heraus holte, dann ein Zrinfgeld für das Herbei— 
holen einer Schale Waffer, ald dem Fürften die Nafe blutete 12), und 


150) p. 620 oc. 132. 

151) p. 777. Item den knecht die mijns heren swaert brochte tzome houe die 
jnt water gheuallen was ghe gheuen. 

152) p. 776. 1387, 27. Febr. Item te Bruunsberge doe mijn heer sijn nese bloede 
ghegheue den man di hem water brochte an te dwaen. 
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Geld zum Spielen in Königsberg auf die Tafel gezählt 1), auf der bie 
Herren eſſen jollten. 

Der zweite Fürft, Graf Wilhelm von Ditervant, hat auf feiner Reife . 
die wenigften Abenteuer zu beitehen. Belonders auffallend ift unter feinen 
Ausgaben das Trinfgeld an die Thorwächter '%) derjenigen Städte, aus 
welden feine Vorreiter ded Morgens in aller Frühe aufbradhen; fie ſollen 
ihnen jchon eher die fnarrenden Thorflügel und Zugbrüden öffnen, als 
ed erlaubt ift, damit ihrem Herrn zeitiger Quartier beforgt wird. Der 
erite der drei genannten Fürften, Graf Wilhelm von Holland, findet auf 
der Strede von Venedig nad Preußen — er ift zuerit in Paläftina ges 
wejen — manch' unfichered und gefährliches Nachtquartier, daher muß er 
viel Geld für die Austellung von Nachtpoſten 155) ausgeben, damit er 
nicht überfallen werde, wie ed einem Theil jeined Vortrupps 15%) gegangen 
war, den er aus der Gefangenschaft noch auszulöſen hatte. Der legt ge: 
nannte Fürft, Graf Wilhelm von Geldern, hat das Mißgeſchick, von 
Eckard von Walde im Stolpiichen gefangen zu werden, jo daß der Hod- 
meilter zu feiner Befreiung und zur Beltrafung des Strabenräuberd einen 
Rachezug unternehmen muß. Aber der Befreite bleibt in Preußen un— 
thätig; er hat ſich durch fein Ehrenwort verpflichtet 57), Feine Race zu 
nehmen und den Mahn, der ihn gefangen hielt, auch gegen den Orden 
fiher zu ſtellen. Erft nachdem died gelungen ift, verläßt ihn fein Trüb— 
finn 39), Dann fommt er noch drei Mal nad Preußen, und für feine 
vorlegte Reife läßt er ein Schiff mit Lebensmitteln und Wein voraus 
nad) Danzig fahren. 

Die den Fremdlingen vom Hochmeifter gebotenen Aufmerfjamfeiten 
waren nicht geringe, blieb doch der Hodhmeilter im Jahre 1331 zum 
Empfang eines Sohnes ded Herzogs von Suffolf 15%) von den Berhand- 
lungen mit Polen fern und ſchickte zu denjelben den Marihall. Zu 


153) p. 757. B. VII te dobbelen selüe telde up die tafele, daer sie eten sonden. 
1344. 4. Febr. 

154) p. 775. 1387. Item bi Prueijt ten ij tiden den poertiers van ij steden die 
die voirriders vroech [frühe] uten poerten lieten ghegheuen. — Item bi Pieter van 
Arnemuden in een ander stat den poertier die die voirriders vroech wytlet ghegheuen. 

155) p. 761. Beil. VII. 1343. 28. Deobr, | 

156) B. VII. p. 747. 1343. 28. Dechr. It. des sondaghes na Kersdaghe te Vrancken- 
steine om 1 burin bay paerd bi Ysebouts hand betaelt, dat ghecoft was tot heren 
Danel behoef van Bilsen jeghens die roeiers, die hem ende ander ghesellen beroeft 
hadden etc. — It. selues daghes om I ander bay paerd ghecoft jeghens dieselüe 
rodiers. 

157) p. 787. B. VII. b) Livre III. pour garder sa foix. 

155) p. 738 melancolieux, 

159) p. 479 c. 17. 
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Ehre der Fremden wurden häufiger "Kriegsreifen unternommen, nad) dem 
Bericht unjred Chroniften, ald in Folge ihrer Gelübde. Bei Anmejenheit 
vornehmer Gäfte — der Thorner Annaliit giebt durch die wiederkehrende 
Notiz: „nur einfache Gäfte, aber wenig Barone“ 1%) — deutlich zu er: 
fennen, daß die Ankunft zahlreicher Ritter vom Eleinen Adel ihm weniger 
genehm ift, ald die von Rittern aus fürftlihem Adel — war der Hoch— 
meiſter gewöhnlich mit auf dem Zuge und pflegte den Hinmarjch zu Lande 
durch die Wildniß, den Rückweg mit den auf dem Memelfluß bereit 
ftebenden Schiffen durdy die Gilge, das furiihe Haff und die Deime zu 
Waffer zurüdzulegen. Die vornehmften Gäfte vollendeten ebenjo ihre 
littauiſche Reife, während das große Heer wieder durch die Wildniß zurück— 
marſchirte. Auch Peter von Sudenwirt erzählt von dieſer bequemen Fahrt 
feines Herrn Herzogs Albrecht und jchildert daneben in lebhaften Farben 
feinen Rückmarſch dur die Wildniß unter den erjchwerenden Umftänden 
eines weichenden Froftes. Auf dem Zuge felbft wurden die Reichsfürſten 
in mehrfacher Weife ausgezeichnet: zum Kriegögefchrei wurde der Name 
desjenigen Landes gewählt, aus welchem der Fremde war 161); auch die 
Fahnen mit den betreffenden Wappen pflanzte man zu Ehren der fürft- 
lichen Kriegögäfte auf die Zinnen der genommenen littauiichen Veſten 1%), 
in einem Falle erhielt eine vom Orden auf littauiſchem Boden errichtete 
Burg ihren Namen nad dem Lande des fahrenden Fürften, ed war die 
Baierburg !%). Die allen Fremden gemeinfame Ehre beftand aber in der 
Theilnahbme an dem Ehrentiſch und in dem Empfang des Ritterjchlages auf 
littauifhem Boden. Peter von Suchenwirt erzählt ald Augenzeuge, wie 
auf der Fahrt des Herzogs Albreht 81 1%) Herren zu Nittern geſchlagen 
wurden. Bid zu den 90er Jahren wurde dad vom Hocdmeifter gegebene 
Feſt des Ehrentiſches in Königsberg abgehalten, 1391 entitand jedoch ein 
Streit unter den Gäften: Englifhe Ritter, Freunde des Lord Clifford, 
hatten defjen Gegner, den Schotten Wilhelm Douglad von Nyddiödale, 
den Dberanführer der englifchen und ſchottiſchen Schiffe, die in Danzig 
gelandet waren, durch Meuchelmord umbringen lafjen. Im Folge deſſen 
wurde erft in Alt-Kowno der Ehrentiih abgehalten, dort aber jo glänzend 
wie noch nie unter einem Meifter, Al die großen Kriegdunternehmungen 
wenig fpäter bejonderd gegen Grodno gerichtet wurden, fand dies Feft 
aud einmal in Sohannisburg 1%) ftatt. 


160) n. 1159). 
161) p. 525 c. 50. 

162) n. 1908). 

163) p. 493 c. 27 n. 284). 

164) 74. II. p. 165 v. 275. 832. p. 166 v. 395. 
165) p. 649 c. 1552. 1392 Herbfl. 
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In ded Feindes Land bald nad) dem Eintritt, wenn die Fahnen 
aufgerichtet wurden, wiederholte fih um die Ehre, das St. Georgäbanner 
zu tragen, öfterd ein Streit zwiſchen engliihen und deutichen Gäften, 
aber ſtets wurde" der Streit zu Gunften der Deutichen entſchieden. Als 
Witowd in Nitteröwerder einen Sammelplag für die Fremden eröffnete, 
Ichlichtete diefe Uneinigfeit jeine Gemahlin '%) Anna, während fonft die 
Großgebietiger ded Ordens die Schiedsrichter waren. 

Daß diejen ritterlihen Ehren und Kämpfen in einer Zeit von we— 
nigen Wochen die großen Beträge der Neifefoften nicht entſprachen, hoben 
ſchon Zeitgenoffen in Franfreid 19) und in Deutichland in tadelnder Weiſe 
hervor. Der Dichter Heinrih der Teichner macht wegen diejer Fahrten 
dem hohen wie dem niedern Adel einen Vorwurf. Der Orden hatte aber 
von diejen in Preußen anlangenden Schaaren der fahrenden Ritter einen 
doppelten Nupen, einmal, dat von den deutichen Gäften entweder jüngere 
Ritter in den Drden eintraten oder die älteren ihre Verwandten und 
Kinder dazu veranlaßten; denn aus der in Preußen anfälfigen Ritterſchaft 
durfte nach dem Statut Niemand fi) dem Kreife der Brüder zugefellen. 
Das andere Mal wurde die Kriegsmacht ded Drdend durch die zu tau— 
jenden herbeiftrömenden gewappneten Kämpfer weſentlich verftärft, be- 
jonderd vor der Zeit, als die Littauer noch Feine Pulvergeſchütze hatten, 
und ein gut bewaffneter deutſcher Kriegdmann, ſelbſt wenn er ein er: 
beuteted Stück Vieh zu vertheidigen hatte, ed mit drei Littauern aufs 
nehmen Fonnte. 

Nur einmal beklagen fi die Heidenfahrer, daß ihre Kriegähülfe vom 
Hochmeiſter abfichtlih nicht genußt fei. 1345 im Sanuar find König 
Fohann von Böhmen und König Ludwig der Große mit ftattlidher Be— 
gleitung in Preußen erjchienen. Zehn Tage werden auf eine Reiſe in 
Yittauen verwandt, “um zu plündern und zwei Heidenburgen am Mtemel- 
ftrom zu belagern. Da erhalten aber die Chriften die Kunde, daß die 
Littauer zu einem Einfall in Samland fi rüften. Die Nitter brechen 
zur Bertheidigung ihrer preußiichen Burgen, die Gäfte nad) ihrer Heimath 
auf. Indeſſen ziehen die Littauer, da fie ihre Grenze ungefährbet ſehen, 
nad) Lievland und verheeren daffelbe fo furdtbar, daß die Nachricht davon 
nad Böhmen und auch nad Ungarn dringt. Die Schuld 1%) davon wird 
aber allein dem Hochmeiſter Ludolf König von Weizau zugeichrieben, ber 
aud Gram darüber in Wahnfinn verfällt. Bis auf diefe Ueberliftung des 


166) p. 646 0. 152. 

167) p. 787. B. VIII. Les chroniques de Sire Jean Froissart: il regarda que 
pour employer son temps, car non plus ne savoit-il rien que faire en son hötel, il 
s’en iroit en Prusse, Der jpäter gefangene Herzog / von Geldern. 

168) p. 506 c. 35. 
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Hochmeifterd dur eine falſche Botihaft hat der Drdensftaat nie jeine 
Aufgabe verfäumt, durch planmäßige Benutzung der fahrenden Ritter das 
feindlihe Gebiet heimzufuchen und das eigne zu ſchützen. Ald die Ver: 
änderung des Kriegsweſens, die Vereinigung von Polen und Littauen eine 
jolhe Wehrfraft des Drdensftaated erforderten, daß die Schaaren ber 
fahrenden Ritter nit mehr von Bedeutung waren, jondern zahlreiche 
Söldnertruppen von dem Orden unterhalten werden mußten, traten die 
Städte und die preußiſche Landesritterfchaft wegen der erhöhten Abgaben 
und des bdrüdenden Kriegsdienſtes ald dritte feindliche Macht gegen die 
republikaniſche Ordensregierung auf. Jetzt wurde erft offenbar, welchen 
Nachtheil die fahrenden Ritter dem Staate gebracht hatten. Durch die 
wüften Sitten der Gäfte war die ftrenge Zucht und Regel ded Ordens 
gelöft und dadurch fein Anjehen im Lande ohne Stüge. Die Chronif 
Wigand's von Marburg jcildert aber ein glüdlidered Zeitalter. Hat 
vorftehende Skizze für die intereffanten und allgemein wichtigen Nach— 
richten dieſes Zeitgenofjen des 14. Jahrhunderts Aufmerfjamkeit zu erregen 
vermodht, fo ift ihr Zwed erreicht. . 


Der Sirieg des Marfgrafen Albrecht Achill 
mit der Stadt Nürnberg. 


Non 
A. £. Riedel. 





1. . 


Die biernah für den Tag zu Lauingen in Ausficht geftellten be- 
ftimmten Borichläge wurden gleichwohl nicht gemacht, vielmehr wieder: 
holten ſich aud auf dieſer Zufammenfunft zunächſt nur die alten Streitig- 
feiten und die Zumuthungen von Geldopfern für die Nürnberger. Doch 
war inzwilchen ein föntgliher Erlaß vom 18. Juli eingetroffen, welcher 
den Erzbiihof Dieterih von Mainz, den Bilhof Peter von Augsburg 
und den Herzog Heinrih von Baiern bevollmächtigte und beauftragte, 
in Bertretung des römiihen Königs zwiichen dem Markgrafen Albrecht, 
den Nürnbergern und dem Edlen Konrad von Heideck durch gütlichen 
Bergleih oder Gebotöbriefe den Frieden herzuftellen, wenigſtens einen 
längeren Waffenftillftand zu Stande zu bringen. Der Erzbiſchof war zwar 
zu Yauingen nicht anweſend; gleihwohl hielten die beiden andern bier 
anmwejenden Fürften ſich für berechtigt und verpflichtet, nachdem der Verſuch 
gütlicher Einigung der Parteien von Neuem geſcheitert war, dieſen am 
19. Auguft Fraft föniglicher Autorität unter Androhung jchwerer Strafen, 
einen Waffenftiliftand zu gebieten, der mit dem Aufgang der Sonne am 
28. Auguft 1449 beginne und mit dem Niedergange der Sonne des 
29. September 1450 ende. Mittlerweile follten die durch den Krieg be= 
gründeten Befisverhältnifje aufrecht erhalten bleiben und beide Theile „in 
die Pforten der Gerechtigkeit eintreten.“ 5) 

Den Nürnbergern, denen nad dieſer Feſtſetzung alle ihre feſten 
Pläge außerhalb der Stadt einftweilen entfremdet blieben und feine zu 
große Zuverficht zu deren Miedererlangung durch nachfolgenden Redht- 
ſpruch des Neichsoberhauptes beimohnte, konnten in dieſem Friedendgebote 


54) Chron. fränt. Städte II, 162 fr 377 f. 
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für fih fein Heil fehben. Ihre Abgeordneten weigerten ſich daher zu 
Lauingen, das Friedendgebot anzunehmen, und diefer Weigerung ftand 
techtfertigend zur Seite, dab fie nad) Lauingen nur zu Vergleichsverhand— 
lungen geladen und entjandt waren, und dab der Gebotöbrief, mit dem 
man fie bier überrafchte, ohne Mitwirfung des Hauptbevollmädtigten, 
des Reichserzkanzlers, Erzbiſchofes von Mainz, erlaffen war. Erft nad 
träglich, mittelft einer von Aſchaffenburg den 29. Auguft datirten Erflärung 
trat der Erzbiſchof der von feinen Mitfommiffarien getroffenen Entſchei— 
dung bei. Als die leßteren indeffen ihre Kriedensgebot dem Rathe Nürn- 
berg durch den Edlen Wilhelm Schenf zu Getern förmlich überreichen 
ließen — wobei der Ueberbringer beauftragt war, es hinzuwerfen und 
davon zu reiten,. wenn der Rath die Annahme verſagte; nahm letzterer 
daffelbe am 26. Auguft zwar in Empfang, doch mit der ausdrüdlicdhen 
Berwahrung, daß dies ihm und den Seinigen an ihrer Gerechtigkeit und 
Nothdurft feinen Schaden thue. Am 1, Eeptember richtete dann auch der 
Rath eine Proteftation gegen dad Friedensgebot und eine fürmliche Ap— 
yellation an den römischen König, worin er deſſen Eutſcheidung über die 
von den königlichen Kommiſſarien getroffenen Feſtſetzungen in Anſpruch 
nahm). _ 

Des Markgrafen Räthe hatten zu Lauingen zwar ohne Einwendung 
dad Friedendgebot empfangen, um es an ihren Herrn zu bringen; biejer 
aber nahm bis zum legten Augenblid von dem Inhalte deffelben an- 
Iheinend feine Notiz, er ſetzte vielmehr feine Feindfeligkeiten gegen Nürn- 
berg unvermindert fort, namentlih indem er alle Nürnberger Bauern, 
deren er fi) bemächtigen fonnte, zur Leiftung der Huldigung und bed 
eidlihen Verſprechens nöthigte, ihre Abgaben fünftig ihm zu zahlen. Am 
28. Auguft jedod, dem Tage, da Herzog Wilhelm von Sachſen aus dem 
Sranfenlande ſchied, erflärte der Markgraf dem Herzog Heinrid von 
Baiern unerwartet feinen Entihluß, „zu Ehren des römischen Königs“ 
den in deffen Namen gebotenen Frieden, wenn auch ungern, ſich gefallen 
zu lafjen, jofern feine Gegner in Zufchriften am ihn fi) dazu ebenfalls 
verpflichteten 5%). Abſchrift dieſes Schreibens fandte er an Nürnberg, das 
jedod die darauf erwartete direfte Antwort ablehnte und feine Erklärung 
darüber den füniglichen Kommiffarien zu geben ſich vorbehielt. 

Es fragte fi, was wurde von dem Markgrafen Albredt beabfichtigt, 
ald er in der lekten Stunde noch dem Friebendgebote der Fürſten ſich 
unterwarf? — rechnete er nur darauf, Nürnberg werde fi) das Friedend- 
gebot nicht gefallen laffen und ihm daher durch jcheinbare Friedfertigkeit 


55) Burkhardt's Manufer. I, 63. 65. Chroniken deutſcher Städte 378 f. 
56) Burkhardi's Manufer. I, 61. 
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gelingen, eine feindjelige Stimmung des römiſchen Königs und der von 
diefem bevollmädhtigten Fürften herbeizuführen; oder war der Markgraf 
jetzt wirklich geneigt, zu einem Sriedensichluffe, wenigftend zu einem längeren 
Waffenitillitande die Hand zu bieten ? . 

Das Leptere anzunehmen konnte man verfucht werden, wenn man in 
Betracht zog, wie viel ungünftiger fi die Lage ded Markgrafen geftaltet 
hatte, als fie zu Anfang des Krieged war. Während ihn damals eine 
Menge von Neifigen umgab, wohl drei bi8 vier Mal jo groß, ald die 
der Nürnberger, war fein ritterliches Gefolge jeht den Nürnberger Reifigen 
der Zahl nach kaum noch überlegen. Im Befig jener Uebermaht war es 
ihm nicht gelungen, einen namhaften Sieg über feine Gegner zu er- 
fümpfen: fie in ihren feften Mauern anzugreifen, hatte er nicht gewagt 
und ihnen die nöthige Zufuhr abzufchneiden nicht vermodt. Der Wider: 
ftandsmuth Nürnbergs war daher durch den biöherigen Gang der Er- 
eignilfe mehr gehoben als gebeugt. 

An Verwüftungen und Landesbeſchädigungen hatte der Marfgraf 
allerdings wohl über Nürnberg und die übrigen Reichsſtädte ein größeres 
Maß gebracht, ald fie in feinen Befigungen angerichtet hatten. Aber diejer 
Vorzug war für ihn gewinnlos. Denn gleihwohl waren feine Geldmittel 
und feine Vorräthe erihöpft und mehrte ſich täglih die nahrungslofe 
Bevölkerung feined Gebietes; während die Reichsſtädte ſich leicht immer 
neue Hülfsquellen eröffneten und auch die durd; den Zuzug vieler Land» 
bewohner vermehrte Bevölkerung nicht Mangel leiden zu laſſen braudten. 
Für Nürnberg waren im marfgräflichen Gebiete immer noch ungerftörte 
Städte, Fleden und Dörfer genug übrig, aus denen die Reichsſtadt auf 
täglich wiederholten Plünderungszügen unfoftbar fi verproviantiren Fonnte, 
während für den Markgrafen aus dem von ihm auf einmal völlig ver: 
beerten Nürnberger Landgebiete nichtd mehr zu holen war. Die Nürn- 
berger fonnten dabei leicht zur Verpflegung ihrer Krieger und ärmeren 
Einwohner ftehende Einrichtungen gründen in Magazinen, Mühlen, öffent- 
lihen Bädereien und Küchen; während das Umherziehen des marfgräf- 
lien Heered dieſem ſolche Berpflegungsanftalten erihwerte und die Be- 
völferung des marfgräflichen Gebieted der Mühlen insbeſondere faft überall 
durch Brandftiftung fi beraubt ſah. Nürnberg fühlte fih daher durch 
die von ihm aufgenommene zahlreiche ländliche Bevölkerung wenig bes 
ihwert; während jeder, mit Hülfe dieſes Volkes unternommene neue 
Streifzug, der zum Einholen von Vieh und andern Lebensbedürfnih- 
Begenftänden in dad marfgräfliche Gebiet unternommen wurde und immer 
mit Brandftiftung verbunden war, bier die Schaaren armer Landleute 
vergrößerte, die obdachslos, nadend und hungernd umher irrten, ohne 
irgendwo geordnete Aufnahme und Berpflegung zu finden. 
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Der Wunſch, diefem zunehmenden Landesruin eine Grenze zu ſetzen, 
war jedoh für den Markgrafen Albrecht damald noch nicht bewegend 
genug, um nad einer Herftellung des Friedend zu ftreben, da er von den 
Zweden, wofür er den Krieg begonnen, noch nichtd erreicht hatte, Wie 
er den 25. Juli feinen Räthen Gerlady von Eberftein und Martin von 
Eyb jchrieb, die ihm die Beihädigungen feiner Befigungen durch Raub 
und Brand lebhaft vor Augen führten, hatte er das vorher gewußt und 
wohl erwogen, bevor er den Krieg begann, daß er feine Dörfer nicht vor 
dem Ruin jhüpen könne“): er fonnte daher auch dieſerhalb nidyt von 
dem Kriege zurüdtreten. Sein einftweiliges Eingehen auf dad von den 
beiden Fürften zu Lauingen erlaſſene Friedensgebot erjcheint daher nur 
als ein Verſuch, die noch für Nürnberg beftehende Sympathie des römi- 
hen Königs und einiger Fürften zu ſchwächen und der Stadt den Bei- 
ftand anderer Reichsftädte abwendig zu machen, um feinen Kriegöplan 
hiernächſt mit befjeren Ergebniffen weiter zu verfolgen. 

Denn kaum hatte ſich Markgraf Albrecht dem Friedendgebote unter- 
worfen, jo wurde auch Schon von vielen Herren ſeines Anhanges und von 
ihm jelbit den Städten Rotenburg, Chlingen und anderen Neihöftädten, 
die mit Nürnberg im Bunde waren, abgefagt. Es erhellte jehr bald, daß 
der Markgraf die Abficht hegte, während des Friedensſtandes mit Nürn— 
berg andere Neichöftädte defto heftiger zu befriegen, und daß er nad einer 
Auslegung ded Friedendgebotes Nürnberg für verpflichtet hielt, im Frieden 
zu figen, obgleich es Bundesgenoffen der Stadt waren, welde er und 
feine Freunde mit Krieg überzogen. Die nächſte für die Stadt verderbliche 
Folge, welde daraus hervorging, war der Abzug der reihsftädtijchen 
Reifigen aus Nürnberg, welde nun den zunächſt bedrohten Städten zu 
Hülfe eilten, wodurd Nürnberg des eben erſt erlangten Beiltanded der 
übrigen Reichöftädte ſchon am 30. Auguft 1449 ſich wieder beraubt ſah. 

Ein Waffenftillftand, der meben den fonftigen für Nürnberg uns 
günftigen Bedingungen audy noch folde Deutung geftattete, war für 
- Nürnberg durchaus unannehmbar. Nach vierzehntägiger Ueberlegung er— 
flärte daher die Stadt unter dem 9. September dem Herzoge Heinrich 
unumwunden, fie habe dad Friedensgebot genau erwogen, finde ſich jedoch 
zu mannigfaltig dadurch befchwert, um darauf in irgend einer Weije ein- 
gehen zu können: der Herzog möge ihr das nicht übel deuten. 

Inzwiſchen war aud die eingelegte Appellation der Nürnberger an 
den römischen König gelangt, hatte diefer jelbige angenommen und unter 
dem 13. September zwei feiner Räthe beauftragt, Hans von Neitperg 
und Hans von Starkemberg, mit den fommiffariich bevollmädtigten Fürften 


57) Burkhardt's Manufer. I; 58. 


686 Der Krieg ded Markgrafen Albrecht Achill mit der Stadt Nürnberg. 


über die den Nürnbergern zur Beichwerde gereihenden Beltimmungen 
des Friedendgebotes zu unterhandeln. Der römiſche König gab der Stadt 
davon mit dem Bemerfen Kenntnib, daß ein ihm zu Ohren gefommenes 
Gerücht, ald wäre von dem Markgrafen Albrecht der Krieg mit jeiner, 
des Könige, Willen und Willen unternommen, völlig grundlos jei: er 
habe vielmehr großes Mibfallen daran und gehofft, dab der Marfgraf 
den wiederholten königlichen Geboten mehr Gehorfam beweifen würde, da 
er Friede und Einigkeit im Neiche wünjche). Im einer am 2. Oftober 
an den Markgrafen erlaffenen Aufforderung, die Sranffurter gegen Mit- 
„leidenihaft an diefem Kriege zu ſchützen, befundete der römische König 
ebenfalls, daß ihm der Krieg leid thue. Er benutzte jedoch dieje Gelegen- 
beit nicht, dem Markgrafen wegen feines Ungehorfams einen ernten 
Vorwurf auszufpredhen’%), und die füniglihen Boten, welde über eine 
Aenderung des Friedensgeboted unterhandeln follten, fanden jo wenig 
Beranlaffung, die Ausrichtung ihres Auftrages zu beſchleunigen, dab fie 
erſt am Schluſſe des Jahres in diefe Gegend des Reiches gelangten. 

Nicht mehr Erfolg hatte ein den 1. September 1449 an Nürnberg, 
jo wie an den Markgrafen, erlaffened Ermahnungsichreiben des Papites 
Nicolaus V., dem Kardinal» Biihofe von Augsburg, den der Papft mit 
der Friedensftiftung beauftragt habe, willig entgegen zu kommen. Die 
Intervention des heiligen Vaters diente den Nürnbergern nur zur Auf: 
forderung, wieder mehr ald biöher für ihre Vertretung bei der römiſchen 
Kurie Sorge zu tragen, um bier den Krieg ded Markgrafen gegen Nürn- 
berg in richtigem Lichte erſcheinen zu laſſen. Dagegen ſchob der Biſchof 
die Ausrichtung ſeines Auftrages hinaus, um zunächſt das Ergebniß eines 
Ausſöhnungsverſuches abzuwarten, zu dem der rheiniſche Pfalzgraf Fried— 
rich, der am 13. Auguſt feinem Bruder Ludwig in der Regierung der 
Pfalz und in den Beitrebungen defjelben zur Heritellung des Friedens 
gefolgt war, die friegführenden Parteien zum 19. Oktober nad Bretten 
eingeladen hatte. Diejer Tag wurde dann aber mehrere Dial weiter ver- 
ſchoben und Fam innerhalb des Jahres 1449 überhaupt nicht mehr zu 
Stande. 

Auch eine zu Anfang des September 1449 erfolgte Ausjendung des 
gewandten Licentiaten Martin Maver, der jeit dem Februar diejed Iahres 
im Dienfte Nürnbergs ftand, an verichiedene fürftlihe Höfe, an die Eid» 
genofjen und mehrere Städte, um bier durdy mündliche Darftellung der 
Sachlage im Sntereffe der Stadt zu wirken, hatte für die Herftellung des 
Sriedens feinen Gewinn zur Folge. Ihre Hauptwirfung ſcheint nur ge- 
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weſen zu fein, daß die Schweizer Eidgenoffen zu einer den Nürnbergern 
zu leiftenden Unterftügung lebhafter angeregt wurden. Site ftanden jeit 
längerer Zeit mit dem Markgrafen, der fih um ihren Beiltand gegen 
Nürnberg und die übrigen Reichsſtädte beworben hatte, in Unterhand— 
lungen, worin fie diefem zuleßt in der freimüthigften Weile ihre Anficht 
zu erfennen gaben, dab er Nürnberg nur feiner Reichsunmittelbarkeit zu 
berauben beabfichtige, und für diefen Fall ihm drohten, die Stadt nicht 
ohne Hülfe zu laſſen ©). 


Weitere Ariegsereigniffe. 


Inzwiihen hatte Nürnberg aus Achtung vor dem in des Königs 
Namen gebotenen Frieden vom Anfang defjelben volle drei Wochen hin— 
durch jedes feindlichen Aftes fih enthalten; während der Marfgraf fort 
dauernd eifrigft mit der Heimjuhung der den Nürnbergern beiftändig 
geweſenen Reichsſtädte beichäftigt blieb. Zwar wurde Albrecht den 12. Sep- 
tember, da die Bewohner des damald größten Theild zu Hall gehörigen 
Städtchens Ilshofen tapfer von ihrem Kirchhofe aus ſich vertheidigten, 
bei der Erſtürmung deſſelben für einige Zeit perſönlich kampfunfähig ge— 
macht, indem er bei dem Sturme, der viel Menſchenleben koſtete und, 
nachdem er gelungen war, noch ſehr blutige Rache zur Folge hatte, eine 
ſchwere Verwundung im Schenkel erhielt. Gleichwohl ſetzte das Heer, 
während der Markgraf zu Crailsheim ſeine Heilung erwartete, die Ver— 
. wüftungen im Haller Stadtgebiete mit traurigem Glücke fort, und ein 
von den Hallern in Berbindung mit dem Erbſchenken Friedrih von 
Limpurg und mit den Notenburgern unternommener nädhtlicher Ueberfall 
von Grailöheim mißlang und endete mit großen Berluften für die Unter: 
nehmer. — Später fuchte der Markgraf auch noch die dem ſchwäbiſchen 
Städtebunde vorfigende Stadt Ulm feine Rache empfinden zu laffen, durch 
einen gegen dad Ende des Iahred unternommenen Streifzug, der in kurzer 
Zeit zwanzig Dörfer der Stadt zerftörte ). 

Diefe Verwüſtung entlegener reichsſtädtiſcher Gebiete brachte dem 
Markgrafen aber feinen Erſatz für die fühnen Streifzüge, womit bie 
Nürnberger die Kriegführung am 19. September wieder aufnahmen. Sie 
machten jept von Neuem faft täglich einige bewohnte Drte feined Gebietes 
dem Gröboden gleih und liehen das Vieh und die zum Winter eins 
gefammelten Vorräthe, die fie im diefen Ortſchaften antrafen, der Vers 
pflegung Nürnbergs zu Statten kommen. Die ermübdende Gleichmäßigkeit, 
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worin dieſe Streifzüge fi wiederholten, gewährt einer jpeciellen Schilde: 
rung fein Intereffe. Auch an einzelnen Beilpielen ift jedoch zu erkennen, 
daß die Stadt damit jegt fühner und großartiger, ald früher, vorzu- 
ſchreiten wagte. 

So zogen die Nürnberger den 19. und 20. September, 600 Reifige 
und 2000 Trabanten jtarf, über Schwabady weit hinaus, bemädhtigten 
ſich des Schloffed und der Stadt Windsbach, plünderten und zerftörten 
diefe, wie viele Dörfer auf dem Hin- und Herzuge, und fehrten mit 
mehreren Ebdelleuten und 40 Bürgern ald Gefangenen und einer Beute 
von 2000 Haupt Vieh nah Nürnberg heim. Nicht minder Aufjehen er- 
regend und jchmerzlicd für den Markgrafen war ed, dab die Nürnberger 
den 4, November Schloß und Stadt Baierödorf, wo 35 Ebelleute und 
eben jo viel Bürger gefangen genommen wurden, den 6. November das 
Städtchen Rotenburg und den 9. November ſogar den Flecken Kadolzburg, 
ungeachtet einer eingerichteten Befeftigung defjelben und einer ftarfen 
Ausrüftung der Burg mit Geihügen und Mannſchaft, einnahmen, aus: 
plünderten und einäſcherten; während gleichzeitig Heinrich Neuß von Plauen, 
der am 2. November mit 300 Nürnberger Reitern über Heilbronn nad 
Windsheim audgeritten war, mit Windsheimern und Rotenburgern ver: 
bunden bis Crailsheim ftreifte, dann ſich nad Kitzingen am Main und 
Hedingöfeld wandte und dem Markgrafen auf diefem Zuge, von dem er 
unverjehrt mit den Seinigen am 17. November nah Nürnberg zurüd- 
fehrte, über 70 große Dörfer niederbrannte und überaus viel Mühlen und 
große Weinvorräthe zerftörte. 

So vorfihtig und geſchickt wurden ſolche Züge von den Nürnbergern 
auögeführt, dab Markgraf Albrecht fi vergeblih bemühte, Gelegenheit 
zu finden, fie dabei mit überlegener Macht zu überfallen oder ihnen den 
Rückzug zur Stadt abzujhneiden. Nur einmal gelang ihm dies, durch 
eigened Verſchulden der Nürnberger, da diefe den 11. November Zenm's 
ſich zu bemächtigen den Verſuch machten, diefen wegen erfolgter Ver— 
ftärfung der Bejagung ded Ortes aufgaben, auf dem Rüdzuge ein Theil 
der Mannſchaft bei Farnbach zu einem Raubzuge nad Frauenaurah abbog 
und der Ueberreit bei Fürth die Zugordnung aufgab und zerftreut dem 
Heimweg nad) Nürnberg verfolgte. Man ahnte nicht, dab der Markgraf, 
von der Unternehmung gegen Zenn in Kenntniß gejegt, aus Schwabad 
mit jeiner Kriegsmannſchaft herbeigeeilt war und bei Fürth im Haartwalde 
verſteckt lag. Angefichts der Auflöfung ded Feindes entjandte der Marf- 
graf auf Ummegen einen Theil feiner Reiter nah Nürnberg hin mit der 
Aufgabe, von dort gegen Fürth zurückehrend die ihnen vereinzelt entgegen 
fommenden Heereötheile niederzujchlagen. Als aber zilegt die Wagen mit 
dem Belagerungszeuge und den großen Büchſen der Nürnberger am Walde 
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vorbei famen, brach der Markgraf jelbit aus dem Haart hervor und ftürzte 
fih mit feiner Reiterfhaar auf die zur Vertheidigung ungenügende Be— 
gleitung, die in wilder Flucht zeritob und zum Theil in der Regnitz ums 
fam. Etwa 100 Wagenleute und Trabanten wurden getödtet, ihrer 50 
gefangen genommen und mehrere jchwere Geſchütze oder „Wagenbüchlen, 
welche fopfgroße Steine ſchoſſen“, mit dem. übrigen Belagerungdgeräth 
und den vielen Wagen mit Wagenpferden als koſtbare Beute hinweg 
geführt. — Die Nürnberger Reifigen waren größtentheild ſchon vor der 
Umgehung ded Zuged glüdlih in die Stadt zurüd gelangt). 

Zu den traurigen Folgen der jo langen Fortdauer des Verwüſtungs— 
fampfed gehörte e8, dab die Parteien immer erbitterter gegen einander 
auftraten. Graujamfeiten, die man der einen Partei vorwarf, hielt die 
andere durch noch größere Unthaten zu vergelten ſich berechtigt. Ergriffene 
Feinde, deren Armuth fein Löſegeld verſprach, wurden erftochen, zumal 
da man mit den Gefangenen nicht zu bleiben wußte, auch die Mittel zum 
Unterhalt mangelten. Selbft arme Vogelfteller und Holzſchläger, die man 
in den Nürnberger Waldungen antraf, wurden erwürgt. Kein Wunder, 
dab bei jo aufgeregter Leidenfhaft die Nürnberger auch die der Stadt 
jur Zierde gereihenden alten Prachthöfe der Familie von Sedendorf, des 
Biſchofes von Eihftädt und des Ku Heilbronn zur Befriedigung ihred 
Rachedurſtes planmäßig zerftörten. © 

Inzwiſchen war der Muth des Markgrafen und ſeiner Reiſigen durch 
den mit geringen Opfern am 11. November bei Fürth errungenen Erfolg 
in dem Grade gewachſen, daß es ihnen nur darauf anzukommen ſchien, 
die Nürnberger einmal zur Annahme einer Schlacht im offenen Felde zu 
nöthigen, um ihrer völligen Niederlage gewiß zu ſein. Zwar war jetzt die 
Zahl der Reiſigen des Markgrafen ſelten erheblich größer, als die der 
Stadt, doch beſtanden jene größtentheils aus Rittern und andern Mäunern 
turniergeübten Adels, und dieſe vertrauten ihrem Muth und ihrer über— 
legenen Kunſt der Waffenführung, daß, die Städter in offenem Kampfe 
ihnen nicht würden Stand halten fönnen. Bon Neuem begannen daher, 
wie zu Anfang des Krieges, eifrigft wiederholte Verſuche, die Städter in 
das Feld heraus zu fordern. 

Aljo fammelte 3. B. der Markgraf zum 24. November wohl 800 Reiter, 
mit denen er im Walde bei Grindlady verftedt lag. Eine ſchwache Ab: 


62) Chroniken deutfher Städte II, 180 f. — Wahrſcheinlich ift die oben be: 
ſchriebene Waffenthat dielelbe, welhe Aeneas Sylvius in verfchiedenen Schriften, 
namentlich in jeinen Comm. in diet. et factis Alfonsi regis lib. IL, c. 24 in befannter 
romantijcher Uebertreibung ausgemalt hat und dabei mit anderen Kriegsereignillen 
irrthümlich vermiſcht. 
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theilung mußte einige zu Buch noch ftehen gebliebene Gebäude und den 
vorhandenen Strohhaufen in Band fteden; aud eine Kuhheerde wurde 
weggetrieben. Wirklich ließ fi Heinrich Neuß von Plauen hierdurch ver: 
leiten, mit nur 400 Reitern einen Ausfall zu machen. Schon weit von 
den vor ihm fcheinbar fliehenden Gegnern von der Stadt entfernt vor: 
gelodt, erhielt er jedoch zu rechter Zeit noch Nachricht über die feiner 
harrende Uebermacht der Feinde, welche von den Wachtthürmen aus er: 
ſpäht war. Dem Markgrafen blieb daher nur übrig, ihn auf dem ſchleu— 
nigft angetretenen Rüdzuge zu verfolgen, wobei den Nürnbergern Kunz 
von Kauffungen verwundet, Wilhelm Haller und zwei andere Reifige ge— 
tödtet und deren fünf abgefangen wurden; dagegen aber aud dem Mar: 
grafen, der die Verfolgung bis an die Stadtthore fortjeßte, der ihm vor— 
bereitete Empfang durch die herausgetretenen Schügen der Stadt und Die 
Geſchoſſe der Mauern empfindlidye Verlufte zufügte **) 

Einen ganz ähnlihen Plan brachte der Marfgraf am 5. Dezember 
gegen Weißenburg in Ausführung, ohne daß derjelbe befjer gelungen wäre. 
Bon bier aus hatte damald Konrad von Heideck ſchwere Verwüftungen 
über dad marfgräfliche Gebiet verbreitet, und ed lag dem Marfgrafen viel 
daran, dieſen ihm bejonderd verhaßten Gegner auch perjönlid in jeine 
Gewalt zu bringen. Konrad von Heide wagte ſich jedoh bei dem Aus: 
zuge aus der Stadt, zu dem er ſich ebenfalld durch eine täufchend voraus- 
geſchickte Schaar verleiten ließ, nicht jo weit vor, daß er nicht die Stadt, 
bei dem Hervorbrechen der Hauptmacht ded Marfgrafen aus ihrem Hinter: 
halte, leicht wieder erreicht hätte; während auch hier den Marfgräflichen 
die von ihnen zu weit getriebene Verfolgung bedeutende Verlufte zu Wege 
brachte ®). 

So wenig dieje Unternehmungen des Markgrafen von Erfolg gekrönt 
wurden, jo gab er doch die Hoffnung nicht auf, noch eine günftige Ge— 
legenheit zu finden, mit den Nürnberger Reifigen zufammen zu treffen 
und diefen eine Niederlage beizubringen, welche die Stadt zur Eingehung 
eines fie demüthigenden Friedens nöthigte. 


Das Sifcheffen bei Pillenreut. 


Dem Markgrafen und feiner fampfmuthigen Umgebung wurde der 
Wunſch, in einem rittermäßigen offenen Kampfe ihre Stärfe mit ben 
geringſchätzig betrachteten ftädtiichen Neifigen zu meſſen, im Anfange des 
Jahres 1450 endlih erfüllt. Der Markgraf wollte am 11. März einen 
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den Niürnbergern bei dem Nonnenflofter Pillenreut angehörigen fiſchreichen 
Weiher ausfiihen laſſen. Er ritt daher am Morgen ded Tages mit 500 
bis 550 Grafen, Herren, Rittern und Knechten und einigem Fußvolk von 
Schwabach aus zu dem Weiher in den Wald; dann aber vorerft durch 
diefen hindurch mit feinem Neitergefolge bis Lichtenhof vor Nürnberg, 
wo er der würdigen Stadt ſpottend feine Abfiht und den Ihrigen die 
Herausforderung entbieten ließ, „fie möchten ihm belfen, ihre Fiſche zu 
fangen und zu verſpeiſen, er wolle bei dem Weiber ihrer warten”). Damit 
fehrte der Markgraf durch den Wald zur Fijcherei zurüd, 

Ein folder Hohn ging den Bürgern an die Ehre. Es war eine 
beftimmte Herausforderung zum Kampf, welde doch auch der im leiden: 
Ihaftslofer Ruhe feine Entſchließungen abwägende Stadtrath nicht un— 
thätig hinnehmen zu dürfen glaubte. Er beſchloß vielmehr, daß die Stadt 
der Einladung zum Kampfe dies Mal Folge leiten jolle. 

Sofort wurde die Bürgerihaft in Waffen verfammelt. Den Ober: 
befehl vertrauete man wieder unter Zuordnung des Rathmanned Sobft 
Tetzel dem bewährten Führer, Grafen Heinrich Neuß an, der den Heerzug 
ordnete: voran 50 reifige Schügen ald Vortrab unter dem befannten 
Nitter Kunz von Kauffungen, dann folgten zwei andere Schaaren Reifiger 
von 150 und 300 Pferden, im Anichluffe daran 50 Wagen zur Bildung 
einer Wagenburg. An Fußvolk hatten ſich 4000 Mann verfammelt, fie 
wurden mit dem Auftrage, den Wagen zu folgen, nad der Art ihrer 
Bewaffnung in drei Haufen getheilt; nämlich Büchſenſchützen, Armbruft- 
ſchützen und Spiehträger. Die Berfammelten entflammte der Bürger: 
meijter Erhard Schürftab durch Fräftige Rede zum Muth, die ſchmachvolle 
Einladung des Markgrafen zu rächen. Als Feldgeichrei gab er ihnen 
‚Nürnberg*, als Lojung „Unfere liebe Frau“. Dann hieß er fie 
mit Gott gehen. 

Schon nad einer halben Meile gewahrte der Zug einen marfgräf- 
lichen Vorpoſten, der ſich eilends zurüdzog, um die Annäherung der 
Nürnberger zu melden. Der Marfgraf erwiderte auf die Meldung nur 
mit dem Ausdrude feiner Beſorgniß, die Nürnberger würden es zu dem 
gewünfchten Kampfe doch nicht fommen laſſen. Mit vier Begleitern jprengte 
er indeflen perfönlih dem Heere entgegen, um fid von der Richtigkeit 
der ihm überbrachten „guten mere* zu. überzeugen, und ebenjo jchnell zu 
den Seinigen zurüd, da er, von dem Herannahen der Feinde eigene Ueber: 
zeugung gewonnen hatte. 

Jetzt jei der Augenblid da, rief er den Seinigen zu, welden fie alle 
vom "Herzen erjehnt hätten, mit den Nürnbergern zu ftreiten. Ihrer Zahl 
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ſeien ſie gewachſen, der Sieg ſei ihnen gewiß. Sie würden die Reiſigen 
der Stadt in die Flucht ſchlagen, bevor das eine halbe Meile ſpäter fol— 
gende Fußvolk eintreffe, letzteres werde in die Flucht der Reiſigen dann 
mit hineingeriſſen werden. Aber den Schwur fordere er von ihnen, keine 
Gefangene zu machen, ſondern todt zu ſchlagen, was unterliege. Letzteres 
wurde gelobt, denn es kam auf eine endliche Vernichtung der Nürnberger 
Kriegsmacht an. Als Loſung gab der Markgraf ſeinem Heere ebenfalls 
die Worte „Unſere Frau”. 

Eiligft ordnete Albrecht dann die Seinigen, Die Führung der Spike 
mit dem Nennfähnlein übertrug er dem Siegmund von Zenteröheim, eines 
Haufens Schügen dem Georg von Waldenfeld, ſonſt Kriegshauptmann 
jeined Bruders, des Kurfürften Friedrih von Brandenburg. Der Marf- 
graf ſelbſt nahm im dritten Gliede einer dann folgenden, von auserlejenen 
Grafen, Herren und Rittern gebildeten Neiterabtheilung feinen Platz. Im 
vierten Gliede führte jein Hauptbanner Graf Siegmund von Gleichen. 
Baieriihe Hülfsmannihaft, welche Theil nahm, ſammelte ſich um die 
Fahne ihred Herzogs Dtto. 

Kaum war jolhe Regelung erfolgt, als auch ſchon — von Kauf: 
fungen mit 50 Reitern am Saume des Waldes erſchien. Sogleich befahl 
der Markgraf den Angriff. Doch Kunz von Kauffungen führte den er: 
baltenen Auftrag, nad dem erſten Schuſſe gegen den Feind wieder um— 
zufehren und wie vor deſſen Uebermacht zurüdichredend ſich in die Flucht 
zu werfen, jo täufchend aus, dab die Marfgräflihen dies Mal von einer 
von ihrer Seite jo oft angewandten Lift betrogen wurden. Mit lauten 
Kriegögeichrei jagten fie in wilder Haft den jcheinbar Fliehenden nad) 
und trafen fie alfo, unter einander vermifcht und vermengt, auf die Haupte 
abtheilung der Nürnberger Reifigen, die wohlgeordnet in feſt geſchloſſenem 
Haufen mit eingelegtem Speere ihnen zum Empfange entgegen titten. 

Der riefige Kampf, der ſich nun entwidelte, an dem aldbald aud) 
Kımz von Kauffungen mit den Seinigen ſich wieder betheiligte, war vom 
« Beginne an den Nürnbergern günftig. Einer der Erften, die aus dem 
Sattel gehoben und von den Pferden zertreten wurden, war Euſtachius 
Schenk von Geiern, welden der Markgraf dadurch ausgezeichnet hatte, 
mit vier andern Edlen das erite Glied des Vortrabs zu bilden. Auch 
von der auserwählten Abtheilung, in deren Mitte der Markgraf jelbit 
fämpfte, wurden Heinrich von Rechberg, Hand von Kotzau, Gebhart 
Reujcher, Hand Schenk von Schenfenftein, Yinhard von Neuened und viel 
andere Ritter und Knechte zur Erde geworfen und gefangen genommen. 
Alle drei Fahnenträger wurden niedergemaht und der Markgraf jelbft 
wurde wiederholt jo heftig angegriffen, dab er faum widerftand. 

Bei diefer Wendung deö Kampfes durfte Albrecht nit noch das 
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Herannahen ded zahlreichen Fußvolkes der Nürnberger abwarten und 
wandte er fih zur Flucht nad Schwabach. Es war ficherlich Fein unritter- 
liches, feiges Verlaffen der Seinen, wie Nürnberger ed ausjchrien, jondern 
für den Marfgrafen ein bitterer, aber nothwendiger Schritt, um fi und 
feine aufgelöfte Mannihaft vor völliger Vernihtung zu retten. Dod 
wurden von diejer auch auf der Flucht noch Diele erftohen, erichoffen 
und gefangen, denn bis an die Schranfen und Thore Schwabachs reichte 
die mörderiihe Verfolgung. Selbſt in die Stadt wagten ſich einige Nürn- 
berger Reiter hinein, die nur dem Zufalle der Selbigfeit der Lofung das 
Glück zu verdanken hatten, mit dem Leben wieder heraus zu kommen. 

Da dad Nürnberger Fußvolk auf der Wahlftatt anlangte, jchlug es 
Ihonungslos die Reifigen todt, die es bier aus dem Sattel gehoben oder 
verwundet auf ber Erde liegend antraf. Es wurden dann die vielen 
Armbrüfte, Schwerter, Speere, Eijenhüte und andere Waffenftüde ge- 
fammelt, deren große Zahl die Hitze des Gefechte fund gab. Auch die 
Wagen mit den Filchnegen und mit den verhängnißvollen Fiſchen fand 
man nod vor; jo wie ald Ffoftbare Beute die drei verlaflenen Fahnen 
der Feinde. 

. Diefe drei Banner wurden am nächſten Tage in feierlidher Proceffion 
vom Rathhauſe in Unferer lieben Frauen Kapelle getragen, hier ald Zeichen 
deö der heiligen Sungfrau ſchuldigen Danfed aufgehängt und die Sieges- 
freude durch einen folennen Gottesdienit verherrlidht. 

In der That war auch der Sieg bei Pillenreut für die Nürnberger 
eined befonders feftlihen Begängniffes werth. In einer für Nürnberg, 
ebenfo glänzenden, ald für ihre Gegner empfindlichen Weije war bier der 
Hochmuth gedemüthigt, womit diefe ihre militäriihe Tüchtigfeit der des 
Stadtadeld und der Reifigen der Städte zu überheben gewohnt waren. 
Es war zugleich überhaupt die bedeutendite Waffenthat des ganzen Krieges 
und darin, nad einer fo feden, die Feinde verhöhnenden Herausforderung, 
in ſolchem Maße zu unterliegen, mußte dem ſchon durch Verherrlihung 
feiner Kriegöfunft verwöhnten Markgrafen ein höchſt verdrießliches Er: 
eigniß jein. 

Vergebens ſuchte der Markgraf hinterher durch mildere Darftellung 
feiner Niederlage das Auffehen, das fie erregte, zu vermindern: die Städter 
waren deſto mehr bemüht, den Borfall in feinem vollen Gewichte hervor: 
zuheben. Nach einem noch an dem Tage des Kampfes niedergejhriebenen 
Berichte ded Nürnberger Hauptmannes Jobſt Tegel an deffen Schwager 
Georg Geuder hatte der Markgraf in dem Kampfe mehr ald 550-Reifige, 
wovon etwa 80 auf der Wahlſtatt und 120 auf der Flucht abgeitochen, 
getödtet oder gefangen genommen wurden, und fielen gegen 200 Pferde 
von Reifigen in die Hände der Sieger. Diefen Bericht beftätigt auch 
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der Rath ſelbſt in einer Mittheilung an Um vom 17. März 1450, indem 
er darin die Zahl der Neifigen, welche Albreht zum Kampf führte, auf 
mehr als 500 und damit als etwas „ftärfer“ ald die Zahl der Neifigen 
Nürnbergs, und die Beute an reifigen Pferden über 200 angiebt‘’). In 
den ebenfalld gleichzeitigen Nürnbergifchen Bearbeitungen officieller Kriegs: 
berichte wird in der einen Nedaction die Zahl: der Reifigen ded Mark: 
grafen auf 500, der Nürnberger auf 400, die Zahl der Gefangenen auf 
etwa 100 und die der erbeuteten reifigen Pferde auf 150; nad der andern 
Redaction die Zahl der Reifigen des Markgrafen auf beinahe 550, der 
Nürnberger auf 500 geſchätzt und beftand der DVerluft der Nürnberger 
nur in 4 Neifigen, welche gefangen und 2, welde töbtli verwundet 
wurden 6°), 

Es mögen dieſe Berichte zu mehrerer Berherrlihung des Sieges 
möglihit günftig für die Stadt abgefaßt fein; doc tragen fie den Cha— 
rakter jpäterer Uebertreibung nit zur Schau und dürften fie jedenfall 
wenigftend mehr Glauben verdienen, ald die gleichzeitigen Berichte des 
Markgrafen Albrecht. Diefer meldete im April 1450 feinem Scwieger: 
vater, dem Markgrafen von Baden, daß er mit feinen Bundesgenoffen 
mit Einfluß der Wagenpferde nicht über 60 Pferde und an ehrbaren 
Leuten nit mehr ald 8 eingebüßt habe. In einem fpäteren Berichte 
über den Kampf an den Kurfürften Friedrih von Sachſen vom 9. Auguft 
1458, wozu dem Markgrafen dad Gerücht Veranlaffung gab, daß jein 
Bannerträger, Graf Siegmund von Gleichen, fi unritterlih in diejem 
Kampfe gehalten habe, behauptet der Markgraf, nur von etwa 350 Neifigen 
und 50 Trabanten begleitet gewejen zu fein, da ihm die Nürnberger un: 
vermuthet mit 600 Neifigen und 4500 Mann Fußvolk entgegenzogen, und 
ftellt er den Hergang fo dar, ald habe er Angeficht3 dieſer Uebermadht 
fi jogleih nad dem Rathe feiner Hauptleute gegen Schwabach zurüd- 
gewandt, auf diefem” Nüdzuge hätten ihn jedoch die Nürnberger anzu— 
greifen gewagt, wobei die Stadt 24 und er 64 Pferde verloren, der 
Graf von Gleichen aber, wie in andern Kämpfen, ald Biedermann fi 
bewährt habe). Wäre der Kampf bei Pillenreut ein jo geringfügiger 
Konflift geweien, wie er nad dem legten Berichte erfcheint, jo würde 
wohl der Markgraf nicht jelbit in feinem Schreiben vom April 1450 den 
Kampf ald eine von ihm erlittene „Niederlage” bezeichnet und nicht den 
Verluſt feines Hauptbannerd und jeines Nennfähnleind, ſowie auch des 
Banners des Herzogs Dito von Batern zu beflagen gehabt haben. 
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Letzte Rriegsanftrengungen. 


Der Muth der Nürnberger war duch das Ereigniß bei Pillenreut 
außerordentlich erhöht, auch ihre zeitige Lage in der That eine jehr günftige. 
Die Heerichaar des Markgrafen, auf der Flucht nad verichiedenen Rich— 
tungen hin zerftoben, Eonnte fi) nad) dieſer Auflöfung erft allmälig wieder 
fammeln. Unthätig mußte der Markgraf daher anjehen, wie die Nürn- 
berger ihre täglichen Eimfälle aus der Stadt in das marfgräfliche Gebiet 
jest in größeftem Umfange fortjepten, 3. B. am 25. März mit 600 Reifigen 
und 3000 Mann zu Fuß nad Heilbronn hin einen Streifzug machten, 
bier das Klofter auf Bitten des Abtes zwar großmüthig verichonten, ob— 
gleich dafjelbe ftetd ihren Feinden Vorſchub geleiftet hatte, doch 22 Dörfer, 
Weiler und Mühlen zeritörten, 30 Perfonen zu Gefangenen machten und 
3000 Haupt Vieh erbeuteten?"). 

Schon im Anfange ded März, vor dem Kampfe bei Pillenreut, hatte 
Nürnberg 100 Reiter unter Georg Geuder nad Weilfenburg entjandt. 
Sie ritten mit den Weiffenburgern nah Schwäbiſch-Werth und vereinigten 
fih dann nod mit Reifigen von Augsburg, Nördlingen, Hall, Rotenburg, 
Windsheim und anderer Städte. Auch diefe Schaar, melde bis zu 
600 Reifigen allmälig anwuchs, verübte im Gebiete ded Marfgrafen und 
feiner Bundeögenoffen unbehindert überaus große Berwüftungen. 

Zugleich fahen die Nürnberger der nahen Ankunft eines ihre Kriegs- 
macht bedeutend verftärfenden Zuzuges von 1000 ſchweizeriſchen Söldnern 
entgegen. Durdy wiederholte Gefandtichaften hatten fie von den Eidgenofjen 
endlich die Geftattung von Werbungen erreicht und diefe jchnell in's Werk 
gerichtet, da die Eidgenofjen jih dem Markgrafen, der ſich ebenfalls eifrig 
um ihre Hülfe bewarb, mit dem Fortgange des Nürnberger Krieges all- 
mälig immer entjchiedener abwandten. Am 16. März 1450 hatten fie von 
Luzern aud dem Markgrafen gerade heraus erflärt, daß fie, fofern er nicht 
auf das Rechtbieten der Städte eingehe, fie mit Ehren nicht länger dazu 
unthätig fich verhalten fünnten, jondern thun müßten, was ihnen von des 
heiligen römischen Reichs wegen gebühre zu thun, damit dafjelbe ungertrennt 
und ungerjtüdelt bleibe ’!). 

Auch Markgraf Albrecht machte inzwilchen die Außerften Anftrengungen, 
um aus Sranfen, Thüringen und entlegeneren Gegenden eine bedeutende 
Zahl von Reifigen wieder heranzuziehen und um fih zu verjammeln, 
vorzüglich in der Abficht, die zwilchen Windsheim und Dinkelsbühl fein 
Gebiet verheerenden Städter zu vertreiben und den Zuzug der Schweizer 
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nah Nürnberg zu verhindern. Er joll feine Kriegdichaar wieder bis auf 
800 Reifige gebraht haben. Im Beſitz diefer Mannſchaft gelang ibm 
auch, wenigitend die eritere dieſer Abfichten durchzuführen und dadurch 
die bei Pillenreut erlittene Schmad zum Theil wieder gut zu machen. 

Das Heer der Städter hatte zu Windsheim einen großen Wagenjuz 
angetroffen, bejonderd mit Wein und Butler beladen, der tbeils für 
Dinkelsbühl, theild für Nürnberg beftimmt war, und den es an jeine 
Beftimmungsorte geleiten wollte. Es machte mit der für Dinkelsbühl 
beitimmten Waare den Anfang. Hier angelangt, zogen aber gegen 150 
ſtädtiſche Reifige nah Ulm und nad andern Städten wieder heim. Der 
Ueberreft gab den leeren Zuhrwerfen nah Windsheim zurüd das Geleit, 
wobei die Schaar unterwegs alle feindlichen Ortſchaften, die fie erreichen 
fonnte, dur Raub und Brand verheerte. Auch im Amte Leutershauſen 
wurde am 14. April gegen das Eigenthum der armen Landbewehner in 
der Art gewüthet, dab die Flammen der brennenden Dörfer das nabe 
Ansbach beleudteten. Da machte der Markgraf fi von bier mit den 
Seinigen plöglih auf, überfiel bei dem Klofter Sulz die ungeordnet 
umberziebenden, eined gemeinichaftlihen Führer& überhaupt ermangelnden 
Feinde, nahm ihrer über 200, fait die Hälfte, gefangen und darunter 
alfein 52 Nürnberger, zu denen mit ihrem Hauptmann Georg Geuder 
noch fünf andere Glieder hervorragender Familien der Stadt gehörten. 
Den Seinigen voran ftürzte hier der Marfgraf fih perfönlih in die 
Schaaren der Feinde, denen bei diefem Siege auch fünf Fähnlein abge- 
nommen wurden ’?). 

Nicht gelang es jedoch dem Markgrafen, nad) diefer glüdlihen Waffen: 
that, au den Schweizer Hülfstruppen Nürnbergd den Weg zu verlegen. 
Sie trafen gerade, ald die Städter die Niederlage bei Sulz erlitten, zu 
Rotenburg ein, zogen von hier nah Windsheim und warteten bier längere 
Zeit auf Gelegenheit, ſich durch dad burggräfliche Gebiet ungefährdet nad) 
Nürnberg zu begeben. Diefe Gelegenheit boten ihnen die Nürnberger, 
indem fie am einem verabredeten Tage, dem 26. April, mit aller ihrer 
Macht den von Windsheim herannahenden Schweizern entgegen zogen. 
In diefer Art wurde ihre Bereinigung bei Langenzenn gleihjam unter den 
Augen des Markgrafen bewirkt, ohne daß diefer die ihm hierbei wieder 
dargebotene Möglichkeit benupte, fih mit dem Nürnbergern im offenen 
Kanıpfe zu meffen ’). 

Ein ſolches Zujammentreffen wurde vielmehr von dem Markgrafen 
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ſeit dem Tage bei Pillenreut faſt ebenſo ſorgfältig vermieden, wie er es 
herbeizuführen früher beſtrebt geweſen war. Da die Nürnberger den 
28. April mit ihren Schweizer Söldnern bei Schwabach vorbei nach 
Abenberg zogen, ftand der Markgraf mit feinen Reifigen im Felde; er 
wid jedoch dem Kampfe aus, wozu die Nürnberger ihn durd ihre Büchien- 
ſchützen herausforderten; auch binderte er dieje nicht, ihm wieder eine große 
Zahl von Dörfern auszuplündern und abzubrennen, und darauf, mit reicher 
Beute beladen, unter feinen Augen am Abend in die Stadt zurüdzu- 
fehren +), Im ähnlicher Weife forderten die Nürnberger den Markgrafen 
am Ende des Mai zum Kampfe heraus. Es verlautete am 28. Mai, 
daß der Markgraf mit feinen Reifigen, mit feines Wagenburg und mit 
vielem Fußvolf wieder bei Schwabach ftehe. Alöbald zogen die Nürnberger 
wohlgerüftet dorthin aus und ftellten ihm ihre Wagenburg und ihr Fuß— 
volf bei Schwand auf der andern Seite der Rednig gegenüber, verbrannten 
aud mehrere Häufer dieſes Ortes. Ihre Reifigen ritten dann weiter nad) 
Roth und bradten die hier geraubten Viehheerden und gefangen ge- 
nommenen Bauern nah Schwand zurüd. Doc ded Markgrafen Heered- 
macht wagte nicht den Fluß zu überjchreiten, jondern ließ die Nürnberger 
unbehindert ihre Beute heimbringen *). 

Auch lohnte den Markgrafen Fein Erfolg, wenn er fi mit der ge— 
fammelten Kriegsmacht der Nürnberger in einen Kampf einließ, wie am 
20. Juni bei Hembad. Es hatten um dieſe Zeit wieder die Rednitz 
entlang außerordentlihe Verwüſtungen durch die Nürnberger ftattgefunden. 
Am 16. uni allein waren mehr ald 40 Dörfer den Flammen preid- 
gegeben und mehr ald 700 Kühe mit vielem andern Vieh daraus erbeutet, 
Am 19. Juni Abends braden die Nürnberger zu einem ähnliden Raub: 
zuge wieder auf. Sie nahmen zunächſt die von den Bauern mannhaft 
vertheidigten Kirhhöfe der Dörfer Gmünd und Wafferzell, wobei viele 
Bauern erjhlagen wurden; dann lagerten fie fi bei der Stadt Spalt, 
die fie einzunehmen gedachten. Sie gaben indefjen diefen Plan auf, da 
der Marfgraf mit 400 Reifigen zur Berftärfung der Widerftandsfraft des 
Drted eingeichritten war, und wandten fih nad den Dörfern Gmünd und 
Waſſerzell zurüd, die fie in Brand ftedten. Inzwiſchen hatte audy der 
Markgraf Spalt mit feiner Reiterfhaar wieder verlaffen, um bei Hem- 
bach an der Rednitz mit jeinen bier verfammelten übrigen Reifigen, mit 
jeinem Fußvolk und feiner Wagenburg den Nürnbergern den Rüdzug zu 
verlegen. Unerfchroden ordneten fi jedoch die Nürnberger zum Kampf, 
den fie, während noch der Bach fie trennte, durch Schüffe über denjelben 
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hinweg mit ihren großen und Heinen Büchſen in einer fo blutigen Weife 
eröffneten, daß zunächft die Wagenburg des Markgrafen die Flucht ergriff 
und dann auch der Markgraf mit feinen Neifigen ſich erft auf eine Anhöhe 
zurüdzog und, da auch hierher die Nürnberger Geſchoſſe ihm folgten, beim 
Einbrude der Naht das Feld räumte’). 

Sihtbar war auf Seiten ded Markgrafen eine gewiffe Erſchlaffung 
feiner Kräfte eingetreten, die wohl vorzüglich in der zunehmenden Er: 
Ihöpfung feiner Hülfsquellen und in dem fortdauernden Ausbleiben des 
erwarteten fräftigen Beiftandes befreuildeter Fürften ihren Grund hatte. 
Zwar gelang es dem Markgrafen dur den zu Wunfiedel am 27. März 
1450 geſchloſſenen Vertrag fih Ausfiht auf die Hülfe Georg Podiebrad's 
und der ihm ergebenen Partei der böhmijhen Nation zu eröffnen. Ber- 
gebens hatte Nürnberg Alles aufgeboten, ed zu verhindern, daß in Folge 
dieſes DVertraged um die Mitte des Monats Mai der Stadt Fehde: 
briefe Podiebrad'3 und vieler anderer böhmiſcher Herren und Ritter zu— 
gingen. Auch wurde das Schußs und Trutzbündniß des Markgrafen mit 
Württemberg, Baden und Bamberg, ſowie mit Albrecht von Oeſterreich 
und dem Herzoge Otto von Baiern zur Kräftigung der fürſtlichen Macht 
gegen den Freiheitsſinn der Städte noch den 15. Juni 1450 bis zum 
1. Januar 1455 wieder erneuet“). Aber dieſe Fehdebriefe und Verbin— 
dungen konnten dem Markgrafen wenig belfen, da fie dieſem die erforderliche 
Berftärfung feiner gefunfenen Kriegsmacht weder für die Gegenwart zus 
führten, noch auch nur für die Zukunft fiher in Ausficht ftellten. 

Zum 20. April hatte der Markgraf fi noch einmal außerordentlich 
bemüht, feine nächſten Nachbaren, nämlich jeinen Bruder Johann, die 
Biihöfe von Bamberg und Eichftädt, ſowie den Herzog Otto von Baiern 
und die Grafen von Dettingen zu vermögen, ihm zu dem Unternehmen, 
die Nürnberg umgebenden beiden großen Reichswaldungen niederzubrennen, 
mit großer Heereöfraft zuzuziehen. Der Anſchlag forderte von diejen 
Bundeögenoffen einen Zuſchub von 700 Neifigen, 260 Wagen und 4500 
Mann zu Fuß. Die Heeresfammlung ſcheint aber nicht zu Stande ge- 
fommen zu jein; wenigftend blieben die alten ehrmwürdigen Waldbeftände 
zu diefer Zeit noch von der ihnen drohenden Vernichtung verihont. Viel 
leiht fand ein Unternebmen, dad nur einen großen Schaden für’ die 
Nürnberger, ohne allen direften Gewinn für die Urheber zur Folge haben 
fonnte, bei Albrecht's Bundesgenoffen nicht den erwarteten Beifall. Gleich— 
wohl fam der Markgraf in der heißern Jahreszeit auf den Plan des 
Abbrennend der Nürnberger Waldungen zurüd, welche in den erften Tagen 
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des Juni wirflih an vielen Drten gleichzeitig in Brand geftedtt wurben. 
Später ließ er auch Verſuche mahen, das reifende Getreide auf den 
Feldern zu entzunden”®), um durch folhe Beihädigungen jeiner Feinde 
wegen der täglichen Heimſuchung ded marfgräflihen Gebietes Vergeltung 
zu üben. Die Lage feiner Heeresfraft nöthigte den fonft jo kühnen Fürften, 
von größeren, mehr Erfolg gewährenden friegeriichen Unternehmungen 
abzuftehen. 

Denn entihieden war die Uebermacht und der größere Unternehmungs- 
muth jegt auf Seiten der Nürnberger. Ihre in der Schweiz fortgejepten 
Werbungen verſprachen ihnen in Kurzem noch mehrere taujend Söldner 
zuzuführen. Auch die Parteinahme Podiebrad's und feiner Anhänger für 
den Markgrafen bat nur den Erfolg gehabt, böhmiſche Herren des 
Strafowiczer Bundes, der Gegenpartei des böhmifchen Gubernatord, in 
thätige Helfer Nürnbergs zu verwandeln, wie den Edlen Hynek Kruſchina 
von Schwamberg, der mit einigen anderen böhmijchen Herren noh am 
1. und 2. Juni zum Beften Nürnbergd dem Herzoge Dito von Baiern 
22 Dörfer zerftörte 9), 

Sleihwohl waren die Nürnberger der nun ſchon ein volles Jahr 
fortgejegten Kriegdanftrengungen und der langen Unterbrehung ihres 
Handeld und Gewerböbetriebes in jo hohem Grade müde, daß fie gern 
die Waffen niederlegten, jobald der Markgraf, wie in der legten Zeit ber 
Fall zu fein ſchien, auf die Herftellung ded Friedens unter für fie nur 
irgend erträglichen Bedingungen ernftlich eingehen wollte. 
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Bild. Mithoff, Mittelalterliche Aünftler und Werkmeifter Nieder⸗ 
ſachſens und Weftphalens. Lerifaliich dargeftellt. Hannover 1866. 
Eine gewiß ſehr verdienftliche und danfendwerthe Arbeit! Sie ift um 

jo mehr danfendwerth, ald dad Sammeln, Sichten und Zufammenftellen 

einer jo großen Anzahl, ohne Zufammenhang, zum Theil wenig inter 
ejlanter Notizen wahrlih feine angenehme, nad ihrer. Vollendung For: 
ſchern auf den betreffenden Gebieten aber von großem Nutzen ift. 

Oberbauraty Mithoff in Hannover bat in diefem Fleinen Werfe 
nämlich alle ihm aus gedrudten oder ungedrudten Quellen irgend zugäng- 
lihen Nachrichten über mittelalterliche Künftler und Werkmeiſter — denn 
Kunft und Handwerk gingen im Mittelalter Hand in Hand — aus dem 
nordweftlihen Deutichland alphabetiih geordnet, zufammen geftellt. Es 
ift aljo ein werthvoller Beitrag zu einem bereinftigen volljtändigen all- 
gemeinen Künftler-Lerifon, deifen Mangel ſehr fühlbar ift. 

Unter die Zahl der Künftler hat der Verfaſſer alle diejenigen Meijter 
aufgenommen, deren Arbeiten zur Ausftattung der Kirchen erforderlich 
jind, einſchließlich felbft der Berfertiger von Handſchriften, von Funftreihen 
Webereien ꝛc. — Der berüdfihtigte Zeitraum geht vom neunten bis zum 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, wobei mit dem letzten Nachklingen 
der gothiſchen Bauweiſe zugleih die intereffante Periode der ſich entfal- 
tenden Nenaiffance vertreten ift. — Die einzelnen Notizen find, jehr 
praftiih, zu leichterer Prüfung ihres Werthed mit Ouellenangabe verjehen. 
- In Betreff dieſer Duellen war der Verfaffer nun freilich nicht fehr wähle: 
riih. Er hat e8 verfänmt, darin die nöthige Kritif zu üben, fo daß der 
künftige Forſcher dieſes Werk nicht benugen darf, ohne in jedem einzelnen 
Falle erſt die Nichtigkeit der Angaben zu prüfen, ein Uebelftand, welder 
freilih ſchwer in's Gewicht fällt. Bei Ausübung einer ftrengen Kritik - 
würden wahrjcheinlih noch viele Künftlernamen geftrichen werden müſſen. 

Als Anhang find Zufammenftellungen 1) nady den verfchiedenen Sahr- 
hunderten geordnet, welche auch das Verhältniß der Künftler aus dem 
geiftlichen zu denen aus dem weltlichen Stande darlegen follen (bei ftrenger 
Kritik der Quellen dürfte das hier angegebene Verhältniß fi) aber wahr: 
Iheinlidy anders geftalten) und 2) nach den verfchiedenen Städten, Klöftern 
und größeren Gebieten geordnet, beigegeben. 
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Trotz des erwähnten Webelftandes wird das Fleine Bud Manchem 
ein werthvoller Rathgeber fein, Möchten, durch diejed und das ſchon früher 
erihienene hamburgiſche Künftler-Lerifon angeregt, doch aud andere For: 
her in andern Theilen Deutjhlands in ähnlihem Sinne thätig fein! 

RB. 


Der dreifzigjährige Krieg im Aiſchgrund (baperifchen Regierungsbezirks 
Mittelfranken). Eine Schrift für's Volk von G. K. Adler, Pfarrer 
in Marft Uehlfeld. Nürnberg 1867. Berlag der Joh. Phil. Raw'ſchen 
Buchhandlung (E. A. Braun). 52 ©. fl. 8. 


Das Büchlein verdient an diejer Stelle eine Erwähnung, weil der 
Aiſchgrund — die Aiih ift ein unbedeutendes (1.) Nebenflühchen der 
Regnitz — einft hobenzollern’jched Gebiet war: in gutem Andenken fteben 
dort noch heute die ehemaligen Landeöherren, welche die erfte proteftantijche 
Macht Deutihlands geichaffen haben. Das evangeliihe Bekenntniß vor 
allem hält jened Gefühl ded Zufammenhanges wach und lebendig. 

Auch died Büchlein ift in evangeliihem Sinne gejchrieben, der geilt- - 
liche Verfaffer jagt im Vorwort, er fchreibe in der Abjicht, „dab das 
Bud Bekanntihaft mit den furchtbaren Greigniffen jener Zeit und da— 
duch Zufriedenheit mit den gegenwärtigen Verhältniſſen erzeugen und 
vorzüglich wahre Gotteöfurdt mehren möge.” Als Duelle feiner Arbeit 
giebt der Verfaſſer an. „eine mit größter Treue und ftaunenswerthem 
Bleibe geichriebene Chronif des vormaligen Knopfmachermeiſters und 
Gütleinsbefigerd Nik. Paulus zu Oberhöchſtedt (er ftarb 31. Auguft 1828). 
Die Darftellung ift anziehend, der Ton durchweg für eine Volksſchrift 
geeignet, Ueber das Aiichthal hinaus wird diefelbe jchwerlih Verbreitung 
finden, denn die Detaild haben fein allgemeineres Intereſſe. 

In einer Einleitung folgt der Verfaſſer „Becker's Weltgeſchichte Bd. 8", 
und wir wollen darüber mit demjelben nicht rechten; etwas mehr Sorg— 
falt muß indeß die Kritif auch für eine Volfsichrift beanſpruchen. Daß 
S. 13 die Stadt Blafewalf (Pafewalf) verwüftet wird, mag als Drud- 
‚ fehler hingehen, daß aber Wallenftein’s Ermordung auf den 26. Februar 
1633 (ftatt 15. Februar 1634) verlegt wird, ijt Folge einer tadelnswerthen 
Nachläſſigkeit. 

Bemerkenswerth iſt übrigens der politiſche Hintergrund, welchen der 
Verfaſſer ſeinem Büchlein giebt. Der Krieg von 1866 erſcheint ihm als 
dad Strafgericht, welches der Himmel für den dreißigjährigen Krieg über 
Defterreih verhängt bat. Diefe Anſchauung bringen namentlich zwei Ge- 
dichte im Anhang: „Defterreihd Niederlage 1866*, „Preußens Siege 
1866“, zum Nusdrud, ein Beweis für die durchgreifende Wirkung, welche 
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die Greigniffe ded vorigen Jahres im proteftantiihen Süddeutſchland 
binterlaffen haben. Ein recht warmer Preubenfreund ift der Berfafler 
nicht, aber er fingt doch: 
„Unlengbar body ftebt jebo Preußens Größe 
Und aufgededt ift feiner Feinde Blöße“ — 
und diefe Erfenntniß wird nicht allein Preußen zu Gute fommen. 
Die Ausftattung des Büchleins ift einfach, feinem Zweck entjprechend, 
von Drudfehlern iſt namentlih ein finnentftellender in der legten Zeile 
zu rügen: Feindesfrucht ftatt Friedens Frucht. Wy. 


Geſchichte Friedrich's des Groſzen von Franz Kugler. 6. Aufl. 1. Lfrg. 
Leipzig 1867. Senf's Buchhandlung. 

Sriedrich der Groſze. Romantiſches Lebensbild von Ernſt Pitawall. 
1. und 2. Heft. Berlin bei Werner Große. 


Ueber den Werth der erſten Schrift hat ſich das Publikum bereits 
jo günſtig ausgeſprochen, dab die ſechste Auflage nöthig geworden iſt. 
Das vorliegende erſte Heft führt die einfache und doch anſprechende Er— 
zählung bis zu dem Aufenthalt Friedrich's in Cüſtrin. — Faſt ebenſo 
weit reicht die Erzählung in den beiden erſten Heften der zweiten Schrift, 
deren Darſtellung es ungewiß läßt, ob man ſie einen hiſtoriſchen Roman 
oder eine romantiſche Hiſtorie nennen ſoll. Mit großer Gewandtheit knüpft 
der Verfaſſer an die Erzählung von der Befreiung eines der langen 
Männer, welche unter Friedrich Wilhelm J. zum Soldatenſtande gepreßt 
worden, die Charakter-Schilderung dieſes Königs, mit vielfachen Anekdoten 
gewürzt, das Treiben in ſeinem Tabaks-Collegium, den Beſuch in Dresden, 
das Verhältniß des Kronprinzen zur jungen Doris Ritter und die Vor— 
bereitungen zur Flucht. V. 


£r. v. d. Trenck's Erzählung feiner Sluchtverfuhe aus Magdeburg. 
Nach Trenck's eigenhändigen Aufzeihnungen in defjen gegenwärtig 
im Beſitze Sr. Majeftät des Königs Johann von Sachſen befindlicher 
Gefängniß-Bibel. Wortgetreu herausgegeben von I. Petzhold. 
Nebit einer bibliographiichen Ueberfiht der Trendliteratur, einer 
Beſchreibung der Trendbibel und des Trendbecherd, jowie einem 
Zitelbilde. Dresden, G. Schönfeld’8 Buchhandlung (E. A. Werner). 
1866. El. 8. 766©. 


Das vorliegende Schriftchen bietet einen intereffanten Beitrag zur 
Trenckliteratur, weldhe der Verfaffer in der Einleitung V— XIII aus: 
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führlich behandelt. Der Berfaffer hat ſchon im Jahre 1865 in feinem 
„Neuen Anzeiger für Bibliographie und Bibliothefwilfenihaft" (Dresden, 
Schönfeld. 8.) eine Ueberfiht derjelben gegeben, und bietet bier eine 
Bermehrung derjelben durch die oben bezeichnete anziehende Veröffent— 
lichung. Es folgt dann eine genaue Beichreibung ded zinnernen Trink— 
bechers, der durch einen Zufall im Jahre 1865 in den Befis Er. Majeftät 
ded Königs Iohann von Sachſen gekommen ift. Diefer Becher enthält 
eingravirt eine Menge Verſe und dazu gehörige Bilder, Arbeiten jener 
mühvoll langſamen und doch dankbar die öde Zeit betrügenden Gefangenen- 
thätigfeit, wie wir fie oft finden; nur daß bier ein Mann voll Geift und 
angeborner mechaniſcher Kunftfertigfeit fie ausgeführt. Die Arbeit ift 
mittelft eines fein zugelpigten Brettnageld gemacht, theilweiſe jo fein, daß 
fie nur durd das Mikroskop zu entziffern ift. Der beiprodhene Becher 
ftammt aus dem Befibe ded Herrn von Tümpling auf Reinsdorf, der ihn 
aus dem Nachlaſſe ded Chefpräfidenten, Freiherrn von Gärtner in Naum- 
burg erhalten hat. Er enthält 14 Bilder, mit binzugefügten deutichen, 
franzöfiihen oder lateiniſchen Verſen. Das intereflantefte diefer Bilder, 
‚ in unjerer Aufzählung Nr. 2, ift dem Schriftchen in vergrößertem Maß— 
ftabe als Titelblatt beigefügt. Es zeigt und Trend mit Zeffeln (68 Pfund 
ſchwer) belaftet, fein Herz einer Dame darreichend, die, ſymboliſch auf: 
gefaßt, ihren Attributen nad die Vernunft (mit Licht und Spiegel) fein 
fann; man wird aber nicht fehlgehen, wenn man fie zugleich als Prin- 
zellin Amalia deutet, da das über dem Bilde befindliche medlenburgiiche 
Wappen auf eine Ehe hinweist, die angeblich Friedrich der Große fie hatte 
eingehen laffen wollen. — Weiterhin, Einleitung XXI—XXVII, wird 
von den Trendbibeln gehandelt, zunädyft von der, melde im Titel ge— 
nannt tft und die von dem gegenwärtigen Eigenthümer aus dem Befige 
des Leipziger Buchhändlerd O. A. Schulz für 200 Thaler erſtanden iſt. 
Sie enthält Aufzeihnungen, die Trend auf den, vom Drude freien Seiten: 
rändern und zwilchen ben Veröfolumnen mit feinem eignen Blute gemacht 
bat; am intereffanteften find diejenigen, welde im Alten Teftamente, 
©. 55—434, Platz gefunden haben, nämlih „Warhaffte, auf gewiller, 
Ehre und Beweiß gegründete Erzehlung von dem Zufammenhange meiner 
zur Entweihung aus Magdeburg vorgehabten Anſchläge.“ Diefe Aufs 
zeichnungen find e8, die unfer Schriftchen mit diplomatiicher Genauigkeit 
von Seite zu Seite bringt, Es find die oft beſprochenen, durch Geſchichte 
und Didtung behandelten und mißhandelten, und doch immer jo an— 
ziehenden Fluchtverſuche des abenteuerlihen, zweideutigen Mannes; jene 
Anftrengungen höchſter Energie und angeipanntefter Erfindungsfunft, die 
oft dem ſchlauen Scharffinn des Wahnfinnigen gleihen, deijen ganze 
Seelenkraft fih auf den Eleinften Raum concentrirt und hier wahrhaft 
46 
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Wunderbared hervorbringt. Mag man von Trend denken, wie man will, 
der Kampf folder Mächte mit den ungeheuerften äußerlichen Hindernifjen 
bleibt immer intereflant. Wir empfehlen darum den treuen, ungejchminften 
Driginalbericht, den das Schriften giebt, allen denen, die aus kultur: 
biftoriihem, phofiologiihem oder anderem Motive fi für den — 
deſſelben intereſſiren. PM 


— — 


Geographie des preuſziſchen Staates. Bon Guſtav Neumann. 3. kfrg. 
Neuſtadt-Eberswalde 1867, bei Adolf Lemme. 

Rachdem der Verfaſſer die beiden erſten Lieferungen dieſes Werkes 
wegen des Zuwachſes unſeres Staates zum Theil umarbeiten mußte, hat 
er in dieſer dritten ſeine mühſame Arbeit fortgeführt. Sie umfaßt auf 
208 Seiten den Schluß der Provinz Schleſien, Sachſen, Weſtfalen und 
die Rheinprovinz, ſowie von der neuen Provinz Heſſen den Regierungs— 
bezirk Kaſſel. Für einen großen Leſerkreis berechnet, fucht die Arbeit Jedem 
etwas zu geben. Theils find es gejchichtliche Notizen, welche der Verfaſſer 
für größere und kleinere Gebiete oder auch für einzelne Ortſchaften forg- 
fältig zuſammengeſucht hat, theils find ed in's Einzelne gehende Beſchrei— 
bungen der Bodengeitalt und Bodenbeſchaffenheit, welche er hier über- 
fichtlih zufammenftelt. Mit großem Fleiße find die Schäbe aufgezählt, 
welhe durch den Bergbau zu Tage gefördert werden, bie Einwohner 
dargeftellt nach ihrer Abftammung, Religion und Beihäftigung, und zahle 
reiche ftatiftiiche Notizen finden fi über den Wein- und Gartenbait, die 
Grtragsfähigkeit der Wälder, Wiefen und des in Kultur genomntenen 
Bodens ꝛc. In dem nad den einzelnen Streifen aufgeführten Orts— 
verzeichnifje find nicht nur die Städte und Marktflecken, fondern auch 
die Dörfer enthalten, welde durch ihre Größe, Betriebſamkeit ıc. ſich aus— 
zeichnen, Mit Recht können wir deshalb dieje Arbeit ald eine jehr brauchbare 

V. 


empfehlen. 


Per aspera ad astra. Blätter zur Erinnerung an die Siegesthaten ber 
preußiſchen Armee im Jahre 1866, gezeichnet von F. Kaijer, 
2. Burger, 9. Lüders und E. Koch. Sr. Königl. Hoheit dem 
Kronprinzen Friedrih Wilhelm gewidmet. Berlin, Berlag von 
W. Loeillot. 24 Blätter (mebit Titel und einleitenden Worten von 
Ferd. Schmidt) gr. Fol. in Mappe. 
Die Darmitädter Militär» Zeitung fand es neulich bemerfendwertb, 

wie viele Schriften in Prenken über den Feldzug des Jahres 1866 er: 

ſcheinen, und wie wenige in Defterreih und in Süddeutſchland. Auffallend 
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würde nur dad Umgefehrte fein; daß ber Sieger fid) ſeines Glückes und 
feiner Ehre, nit nur mit dem gejprochenen, ſondern auch mit dem ge— 
drudten Worte freut, ift eben jo natürlich, wie daß der Ueberwundene nicht 
geneigt ift, fein Unglüd fi immer wieder auf das Neue vor die Augen 
zu führen; denn jener Shakeſpear'ſche Satz: „Sit Noth vorüber, find 
die Nöthe ſüß“, hat doch nur feine Wahrheit für glüdlich überftandene 
Leiden, Es war baher gewiß eine feltene Erfcheinung, daß man nad) dem 
Feldzuge von 1864 däniſcherſeits die eignen Miherfolge mit einem 
ganz ftattlichen, mehrmald aufgelegten Holzichnittwerfe (To Hundrede 
Traesnit. Tegninger fra Krigen i Danmark 1864) illuftrirte; während 
es unbegreiflih wäre, wenn bei und nicht alle Künfte, die zeichnenden 
zumal, fi des in jedem Sinne willfommenen Stoffed von 1866 be> 
mächtigten. Unter den zahlreihen durch Holzſchnitt und Steindrud ver: 
vielfältigten maleriſchen Darftellungen der jüngften Kriegsereigniffe nehmen 
die oben bezeichneten, in Tondruck ausgeführten Lithographien eine hervor: 
ragende Stelle ein. Kein Blatt ift nach der allgemeinen Schablone der 
Schlachtenmalerei gearbeitet, wie dies bei illuftrirten Werfen wohl ge- 
Ihieht, wo wir vor Kurzem diejelbe Platte ald „Gefecht der Preußen mit 
den Defterreichern? wiederfanden,, welche im Jahre 1864 die Unterfchrift 
„Gefecht der Preußen mit den Dänen“ getragen hatte. Hier fieht und 
fühlt man überall durh, dab die Kunftichöpfung theild auf eigner Anz 
Ihauung, theild auf gründlichen Studien beruht, jo daß die vorliegenden 
Bilder in diefer Beziehung am beften den Salpius'ſchen aus dem Feldzuge 
von 1864 zu vergleichen find. Sehr geſchickt ift die Auswahl und die 
Anordnung ded Stoffes. Von den vier Abtheilungen, in die das Ganze 
zerfällt, beichäftigen die erften drei fich mit der großen Armee unter des 
Königd Führung, die vierte mit der Main Armee, Jede beginnt mit 
Porträts, die jedoch nicht in Stil und Format von den andern Blättern 
abweichen, ſondern durch charakteriftiiche Tandichaftliche Umgebung mit 
allen übrigen Bildern in Webereinftimmung gefegt find. Bl. 1. König 
Wilhelm in der Schlaht bei Königgräs, hinter ihm Graf Bismard. 
BL. 7. Kronprinz Friedrih Wilhelm bei Nahod. BL. 13, Prinz Friedrich 
Karl in der Schladht bei Königgräp. BL. 19. General Bogel von Falden- 
ftein im Seife feiner Unterbefehlähaber. BI. 2. General von Moltte, 
recognodcirend. Bl. 8. General von Steinmep bei Skalitz. Von kriege— 
riſchen Vorgängen gelangen zur Darftelung: BI. 3. Epijode aus dem 
Kavalleriegefeht bei Nahod; Hauptgruppe: ein Dragoner- Trompeter 
(Schleſ. Nr. 8) im Zweifampfe mit dem feindlihen Standartenträger. 
Bl. 4. Weſtpreuß. Ulanen Nr. I erobern eine öfterreihiiche Batterie bet 
Wiſockow. BL. 5. Straßenfampf in Trautenau, BL. 9. Erjtürmung ded 
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Lippaer Gehölzes. BI. 10. Preußiſche Garden erobern eine öfterreichtiche 
Batterie zwiichen Lippa und Chlum. BI. 11. Vernichtung des öfter 
reihiihen 18. Jäger-Bataillons bei Chlum durch das Schnellfeuer preußi- 
ſcher Jäger und Füfiliere. BI. 14. Flucht öfterreichifcher Artillerie bei 
Chlum. BI. 15. Kampf der Infanterie um den Kirchhof zu Chlum. 
DI. 16. Reitertreffen in den Straßen von Tiſchnowitz. BI. 17. Weſtpreuß. 
Küraffiere Nr. 5 bei Tobitihau, mitten in der feindlichen Batterie, die 
Bedienungsmannfhaft niederhauend. — Der Main- Armee gehören an: 
DI. 20. Kampf am Herftaller Thor bei Aſchaffenburg. BI. 21. Epiſode 
aus dem Gefeht bei Laufach: Kampf an der Kegelbahn in Fronhofen. 
Bl. 22. Beihiehung der Fefte Marienburg bei Würzburg. — Auch das 
Detachement ded Grafen Stolberg ift nicht vergeffen: BI. 23 bringt das 
Gefecht der Landwehr-Gavallerie bei Oswiecim. — Dem Leben und Treiben 
hinter der Front, der mitwirfenden Thätigkeit der Nichtfombattanten ift 
je ein Blatt am Schluffe jeder Lieferung gewidmet: BI. 6. Barmberzige 
Schweltern auf dem Wege nad dem Kriegäichauplage, zu Wagen ihre 
Andadhtitunde abhaltend. BI. 12. Sohanniter auf dem Schladhtfelde mit 
den Verwundeten beihäftigt. BI. 18. Urſachen mangelhafter Verpflegung: 
ein zerbrochener Wagen, der feinen Inhalt an Lebensmitteln auf die vom 
ftrömenden Regen in einen Sumpf verwandelte. Landitraße ausfchüttet. 
Bl. 24. Feier ded heiligen Abendmahld im Felde. 

So ift eine Mannigfaltigkeit und eine VBollftändigfeit erzielt, wie fie 
auf 24 Blättern nur möglich ift; ed find alle Heere, alle Waffen, alle 
Formen des Sieged und der Niederlage, alle Arten der Leiftung vertreten, 
Ueber den Ffünftleriihen Werth der einzelnen Blätter ift hier nicht zu 
ſprechen; eine hiſtoriſche Zeitſchrift wäre der Ort dafür nicht; auch machen 
die Namen der Künftler ed überflüffig. Der geringe Preis (6 Thaler), 
von welhem ein Theil der National-Invaliden-Stiftung zufließt, empfiehlt 
außerdem ein Bilderwerk, welches ganz dazu angethan ift, ebenjo als 
Album wie ald Zimmerzierde feinem Befiter Freude zu machen. 


59. 


11. 
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Beiträge zur Biographie des Minifterpräfidenten 
graſen v. Bismarck -Schönhaufen. 
II. 


.Unſere Seit, Jahrbuch zum Brockhaus'ſchen Converſations-Lexikon, 


Leipzig 1864. Heft 89 ©. 301 ff. Der Aufſatz: „Otto v. Bismarck⸗— 
Schönhaufen, preußiſcher Minifterpräfident.” 


. Ein preufjifches Wort. Berlin 1864. Verlag von 8. Berggold. 
. Oefterreihh gegenüber Preußen und Deutfchland in den Jahren 


1848 biö 1858. Geſchrieben Ende 1858. Separat:Abdrud aus der 
„Berliner Revue". Berlin 1866. Verlag von N. Paul. 


. Der deutfche Liberalismus, eine Selbftfritif, von H. Baumgarten. 


Abdrud aus dem 18. Bande der „Preußiſchen Jahrbücher”. "Berlin 
1866. Berlag von G. Reimer. 


. Unſere Zeit, Monatsichrift zum Brockhaus'ſchen Eonverjationd-Lerifon. 


Leipzig 1866. Neue Folge, zweiter Sahrgang, Heft 22 und 24 der 
Aufſatz: „Politiſche Vorgeſchichte des Krieges von 1866.“ 


. Der Herold, illuſtrirtes Journal für allgemeine Literatur ꝛc. Berlin, 


bei M. Grünfeld, 1867. Band I, Heft 1 und 2 der Artikel: „Graf 
Otto v. Bismarck-Schönhauſen.“ 

Die Politik Preuſzens vom Antritt des Miniſteriums Bismarck 
bis zum Wiener Frieden mit Dänemark. Aus im Jahre 1865 ge— 
haltenen Borlefungen über neueſte Geſchichte vom Profeffor Dr. Ilſe. 
1. Heft. Marburg 1867. Verlag der Elwert'ſchen Univerfttäts-Buchhdlg. 
Graf Kismarck, ein Lebensbild. Altenburg 1867. Schnuphaſe'ſche 
Hof⸗Buchhandlung. 

Preuſzens deutſche Politik. 1785. 1806. 1849. 1866. Vom Profeſſor 
Ad. Schmidt in Jena. Umgearbeitete, bis auf die Gegenwart fort— 


geführte dritte Auflage. Leipzig 1867. Verlag von Veit & Co. 
10. 


Wagener’s Stants- und Sefellfchafts-£erikon, Band XXIIIS. 385 ff. 
der Aufſatz: „Graf Otto v. Bismarck⸗ Schoͤnhauſen.“ Berlin 1867. 
Verlag von F. Heinicke. 

Gothaiſches Taſchenbuch der gräflichen Häuſer. Gotha 1867. Der 
Aufſatz: „Graf Otto v. Bismarck-Schönhauſen.“ 


Alle von den verſchiedenen Parteiſtellungen ausgehenden Schriften, 


welche in neuerer Zeit über den Grafen v. Bismarck erſchienen find, tragen 
einmüthig das Gepräge einer gerechten Würdigung, einer hohen Achtung 
und einer aufrichtigen Anerkennung jeined Charakters, feines Patriotiömus, 
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feiner geiſtigen Bedeutſamkeit und feiner ſtaatsmänniſchen Leiftungen. Wir 
beipredhen in Kürze von diefen Schriften zunächft diejenigen, welche den 
ganzen biöherigen Lebenslauf und die Geſammtwirkſamkeit des jegigen 
Minifterpräfidenten behandeln. E3 find von den vorjtehend nach der Zeit- 
folge ihres Erjcheinend aufgeführten Schriften nad) dem Grade ihrer lite: 
rariſchen Bedeutung folgende: 

1) aus Wagener'd Staats» und Geſellſchafts-Lexikon (j. oben Nr. 10) 

der Auffag: „Graf Otto v. Bismarck-Schönhauſen“; 

2) Graf Bismard, ein Lebensbild (j. oben Nr. 8); 

3) aus dem Herold (j. oben Nr. 6) der Artikel: „Graf Otto v. Bismarck⸗ 

Schönhaufen.* 

Der Aufjag im Wagener’ihen Staatd- und Geſellſchafts-Lexikon 
(Band XXIII ©. 385 ff.) beginnt mit einem kurzen genealogijhen Rüd- 
blick auf die Familiengefhichte ded Grafen v. Bismard und geht dann 
zu deſſen Sugendleben über. Auf die rein biographiſche Seite diefer und 
anderer Darftellungen fommen wir am Schluſſe unferer Artikel noch mit 
einigen Worten zurüd. Von S. 389 an führt nun der Verfaffer uns 
vor, wie Herr v. Bismarck auf dem vereinigten Landtage von 1847 zuerft 
Öffentlich in die politiihe Wirffamfeit eintrat. Er ſchildert mit lebhaften 
und meiſt treffenden Farben die damalige innere Lage Preußens, die 
Stellung der Parteien, dad Andrängen der liberalen Strömung gegen 
die bejtehenden VBerfaffungseinrichtungen, ſowie die Fräftige Betheiligung 
des jungen fonjervativen Ritterihaftsmitglieded an dem parlamentarijchen 
Kampfe. Im mehrfadher Hinficht bezeihnend wird dabei u. A. geäußert: 
„Die Reform ded 3. Februar 1847 trat ald eine ftreng königliche auf. 
Sie trug ausſchließlich das Gepräge des Föniglihen Willend, Deshalb 
hatte der Preuße auf dem vereinigten Landtag in Treue, in Gehorjam, 
in gänzliher Eingelebtheit für den königlichen Willen zu kämpfen. Herr 
v. Bismard kämpfte jo. Der ächte Preuße durfte damals nicht Eritifiren, 
um ſich auf feine eigene Meinung zu ftellen“ ꝛc. 

Abgejehen von diejer Verwechſelung zwiſchen freier Ueberzeugung 
und Zwang, iſt der Verfafler ficherlid nicht der Meinung geweſen, als 
Gegenfa zu jolhem Verhalten der Konfervativen der gefammten damaligen 
Landtags-Oppofition preußiſchen Geift, preußiichen Patriotismus und alle 
Loyalität abjprechen zu wollen. Wenn derjelbe aber im Weiteren jchon 
den damaligen jugendlichen Herrn v. Bismard nicht blos ald einen ton- 
angebenden Führer der fonjervativen Partei, fondern ald den Hauptfaftor 
des parlamentariihen Lebend in Preußen erjcheinen läßt, jo heißt das 
etwas poetiich den Greigniffen vorgreifen. Mit Bezug auf die politiiche 
Klärung und die jtaatsmänniihe Schulung des Liberalidömus wie der 
Ariftofratie wird S. 389 gejagt: „Ein einfaher Edelmann, der im Jahre 
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1847 in den Reiben der Nitterfchaft ja, war dazu beitimmt, den preußis 
Ihen Parlamentarismus bis zu diefem Ziele zu führen. Durd die Ent- 
widelung, welde Herr v. Bismard in dad Parteigetriebe Preußens ges 
bracht hat, ift ed ihm gelungen, und an das Ziel zu ftellen, das und bei 
der Berufung des vereinigten Landtages geſteckt war” ꝛc. Daß aber dieſe 
und Ähnliche Worte ſich nicht blos auf den heutigen Staatsmann 
beziehen, geht aus ©. 390 ff. hervor, wo im Hinweis auf die früheren 
Parteiwirren und ihre Läuterung, ſowie auf die allmälige Wiederfräftigung 
ded preußiihen Königthums und feine Ausgleihung mit dem konſti— 
tutionellen Verfaſſungsweſen geäußert wird: „Dad war eine lange und 
mühevolle Entwidelung; fie durch ihre Phafen verfolgen, heißt den Lebens: 
lauf Bismarck's beſchreiben.“ Und nun werden thatfählih vom Jahre 
1848 an dieſe Phafen verfolgt. 

Iſt e8 aber überhaupt eine zu ftarfe Individualifirung der Gejhichte, 
wenn große, lang dauernde und organiſch fortichreitende geiſtige Entwide- 
lungs- und Wandelungsprozejfe im Staatd- und Volföleben vorzugsweiſe 
an die Einwirkungen einzelner Perjönfichfeiten gebunden werden, jo fommt 
bier der Umftand hinzu, daß Herr v. Bidmard viele Jahre hindurch gar 
nicht perſönlich mitwirfend an dem inneren politiſchen Leben Preußens 
betheiligt war. Es thut dem Berdienit und dem Ruhm des Mannes 
feinen Eintrag, daß er mit den Sahren an Geiftedgröße gewachſen ift. 
In der Bewegungdzeit von 1848 bis 1851 aber war Herr v. Bismarck 
ein durch Talent, Gefhid und Muth hervorragender treuer Mitfämpfer 
für die fonjervative und die monardiihe Sade, der dann auf anderen 
Gebieten in einer Schule reicher Erfahrungen fih zu dem Staatsmanne 
beranbildete, welcher vom Zahre 1862 ab mit großartigen Smpulfen leitend 
in dad ganze politijche Leben Preußens eingriff. 

Wir mußten died auöfprehen, um mit deſto unbefangenerer An— 
erfennung die geiftvolle Weife zu würdigen, in welder der Berfaffer die 
einzelnen Entwidelungsftadien der neueren Geichichte Preußend und die 
mit ihr verflodhtene frühere parlamentarijhe und jpätere praftiich= ftantd- 
männiſche Wirkſamkeit des jegigen Minijterpräfidenten darlegt. „Das 
Zahr 1848 — fagt er ©. 391 u. A. — bezeichnet die Epoche, wo bie 
Königspartei fi emancipirte, ein jelbitftändiges Urtheil gewann und ſich 
auf die eigenen Füße ftellte, um joldergeitalt den Thron aus den Ge- 
fahren, die ihn umdroheten, herausheben zu können.“ Des Näheren wird 
dann auögeführt, wie in dieſer größeren Selbftftändigfeit Herr v. Bismarck 
mit in erfter Reihe eine fonjervative Oppofitionsitellung auch gegen die 
von der Krone anerkannten Ergebnifje der Märzbewegung und gegen bie 
im Sinne diefer Bewegung gehaltenen Schritte der Krone eingenommen 
habe. „Der weitere Verlauf der Creignilfe, heißt ed dabei, brachte es 
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dahin, daß, ald der 2. April (1848, Zufammentreten des vereinigten 
Landtags) berangefommen, der Landtag nur noch darüber zu berathen 
hatte, wie er am Schidlidften die Erbftüde der Legislatur auf eine aus 
allgemeinen Wahlen hervorgehende Nationalverfammlung übertragen könne. 
Ueberwältigende Ihatjachen hatten fih zugetragen, von denen es ſchien, 
als ob fie, dad ganze Heer der Politiker mit ſich fortreißend, den Führern 
nur nod die Arbeit übrig ließen, an der Herausbildung ihrer Folgerungen 
mitzuwirken. Und doch bewied Herr v. Bismard, dab der feite Wille 
eined Einzelnen im Stande ift, den Thatſachen den Stempel der Ber: 
gänglichfeit aufzudrüden. In der erften Sitzung des vereinigten Landtags 
ward eine Adreffe an den König beantragt, und es wurde fofort die 
Berufung auf die Thatfahen laut, um die Berfammlung zu bewegen, 
dab fie noch in derielben Sitzung die Adreſſe entwerfen laffe, fie durch— 
berathe und zum Beſchluß erhebe. Herr v. Bismarck aber, verwarf ſolche 
Veberftürzung ſchon aus Gründen der Schidlichkeit. Trotz diefes Einſpruchs 
wurde die Adreſſe noch in derjelben Sigung disfutirt. Sie enthielt Aeuße— 
rungen der Freude und ded Danfes für das, was"in der letzten Zeit ge: 
Ihehen. Bon Neuem erhob fi Herr v. Bismarck. „Ich kann — ſagte 
er — nicht aus meiner Wirkjamfeit auf dem vereinigten Landtage mit 
der Lüge fcheiden, dab ich für das danfen und mich freuen foll über daß, 
was ich mindeftend für einen irrthümlichen Weg halten muß. Wenn ed 
wirklich gelingt, auf dem neuen Wege, der jept eingeichlagen tft, ein einiges 
deutiched Vaterland, einen glüclichen oder auch nur gejebmäßig geordneten 
Zuftand zu erlangen, dann wird der Augenblid gefommen fein, wo id) 
dem Urheber der neuen Ordnung der Dinge meinen Dank ausiprehen 
kann; jet aber iſt es mir nicht möglih.“ „Das war Kritif nad beiden 
Eeiten," bemerkt der Verfaffer dazu, und fährt dann fort: „Man hat von 
dem „„NReaftionär‘ * Bismarck geſprochen, deſſen jchroffe Aeußerungen 
aus der Seffion des zweiten vereinigten Landtages den Beweis geliefert 
hätten, daß er es mit ber ftaatlichen Freiheit nicht ernft meinen könne. 
Aber gerade die unabhängige Stellung, die Herr v. Bismarck damals den 
revolutionären Thatſachen gegenüber einnahm; die Sfolirung, der er fi) 
audfehte, indem er die Gonceffion an den Umfturz bis zu jener Stelle 
hinauf mißbilligte, „welche jelber die Erde auf den Sarg der Bergangen- 
heit geworfen habe”, bildete die Grundlage für feine jpätere ſtaatsmänniſche 
Pofition und befähigte ihn, das Facit, welches die Geſchichte felber in 
Betreff der Parteien und Stantögewalten ziehen würde, zum Heile Preu- 
Bend anzumwenden.“ 

Herr v. Bismard wurde in feine der National: Berfammlungen ge: 
wählt, welche — wie der Verfalfer S. 393 fagt — fih dazu beftimmt 
glaubten, die Gährungen deö Jahres 1848 in Form von Inftitufionen 
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zu firiren. „Weder die Paulsfiche zu Frankfurt a. M., noch die Sing- 
afademie und der Concertſaal ded Berliner Schaufpielhaufes konnten fi) 
rühmen, den altmärkiichen Nitter unter ihre Inſaſſen zu zählen. Herr 
v. Bismarck bewarb fih um fein Mandat, und wenn man ein Glüd in 
dem finden will, was das Ergebniß einer rihfigen Schägung der Greigniffe 
war, jo möge man ed auch unter die Glüdsfälle, durch welche der politifche 
Auffhwung des Herrn v. Bismard bezeichnet wird, rechnen, dab er davon 
verſchont blieb, an der Verantwortlichkeit für die Fehlgriffe und Mißerfolge 
einer jener Verſammlungen Theil zu nehmen.“ 

Im Weiteren wird nun dargelegt, wie die damaligen Abgeordneten, 
„Reaftionäre wie Demofraten“, nicht Former und Bemeifterer der Be: 
wegung werden fonnten, weil fie jelber zu den Elementen der Gährung 
gehörten. Zur „Somprimirung ded Chaos” bedurfte es vor Allem einer 
Kräftigung des Königthumd und der Staatögewalt. So war ed denn 
der Staat Preußen und die Krone Preußen, deren Befeftigung Herr 
v. Biömard zu feinem Programm erhob, ald er im Sabre 1849 von 
Neuem auf dem parlamentariihen Kampfplatze erihien. Er wurde Mit: 
glied der zweiten preußiichen Kammer. Er traf den rechten Punkt, indem 
er in feinen Reden wiederholt darauf zurüdfam, daß Preußen, dad Preußen- 
thum und die preußiiche Armee und befähigt haben, die Revolution zu 
überftehen. „Was und gehalten hat, ſagte er, war gerade das fpecifiihe - 
Preußenthbum. Es war der Reſt ded verfegerten Stodpreußenthums, der 
die Revolution überdauert hat, die preußiiche Armee, der preußiihe Schuß, 
die Früchte langjähriger preußiiher Verwaltung und die lebendige Wedhiel- 
wirkung, die in Preußen zwiſchen König und Wolf befteht. Es war die 
Anhänglichkeit der preußiſchen Bevölferung an die angeftammte Dynaftie; 
ed waren die alten preußiichen Tugenden von Ehre, Treue, Gehorjam 
und Tapferkeit, welche die Armee, von deren Knochenbau, dem Offizier: 
corps, ausgehend, bid zum jüngften Refruten durdziehen. Die Armee ift 
zufrieden mit dem Namen Preußen. Das Volk, aus dem dieje Armee 
hervorgegangen, beffen wahrfter Repräjentant die Armee ift, hat fein 
Bedürfniß, fein preußiſches Königthum verfhwimmen zu jehen in der 
fauligen Gährung füddeutiher Zuchtloſigkeit. Preußen find wir und 
Preußen wollen wir bleiben” ꝛc. 

Der Verfaffer zeigt dann, daß Herr v. Bismarck, „fern von der 
Beihaulichkeit, ſich blos an dem Dogma von Recht, an der Sonne ded 
legitimen Königthumsd zu wärmen*, von dem „aus den Gewäſſern der 
Revolution herausgehobenen preußiichen Staate* auch eine Fräftige Aktion 
verlangt habe. Namentlich geſchah died gegenüber ber ſchlaffen, haltlojen, 
in ſich unklaren Unionspolitik. Dabei wurde die Freiheit des Handelnd 
nad dem Gebot der eigenen wie der wahrhaft nationalen deutſchen Inter: 
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effen in den Vordergrund geftellt. So äußerte Herr v. Bismarck (S. 393) 
über mehrfache Identificirungen der Unionöfrage mit der Politik Friedrich's 
des Großen: „Ich glaube, Friedrich II. hätte fih an die hervorragendite 
Eigenthümlichkeit preußifcher Nationalität, an das kriegeriſche Element in 
ihr gewandt, und nicht ohne Erfolg. Er würde gewußt haben, daß noch 
heute, wie zu den Zeiten unferer Väter, der Ton der Trompete, die zu 
den Fahnen des Landesheren ruft, feine Neize für ein preußifches Obr 
nicht verloren hat, mag ed fih nun um eine Vertheidigung unferer Grenzen, 
mag es fih um Preußens Ruhm und Größe handeln. Er hätte die Wahl 
gehabt, fi nad dem Bruch mit Frankfurt (Reichsverſammlung) an den 
alten Kampfgenoffen, an Defterreih anzuſchließen, dort die glänzende Rolle 
zu übernehmen, welde der Kaijer von Rußland (in Ungarn) geipielt hat, 
im Bunde mit Defterreih den gemeinfamen Feind, die Revolution, zu 
vernichten; oder ed hätte ihm freigeftanden, mit demjelben Rechte, mit 
dem er Schleſien eroberte, den Deutihen zu befehlen, weldes ihre Ver— 
faffung fein jolle, auf die Gefahr hin, das Schwert in die Wagfchale zu 
werfen. Died wäre eine nationale preußiſche Politif gewejen. Sie hätte 
Preußen in Gemeinjchaft mit Defterreih, oder für fi allein die richtige 
Stellung gegeben, um Deutihland zu der Macht zu helfen, die ihm in 
Europa gebührt.“ 

Mit Recht hebt der Verfaſſer dem providentiellen Charafter dieſer 
Worte hervor, Treffend führt er dann ©. 402 ff. aus, wie 13 Jahre 
jpäter Herr v. Bismard als Minifterpräfident noch die gleichen Grund: 
anfhauungen binfichtlich einer gefunden Politif Preußens begte: nämlich 
in erfter Reihe Zufammengehen mit Defterreih; wenn aber in einer für 
Preußen annehmbaren Weiſe feine ſolche Gemeinjamfeit möglid, — dann 
jelbitftändiged Vorgehen zur beften Wahrnehmung der eigenen Intereifen 
und zur erſprießlichſten Regelung der deutſchen Angelegenheiten. So wird 
unter dem Hinweis, dab ſchon Ende des Jahres 1862 zur Heilung der 
inneren Wirren Preußend und zur Bereinigung der Parteien auf dem 
Boden des werfthätigen Patriotismud eine fräftige Aktion fi mehr und 
mehr ald ein Bedürfniß herauszeftellt habe, S. 402 u. A. geäußert: 
„Der Stoff für die Aktion brauchte nicht fünftlich bereitet, die Gelegen- 
heit nicht betriebfam herbeigerufen zu werben. Beides bot fih einfach 
durch die Lage der Völker, dur die Bedrängniß der Mächte, welche das 
alte Vertragsrecht unter ihren Füßen wanfen fühlten und auf ungeheure 
Erſchütterungen gefaßt fein mußten, aus deren Kataftrophen ſich erft ein 
neues Recht heraufringen konnte. Die Frage war höchſtens die, im welcher 
Richtung Preußen zur Aktion zu jchreiten habe. Und bier ftand vor dem 
preußiichen Staatsmann nod immer diefelbe Alternative, die er bereits 
vor länger ald einem Decennium im Abgeordnetenhaufe formulirt hatte. 
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Preußen fonnte im Bunde mit Defterreih eine Widerftandsgewalt bilden, 
an welcher nicht blos die ferneren Verjuche, den Boden des Welttheild 
aufzuwühlen, jcheitern ‚mußten, fondern die eben fo fähig war, zur rechten 
Zeit angreifend gegen die Vertreter der Deftruftion vorzugehen. Preuhen 
fonnte aber auch es der Hartnädigfeit und Verblendung überlaffen, ſich 
dem Umiturze zu opfern, und indem ed feine fernhafte Natur bewahrte, 
durfte es ficher fein, dab die ſich felber entwurzelnden Eriftenzen dieſem 
preußiſchen Kerne zufallen würden. Man faßt die Bedeutung des Minifter- 
präfidenten zu geringe, wenn man ihm zutraut, daß er von vorn herein 
in ftarrem Plane fi für eine der beiden Seiten jener Alternative ent» 
Ihieden hätte. Verſtand fi Defterreih dazu, einer Diplomatie den Ab- 
ſchied zu geben, welde ſich darauf fteifte, die Koalition deutſcher Mittel» 
ftaaten mit dem unfrudhtbaren Schema des Delegirten- Projeftd gegen 
Preußen in Schlachtordnung zu ftellen; hörte Defterreich auf, durch die 
Schürung der DOppofition wider den franzöfiihen Handelsvertrag die 
kommerziellen Anftrengungen der Vormacht des Zollvereind zu durchkreuzen; 
erfannte Defterreih, dab ed an der Zeit ſei, die Schwarzenbergiihen 
Traditionen aus der Hofburg zu jagen, — dann lieb ſich ein preußiich- 
öfterreihiiher Bund begründen, welder die Geſchicke der europäiſchen 
Völker regelte. Auf das Dffenfte gab Herr v. Bismarck dem Wiener 
Kabinet die Wahl anheim. Auf das Dffenfte bethenerte er aber auch, 
daß, falld Defterreih die Dinge in Deutichland, die nur durd die Klärung 
des Verhältniſſes beider Mächte geordnet werden konnten, in einer un— 
gefunden Schwebe zu halten fortfahre, Preußen nicht zögern ‚würde, den 
Handihuh aufzunehmen und das Wiener Vorurtheil, daß die Monarchie 
der Hohenzollern nur zur Tragung der Fehler Defterreih8 vorhanden jet, 
thatſächlich zu widerlegen. Der preußiſche Minifterpräfident hat felber in 
einer vom 24. Sanuar 1863 batirten Girfulardepeiche die obigen Gefichtd- 
punkte kundgethan und den Inhalt der Eröffnungen mitgetheilt, die er 
feit dem Dezember 1862 dem Wiener Hofe hatte machen lafjen.“ 

Nach näherer Darlegung ded Inhaltd der Depeihe vom 24, Januar 
1863 äußert der Verfaſſer S. 405: „Der in diejer Cirkulardepeſche ge- 
Ihilberte Verlauf der Beftrebungen Preußens, zu einer Verftändigung mit 
Defterreih zu gelangen, ift prototypiſch für alle ſpäteren Verſuche, die 
Here v. Biömard in gleicher Richtung machte. Es lieh ſich voraudjehen, 
dab bei dem Widerftreben Defterreichs, fein Verhältnib zu Preußen abzu- 
klären und — wie es jpäter heißt — vor Allem deſſen wirkliche Beben: 
tung anzuerkennen, die Krifen wiederholt und mit gefteigerter Kraft auf- 
treten würden. Bei jeder Krifis aber hat der preukiihe Staatsmann, 
bevor die Dinge bis dicht an die Gefahr und endlich an die Nothwendigfeit 
eined Bruches heranfamen, das Wiener Kabinet an die Solidarität der 
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Intereffen erinnert, die vernünftiger Weile zwiichen Defterreih und Preußen 
beitehen müßte. Immer aber erwied dad Wiener Kabinet fih als un- 
geneigt, dem Gefichtöfreid zu würdigen, unter dem Herr v. Bismard die 
Erfordernifje einer praftiichen europäiſchen Politif anſchauete.“ 

Bei der Schilderung des weiteren Ganges der Ereigniffe führt nun 
der Berfaffer aus den aktenmäßigen Kundgebungen des Berliner Kabinets 
den fpeziellen Nachweis, dab Preußen in der Herzogthümerfrage wie bei 
den Streitigkeiten am Bunde, in der deutihen Reform-Angelegenheit wie 
+ bei den jpäteren Kriegerüftungen unabläjfig beitrebt gemweien jet, einen 
gewaltiamen Bruch zu vermeiden und im Wege gütlicher Ausgleihung 
fih die Achtung feiner Rechte und die Anerfennung der in Deutihland 
ihm gebührenden Stellung zu fihern. Sehr abweihend davon tritt in 
mehreren der zu Anfang unſeres Artifeld erwähnten Schriften die Auf: 
fafjung hervor, ald babe Herr v. Bismard den friegerifchen Zuſammenſtoß 
mit Defterreih berbeigewüniht und geſucht. In Wirklichkeit aber hegte 
und äußerte derſelbe ſtets mur die Befürdtung, daß nah dem ganzen 
Verhalten ded Wiener Kabinetd die nothwendige Audeinanderjegung mit 
Defterreih nicht ohne Krieg abgehen werde. Das Bundesverhältniß im 
der Geftalt, wie ed namentlich feit 1851 fich entwidelt hatte, war für 
Preußen unerträglich geworden und mußte geändert werden. Zur Herbei- 
führung Ddiefer im deutichen Geſammt-Intereſſe begründeten Aenderung 
hat aber Preußen auch jelbft in den brennenditen Konfliktzeiten ed nie— 
mald an Bemühungen um eine freundichaftlice Verftändigung mit Defter- 
reich fehlen laſſen. Eben jo zeigen feine nah Dresden, Kaffel und Han» 
nover ergangenen Anerbietungen und Mahnungen, daß es bis zum legten 
Entiheidungsmoment eine friedliche Einigung betrieb, Es ſchritt erft zum 
Kriege, als jeine Gegner nicht blos nad den Früchten feiner opferwollen 
nordiihen Siege griffen, fondern auch feine Eriftenz bedrobeten. 

Wie aber der Aufſatz ded Wagener’ihen Staats: Lerifond dieſen 
Grundzug der preußiſchen Politik in das rechte Licht ftellt, jo hat derjelbe 
überhaupt das Verdienſt, durch treffende Zeichnung der jeweiligen Si» 
tuationen und ihrer Erfordernifie die richtigen Gefichtspunfte anzugeben, 
von denen aus die ftantsmännifhe Wirkfamfeit des Minifterpräfidenten 
zu beurteilen ift. 

In unferen bisherigen Darlegungen haben wir dem geſchichtlichen 
Entwidelungsgange in jo weit vorgegriffen, als ed und darauf anfam, 
dad Gefammtbild, welches der Verfaffer von dem Grafen v. Bismard 
entwirft, wenigftend in einigen der am meiften dharakteriftiihen Züge zur 
Anſchauung zu bringen. Auf alle Einzelheiten feiner zum Theil meiiter: 
haften Detailausführung näher einzugehen, veritattet uns der Raum nicht. 
Wir verweilen deshalb nur ſummariſch auf die treiflihen Schilderungen 
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der Lage und der Vorgänge beim Eintritt des Herrn v. Bidmard in die 
diplomatiiche Thätigkeit (S. 396); wie derjelbe in Frankfurt ftatt des 
gehofften Einverſtändniſſes mit Defterreih nur Miftrauen, ftatt der An- 
erfennung des Preußen gebührenden Einflufjes das Beftreben fand, dieſe 
Macht jelbit aus ihren norddeutichen Pofitionen zu verdrängen. Ferner 
(S. 400) die Borführung der Aufgaben, welde Herrn v. Bismarck er- 
warteten, als er im Herbit 1862 den Borfig im Staatdminifterium und 
die Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm; wie derſelbe zur 
Löſung des Budgetfonflifted an den Patriotismus ded Abgeordnnetenhaufes 
appellirte und zur gemeinfamen Arbeit auf dem Boden der vaterländiichen 
Intereffen ſelbſt einer faktiöfen Oppofition die Verföhnungshand bot. 
Sodann ©. 406 feine Behandlung der polniihen Frage; ©. 407 fein 
Verhalten zu der von Defterreih ausgehenden Anregung der deutſchen 
Frage; ©. 408 ff, das plögliche Wiederauftauchen der ſchleswig-holſteini— 
Ihen Frage und die allmälig fi) daraus entipinnenden neuen Verwicke— 
lungen mit Defterreih. Endlich der Krieg von 1866 und (S. 420 ff.) 
die prächtige Zeichnung des wirffamen Ueberholend der franzöfiihen Ber: 
mittelungspolitif bei den Nifoldburger Verhandlungen. Zum Schluß dann 
der Landtag vom Auguft 1866 (S. 423), die Organifirung ded nord» 
beutihen Bundes (S. 425 ff.), die Erledigung der Luremburger An— 
gelegenheit (S. 429) und der Abſchluß der neuen Zollvereind - Verträge, 
‚womit — wie der Berfafjer in aufrichtiger Bewunderung jagt — ber 
Meifter die Vollendung feines Werkes anbahnte. Der vielgefchmähete 
Berjtörer hat ſich als der große Baumeifter bewährt.“ 

So weit der Auflag im Wagener’ihen Staatd-Lerifon. Unbeftreitbar 
enthält derjelbe dad Umfafjendfte und Gediegenfte, was biöher an Bei- 
trägen zur Biographie des Grafen v. Bismard erſchienen ift. / 

Mit den übrigen Schriften, welche ausführlidyere Lebensbeſchreibungen 
dieſes Staatömanned bringen, fünnen wir und in Kürze abfinden. Sie 
haben auf hervorftechende literariſche Bedeutjamfeit feinen Anſpruch. 

Die im Verlage der Schnuphaſe'ſchen Hofbuhhandlung in Altenburg 
herauögegebene Schrift: „Graf Bidmard, ein Lebensbild*, ftellt 
fi im Weſentlichen ald ein jehr loſe gefügtes Sammelwerf von Aphoridmen 
dar. Der Berfaffer beipridt in fünf Kapiteln die Kindheit und Jugend, 
die parlamentarische Thätigkeit, die diplomatiſche und die minijterielle 
Wirkſamkeit ded Grafen v. Bismarck, ſchildert dann denjelben ald Präſi— 
denten der Bundeöfommiffarien und giebt im ſechsten Kapitel ein „Cha- 
rafterbild Bismarck's“ nebft einer Erörterung über „die Bismard’iche 
Idee“. Die Vorführung der parlamentariihen, diplomatiihen und mis 
nifteriellen Wirkſamkeit des preußiſchen Staatsmannes beſchränkt ſich der 
Hauptſache nach auf die Mittheilung einzelner Stellen aus Reden, Briefen 
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und Depeſchen deijelben, woran dann Betradhtungen geknüpft werden. 
Sehr geiftreih find die meiften dieſer Betrachtungen nicht. Manche von 
ihnen erjcheinen geradezu jonderbar, wie z. B. ©. 9 geäußert wird, daß 
Herr v. Bismarck ald junger Mann zu Zeiten „mitten aud ben zer- 
ftreuenden Anregungen der Gejelihaft, deren belebender Mittelpunft er 
häufig war, ſchnell und unvermuthet fi) losriß und Tage lang in ftiller 
Einjamfeit in feine eigenen Gedankenkreiſe fih zurückzog — das iſt's, 
worauf mit finnendem Nachdenken der fombinirende Geift des Pſycho— 
flogen ruht." Und nun wird darüber philojophirt, was er wohl gedacht 
haben fönne. 

Ueberhaupt giebt fih in der ganzen Schrift eine ftarfe Neigung zu 
Grübeleien und Kommentirungen fund. Wir haben e8 dabei nicht jelten 
mit einer Art von pſychologiſcher Anatomie zu thun, welde nicht blos die 
Gedanken ded Grafen Bismard in ihre Theile zerlegt, ſondern möglichft 
aud jede That und Aeußerung defjelben auf beftimmte einzelne Geiſtes— 
funftionen und Gemüthöregungen zurüdzuführen juht. Im Uebrigen ift 
die Feine Schrift vom beften Willen und von einer warmen Verehrung 
für den preußiijhen Staatdmann eingegeben. Auch liefert fie mit ihren 
zahlreihen Citaten aus deſſen Kundgebungen jhäpbare Beiträge zur 
rihtigen Würdigung diefes jo vielfah im falſchem Lichte dargeftellten 
Manned. — 

Der oben erwähnte Artikel des iNlufteirten Sournald „Der Herold*: 
„Graf Dtto v. Bismard-Schönhaufen, königlich preußiſcher Mi: 
nifterpräfident “, bringt eine im Ganzen verftändig gehaltene Lebens- 
beſchreibung des Minifterpräfidenten. Kann der Verfafjer derjelben als 
liberaler Parteimann es ſich aud nicht verjagen, über die erjte parla= 
mentarijche Thätigkeit ded jungen „Tonjervativen Ariftofraten” ein ziemlich 
ungünftiges Urtheil zu fällen, jo erfennt er dody um jo bereitwilliger die 
großen Leiltungen des Staatdmanned an. Namentlic auch bei dem Kampf 
mit der Oppofition des Abgeordnetenhaufes läßt er demjelben alle Ge— 
rechtigfeit wiederfahren und hebt inöbejondere hervor, dab Graf Bismard 
in bejter Sorge für die Wehrhaftigfeit des Landes den auf die neue 
Heeresorganijation gerichteten Angriffen einen jo entſchiedenen und nad: 
haltigen Widerftand entgegengejept habe. 

Einige Verwunderung erregt ed und, dab der Verfaſſer bei feiner 
vorwiegend gefunden und unbefangenen Anjhauung auf S. 29 und 32 
jeined Artifeld von „Plänen“ in Betreff einer „Franzöfiicherujfiich-preußie 
ſchen Allianz“ ſpricht, die Herr v. Bismard ſchon im Jahre 1856 gehegt 
und dann einige Fahre jpäter „auf eigene Hand* in Paris betrieben 
haben jolle. Dieje angeblihen „Pläne“ haben ſich befanntlih ſchon 
längft ald Erfindungen des gegneriſchen Parteigeifted herausgeſtellt. Auch 
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"die ftellenweife durdhleuchtende Meinung des Berfaflers, daß Graf Bismard 
mit einer Art von Gefliffentlichfeit auf einen Krieg mit Defterreih hin- 
gearbeitet habe, erweift ſich als durchaus unrichtig und ift ſchon oben in 
ihrer Grundlofigfeit aufgezeigt worden. 

Im Sonftigen fünnen wir und mit den Darlegungen ded Verfaſſers 
zum größten Theil einverjtanden erflären. Insbejondere ftimmen wir feinen 
patriotiihen Auslaffungen über die Stiftung des norddeutihen Bundes 
zu und theilen jeine Heberzeugung, -wenn er am Schluſſe jeined Artikels 
ausruft: „Was aud die Zukunft bringen mag, ſtets wird die Geſchichte 
mit Anerfennung den Namen des Mannes nennen, der Preußens Größe 
und Deutjhlands Einheit begründet; mit deſſen politiicher Thätigkeit in 
der Entwidelung Preußend wie Deutſchlands eine neue Epoche be= 
gonnen!" — 

. Wir fließen hiermit unjere Bemerkungen über die Schriften, melde 
die Biographie ded Grafen v. Bismarck in umfaffenderer Weije behandeln. 
In einem dritten Artifel werden wir die zum Theil jehr beachtenäwerthen 
Schriften beſprechen, die fi mit einzelnen Phafen der politiichen Wirk: 
ſamkeit des jetzigen Minifterpräfidenten beichäftigen. 


IN. Bibliographie. 


Seitſchriſt für vaterländifche Sehchichte und Alterthumskunde. Herausgeg. 
von dem Verein für Geſchichte und Altertbumsfunde Wejtfalend durdy 
W. E. Gieferd und H. Rump. 3. Folge. 7. Bandes 1. Heft. 
Münfter 1867. 8. 


©. 1-104. W. E. Giefers, Die Erternfteine im Fürftentbum Lippe. — Ed wird 
ezeigt, Daß bie kirchlichen Anlagen und der fünftleriihde Schmudf an den Grternfteinen 
vo welbem eine Abbildung beigegeben tft) erft aus der Zeit nad 1093 berrübren, 
wo bad Benediktinerflofter Abdinghof zu Paderborn in den Befiß der Steine und bes 
benahbarten Waldes kam, 9 namentlich die Ueberlieferungen, durch welche die Ertern- 
ſteine mit dem heidniſchen Gottesdienſte, mit der Hermannſchlacht, mit Velleda und 
— — Karl dem Großen in Verbindung gebracht werden, auf ſpäterer Erfindung 
eruben. 
©. 105—223. 3. B. Norbhoff, Der Holz⸗ und Steinbau Weſtfalens in feiner 
Entmwidelung. — Aus vielen einzelnen Beiſpielen wird nachgewieſen, daß der Holzbau 
für ländlihe und ſtädtiſche Wohngebäude lange die ausſchließliche Fotm geweſen, über: 
wiegend jogar bis in die neueſte Zeit fi) erhalten hat. Auch bei monumentaten Bauten 
ewinnt die Stein: Konftruktion erft jpät die Oberband; jelbft Kirhen und Klöſter 
nd in den erften Zabrbunderten mit geringen Ausnahmen Holzbauten. Die Anfänge 
des Sfeinbaues finden fi) in den altjähflihen Burgen; der Steinburgbau wird ent: 
wicelt jeit der fränkiſchen Herrfchaft im Sachſenlande und nimmt einen hohen Auf 
ſchwung vom Ausgang des 10. bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts. Stabtmauern 
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befaßen Orte wie Dortmund und Paderborn ſchon im 10. und verftärkten fie im. 
11. Jahrhundert. Die erften Steinfirben find vereinzelte fränkiſche aus der Zeit Karl's 
bes Großen; ſeit dem Zahre 1000 aber erwadt der Kunftfinn und es verbreitet ſich 
der Steinfirhenbau raih über Weftfalen, angeregt durch die Prachtbauten des Biſchofs 
Meinwerk von Paderborn; feit dem Jahre 1100 ift er zur Regel geworden. Städtiſche 
Profanbauten in Stein laffen fi erit aus dem 13. Jahrhundert mit Eidyerbeit nad: 
weifen, und lange beihränft fi) die Anwendung des Steines auf die Ratbhäufer, 
auf Keller und Giebel reicherer Bürgerbäufer. Neben dem Hauftein wird der Baditein 
erfi fpät (nicht vor dem 13. Jahrhundert ) u. und bebält dann auch bis in das 
16. Jahrhundert überall nur eine untergeordnete Geltung. 


Scylefifche Provinzialblätter. Herausgeg. von Th. Deldner. Neue Folge. 
6. Jahrg. Breslau 1867. 8, 


Juni. 

©. 321-335. On., Einige Kunſt- und Natur-Alterthümer Goldbergs. IL. Der 
Meifter vom Stuhl und das Medaillon (Steinbilder in einer ſenkrechten Felswand, 
das eine vom Jahre 1550). II. Der Schatz im Ader (Maffenfund uralter Broncen 
aus der Gegend von Hermsdorf). | 

©. 325—336. H. Adler, Ueber den nationalen Uriprung der heidniſchen Begräbniß: 
ftätten in Schleſien. — Behandelt vornämlid die Mittel, mit denen das Verhältniß 
der germaniichen Ueberrefte zu den flaviihen beflimmt werden fann. 

©. 336-338. Junge, Zur Geſchichte der Burſchenſchaft. — Verfaffer zeigt, wie 
bie Breslauer Burſchenſchaft namentlich deshalb nicht gedeihen konnte, weil fie an = 
meift preußiichen Mitglieder die Korderung ftellte, das Gelbfibewußtjein einer realen 
preußiihen Größe zu Gunften einer unreifen Deutichthümelei aufzugeben. 

©. 333—342. Sch., Amtsrath von Schönermart. — Biographie diejes 1866 ver: 
ftorbenen „Koryphäen der ſchleſiſchen Landwirthſchaft“. 

©. 343 f. Aufforderung zu Beiträgen für ein neu herzuſtellendes Stammbuch 

des jchlefiihen Adels. 

©. 350 f. Th. Bad, Nachrichten über das Turnwefen in Schlefien. — Fortſetzung 
im Julihefte ©. 426—428. . 

©. 352-360. De, Der „landwirthichaftlihe Gentralverein für Schlefien“ in 
25jährigem Beftehen. Fortſetzung. — Schluß im Julihefte S. 417—426. 

S. 367—370. Th. De., Ein Vierteljahrbundert ſchleſiſchen Eiſenbahnweſens. Schluß. 


Juli. 
€. 335—3%0. Th. Oelsner, Einige Kunſt- und Natur-Alterthümer Goldbergs. 
ia) Rabendoden ( Sandfelsgebilde von feltfamer, zum Theil menſchenähnlichet 
eitalt). 
S. 30—3%. 8. W. Jäkel, Die Bafalte Niederfchlefiens und der Lauſitz. Schluß. 


©. 396—398. J., Die Kategorien der ſchleſiſchen Grundbefiger gegenüber dem 
Zehntablöiungsgelege vom 10. April 1867. 


©. 399—402. Ueber die „Sofepbinifchen Curatien“. — Beitrag zur Geſchichte 
berjelben und jpeziell die Kreugburger Guratie betreffend. 


©. 409—412. T., Heinrih Julius Tſchirch. — Nekrolog diefes jüngft verftorbenen 
Hirfhberger Mufifdirektors. — 
Auguſt. 
©. 449-455. Th. Delöner, Die Herberge „Zur Heimat” und das evangeliſche 
Vereinshaus für innere Milfton in Breslau. 
S. 455—460. R. Dreier, Kirmehfeier unter den deutichen fchlefiiben Bauern. 


©. 461-470. GC. Muß, Nachrichten über das alte deutfche Dorf Schönwald bei 
Gleiwitz. — Ehönwald, 1223 von Deutſchen gegründet, hat fi mitten im polniſchen 
DO berilefien rein deutſch erhalten. 
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- Altpreußifche Mlonatsfchrift. Heraudgeg. von R. Reide und E. Wi: 
hert. 5. Heft. Juli» Auguft. Königsberg 1867. 8. 


©. 393—409. ©. Berendt, Reife über die Kurifhe Nebrung im Sommer 1866. 
Schluß. VI. Schwarzorth und die Bernfteinbaggerei. VIL Bon Echwarzorth bis Memel. 

©. 410-429. F. Hirfhfeld, Die Bedeutung und Entwidelung des Schifffahrts— 
und Güterverkehrs auf der Weichjel im preußifhen Gebiet feit dem Zahre 1815. Schluß. 

©. 430-453. E. A. 8. Kahle, Georg Weiffel. Ein Zeit: und Sanggenoffe 
Simon Dach's. — ©. W., geboren zu Domnan 1590, ftarb ald Prediger der Rop- 
gärtifchen Gemeine zu Königsberg 1635. 

©. 454—459. U. Hagen, Ueber Grispin Herranth und ein Gemälde feiner Hand. — 
Er. H., ein Nürnberger Dealer, 1529 an den Hof nah Königsberg berufen, ftarb daf. 1549. 

©. 474—473. R. Bergau, Das Hevelius: Käfthen. — Ein in Danzig auf: 
bewahrtes, funftreihes Echmudtäfthen, wahrfcheinlih von dem berühmten Aftronomen 
Joh. Hevelius eigenhändig gearbeitet. 

©. 478. Th. Preuß, Beitrag zur Lebensgeſchichte von Aennhen von TIharau. — 
Nah einer handſchriftlichen Notiz war die von Simon Dad Befungene eine Prediger: 
tochter, 1619 geboren, feit 1637 dreimal verheirathet und ftarb zu Inſterburg 1689. 


Zeitfchrift des Bergiſchen Gefchichtsvereins. Heraudgeg. von K. W. 
Bouterwef und W. Creceliud. 4. Bd. Bonn 1867. 8. 


E. 1-32. A. Fahne, Die Yandwehr oder der Limes imperii Romani am Nieder: 
rhein. Mit einer Karte. — Die römiihen Grenzwälle am Niederrbein find erft feit 
Kurzem dur die Bodenkultur unfenntlih gemacht, während fie, als fisfaliiches Eigen: 
thum und mit Wald beitanden, bis vor etwa 50 Fahren faft völlig erhalten geblieben 
find. Verfalfer giebt aus eignen Anihauungen und aus alten Karten die genaue, 
auch durch Holzihnitte verdeutlihte Befchreibung der doppelten Landwehr von der 
bolländiihen Grenze bis Weſel und bis zum Lippefluß, der Landwehr zur Dedung 
der Kippe nad Weſtfalen bin, der römijhen Umwallungen bei Weſel, der dreifachen 
Landwehr von der Yippe bis zur Ruhr und der Landwehr vom linken Ufer der Ruhr 
durch die Grafihaft Berg bis zum Koͤlniſchen Gebiete. 

©. 33—83. A. Wolters, Das Stadtredht von Weſel. — Abdrud einer Sammlung 
alter Weſel'ſcher Rechtsſprüche nebft biftorijcher Einleitung. 

©. 34. W. Crecelius, Die alte Gerichtsftätte in Elberfeld. — Beftimmung der 
Dertlichkeit aus einer Rechnung von 1689. 

©. 85—114. J. Heidemann, Die Beguinenbäufer Weſel's. — Zwei folder 
Häufer find 1299 vorhanden; Statuten von 1309, 1326 und aus fpäterer Zeit werden 
mitgetbeilt. In Folge der Reformation gingen die vier Beguinenhäufer Wefel’s ein; 
die legte Schweſter ſtarb 1622. 

©. 115—208: G. Sardemann, Johannes Brantius, Rektor an der höhern Schule 
in Wejel. 1584—1620. — Außer Brant's eignen Lebensfhidjalen werden ausführliche 
Beiträge zur Geichichte der reformirten Kirche in Weſel und am Niederrhein über: 
haupt, fo wie des Gymnafiums in Weſel beigebracht. 

©. 209— 211. Sardemann, Peter Minnewit aus Wefel. — P. Minuit, feit 1626 

ochverdient um die Kolonijation von Nordamerika, der eigentlihe Gründer von New: 
orf, war vor feiner Auswanderung Diakonus der reformirten wallonifch:franzöfiichen 
emeinde zu Weſel. 

©. 212-240. W. Grecelius, Beiträge zur Geſchichte Barmens. Fortiegung. — 
6. Die Verpfändung an Gleve 1399. — 7. Amtsrehnung von Beienburg 1466. — 
Beiläufig begründet der Verfaffer auf's Neue feine Etymologie von Barmen = Dämme 
oder Damm. 

S. 41—245. W. Grecelius, Das Haud Varensbeck bei Elberfeld. — Iſt wahr: 
ſcheinlich Stammfiß der im Laufe des 15. Zahrhunderts ausgeftorbenen, vielleiht auch 
nad Lievland ausgewanderten Familie von Varensébeck. 

©. 246—251. W. Harleß, Zwei Urkunden des Stiftes Hörter. — Bon 1266 und 
1280, die Verlegung des im 9. Jahrhundert zwiſchen Hörter und Corvey gegründeten 
Paulsftiftes in die Stadt Hörter betreffend. 
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©. 252—264. W. Crecelius, Urkunden zur Gefdichte des Kreifes Mettmann. — 
1. Das Privilegium der Freibeit Mettmann (Urkunde von 1424, u, abgebrudt 
nah einem Trausfumpt von 1670). — 2. Einkünfte des Hofes Schlidum in der Hon: 
(haft Millratd (um 1500). — 3. Mübhlengerechtigfeit zu Apratb (von 1504). — 
4. Vertrag von 1587, Waffergerechtigkeit des Hofes Voßberg bei Düſſel betreffend. 

©. 265—267. F. Holle, Eine Ablafbulle des Papftes Nicolaus V. zu Gunften 
der h. Kreuzfirhe zu Keyenberg vom Zahre 1447. — Dieje Urkunde beftätigt die 
Ueberlieferung, nad welder die erften kirchlichen Einrichtungen im Jülicher Lande auf 
Plectrudis, die Gemahlin Pipins von Heriftal, zurüdzuführen find. 

©. 268-272. W. Grecelius, Der Doenbof. Drei Urkunden zur Geſchichte der 
Herren von Elverfelde — von 1513, 1539, 1545. 

©. 273—336. K. WB. Bouterwef, Die Reformation im Wuppertbal und Peter 
Lo's Antheil an derjelben. — Nachdem das Luthertbum jchon feit 1519 im Wupper: 
thale Eingang gefunden, ift Lo feit 1552 ald der eigentlihe Begründer einer feiten 
proteftantiihen Gemeinde zu betrachten. 

©. 337—413. 8. W. Bouterwel, Anna von Gleve, Gemahlin Heinrih's VIH., 
Königs von England. — Gründliche Darftellung des BVBerhältniffes der religidien Be- 
wegung in England zur deutichen Reformation und der mannigfadhen perjönlichen, 
reltgiöfen und politiihen Motive, welche zu der Erhebung Anna’s aufden Thron von 
England führten. Die Brautfabrt Anna's wird aus ungedrudten Alten ausführlich 
befchrieben. Die Arbeit, der auch das Portrait Anna's beigegeben it, ſchließt — 
boffentlih nur vorläufig — mit ihrer Ankunft in Englanp. 


Pommerfche Seſchichisdenkmäler. Geſammelt und herausgegeben von 
Th. Pyl. 2. Bd. Vereinsſchrift der Greifswalder Abtheilung der 
—8 für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. Greifs— 
wald 1867. 8. 


©. 1—150. Dr. 9. Rubenow’s binterlaffene Schriften und Urkunden. — Als 
Ergänzung derjenigen Urkunden des Bürgermeifterd und Stifter der Univerfität zu 
Greifswald, welde Kojegarten in feiner Geſchichte der Univerfität Greifswald edirt hat, 
werden bier folgende Rubenow'ſche, in niederdeutfher Eprade verfaßte Handjcriften 
herausgegeben: 

©. 3—79. Die Verfaffung der Stadt Greifswald vom Jahre 1451, daneben bie 
renovirten Statuten von 1651. 

©. S0—117. Die Greifswalbiide — — Eine Art Marktordnung, die ſich 
jedoch auch auf andere bürgerliche Verhältniſſe erſtreckt, redigirt aus älteren Quellen 
von Rubenow, abgeändert durch die Statute von 1596 und von 1616, nebſt urkund— 
lichen Beilagen über Handel, Gewerbe und Einnahme der Stadt. 

©. 118 -128. H. Rubenow's Niederdeutſches (humoriſtiſches) Gedicht über die 
Verpfändung von Horſt nebſt urkundlichen Beilagen. 

©. 129—150. Eine lateiniſche Promotiond-Rede Rubenow's von 1460. 

©. 153—130. Die Stiftungen der Familie Hilgheman. — Aus dieſer alten 
Greifswalder Familie ftammte Rubenow's Gattin. Hier werden folgende Urkunden 
ee Die Hilghemann'ihe Vicarie zum h. Geiftklofter 1332. — Die Stiftung 
deö Chors der Grauen-Klofterlirhe durch die Ramilie Hilghbemann 1348. — Die Stif: 
tung des Bürgermeifterd Job. Hilghemann 1428. — Katharina Rubenow's Teftament 
von 1492 nebit Stammtafeln u. ſ. w. 


S. 181—197. Das Teftament ded Bürgermeifterd B. Bertfow von 1492. 

S. 197-203. Urkunden des Grauen Klofterd (der Begräbnipftätte des Rubenow- 
ſchen Ebepaares) von 1262, 1278, 1305, 1557, 1556. 

©. 203—217. Verzeichniß der filbernen Bildwerfe und nigra in Greifs: 
Far rd — aus beren Erlös u. U. die noch jetzt beftehende 

et wurde. 


athsapothete ge: 











IV. Sitzungs-Protokolle. 


Verein für Hefhichte der Mark Brandenburg. 
Eißung vom 9. Dftober 1867. 


Herr Profefior Voigt beiprab den jüngft erſchienenen erſten Band ber von 
D. vo. Heinemann in Bernburg berausgegebenen anbaltintihen Urkunden » Samm: 
lung, fpeziell die Gtreitirage, ob als das Stiftungsjahr des Brandenburger Bisthums 
948 ober 949 anzunehmen ei. — Herr Direktor dv. Ledebur berichtete über die fo: 
eben zu Freiburg abgebaltene General: Berfammlung der deutihen Geſchichtsvereine, 
welcher er ald Vertreter des märkiihen Vereins beigewohnt batte. — Herr Geb. Rath 
Schneider ſchilderte aus friiher Anfchauung die Stammburg —— beſonders 
eingehend die Stammbaumhalle und den Grafenſaal, indem er die hiſtoriſchen Bezüge 
der künftleriihen Ausitattung erörterte. — Herr Kanzleiratb Voßberg mahte auf ein 
Eiegel des Markgrafen Dtto I. (F 1184) aufmerkſam, welches — eine für jene Zeiten 
beifpiellofe Erſcheinung — mit deutſcher Umichriit verſehen if. Derſelbe legte ein 
von dem Lehrer Herrn Voigt zu Königsberg in der Neumark eingefandtes Verzeichniß 
der im Archive dafelbft aufbewahrten älteren. Urkunden vor, desgleihen das Original 
eined Lehnbriefes des Propftes von Zehden aus dem Jabre 1410. — Herr Geb. Rath 
Märker gab eine Ueberſicht über die mannigfach wecdielnden Aufbewabrungsorte der 
deutichen-Neichstleinodien, feit Kaifer Arnulf’ Zeiten bis zum Jahre 1424, wo dieſe 
Schätze zum „ewigen" Verbleibe der freien Reichsſtadt Nürnberg, überwiefen wurden, 
und ſchloß mit der einer gleichzeitigen Quelle entlebnten Beſchreibung der feierlichen 
Ausftellung der Kleinodien, aaa 1425 zu Nürnberg veranftaltet wurde. 


Verein für die Hefchichte Potsdams. 
61. Derfammlung. 
Mittwoch, den 25. September 1867. 


Die letzte Sommer: Eigung fand in dem nörbliben Seitenfaale des Drangen: 
baufes im Neuen Garten ftatt, welden der Königliche Kaftellan Herr Scheele und 
der Königlihe Hofgärtner Herr Mayer mit gewohnter freundlicher Bereitwilligfeit 
für die Verfammlung eingerichtet hatten. 

Bor 111 Zuhörern begannen die Verbandlungen mit Vorlefung des Protokolls 
ber legten Sitzung und zeigte der Geb. Hofraty Schneider an, dab die nächſte 
Sitzung wieder im Goncertiaale des Hg eh Schaujpielhaufes. ftattfinden werde. 
Es wurden dann die neuelten literariihen Eriheinungen erwähnt, welche in Beziehung 
zu Potsdam fichen, namentlih eine Biographie des verftorbenen Wildmeifterd Gruß: 
dorf von dem biefigen Königlihen Polizei:Kommiffarius C. W. Dirkjen, im Selbft: 
verlage des Verfaffers, — und mehrere Artikel in dem Berliner Kremden: und Anzeige: 
blatt über Ausflüge in die Umgegend Potsdams, in denen fi die rg Se r: 
—X —7* Vereins deutlich erkennen läßt, da fie überall der urkundlichen Geſchichte 

r Recht geben. 

Den eriten Vortrag hielt Herr Profeflor Voigt aus Berlin: „Achim v. Hade wird 
zum Amtmann des ibm 1456 verpfändeten Schlofes Potsdam beitellt." (Nr. CXXXIII.) 

Den zweiten Vortrag bielt der Geb. Hofratb Schneider: „Das Drangenhaus im 
Neuen Garten.” (Nr. CXXXILV.) 

Den dritten Vortrag, welder wegen vorgejchrittener Zeit nicht beendet wurde, 
* Herr Garniſon-Schullehrer Wagener: „Das Denkmal für König Friedrich 

helm II. auf dem Wilhelmöplaße.“ 
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Nach der Sitzung fand Beſichtigung des Gartens und der Baulichteiten unter 
—54 des Königlichen Hofgärtnerd Herrn Maher und des Königlichen Kaftellans 
erın Scheele ftatt. 


Der a Garten-Inipeftor Reuter batte ein in feinem Beſttz befindlihes 
befonders mwohlgelungenes Porträt König Friedrich Wilhelm II. und eine Reifeubr 
deffelben zur Anſicht ausgeftellt. 


Verein für Hefhichte und Altertfum Schlefiens (zu Kreslau). 
Sitzung vom 4. September 1867. 


Herr Profeffor Dr. Grünhagen fprah über Breslau unter Herzog 
Heinrich IV. (1270—1290). Diefer Fürft war einer der bervorragendften ſchleſiſchen 
Diaften, berübmt durch Erweiterung feiner Macht nad Außen bin, wie dur energiiche 
und tüchtige Regierung im Innern; die Thatſache, daß von ibm noch — Lieder 
erhalten find, welche ibn unter den deutſchen nnejängern mitzäblen laſſen, ſpticht 
für feine Bildung, wie für feine vollfommen deutſche Gefinnung. Zablreihe Privilegien, 
die er Breslatı verliehen, unter denen man das Nieberlags: und das Meilenreht ber: 
vorheben fönnte, zeigen, daß er, unähnlich feinem nad diejer Seite bin engberzigeren 
Bater, dad Emporfommen unierer Stadt eifrig gefördert hat. Dafür find die Breslauer 
auch mit Gut und Blut für ihn eingetreten. Tapfer, aber unglüdlih haben fie bei 
Stolz unweit Frankenſtein für jeine Befreiung geftritten,. welde dann die Vermittelung 
des mächtigen Böhmenkönigs Ditofar bewirkte. Zu dieſem ftand er in dem aller: 
freundlichiten Verbältniffe, ſchloß mit ihm einen Grbvertrag und fämpfte in der Ent: 
Iheidungsihlaht auf dem Marchfelde gegen Rudolf von Hababurg auf Ottofar'd Seite. 
Nah deilen Sturze und Tode 1278 madıte er leicht feinen Frieden mit dem flegreichen 
Kailer und nabm von diefem fein Yand zu Leben. 

Der langwierige und hartnädige Kampf Heinrich's IV. gegen den Breslauer 
Biihof Thomas IL. zog erft in feinem letzten Stadium die Breslauer in Mitleiden: 
ſchaft, als der bedrängte Ya ih ganz dem Papfte und den polnischen Kirchenfürften 
in die Arme warf und-dieje dann allgemein gegen die Deutihen ald Bedränger der 
Kirche zu Kelde zogen. Dieje Wendung alarmirte dann aber die Breslauer in ——— 
Grade, daß die Wirkung noch lange fortdauerte, nachdem ſchon der Herzog aus politi— 
ſchen Gründen ſeinen Frieden mit dem Biſchof gemacht und gleichſam zum Unterpfande 
deſſelben das Kreuzſtift zu Breslau gegründet hatte (1288). Auch an dem Kriege, 
walden Heinrich IV. in feinen legten Lebensjahren um den Befig von Krakau führte, 
nahmen die Breslauer eifrigen Antheil. Sie batten ein commercielles und vor Allem 
ein nationaled SIntereffe daran, daß bie edge in Rrafau nah dem Tode Leszek 
des Echwarzen (1288) im Sinne der dortigen Kaufmannjchaft, die dur und durch 
deutjch war, geregelt und Krafau mit Breslau durd dad Band gemeinjamer Herridait 
fefter verfnüpft werde. So rüjten fie denn, während ihr Herzog an das Kranfenlager 
gefejlelt ift, unermüdlich immer neue Heere, welde dann Heinrich von Liegnig gegen 
den Keind führt, bis nad manchen Unfällen der Sieg ihre Ausdauer frönt und 
Heinrich IV. definitiv in den Befiß der alten polniſchen Hauptſtadt kommt. Hiermit 
iheint es, als jei das Vorbringen des deutſchen Elementes in den füdlihen Yändern 
des Polenreiches gefichert, und ald würden biejelben einer eben jo vollitändigen Ger- 
manijation entgegengehen, wie fie in Sclefien ftattgefunden hatte. Dod ber Tod 
des Finderlojen Boa am 23. Zuni 1290 madte allen vielen jchönen Hoffnungen 
‚ein jühes Ende. 


Drud von I. Dräger's Buchdruderei (E, Beicht) in Berlin. 
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I. Abhandlungen. 


Der Krieg des Markgrafen Albrecht Achill 
mit der Stadt Nürnberg. 


Bon 
A. $. Riedel. 


II. 


Endlicher Sriedensfchluf. 


Zur Heritellung des Friedend war dur die ſchon früher (B. 12) 
erwähnten Bemühungen des rheinischen Pfalzgrafen Friedrich im Anfange 
des Jahres 1450 ein zahlreich beſuchter Kongreß zu Heidelberg zu Stande 
gebracht. Es fanden ſich bier zum 12. Sanuar der Markgraf Albredt 
von Brandenburg, Herzog Albredt von Defterreih, Markgraf Jakob von 
Baden mit zwei Söhnen, Graf Ulrih von Württemberg, die Biſchöfe 
von Speier, Wormd und Augsburg, Räthe ded Erzbiihofes von Mainz, 
und viel Grafen, Herren und Ritter, fowie Abgeordnete von Nürnberg, 
Augsburg, Ulm und von anderen Städten des Bundes, auch von rheinis 
Ihen Städten wie Bafel, Straßburg, Speier, Worms und Köln ein. 
Der Kardinal-Biſchof von Augsburg war dabei noch bejonderd durch den 
päpftlihen Auftrag einer Friedenöftiftung vom 1. September 1449 zu 
thätiger Mitwirkung berufen 9). | 

Es kam aud zu Heidelberg zu umftändlihen Verhandlungen mit 
öffentlihen Reden und Gegenreden zwiichen den Parteien und ihren Rechts— 
beiftänden, die jedoch wieder mehr zu erhöhter Aufregung gegen einander, 
ald zur Beruhigung beitrugen. Zu den alten Streitpunften, as wieder: 
holt ohne Erfolg erörtert wurden, war eine Neihe von Klage über neue 
Unbilden getreten, welche im Kriege felbft den Gegnern zugefügt waren 


50) Chroniken deutfcher Städte IT, 382 n. 6. 386. Nach einer Angabe am Tehteren 
Drte war auch Erzbiihof Dietrih von Mainz perfünlich zu Heidelberg anwefend. 
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und die man ſich nicht ohne Erbitterung vorbielt und widerlegte. Alſo 
machte 3. B. der Markgraf den Nürnbergern die Form der Zufendung 
ihred Feindeöbriefed, die Nichtannahme des Lauinger Friedendgeboted, die 
Ueberrumpelung von marfgräflihen Plätzen bei Nachtzeit und die von 
ihnen bei den Schweizer Eidgenofjen erhobene Klage, dab der Markgraf 
fie vom Reiche drängen wolle, zum Vorwurf. Die Nürnberger umgefehrt 
flagten den Markgrafen der Werbung von Kampfgenoffen und des Be 
ginnes des Krieges vor Erklärung der Fehde am, einer nicht minder höh— 
nenden Form der Ueberfendung ded Fehdebriefed und der Mißhandlung 
des ihre Antwort darauf überbringenden Boten, des Vorangehend in der 
Verlegung des für Nürnberg unverbindlich gebliebenen Lauinger Friedens: 
geboted u. dergl. Die Behauptung, dab der Marfgraf fie vom Reiche 
abdrängen wolle, rechtfertigten die Nürnberger mit dem Hinweid darauf, 
daß er fie dem Landgerichte unterwerfen wolle, unter diefem Gerichtszwange 
aber Nürnberg feine Reichsſtadt mehr fein würde). 

Die zahlreihe Berfammlung wurde von dem Markgrafen Albrecht 
und feiner Partei zugleich zu einem letzten Verſuche benugt, die Beforgnifie 
vor den Gefahren lebhaft anzuregen, durch die Fürften und Adel Seitens 
der Städte bedrohet jeien, und feinen geſchwächten Beiftand gegen dieſe 
dadurch wieder zu verftärfen. Im einer Rede, worin er wider die von 
Nürnberg und gemeine Städte überhaupt im Namen aller Fürften und 
des gejammten Adeld das Wort führen zu wollen erklärte, Elagte er bie 
Städter wiederholt des Strebend an, geiftlihe Ordnung mindern, den 
geiftlihen Stand erniedrigen, den Adel aber unter ſich bringen und ver- 
tilgen zu wollen. Sein Burggrafentbum hätten die von Nürnberg an- 
getaftet und feine Regalien und Würden zu ſchmälern geſucht. Was fie 
im Sinne führten, zeige eine Neuferung, welche der anweſende Nürnberger 
Devollmädhtigte Berthold Volkamer vor einiger Zeit zu Rotenburg gegen 
die marfgräflicen Näthe Martin von Eyb und Hand von Aböberg ges 
macht habe. Derfelbe habe gejagt, es müſſe nody dazu fommen, daß man 
die Wände in den Badftuben auöbrehe, aljo dab Frauen md Männer 
unter einander badeten. Männiglich werde wohl verftehen, wie dieſe Worte 
darauf abzielten, dab der Adel unterdrüdt und ein Jeder dem Andern 
gleich gemadyt werde. Ihren Ingrimm gegen ihn, den Markgrafen, hätten 
die Nürnberger feit der Zeit gefaßt, daß er feinem Herrn, dem Könige, 
und dem Haufe Defterreich pflichtgemäß zu Hülfe gegen die Eidgenofien 
ausgezogen Mi, dafür hätten fie ihn mit verjchiedenartigen Beihädigungen 
feines Fürſtenthums verlegt. Er ſei daher mit andern Fürften und Herren 
billig bewogen, ihnen Gegenwehr zu leiften, damit nicht, wie er jelbit, 


s1) Burkhardt, Manufer. I, 86 f. 
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die Fürften und der Adel überhaupt allmälig unterdrüdt würden, Dies 
bitte er wohl zu bedenfen und ſich zu den Fürften zu halten zur Gegen- 
wehr gegen die Städte. 

Einer von Adel, Hand von Enzberg, nahm darauf dad Wort, um 
dem Marfgrafen im Namen der Grafen und des fonftigen Adeld zu danfen 


® 


und ihm die Verfierung zu geben, daß fie ihm bei feinem dem ges 


jammten Adel zu Statten kommenden Unternehmen Hülfe und Beiftand 
nicht verfagen würden. Dann folgte die Ermwiderung der Nürnberger, 


worin bie gegen fie erhobenen Beichuldigungen ſämmtlich in Abrede ges _ 


ftellt wurden. Im Betreff ded Bolfamer, eines reichen Patrizierd der Stabt, 
begnügte man fid) dem Markgrafen zu erwidern, diefer entfinne ſich nicht 
der ihm in den Mund gelegten Aeußerung und überhaupt feines mit den 
beiden genannten Räthen zu Rotenburg geführten Geiprädes, feine Eltern 
feien auch eined ſolchen Herkommens und er ſelbſt in einer ſolchen Lage, 
daß er nicht wünſchen könne, es möge der Mädhtigfte dem Mindeften 
glei gemacht werden, da ihm daraus mehr Verluft ald Gewinn zu er: 
warten ftehen bürfte®), 

Auch nad dem vergeblihen Verſuche diejer öffentlihen Verhandlung 
folgten nody mehrfache Verſuche des Pfalzgrafen, ded Domprobfted zu 
Worms ımd der Abgeordneten Bafeld und verjchiedener rheinifcher Städte, 
eine Form des DVergleiches für den Markgrafen und die Nürnberger aus— 
findig zu machen. Alle diefe Bemühungen blieben jedoch damals noch 
vergeblich, beſonders weil der Markgraf die den Nürnbergern abgenommenen 
Schlöſſer und Herrſchaften, namentlich Heided und Lichtenau, nicht um: 
fonft herausgeben wollte, wie die Nürnberger verlangten, und dieſe dem 
Markgrafen dafür eine Geldentihädigung zu leijten ſich entichieden wei— 
gerten. Der Pfalzgraf ſah ſich dadurch gezwungen, feine Einigungsverſuche 
für jept aufzugeben, die er auf einer anderweitigen Zuſammenkunft fort: 
zufegen verſprach. Für Nürnberg blieben die zu Heidelberg gepflogenen 
Verhandlungen daher vollfommen erfolglos. Dem Markgrafen dagegen 
gelang es bier, mit den verfammelten Fürften, außer dem Pfalzgrafen, 
am 25. Januar auf's Neue ein Schup- und Trutzbündniß gegen die 
Städte zu Stande zu bringen ®). 

In der Folge ging ein wiederholter Verſuch, den Frieden herzuftellen, 
von dem römijchen Könige aus. Er hatte died Mal den Herzog Albrecht 
von Balern- Münden, den Erzbiihof von Salzburg, den Biſchof von 
Ehiemfen, Hand von Neipperg und dem Licentiaten Magifter Ulrich Riederer 
bevollmädtigt, die ftreitenden Parteien vorzuladen, einen gütlichen Ber: 


82) Burkhardt a. a. D. 86. 87. Chroniken deutfher Städte II, 388. 389. 
3) Stälin, Wirtembergiihe Geſchichte III, 488. 
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gleich zu verfuchhen, und wenn dies mihlinge, ihnen Nechtötage vor dem 
römiſchen Könige anzuberaimen, auch inzwiſchen ihnen Waffenftillftand 
bei angemefjenen Strafen zu gebieten. Zur Bolführung diejed Auftrages 
Ichrieb die königliche Kommiſſion zum 12. April einen Tag nah Münden 
aus, zu dem bie Nürnberger Gejandtichaft fih auch rechtzeitig einfand. 

Die Gegenpartei war indefjen mit diefer Einmiſchung des römiſchen 
Königs wenig zufrieden. Nur duch Abgeordnete ließen ſich die Fürften 
in München vertreten. Auch dieſe kamen acht Zage zu jpät, erklärten den 
Kommifjarien dann, ih nur auf gütlihe Verhandlungen einlaffen zu 
fönnen, und hatten zulegt auch zur Annahme eines gütlihen Abkommens 
feine genügende Vollmacht. Vergeblich erhigten die Parteien ſich daher 
bier von Neuem eine Zeit lang über die hochgeſpannten Forderungen, 
welde Peter Knorr im Namen ded Marfgrafen den Nürnbergern als 
Friedensbedingung ſtellte. Man vereinigte fi zulegt über einen neuen 
Tag, der am 15. Mai zu Höchſtädt an der Aiſch ftattfinden follte, und 
trennte fih damit von Neuem, ohne dab dem Kriege Einhalt gethan war. 

Die neue Zufammenfunft, die nad) Höchſtädt verabredet war, wurde 
demnächſt weiter hinausgeſchoben und nad) Bamberg verlegt. Hier fam 
fie am 17. Mai zu Stande und gewährten die Verhandlungen endlich 
ein beifered Refultat, ald die früheren, bejonder& jeitdem von den könig— 
lihen Kommiffarien der Bilhof von Würzburg zugezogen war. Zwar 
ritten die Markgrafen Albreht und Sohann, da ſich während der Ver: 
handlungen der Ueberfall von Emskirchen durch die Nürnberger ereignet 
hatte, darüber aufgebradt, von Bamberg hinweg. Der Marftfleden Ems: 
firhen wurde am 19. Mai von den Nürnbergern auögeplündert und nad) 
bartnädigem Widerftande der Einwohner, den dieje vom Kirchhofe und 
der Kirche aus leifteten, mit vielen Dörfern der Umgegend nieder: 
gebrannt). Doch war Albrecht's Lage auf dem Kriegsſchauplatze Feine 
jo günftige, dab er auch jegt noch eines Sriedendjchluffes ſich weigern 
durfte, wie die anweſenden Fürften ihn nad langen vergeblihen Ber: 
bandlungen zu Bamberg vorjchlugen und die Nürnberger ihn endlih aus 
Kriegsmüdigkeit einzugehen geneigt waren. 

Der Vertrag, den die Kommifjarien am 22. Juni zu Stande bradten, 
ließ die Geldentihädigung, auf die Albrecht bisher feit beftanden hatte 
und die von den Nürnbergern beharrlid abgelehnt war, unentichieden. 
Seine Hauptbeftimmungen waren, dab mit dem 3. Juli 1450 der Krieg 
und alle Fehde aufhören und zwiſchen den daran Betheiligten völlige 
Ausjöhnung eintreten; über die Streitigkeiten des Markgrafen mit Konrad 
von Heide, mit der Stadt Nürnberg und mit ihren Bürgern, namentlich 


51) Chroniken beuticher Städte II, 220. 221. 
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ald Trägern marfgräfliher Lehne, rechtliche Entſcheidung vor dem römi— 
chen Könige geiucht und bis zu deren Ausipruche der Befig. der von dem 
Markgrafen eroberten Schlöffer Heided, Lichtenau, Brudberg, Uhlfeld und 
Gonerftadt mit ihren Zugehörungen diefem verbleiben; im Uebrigen der 
Befipftand, wie er vor dem Kriege gewejen, bergeftellt, wegen aller im 
Kriege verübten Unbilden Amneftie ertheilt, allen Gefangenen Freiheit und 
alle unbezahlte Schapung und Brandſchatzung nachgelaffen werden folle $). 

Ohne Zweifel hatten bei der Annahme eines DVergleiches unter dieſen 
Bedingungen die Nürnberger die größte Nachgiebigfeit zu üben. Nicht 
nur verläugneten fie dabei ihre oft verlautbarte Anficht, daß ed für Ge— 
ringere unmöglich fei, gegen einen Reichöfürften vor dem römischen Könige 
überhaupt zu Recht zu gelangen, fondern fie räumten auch, indem fie die 
von dem Markgrafen eroberten feften Plätze und dazu gehörigen Herr: 
ſchaften einftweilen in feinem Befig ließen, diefem gleihlam ein Unter: 
pfand für die bisher hartnädig verweigerte Geldentichädigung ein. Und 
diefe Nachgiebigkeit übte Nürnberg zu einer Zeit, da es ſich an Kriegs— 
ftärfe dem ihm früher weit überlegenen Gegner gewachſen fühlen Eonnte. 
Doch es hatte mit der Zeit der Erwerbätrieb über die politiiche Begeifte- 
rung obgefiegt. Der Krieg dauerte zu lange, ald daß nicht eine Handels— 
ſtadt dadurch allmälig geneigt geftimmt worden wäre, die Beendigung 
beffelben nöthigen Falld auch mit Opfern zu erfaufen. 

Sobald der Markgraf Albreht vom Kriegsichauplage zurüdgetreten 
war, gelang ed auch leicht, den Krieg der ihm verbündeten Fürften und 
Herren mit anderen Reichsitädten zu befeitigen. Noch zu Bambery wurde 
der Erzbiihof von Mainz mit Rotenburg und mit Hall, der Herzog Al— 
brecht von Defterreih mit Ulm, Rotweil, Echaffhaufen und Zell, der Graf 
von Württemberg mit Ehlingen und der Markgraf von Baden mit dem 
Städtebunde dahin vertragen, daß die Betheiligten ſämmtlich die Waffen 
niederlegten, um die Entiheidung ihrer Streitigkeiten dem römischen Könige 
zu überlafjen. 

Mit ſolcher Entſcheidung des ſchwachen Reichoberhauptes hatte es 
jedoch ſeine Schwierigkeit. Zwar ſäumte der König nicht lange, die Par— 
teien zu einem Reichſtage vorzuladen. Sie wurden unter dem 28. Auguſt 
1450 zum 11. Januar 1451 in den königlichen Hof beſchieden *). Da 
jedoeh dem Markgrafen die Vorladung nicht in der für Reichsfürſten beim 
Fürftengerichte üblihen Form dur einen Standedgenoffen, jondern nur 
durch des Reiches Erbmarfchall Heinrih von Pappenheim überbracht wurde, 


85) Ghroniten deutfcher Städte IL, 230 f., 406 f. 
M) Franklin, Albrecht Achilles und die Nürnberger (1449-1453), ein aladem. 
Beftvortrag. ©. 54. 57. 
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erachtete er diefe Ladung für unverbindlih und nichtig. No unter dem 
20. Dezember 1450 fanden fi dadurch 16 andere geiftlihe und weltliche 
Fürften veranlaßt, fi) bei dem Könige dafür zu verwenden, dab die La— 
dung ded Markgrafen in gebührender Weije dur einen Standeögenoflen 
bewirkt werde‘). Am königlichen Hofe war man dagegen der Anficht, 
von der die Nürnberger auögingen, dab die Parteien, indem fie zu Bam— 
berg ſich verpflichtet hatten, „vor dem römijchen Könige "unverdingt Recht 
zu nehmen und zu geben, wie recht ift“, ihr Kompromiß auf ded Königs 
Perſon geftellt hätten, die Entſcheidung daher fein Fürſtengericht, geichweige 
denn die Beobadhtung der zu dem letztern gehörigen Formen der Bor: 
ladung erfordere. 

Zu dem Gerichtstage, den der König auf den 11. Januar 1451 an- 
beraumt hatte und bid zum 22. Ianuar hinausfchob, erichienen zwar am 
königlichen Hofe zu Neuftadt außer den bevollmädtigten Anwalten der 
Stadt Nürnberg Dr. Gregor Heimburg, Licentiat Martin Maier, Nicolaus 
Muffel und Georg Derrer, auch Sendboten ded Markgrafen, an deren 
Spite Dr. Peter Knorr ftand. Doch ließen fi die legtern auf feine 
gerichtliche Verhandlung ein. Sie beſchränkten fi vielmehr darauf, aus 
zuführen, dab ihr Here dazu nicht in der Weile, wie es einem Reichs-— 
fürften gezieme, geladen jei, und nöthigten dadurch den König, der unter 
diefen Umftänden eine rechtliche Enticheidung weder auszufpredhen ben 
Muth, noch gewaltjam durchzuführen die Kraft hatte, diejelbe bis zum 
25. Juni auszuſetzen. Died geſchah mittelit einer am 10. Februar er- 
lafjenen Erklärung‘), und ausdrücklich behielt der König fi darin vor, 
inzwilchen noch zu verjuchen, die Parteien gütlic zu vereinigen. Letzteres 
war auch dad Auskunftömittel, das bei dem gänzlichen Mangel an Kraft 
zur Erefution königlicher Rechtsentſcheidungen allein zum Ziele führen 
fonnte, 

Gütlihe Bermittelung wurde dann von dem Biſchofe von Würzburg 
und von dem Herzoge Friedrih von Sachſen, jowie von dem päpftlidhen 
Legaten Nicolaus von Cuſa, dem der Papft die Bejeitigung der Streitig: 
feiten in dem deutichen Landen befohlen hatte, den Parteien angeboten, 
jedody umfonft. Ebenfalld in der Hoffnung, eine gütlihe Vereinigung zu 
erwirfen, berief auch der König ſchon zum 15. Juni die Bevollmächtigten 
wieder an feinen Hof, dies Mal nah Wien. Bid zum 27. Juli wurde 
bier abermals erfolglos unterhandelt. Die Abgelandten des Markgrafen 
wiederholten die frühere Weigerung, den Nürnbergern zu Recht zu fteben, 
da ihr Herr nicht gebührend geladen jei; während die Nürnberger einen 


s) Burkhardi's Manufer. I, 114. 
55) Franklin a. a. O. ©. 57. Burkhardt's Manufer. I, 119. 
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Rechtsſpruch von dem Könige forderten. Bei den fortgefeßten Bemühungen 
des legtern, einen Vergleich zu ftiften, ließen die marfgräflichen Ab— 
gejandten fi zwar zum Eingehen auf Vorſchläge herbei, doch vereitelten 
fie den Erfolg durch das Verlangen einer jo hohen Geldentihädigung 
für die Herausgabe der Schlöffer, wie ſolche Nürnberger Seits entſchieden 
abgelehnt wurde, Vergeblich drangen die Anwälte der Stadt in einer 
Ihriftlihen Nechtsausführung auf endlihe rechtliche Entſcheidung, ohne 
fernere Berjchleppung ihrer Streitſache; vergebens flehten Conrad von 
Heided und Dr. Gregor Heimburg, leßterer zulegt unter Thränen, welde 
ihm die Stimme erftidten, auf ihren Sinien den König, in feiner Um— 
gebung mit Kurfürften und Fürften, darum an, einen rechtlihen Aus- 
ſpruch zu thun. Der König vertagte, nad dem Scheitern aller Vergleiche: 
verjuche, deren Fortjegung er ſich vorbehielt, die rechtliche Entſcheidung 
bis auf den 15. November). 

Hiernädyft trat wieder der den Nürnbergern befreundete Biſchof von 
Würzburg mit Bergleihsvorihlägen auf, worüber in Herzogenaurach bis 
in die Mitte des Dftobermonatd unterhandelt wurde. Don dem Mark: 
grafen Johann ſelbſt dabei unterftügt, erreichte der Biſchof auch, daß die 
in Wien aufgeftellte Entjhädigungsforderung des Marfgrafen Albrecht 
von 100,000 auf 60,000 Fl ermäßigt wurde. Doch gelang e8 dem Biſchofe 
nicht, die Nürnberger zur Bewilligung diefer Forderung zu vermögen), 
Noch verſprachen fie ſich, daß der römiſche König nad) zweimal genommenen 
Bedenken an dem nahe heran gefommenen dritten Termine endlich recht— 
liche Entſcheidung treffen, und daß dieſe ihnen für die Wiedererlangung 
der ihnen widerrechtlich abgenommenen und jo lange Zeit zu ihrem Scha— 
den vorenthaltenen Befigungen feine Geldopfer zur Laſt legen werde. 

Empfindlih wurde Nürnberg jedoh in diejer Erwartung getäufcht. 
Mit den Bevollmächtigten zu Gütlichfeit und Recht, melde die Stadt, zu 
dem beftimmten Tage an das füniglihe Hoflager zu Gratz entjandte, er- 
Ichienen bier zwar auch wieder Abgeordnete des Markgrafen; doch der 
König war um diefe Zeit mit andern Angelegenheiten, namentlich mit 
feiner beabfichtigten Romfahrt, Vermählung und Kaijerfrönung, lebhaft 
beichäftigt und fand darin wenigitend einen ſchicklichen Vorwand, die po= 
litiſch bedenkliche Entſcheidung zwilchen Parteien, deren er faktijch nicht 
mächtig war, noch weiter hinaus zu ſetzen. Er vertagte feinen Richters 
ſpruch daher alsbald zum dritten Mal und zwar auf ein ganzes Jahr — 
bis zum 13. November 1452. 

Ein ſolches Hinausichieben des ſehnlich erwarteten Endurtheiled mußte 


59) Franklin .a.D. ©. 29. 60. 61. Burkbardt’d Manufer. I, 122 f. 
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bei den Nürnbergern die Hoffnung erjhüttern, auf friedlichem Wege jemals 
wieder in den Beſitz der Schlöffer und Herrihaften zu gelangen, welde 
ihnen gewaltfam entzogen waren und nun ſchon im dritten Jahre von 
ihrem Gegner auögenugt wurden. Bon Neuem erhob daher die Kriegs— 
partei ihr Haupt. Die Stadt jah ſich nach bewaffnetem Beiftand um und 
fand eine bereite Stüge in dem jungen Pfalzgrafen Friedrich, dem ſpäter 
ber Beiname ded Siegreichen beigelegt worden ift. Derjelbe, der vergeblich 
früher in der Nürnberger Streitjahe die Rolle eines Bermittlerd über: 
nommen batte, ſtand jetzt an der Spitze einer mächtigen Partei, die fich 
mit der Zeit immer entjchiedener dem Markgrafen Albrecht und dem An- 
bange befjelben gegenüber ftellte.e Schon hatten fi dem Pfalzgrafen 
mehrere Reichsſtädte angejhloffen. Als derjelbe am 5. Januar 1452 mit 
Nürnberg, Rotenburg, Dinfeldbühl, Windsheim und Weiffenburg auf Die 
Dauer von 5 Jahren ein Bündniß ſchloß, ſchien dadurch ein neuer Bruch 
der fränfiihen Neihsftädte mit dem Marfgrafen vorbereitet zu fein und 
eine Wiederaufnahme ded Krieges in noch größeren Dimenfionen, als ber 
vorige, lebhaft zu bejorgen ®'). 

Dieſe Bejorgniß diente friedlich gefinnten Nahbarfürften zu dringen: 
der Aufforderung, die immer vergeblich gebliebenen Bergleihöverjuhe von 
Neuem, aufzunehmen. Zum 5. März 1452 lud zu dieſem Zwede Herzog 
Ludwig von Baiern die beiden Markgrafen mit anderen Fürften, Konrad 
von Heided und die Abgeordneten Nürnbergd nad Lauf ein. Die Ber: 
jammlung fam zu Stande, und es fehlte wieder nicht an längern Unter: 
handlungen. Worüber fih aber auch diesmal jede Ausgleihung zerichlug, 
war die Geldfrage, indem der Markgraf nicht abjah, wie er dazu fommen 
ſolle, eroberte Schlöffer und Herrſchaften umfonft herauszugeben, und die 
Nürnberger ſich nicht entichließen Fonnten, für die Rüdgabe der ihnen 
duch einen ungerechtfertigten, gegen Eöniglihe Verbote von dem Mark: 
grafen unternommenen Krieg abgewonnenen Befigungen jchließlih noch 
ein Löjegeld zu zahlen ®?). 

So bartnädig blieben im dieſer Frage beide Parteien auf dem einmal 
angenommenen Standpunkte, daß ſelbſt die feurige Beredfamfeit des berühm: 
ten Bruders Sohann Gapiftranus hier wirfungdlos blieb. Der Cardinal-Le- 
gat Nicolaus von Cuſa hatte diefem begeifterten Kreugprediger, deſſen from— 
mer Eifer gegen die after und Gebredhen der Zeit überall jo große Er- | 
folge erreichte, auch den Austrag der Uneinigkeiten Nürnbergd mit dem 
Markgrafen Albrecht befonderd empfohlen und legterer jelbft die Bermitte- 
lung Capiſtran's fi erbeten. Es wurden unter jeiner Leitung mehrere 


9) Stälin, Wirtemb. Gefhichte IL, 502. Ghronifen deutſcher Städte II, 528. 
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Zufammenfünfte marfgräfliher und Nürnbergiher Bevollmädtigter im 
Klofter Pillenreut und in Nürnberg felbft gehalten. Aber im Fordern, 
wie im Verſagen der jegt nur nod den Hauptpunft der Uneinigfeit bilden- 
den Geldfumme war die Feftigfeit beider Parteien glei unerjchütterlich”). 

Inzwilchen nahte wieder der Termin, für welhen der Urtheilsiprud 
des ReichSoberhaupted verhießen war, und lag dem nunmehrigen Kaijer 
daher die endlihe Erfüllung einer Pfliht ob, der er ſich ald König drei 
Mal bereitö durch weitern Aufihub und durch Verſuche gütliher Verein: 
barung vergeblich zu entziehen verſucht hatte. Was Friedridy III. jedoch 
Ihon früher nit gewagt und vermogt hatte, rückſichtslos und mit der Aus: 
fiht auf Erfolg einen Rechtsſpruch von fi ausgehen zu laffen, das zu 
thun war er unter den jetzigen Berhältniffen noch weniger in der Lage. 

Bei feiner Rüdkehr aus Rom fand Friedrich gegen fich feine Defter: 
reicher, im Bunde mit Böhmen, Mährern und Ungarn, in offenem Auf» 
ftande. Bon den Aufftändigen in Wienerifh-Neuftadt belagert und per: 
jönlich bedroht, ging er am 1. September einen Vergleich mit ihnen ein, 
wonad ihnen der junge König Ladislaus auögeliefert wurde und über das 
fünftige Berhältniß defjelben, jo wie der Böhmen, Ungarn und Defter- 
reicher, auf einem zu Wien am 11. November zu verfammelnden Kongreffe 
von deren Bevollmädhtigten unter VBermittelung verſchiedener Reichs— 
fürften eine Vereinbarung getroffen werden ſollte. Der Kaifer vertraute 
fein Schickſal dadurch vorzüglich den Deutſchen Fürften, welche die Ent- 
ſcheidung zu Wien vermitteln jollten, und unter diejen, wozu die Herzoge 
Dtto und Ludwig von Baiern, der Markgraf Karl von Baden, Herzog 
Wilhelm von Sachſen und Herzog Albrecht von Oeſterreich und verſchie— 
dene Prälaten gehörten, war der Markgraf Albrecht entſchieden die hervor: 
ragenfte Perjönlichkeit und das leitende Haupt. Kein Zeitpunft konnte da— 
ber für die Nürnberger jo ungünftig fein, ald diejer, um von dem Kaijer 
eine unparteiifche, den Aniprüchen des Markgrafen entgegentretende Rechts: 
entſcheidung zu erlangen. 

Der Markgraf ſäumte auch nicht den Verſuch zu machen, die zeitige 
Mißlage des Kaiſers zu feinem Vortheile in der Entiheidung feiner Un: 
einigfeit mit Nürnberg zu benugen. Da der dazu anberaumte Termin 
eingetreten war, als er perjönlid mit dem Herzoge Ludwig von Baiern 
fi zur Rückſprache mit dem Kaijer über deffen Angelegenheiten bei die— 
jem zu Wienerifch-Neuftadt befand, forderte er den Kaijer dringend auf, 
ſchon vor dem Beginn der Wiener Berhandlungen mit den für dieſe ein- 
geladenen Fürften erft in der Nürnberger Sache zu erkennen. Dody lieh 
der Markgraf, da die in Wien Verjammelten feiner ſchon harrten, ſich 
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dies Mal noch genügen, dab der Kailer zu einem abermaligen Berjuche 
gütlicher Beilegung eine Commiſſion niederfegte und bei dem Mißlingen 
einer ſolchen Einigung am 14. Dezember rechtlides Verfahren eintreten 
zu laſſen verſprach *). 

Der Kaiſer irrte indeffen, wenn er dabei annahm, daß zum 14. De: 
zember jeine Angelegenheiten in Wien geordnet fein würden. Die bezüg- 
lihen Verhandlungen zogen fi in die Länge und erjtredten fi bis in 
dad nächſte Iahr hinein; während Albrecht bei allem Eifer, womit er zu 
Wien des Kaiferd Interefjen wahrnahm, doch ded neuen Termined in der 
Nürnberger Sache eingedent blieb, bei dem Eintreten defjelben daher die 
Wiener Verhandlungen unterbrad und mit den bier anwejenden weltlichen 
Fürften und Prälaten fih am faiferlihen Hoflager zu Neuftadt wieder 
einfand, um den Kailer zur Entſcheidung der Nürnberger Sache und zwar 
nach dem Urtheile eined von den grade anmwejenden Fürften der marfgräf: 
lihen Partei fogleich zu bildenden Fürftengerichtes zu vermögen. 

Der Kaifer, der ungern durd feinen Ausiprud den Nürnbergern ein 
Unrecht thun, das bei dem Aufſehen, weldes die Streitjahe erregt, im 
ganzen Reiche wiederhallte, nocdy weniger aber den Markgrafen und jeinen 
Anhang gegen fich erzürnen und feinen Intereffen entfremden wollte, be- 
fand ſich in Außerfter Verlegenheit, der er auch jebt noch durch weiteres 
Hinhalten der Entiheidung ſich zu überheben verfuchte. Darin leiftete ihm 
jedoch jept der Markgraf energiihen Widerftand, indem er ſtürmiſch fein 
Verlangen geltend machte. Der über die damaligen Vorgänge in Neu- 
ftadt erhalten gebliebene ſpecielle Bericht des Aeneas Sylvius®), des da- 
maligen Biſchofes von Siena, der fi in des Kaijerd Umgebung befand, 
und an diefen Verhandlungen officiellen Antheil nahm, läßt allerdings nicht 
einen Einfluß verfennen, den die durch den Markgrafen erfabrnen Kräu— 
fungen der Eitelkeit ded Verfaſſers auf feine Berichterftattung ausübten.%) 
Doch dürfte ald Wirkung diejes Einfluffes weniger zu vermuthen fein, daß 
der Berichterftatter die von ihm geſchilderte Leidenichaftlichfeit und zornige 
Heftigfeit, womit der Markgraf aufgetreten fein fol, erdichtet oder doch 
jehr übertrieben habe, da eine joldye leidenfchaftlide Aufwallung und Scho— 
nungslofigfeit dem Fürften nad feinem Naturell wohl zuzutrauen ift, als 
daß Aeneas dadurch vielmehr nur bewogen worden fei, von dem Marl: 
grafen, den er ſonſt ftet8 nur zu verherrlihen bemüht und übertrieben zu 
lobpreifen gewohnt war, in diefem Falle einmal unverhüllt die Wahrheit 
zu jagen. 





4) Aeneae Bilvii Hist. Frideriei III. Imperatoris in Kollarii Analectis Vin- 
dobon. I, 408 £. 
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Nah dem Berichte des Aeneas foll der Markgraf, da der Kaiſer das 
Streben erkennen ließ, einen neuen Aufihub zu juchen, ihm dreiſt erflärt 
haben: „Warum hältft Du mich unverrichteter Sache jo lange hin? Drei- 
zehn Fürften umgeben Dich jegt; warteft Du, daß fie wieder heim ziehen, 
um dann mit Deinen Räthen über mich zu richten? Bilde Dir das nicht 
ein! Sch bin ein Fürft und eines Fürften Sohn und werde nimmermehr 
Deinen Marſchall oder Kammermeifter über mich zu Gericht figen laſſen.“ 
Der Kaiſer fügte fi diefem Verlangen jo weit, daß er zum nächſten Tage 
die anmwejenden Fürften, den Gardinal-Xegaten und verſchiedene Räthe zur 
Berhandlung der Borfrage verfammelte, was zu thun fei, da Markgraf Als 
brecht behaupte, feine Streitjahen mit Nürnberg dürften allein durch ein 
Fürftengericht abgeurtheilt werden, während die Nürnberger verlangten, dab 
zu dem von dem Sailer zu bildenden Gerichte auch Perfonen geringeren 
Stande zugezogen werden fünnten und müßten. 

Daß dieſe Frage nicht ganz unzweifelhaft war, jedody mit mehrerem 
Grunde zu Gunften der Anficht der Nürnberger als der des Markgrafen 
zu beantworten war, bat ein gelehrter Juriſt in Sharffinniger Prüfung der 
Akten neuerdings nachgewieſen“). Markgraf Albreht war jedoch darüber, 
daß der Kaijer diefe Vorfrage überhaupt aufftellte und diejelbe in einer 
Berfammlung, die nicht bloß aus Fürften beftand, zur Entſcheidung bringen 
wollte, jo ungehalten, daß er faft wüthend vor Zorn dagegen proteftirte. 
Nicht beruhigt durch den Einwurf, daß es noch feine Gerichtöfigung, ſon— 
dern nur eine Rathöverfammlung fei, die der Katjer vorerft berufen habe, 
und dab er bier jedermann mit feinem Nathe hören könne, zog Albrecht 
die anweſenden Fürften in ein Seitengemad, wo er fie ſtürmiſch um ihren 
Rath bat, diefer ihm präjudicirlihen Entſcheidung der aufgeftellten Vor: 
frage ſich zu erwehren. ' 

Auch in diefer Nebenverhandlung mit den Fürften gewann der Mark: 
graf jedoch feine ruhige Faſſung wieder. Als der Cardinal-Legat, wie Aeneas 
weiter erzählt, hier zu einer dem Markgrafen mibliebigen Aeußerung fid) 
berbeiließ, fuhr er den hohen Kirchenfürſten aufs beftigfte an. Gleiches 
Schickſal erfuhren der Biſchof von Eichftädt und der Biſchof von Siena, 
der Berichterftatter, ald diefe Prälaten begütigende Worte vorzubringen wag— 
ten. Der Letztere berichtet, dab der Markgraf fi) bier gegen Jeden, der 
ihm etwas entgegenzujegen verſuchte, faum der Handgreiflidfeit enthielt 
und fih in feiner Hige zu der Neußerung hinreiben ließ, er kümmere ſich 
nicht im Geringiten weder um den Kaiſer nod um den Papft. Gleich— 
wohl erreichte er mit dieſem Ungeftüm, daß die anwejenden weltlichen Für- 
ften fi feinem Verlangen fügten, bei ihrer Rückkehr in die Verſammlung 
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den Kaiſer gemeinjchaftlih zu bitten, für den Streit ded Markgrafen mit 
Nürnberg jofort ein nur mit Fürjten beſetztes Gericht zu bilden, und daß 
der Kailer hierin wieder nachgab, indem er für den nächſten Tag ein Für- 
ftengericht berief, dem von den eingeladenen Fürftlichfeiten nur der Gar: 
dinal-Legat mit richtigem Takte feine Theilnahme verfagte®), 

Ueber die Verhandlungen diejed Gerichted, die darnach am 16. De: 
zember begannen, giebt der noch vorhandene Urtheiläbrief vom 18. Dezem— 
ber®) die bündigfte Ausfunft. Man kam darnach in den zwei oder drei Tagen 
ihrer Dauer, ftatt auf die Enticheidung der zwilhen dem Marfgrafen und 
den Nürnbergern ftreitigen Befitverhältniffe einzugehen, über eine Erörte 
rung der VBorfragen über die Legitimation der Parteien und über die Kom- 
petenz und Zuſammenſetzung des Gerichtes nicht hinaus; und an-der Ent: 
ſcheidung über diefe Vorfragen zerichlug fich endlich in dem Maaße bas Re: 
fultat der ganzen Procedur, daß der lang erwartete Austrag des Rechte 
ftreited am 18. Dezember ſchließlich noch einmal auf ein halbes Fahr ver- 
tagt wurde. j 

In den Gerihtöverhandlungen führte der Markgraf wie früher aus, 
daß er felbft nit ordnungsmäßig geladen, feine Citation daher für 
nichtig und er daher nicht für verpflichtet zu erachten ſei, den Nürn— 
bergern auf ihre Klagen zu antworten, dagegen ihm überlaffen blei- 
ben müſſe, gegen die rechtmäßig vorgeladene Stadt alle feine Klagen ge: 
richtlich zu verfolgen. Wie rückſichtlich der Citation, behauptete er aud in 
Hinfiht auf die Zufammenfegung des erfennenden Gerichtes für feine Streit- 
ſachen mit Nürnberg unbedingt auf die bevorzugte Behandlung als Reichs— 
fürft Anſpruch machen zu fönnen, und die gegen die Umparteiligfeit dei 
Fürftengerichtes in feiner zufälligen damaligen Zufammenjegung vorgebrad: 
ten Erinnerungen bezeichnete er ald unerheblih und unbegründet. 

Dagegen legten die Nürnberger dar, dab es zu der vorliegenden Pro: 
ceßfadhe einer andern Gitation, ald dem Marfgrafen zu Theil geworden, 
nicht beburft habe, da es fich nicht um Fragen, für welde jolche privile: 
girte Form hergebracht fei, nämlich um Leben, Freiheit, Ehre, Reichslehen 
des Gegners handle, fondern nur um Rückgabe ihnen abgenommener Schlöſ— 
jer und um die durch deren Abnahme erlittenen Schäden. Es fei aud durch 
den in Bamberg geſchloſſenen Vergleich die Entſcheidung nicht auf ein Für: 
ftengericht oder anderes beſonderes Recht, fondern lediglich auf des Ri 
miſchen Königs Perfon geftellt in dem Vertrauen, dab der König felbft 


08) Aeneae Bilvü Hist. Frideriei a. a. O. 417. 418. 
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mit unverbächtigen Perfonen, die er zuziehen mögte, in den Sachen richten 
werde. Das gegenwärtige Fürftengericht beftehe großentheild aus Perjonen, 
welche an dem Kriege gegen Nürnberg ald Bundeögenoffen des Marfgra- 
fen Theil genommen hätten, diefem verwandt oder verſchwägert oder ſonſt, 
nach der eigenen Behauptung ihred Gegnerd, nur aus Liebe zu ihm bier- 
her gefommen, daher als parteiiich zu betrachten jeien, und fünne daher 
Nürnbergiicher Seitd nicht anerfannt werden. 

Während dieje Hechtödeductionen in geordneten Neden und Wider: 
reden vorzüglih von Dr. Peter Knorr auf marfgräfliher und Dr. Gre— 
gor Heimburg auf Nürnberger Seite auögingen, terrorifirte Marfgraf 
Albrecht jelbit in dem Maabe ſchonungslos den Kater, daß er z. B., nach 
Aeneas, da der Kaifer einmal während eined Gejpräches, das die Fürften 
unter einander hielten, fi feinen Rath Mag. Ulrich Riederer zu einer 
Rückfrage herein rufen. ließ, Iepteren mit den Worten: „Bift du auch ein 
Fürft, daß du dich unter die Fürſten miſcheſt?“ beim Kragen faßte und zur 
Thür hinaus drängte; was der Kaifer, der ihn gerufen hatte, ſchweigend 
geichehen ließ. 1%) | 

Sollte aber die Gerichtöverhandlung nad den Vorfragen einen weitern 
Fortgang gewinnen, jo war der Kaiſer in der Nothwendigfeit, die anwe— 
jenden Fürften zunächſt darüber enticheiden zu laſſen, ob die frühere Bor: 
ladung des Markgrafen wegen ihrer Form als ungejchehen zu betrachten, 
ja die anwejenden Fürften jelbjt darüber abjtimmen zu laſſen, ob fie als 
Urtheilöfinder, die zu des Marfgrafen Gunften möglicher Weiſe parteiiſch 
fein fünnten, mit Recht verſchmäht werden dürften. Zu mehrerer Erzie- 
[ung einer Uebereinftimmung darüber hafte vorforglic der Markgraf jedem 
jeiner Sreunde jogar einen Zettel ſchon eingehändigt, worauf niedergejchrie: 
ben war, wie von ihnen die erftere Frage bejahend und die legtere ver: 
neinend beantwortet werden follte. 

Ein ſolcher Mißbrauch der Rechtöpflege, zumal an ihrer höchſten und 
beiligiten Stätte im Neid, war jedoch zu weit getrieben, um nicht bei einem 
Theile der Richter ſelbſt Gewiſſensunruhe und Unwillen zu erregen. Aeneas 
Sylvius jhreibt fi allein das Verdienft zu), dad Gewiffen der Urtheild- 
finder geſchärft und dadurd dem ungerechtfertigten Nichterfpruche, den man 
zu fällen im Begriff ftand, vorgebeugt zu haben. Hoffentlich überjhäste 
jedoch. der eitle Italiener jein Verdienſt, und war es nicht minder hierbei 
Deutiher Rechtsſinn jelbit, der den Fortgang des Procefjed auf diefer 
Bahn unterbrad). - 

Schon in dem der zur Abftimmung berufenen Gerichtöfigung vorher- 
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gehenden Geſpräche der Fürften äußerte Herzog Albrecht von Defterreid, 
wie Aeneas Sylvius jelbft berichtet, er fei von dem Unrechte ded Marl: 
grafen überzeugt, nur möge er ihn ald feinen Bundesgenofjen nicht im 
Stiche laſſen; wogegen der junge Marfgraf Karl von Baden laut erflärte, 
er jei zwar dem Markgrafen nicht allein verbündet, Jondern auch verſchwägert, 
dieje Freundſchaft würde ihn jedody nimmer zu einem ungerechten Urtheild- 
Ipruche vermögen. Im der Gerihtöfigung felbft ſoll zwar namentlich ber 
Herzog Ludwig von Baier, zur Stimmabgabe vom Kaifer aufgefordert, 
einfach den ihm vom Markgrafen in die Hand gegebenen Zettel abgelejen 
haben, doch der Markgraf Karl von Baden unterbrah die Reihe ber 
Zuftimmenden, indem er den Bilhof von Siena zu einer furzen Darle 
gung der Gründe für die gegenjeitige Anſicht veranlaßt haben foll; we 
rauf der Biſchof von Eichftädt fi erhob und uod zu rechter Zeit, um bie 
Ehre der Fürften zn retten, den Antrag ftellte, anftatt einer Fortſetzung der 
Abftimmung eine weitere Bertagung ded ganzen Rechtöverfahrend eintreten 
zu laffen. Offen fprady er dabei aus; daß ed in Wahrheit Feine jchöne 
Sache jei, wenn die, welche auf Antrieb des Markgrafen gegen Nürnberg 
den Krieg geführt hätten, num über die Stadt zu Gerichte figen follten'”). 

Der Kaijer ging gern auf den vom Anfang an erjtrebten Ausweg ein, 
welchen der Antrag des Biſchofes ihm eröffnete, und die zu Gericht figenden 
Fürften billigten den auch fie aus peinlicher Lage befreienden Vorſchlag. 
Der Kaifer verſprach dabei, zum nächſten Sommer in dad Reich zu kom: 
men, dort am 24. Jalnar 1453 mit dazu zu berufenden Kurfürften und 
Fürſten die gerichtliche Entjcheidung zu treffen und den Markgrafen dabei ald 
Reihöfürften zu behandeln. Ein ausführlicher Abſchied vom 18. Dezem- 
ber 1452 verbriefte den Parteien dieſe Feſtſetzung. 

Der Markgraf würde vielleicht, wenn er nicht in dem entfcheidenden 
Zeitpunfte abwejend geweſen wäre, diefem Aufihub noch Schwierigkeiten 
entgegen gejegt haben. Nachgehends berubigte er fich bei dem gefakten 
Beſchluſſe, da ſchon voraus zu fehen war, daß es ihm doch nicht gelungen 
fein dürfte, die Entiheidung der Fürften ganz nach feinen Wünfchen zu 
leiten, und für ihn dadurch der Beſitz der Nürnberger Herrſchaften und 
Schlöſſer ſich verlängerte. Die Nürnberger aber mußten aus Lem traurigen 
Hergange fi von Neuem überzeugt haben, wie wohl gegründet ihre früher 
oft geäußerte Anficht fei, daß bei dem Reichsoberhaupte gegen einen 
mädtigen Reichöfürften Recht zu erlangen überhaupt unmöglih und unter 
den gegenwärtigen Umftänden eine eitle Hoffnung fei 19). 

Die Nürnberger fcheinen ed daher auch gern gefehen, wenn nidt 
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jelbft veranlaßt zu haben, dab der Kaifer, um aud für den fünftigen 
24. Juni der jchlimmen Alternative fi) zu entziehen, durd ein gerechted 
Urtheil den Markgrafen zu erzürnen oder durch ein parteiiſches Erkenntniß 
Nürnberg und dad allgemeine Rechtsgefühl ſchwer zu verlegen, ſchon am 
17. Januar 1453 dem Herzog Ludwig von Baiern den Auftrag ertheilte, 
von Neuem einen Vergleich zu verfuhen, um einen gütlihen Außtrag 
herbeizuführen. Herzog Ludwig ſchrieb auch ſogleich zum 25. Februar eine 
Zufammenfunft in Lauf aus, die auf Nürnbergs Wunſch bi8 zum 18. April 
verihoben wurde. Zu derjelben fand fih, wie Dr. Gregor Heimburg mit 
den übrigen Bevollmächtigten ded Rathes und Konrad von Heided‘, der 
Markgraf Albrecht perſönlich mit feinen Näthen ein. Der Biſchof von 
Würzburg, der Pfalzgraf Friedrih und mehrere Neichöftädte fürderten bie 
Verhandlungen dur ihre Botſchaft. Das Wichtigfte aber zur endlichen 
Erreihung eined Erfolges war, dab die Nürnberger ihre Anwälte bevoll- 
mächtigt hatten, von dem bisher beharrlich feitgebaltenen Widerftande 
gegen jede Geldbewilligung abzugeben, dab dem Markgrafen daher im 
diejer Beziehung Nachgiebigfeit gezeigt werden konnte und es fi aljo 
nur noch um die Größe der Geldopfer handelte, welde der Markgraf und 
feine Räthe möglihft hoch zu beitimmen, die Nürnberger Bevollmächtigten 
dagegen knapp zu bemeſſen fuchten 19), 

Am 27, April waren die Parteien endlih einig, und fonnten bie 
Spruchbriefe ded Herzogs verlefen, auch von den Parteien angenommen 
und befiegelt werden. Es wurde dadurd ihr Befipftand hergeftellt, wie 
er vor dem Kriege gewejen war, indem die noch in Albrecht's Befig bes 
findlihen feften Pläge Heide, Lichtenau, Brudberg, Uhlfeld und Coner- 
ſtadt an Konrad von Heided und die Stadt Nürnberg zurüdzugeben 
waren. Daß der Marfgraf hierbei zugleidh audy auf die von dem Könige 
Ladislaus erlangte Lehnsherrlichkeit über Heided verzichtete, zeigt uns, daß 
er inzwilchen mit Erfolg bemüht gewefen war, die urſprünglich von ihm 
erhobenen Auſprüche auf Heideck durch die Erwerbung der im Jahre 1360 
ber böhmijhen Krone darüber eingeräumten lehnsherrlihen Rechte zu 
verſtärken; — durch deren Anerkennung er freilich jeine früher auf Heided 
gemachten Anſprüche felbft entfräftete. Außerdem verzichtete der, Markgraf 
zu Gunften Nürnbergd auf feine Lehnöherrlichfeit über Goftenhof und auf 
die ftreitige Schugherrlichfeit über die drei Nürnberger Stifte St. Egidien, 
St. Katharina und St. Clara. Rüdfihtli der Wälder und des Forft- 
gerichtes, imgleichen wegen der Zölle follte es wie früher gehalten werben, 
die Bürger Nürnbergs bei ihren früheren marfgräflihen Lehnen bleiben, 
Dfandihaften, Leibgedinge, Abgabenpflichten und Schuldverbindlichkeiten 


104) Burkhardt's Manufer, 1, 132. 133. Chroniken deutſcher Stäbte II, 413. 
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in früherem Weſen fortbeitehen und alle Streitigkeiten wegen bes Land» 
gerichted niedergeichlagen fein 18). So weit ericheint der Vergleich noch 
als ein für Nürnberg günſtiges Abkommen. 

Die läſtigen Bedingungen, zu denen Nürnberg ſich bequemte, bekundete 
der Herzog in mehreren Nebenerklärungen. Darnach übernahm die Stadt, 
dem Markgrafen Albrecht für deſſen Lebzeiten eine jährliche Rente von 
3000 rhein. Gulden in halbjährlichen Raten zu zahlen; womit auch am 
folgenden Michaelistage begonnen und fortgefahren wurde, bis die Stadt 
dies Leibgedinge im Jahre 1457 ablöfte. ie übernahm ferner die Zah— 
lung mehrerer Leibrenten, welche ded Markgrafen Bater Nürnberger Bür- 
gern verjchrieben hatte, und deren Betrag damals zwiſchen 1400 unb 
1500 Gulden jährlih ausmachte. Endlich erftattete fie aud dem Fries 
denövermittler, dem Herzoge Ludwig, für den Markgrafen die Summe 
von 25,000 rhein. Gulden, welche dem leßtern dargeliehen waren. Diele 
Geldopfer, welche Nürnberg ſchließlich noch dem Frieden darbradte, be» 
liefen fi zufammen fo body, dab ; Ritter Ludwig von Eyb dieſelben wohl 
auf 80,000 Gulden ſchätzen fonnte 10%), 

Gleichwohl waren die Nürnberger, nach fo lange ertragener Unter 
brehung ihrer" Gewerböthätigfeit, der endlich erlangten GSicherftellung bes 
Friedend froh. Herzog Ludwig fonnte ihnen auch bei dem Schluſſe der 
Verhandlungen jhon die Mittheilung maden, dab er den Marfgrafen 
zur Zurücdnahme des Verbotes, den Neichöftäbten Zufuhr zu leiften, be 
wogen habe. Aldbald lud aud der Rath den Herzog Ludwig und ben 
Markgrafen ein, die Stadt Nürnberg zu beſuchen, und der Herzog, ber 
diejer Einladung Folge leiftete, wurde bier mit feinem Gefolge von 
200 Perjonen auf das Ehrerbietigfte und Freigebigfte aufgenommen, wo 
dann auch des Rathes großes Siegel den zu Lauf geſchloſſenen Vertrag 
beftätigte. Der Marfgraf lehnte damald noch dieje Einladung ab, weil 
er zu feinem Bruder nad Baiersdorf reiten müffe, nicht aus Unwillen, 
wie er ausdrüdlich hinzufügte 197); vorzüglich aber wohl wegen einer Miß— 
ftimmung über feine von den Nürnbergern eroberten Fahnen, deren Her: 
ausgabe zu erwirfen ihm in Lauf nicht gelungen war und nody für jpätere 
Zeit Gegenftand von Unterhandlungen blieb. 

Herzog Ludwig hatte ſchon zu Lauf den Vorſchlag gemacht, daß jeder 
Theil die im Kriege abgewonnenen Fahnen und Fähnlein dem andern 
berauögeben ſollte. Es war jedoh von den Nürnberger Abgeordneten 


105) Burkhardt a.a. DO. I, 135. Chroniken deutiher Städte II, 414. 

106) Burkhardt a. a. O. ©. 136. Chroniken deutidher Städte U, 415. Ludwig 
von Eyb's Dentwürdigkeiten bei Höfler a. a. D. Bog. IX S. 121. 

107) Chroniten deutiher Städte II, 415 f. 
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verweigert, darauf einzugeben. Ber einer Zulammenkunft, welche ber 
Markgraf am 13. Dezember 1453 zu Ansbach mit Abgeordneten Nürn— 
bergs hatte, Fam derjelbe auf die Angelegenheit wieder zurück, indem er 
gegen Jobſt Tebel äußerte: ed jei eine bei allen Kriegen beobachtete Ge— 
wohnheit, dab man nad dem Ariedensichluffe die im Kriege gewonnenen 
Siegedzeichen bei Seite ſchaffe. Er jelbit, der Marfaraf, babe ſchon ein- 
mal zu Ochſenfurt fein Panier verloren (1440), nad) dem Austrage der 
Sadye ſei dafjelbe aber abgenommen. Alſo habe er auch ein in dem legten 
Kriege denen von Ulm abgewonnened TIrompetenpanter, das zu Andbad) 
hing, mit Zuftimmung feiner Räthe jchon bejeitigen laſſen. Nun hätte 
er wohl erwartet, dab dagegen die Nürnberger die drei Trompetenpaniere, 
die fie auf ihrem Rathhauſe, und die bei Pillenreut eroberten Banner, 
die fie in der Frauenkirche aufgehängt hätten, wenigſtens zum Theil eben» 
fall8 abnehmen laffen würden, es jei aber nicht geichehen. Zwar begehre 
er nicht, daß fie ihm diefe Trophäen herausgäben; fie möchten ſolche viel 
mehr in ihrem Gewahrſam behalten. So lange diefelben aber öffentlich 
ausgeftellt bleiben würden, urtheile man allenthalben, der Groll ſei noch 
nicht abgeftellt, und fo lange fomme weder er, noch irgend ein Marfgraf 
von Brandenburg nah Nürnberg. Er wünjche daher, daß fie beiderjeits, 
die Nürnberger die Pantere und er die von ihm erbeuteten Fähnlein, ab» 
nehmen ließen; dann wolle er auch nicht fäumen, mit feinem ganzen Hofe 
einmal wieder die Stadt zu befuchen. 

Tegel veripradh dem Markgrafen, den Wunfch deffelben an den Rath 
zu bringen, indem er jedoch ald Privatanficht äußerte, der Markgraf jchlage 
die Sache zu body an: die Paniere feien der heiligen Jungfrau gleichlam 
geopfert, gehörten diefer gewilfermahen an. Daher und nicht aus gehäſſiger 
Gefinnung gegen den Markgrafen, blieben fie in ihrer Kirche hängen. Die 
Stadt habe eine große Gemeinde, dieſe habe die Banner gewinnen hel- 
fen ac. Der Markgraf brach dann das Geſpräch ab, indem er nur noch 
bemerkte: die Mehrzahl der Glieder der Nürnberger Stadtgemeinde werde 
die Befeitigung der Paniere germ jehen, das wilfe er. Die Sache liege 
aber feinem Bruder Friedrih in der Mark jehr am Herzen, und beöwegen 
vorzüglich ſei 8 auch ihm darum zu thun. Doch jolle es fie nicht ver- 
feinden, wenn Nürnberg gleichwohl die Banner nicht abnehmen wolle 19), 

Die hiernach nody etwa ein Jahr hindurch beibehaltene Schauftellung 
der marfgräflichen Banner gab nody mehreren Fürften Veranlaflung, ihre 
Bitten um deren Bejeitigung bei der Stadt Nürnberg zu vereinigen, na— 
mentlih dem eben erwähnten Kurfürften von Brandenburg, dem Herzog 
Ludwig von Baiern und dem Herzog Albrecht von Defterreih. Im No: 


106) Chroniken deutfcher Städte I, 529. 530. 
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vember 1454 wurde daher endlih auch der Rath Ichlüffig, die anftößigen 
Siegeözeihen von ihrem biöherigen Platze zu entfernen und fie den Kriegd- 
bauptleuten der Stadt zur Aufbewahrung zu übergeben 1®). 


Nückblick. 


Diefe Herabnahme der Siegeötrophäen befeitigte zwar die offiziell 
zur Schau geftellten Erinnerungszeihen; aber nicht jo. leicht waren bie 
zahllofen über ganz Franken verbreiteten Spuren roher Berwültung un— 
fihtbar und wieder gut zu machen, die jpäten Nachkommen noch bie 
traurige Erinnerung an einen Krieg lebendig erhielten, der, ohne zu recht 
fertigende Beweggründe unternommen, nachdem er unberechenbare Verluſte 
über beide Theile verbreitet hatte, zur Herftellung ganz derſelben politi— 
ſchen Verhältniſſe zurüdführte, aus denen er hervorgegangen war. Denn 
von den fühnen Entwürfen, mit denen der Markgraf in den Krieg ein 
getreten war, hatte er nicht8 erreicht. Die Celdopfer, melde Nürnberg 
zulegt nod darbringen mußte, waren kaum ein ſchwacher Beitrag zur 
Erftattung der aufgewandten Kriegskoften, viel weniger leifteten fie Erſatz 
für die Ausplünderung und Zerftörung, welde jo viele Städte, Flecken 
Dörfer, Schlöſſer und Höfe in feinen und feined Bruders Landen be: 
troffen und den Wohlftand der Bevölferung tief zerrüttet hatte. Auch für 
Albrecht's Kriegsruhm war bei diefem Kriege nichtd gewonnen. Denn vers 
mochte er auch in feiner Uebermacht nod größere Beihädigungen, als er 
jelbft erlitt, über Nürnberg zu bringen, jo gelang ihm dod fein ent- 
ſchiedenes Obfiegen, geſchweige denn die Unterwerfung Nürnbergs ober 
irgend einer andern Neichöftadt. Nürnberg ging vielmehr aus dem Kampfe 
mit dem ftolzen Bewußtjein hervor, für ſich allein aus eigener Kraft dem 
kriegsgewaltigſten Fürften der Zeit und den zahlreich zu feiner Unterftügung 
herangezogenen Zürften und Herren unüberwindlichen Widerftand geleiftet 
zu haben. 

Kein Wunder ift e8 daher, dab der Markgraf fchließlih nit mit 
GSelbftzufriedenheit auf diefen Krieg zurücdblidte. Wohl mochte ed bad 
Gefühl aufrichtiger Neue fein, das er am 13. Dezember 1453 gegen zwei 
Abgeordnete der Stadt Nürnberg ausſprach, ald er diefen den Eintritt 
der Stadt in einen von ihm beabfidhtigten engern Bund mit Würzburg, 
Bamberg, Eihftädt und Anderen anrieth. Er verficherte bei dieſer Ge— 
legenheit bei feinem Eide, daß er bei diefen Einigungsplänen nur erftrebe, 


109) Chroniken deuticher Städte II, 347. — Die Zabredangabe 1453 ft offenbar 
irrthümlich für 1454 bier niedergefchrieben und baber auch in mehreren Eremplaren 
der Handſchrift durchſtrichen. 
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den in dieſen Landen angeſtifteten Unfrieden wieder auszugleichen; denn 
er erfenne, daß von ihm durch den Krieg mit Nürnberg eine üble Sache 
angerichtet fei. „Nun habe ich auch eine Seele”, fuhr er fort, „und weiß 
nicht, wie lange ich lebe. Ich möchte die Lande in Ruhe und Frieden 
bringen, um dadurd bie üble Sache des Krieges wieder gut zu machen, 
und glaube ich dadurch mehr für meine Seele zu thun, ald wenn id 
beöwegen nah Rom ritte* 110), 


110) Chronifen deutſcher Städte II, 5 


4,® 


Die Zins: Berfaffung Preußens unter der 
SHerrfchaft des deutjchen Ordens. 
Dargeitellt 


von 


Dr. M. Töppen. 
IV, 


3. Dommerellen. 


In Pommerellen hatte fih der Orden mit mehreren Biſchöfen aus: 
einanderzujeben, und er verfäumte ed nit. Wie der Biſchof Michael von 
Eujavien zu Gunften des Ordens dem Decem aus dem Gebiet Neffau 
‚und der Beldmarf von Orlow entjagte und dafür eine firirte Zahlung von 
3 Marf aus der Feldmark von Orlow an die Kirhe Wifjegrod, die jedoch 
jpäter auf 6 Marf erhöht wurde, und von 3 Mark aus dem Gebiete von 
Neffau an den Decan zu Wroclawef vereinbarte, welche Einigung Biſchof 
Wolimir im Jahre 1268 beftätigte *%), jo überließ Biſchof Albert von 
Eujavien dem Orden im Jahre 1283 den Decem des Landed Mewe oder 
Wanceke und aller übrigen Territorien, welde Herzog Meftwin von 
Pommerellen dem lepteren kurz zuvor abgetreten hatte, gegen eine Ent- 
Ihädigung, welde Herzog Meftwin ebenfalld gewährte ?). Nachdem 
Pommerellen im Sahre 1309 ganz von dem Orden in Befiß genommen 
war, wurde zwiſchen demfelben und dem cujaviihen Biſchofe das Ab: 
fommen getroffen, dab die Bewohner Pommerellens, jo weit fie zur Diöcele 
des leßteren gehörten, dem Biſchofe von jeder Hufe 15 Firdung (3 Skot) 
zahlen follten 3%), Der Biihof ift aber jpäter — bejonderd wegen ber 
Verſchlechterung der Ordendmünze — mit dieſer Zahlung nicht zufrieden 
geweſen und hat ftatt derjelben wieder die zehnte Garbe beanjprudt. Mit 


360) Nach den Urkunden von 1232 und 1268 bei Dreger cod. dipl. Pom. n. 92, 430. 

361) Urk. von 1283. Cod. dipl. Pruss. I, n. 166. 

362) ©, die Notiz bei Boigt Bd. 6, ©. 660 Anm. 1. Dieſe 3 Skot flatt ded 
Zehnten werden in zahlreihen Urkunden von 1349 ff. erwähnt. Cramer, Lauenburg 
und Bütow Bd. 2, ©. 212 fi. 
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vieler Mühe bradhte der Hochmeifter Michael Küchmeifter im Jahre 1417 
einen Vertrag mit Biſchof Johann zu Stande, „dab man ihm num und 
jedem Biſchof nach ihm zu ewigen Zeiten von jeder bejegten Zinähufe foll 
geben alfo viel die Würde mag bringen eined halben Virdunges Meifter 
Winrichs Münze*, und in einem Erlaß an die Gebietiger Pommerellens 
vom 7. November 1417, in welchem er die Erhebung des Biſchofsgeldes 
nach diefem Vertrage anordnet, bemerft er, dab die Würde eines halben 
Firdunges der bezeichneten Prägung 1017 Schill. (ftatt 714) der neuen 
Münze gleihtomme ?%). Diejenigen Ordendunterthanen, deren Befigungen 
in dem Sprengel des Erzbiihof3 von Gnejen lagen, nämlich in den Ges 
bieten Schlohau und Tuchel, zahlten dem Erzbiihof von der Hufe an 
Stelle ded Decems 2 Skot *6). Es ift darnach nicht recht ar, wie es 
zufammenhängt, dab von dem Zinſe des Gebieted Tuchel dem Biſchof von 
Cujavien, nad den Zinsregiftern von 1396, 1397, 1407, 1421, jährlid) 
50 Mark, nad dem Zindregifter von 1431 jährlid 100 ungarijche Gulden 
als „Biſchofsgeld“ gegeben wurden 3%). — Für die Amtöbezirfe von 
Lauenburg und Bütow war der Bilhof von Camin Landesbiſchof; mit 
ihm einigte ſich der Hocmeifter Heinrih QTusmer im Sabre 1350 dahin, 
dab ihm von allen Gütern ded Ordenslandes innerhalb jeined Sprengelß, 
fie möchten Lehnleuten oder Bauern gehören, jährlih von jeder kölmiſchen 
Hufe 2 Schillinge wendiiher Münze gegeben werden jollten 36). 

Die Bevölkerung Pommerellend gehörte vor der Zeit der Drbend- 
herrſchaft größtentheild der polniſchen Nationalität an, war aber mit Deut: 
ſchen doch ſchon vermiiht. Nach polniihem Recht war nicht nur der 
Bauer, jondern auch der Edelmann einer großen Anzahl ven Natural: 
abgaben und Dienitleiftungen unterworfen 367), welche in der Zeit ber 
Ordensherrſchaft allmälig abgelöft oder erlaffen wurden. Die Zahl der 
deutichen Anfiebler nahm in eben diejer Zeit bedeutend zu, und an Stelle 
des polniſchen Rechts breitete fidy mehr und mehr das kulmiſche und 
magdeburgiſche aus, 

Der polnische Hafen fommt in Pommerellen ziemlih oft vor, ald 
Adergeräth und ald Feldmaß. Wenn aber in dem Gebiet von Marienburg 
noch große und Feine Hafen unterfhieden wurden, von weldhen nur der 


363) Urf. d. d. Sonntag vor Martini (7. November) im Danziger Komtureibuch 
(Danziger Archiv) p. 269. Der Vertrag fteht im Auszuge im Cod. dipl. Siles. T. VI. p. 40. 

364) 5. die Notiz bei Voigt a. a. D. 

365) A. p. 365— 371. Beim Zahre 1421 ſteht „50 Mark ohne 5 Stot Biſchofegeld.“ 

366) Sramer a. a. O. Bb.1 ©. 132. Die Urkunde von 1350 Bb. 2 ©. 32. 

367) Sie fommen 3. B. in den Urkunden Meftwin's II. von 1266 und 1292 bei 
Dreger cod. dipl. Pom. n. 391 Cramer Bd. 2 ©. 224 vor. Vgl. Roepell Geld. Polens 
Br. 1 ©. 312 fi. Eramer Br. 1 ©. 124 f. Hafenlamp ©. 13 ff. 
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erftere der Hufe gleich Fam, jo rechnete man in Pommerellen den Hafen 

geradezu gleidy einer Hufe 3%). 

Mir beginnen aud bier mit einer Heberficht der Hufen (oder Hafen) 
und der Dienfte. - 


Gebiete. Jahr. Hufen und Halten. Dienfte. 
Danzig 1419 21424 Huf. (dav. 193wüſt) 60 zu Danzig, 38 zu Mirchow, 74 zu Lauen ⸗ 
(Komturei) +4339Hafen( „ 56 „ ) burg, 44 zu Pußig, Summa 216. 
Bütow 1419 650 (dav.50wül)Hufen 6 Dienfte, jeder mit 3 Pferden, und 8 Dienfte 
(Pflege) (Haken eingerehnet) der Dchfenpanen mit 1 Pferde. 


1438 614 (dav. 109370) wüft) 15 Dienfte, barunter 2 wüſt. 
Huf (Hal. einger.) ; 
Dirſchau 1419 9 tulmiſche, 6 polniſche zu Neuenburg. 
(Bogtei) 20» 2 » m Sobowitz. 
5 „ 9 zuu Kiſchau. 
16 „8 „gu Ben 
Sa. 62 kulmiſche, 45 polniſche 9%), dazu 59 
Schulzen. 
1437 1525 (bav. 393 wüſt) Huf., 12fulm., Amagbeb., 6poln. zu Neuenburg. 
bei einzelnen Dörfern 2 „3 „ 11 „ mSobomit. 


fommen Hafen vor, bie 6 5 „ zu Kiſchau. 
aber hier ſchon einge⸗ 13 „ 13 „ zu®Bern. 
rechnet find. 4 „ mSchöned. 


. Ba.4ötulm., 27magd., 44 poln. 
Mewe 1419 1236(dav.IOwäfl) Hufen 4 kulmiſche Dienfte, item 32 preußifche 
(Aomturet) und polniſche Dienfte, davon jeber mit 
1 Pferde dient. 
1438 11110263 „) „ 31 preußiihe Dienfte [fo]. 
Schwetz 1419 1470( „700 „) „ 64 Dienfte „dorunder sint 11, dy etwas 
(Romturei) gerethen syn, dy andir sint dy helfte 
wuste, das numand daroffe wonet“. 40 
Schulzen 371), 
1433 1036 (dav. 737} wäh) Hf. 
1440 1086 („ 7238 „) „ 


Tuchel 1419 1373 („ 302 „ ) „38 Platendienſte und 4 Dienſte zu 1 Pferbe. 
(Romturei) 


368) Z. p. 338. Die auf Rauenburg und Bütow bezügligen Abſchnitte des großen 
Zinsbuches find bei Cramer a. a. D. abgebrudt. Wir werden im Kolgenden zugleich 
auf die Handfchrift (die übrigens jeßt anders paginirt ift, ald früher) und auf den 
Abdrud verweilen. Z. p. 338 fteht bei Cramer Bd. 2 ©. 303. 

369) Nach Z. p. 52 beträgt die Summe 106! 

370) Z. p. 838 ſteht 111, nach den vorhandenen Elementen der Rechnung ver: 
rechnet, ober verjchrieben. 

371) Es wird bier bemerkt: „40 scholzen, mit den us der bisschoffe und nonnen 
dorffer.“ Go oben zu Dirſchau 1419: „der scholzen dinst obiral, beyde in des hern 
bisschofs und der monche dorffer 59 — 
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Gebiete. Jahr. Hufen und Haken. Dienſte. 


Tuchel 1421 13861 (dav. 3124 wüſt) 
(Komturei) Hufen u. Dlofum. (?) 
1422 1376 (dav. 237 wüft) Hf. 

1438 13843 („ 712 „) „S71b) 


Schlochau 1392 74 Dienfte ohne Bürger und Bauern. 
(Romturei) 1411 (282 wũſte) 
1414 (35 „) 
1415 (190 „) 


1419 1481} (dav. 341 wüft) Hf. 100 Fölmifche Dienfte, 17 polnifhe Dienfte 
(dayon 20 Dienfte wüft. Die Schulzen: 
dienfte find ſchon eingerechnet). 

1420 1478 (dav.232 w.).Hf.372) 

1438 2093 (dav.11174wül).pf. 


In Pommerellen ift der Geldzind entichieden vorherrſchend. An Ge— 
treide fommt verbältnikmäßig nicht fo viel ein, ald anderwärtd. Das 
Pflugforn wird auch von den Freien nur ausnahmsweiſe erhoben. 

Die Spuren des alten polniſchen Rechts treten am deutlichften in 
den Zinsregiftern von Danzig hervor. In dem Amtöbezirfe von Lauenburg 
werden 1438 6 polniiche Dörfer aufgeführt, die erften mit folgenden 
Worten: „Auf Martini Vrzeſt, bat 10 Hafen und giebt vor jeglichen für 
Schwein, Kuh, Koffen, Hühner, Flachs, Käſe, Guftidna und für Korn 
Summa 71 Mark weniger 9 Denare. Auf Martini Lubonife, bat 
7 Hafen und giebt für Schwein, Kuh, Koffen, Hühner, Flachs, Guftidna 
und Korn Geld, 5 Mark 3 Firdung 6 Denare. Saulinfe hat 6 Hafen 
und giebt für alle Gebühr, wie die vorgefchriebenen zwei Dörfer, 5 Marf 
3 Firdung 6 Denare. Bei den folgenden drei Dörfern wird einfach die 
Zinsſumme ohne diefe Erklärung über diefelbe angegeben 3°), jo daß es 
zweifelhaft bleibt, ob der Zins hier denfelben Urſprung bat. Man ficht, 
daß jene drei Dörfer zu einer früheren Zeit außer dem Korn und den 
Hühnern, wie jo viele Unterthanen des Drdend, und außer dem Flachs, 
wie ihn nah dem obigen polnische Bauern im Gulmerlande lieferten, 
auch Schweine, Kühe und Koffen (Ziegen) in natura zu liefern hatten 
und zur gustidna (oder gostidua?) verpflichtet waren. Was Guftibna 
jet, ift nicht ficher befannt; die Lieferung von Schweinen, Kühen ıc. er: 
folgte in alten Zeiten bezirföweile theild zur Unterhaltung des Fürften 
und feines Gefolges, theild an feine Burgen 79). Nach den obigen An- 


316) Darunter 446 Hufen (incl. 196% wüſten) auf Saborn. 

973) Menn bier Z. p. 380 246 befeßte und 232 wüſte Hufen angegeben werden, 
fo ift die erfte Zabl offenbar verichrieben Nlatt 1246. 

313) Z. p. 317. Cramer ©. 295. 

374) Nöpell Bb. 1 ©. 317. 
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gaben würden die polniſchen Gebühren für jeden einzelnen Hafen ‚mit 
ungefähr 18 Sfot abgelöft jein. Das Dorf Nadal im Pusiger Bezirk 
gab — nah einer ganz einzeln ftehenden Notiz des Danziger Zins- 
regifterd — 15 Marf „für polniſch Recht“. Die Ablöfungsfumme war 
aljo nicht überall gleih. Höchſt inſtructiv iſt folgende Aufzeichnung in 
einem Danziger Amtöbuche vom Jahre 1423 9°): Vrzeczs hat 10 Hafen; 
das Dorf giebt Schwein und Kuh und- jeder Hafen giebt 2 Käfe, das ift 
2 Schilling, und 2 Schilling für 2 Hühner, und 1 Skot für Flache, 
2 Sfot gostidua, und jeder Hafen 4 Skot Koilengeld; item jeder Hafen 
giebt 4 Scheffel Korn pro decima, je für den Scheffel 2 Sfot, item 
jeder Hafen 4 Scheffel Hafer.” Hieraus ergiebt fih, dab um 1423 Kuh 
und Schwein von diefen Dorfe noch in Natur, daneben von jedem Hafen 
16% Skot und 4 Scheffel Hafer geliefert wurden, um 1438 waren aud 
Kuh und Schwein abgelöft, und nun lieferte jeder- Hafen etwa 18 Skot 
und 4 Scheffel Hafer. 

Aber nit blos polniſche Bauern, fondern aud polnische Edelleute 
hatten einen Theil diejer polnischen Gebühren zu entrichten. Sm Zulmin: 
Ihen Gebiete (zu Danzig gehörig) werden um 1438 21 Panengüter, d. h. 
Güter von polniichen Edelleuten aufgezählt, welche Schweinegeld, Kuh: 
geld, prowod (d. h. Geleite, einſchließlich Dienſtfuhren u. dergl. 3%) und 
von. jedem bejegten Hafen, von weldem fie Zind nehmen (e8 find alſo 
Hafen ihrer Hinterfaffen gemeint), Koffengeld zu zahlen hatten; Schweine: 
geld giebt jedes Gut 16 Sfot zu Martini, Kubgeld 6 Sfot und Prowod 
4 Sfot zu Iohannis, und von jedem der bezeichneten Hafen 4 Skot Kolfen: 
geld zu Dominic. Im Ganzen zahlten fie 12 Mark Schweinegeld, 4 Marf 
11 Sfot 20 Pf. Kuhgeld, 2 Mark 19 Sfot 20 Pf. für Prowod — zu 
jammen 19 Marf 6 Skot 40 Pf.; Koffengeld war jeit dem legten Kriege 
nicht gezahlt 97). Im Amtsbezirk von Mirchau (ebenfalld zur Danziger 
Komturei gehörig) zahlten 24 Güter je 16 Skot Schweinegeld zu Nicolai 
und je 10 Skot „Kub und Prowod“ (offenbar derjelbe Sag, wie vorher) 
zu Johannis; Koffengeld wird nicht erwähnt. Abweichend ift nur die 
Notiz bei dem legten diefer Güter: „Bauzfe giebt Schwein, Kuh, Prowed, 
gustidna, Heudienft und Pferdehut 4 Mark”. Die Summe biejer Zah— 
lungen betrug 29 Marf 2 Skot 20 Pf.) Im Bezirke von Lauenburg 


75) Danziger Komtureibuh (im Danziger Arhiv) bei Cramer Bd. 2 ©. 297 
Anm. 7. 

376) „Au fol man uns von jeglicher zinsbaftigen Hufe tbun eine Fuhre, die da 
heißet Probot“, Urk. von 1356 bei Cramer Br. 2 ©. 214 Vgl. Stengel und Tſchoppe 
Urkundenbuch ©. 17. Röpell ©. 315. 

37) Z. p. 307. 308. 

376) Z. p. 312. 
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zahlten die Lehngüter: Belham 2 Mark „für Schwein, Kuh, Prowod, 
Koſſen“, Undeſchin 1 Mark 15 Skot von Schwein, Kuh, Prowod, Entzow 
(wovon aber nur ein Viertel in Anſchlag kam) 14 Skot für Schwein, Kuh, 
Koſſen. Dann werden noch 40 adelige polniſche Güter genannt, welche 
Schwein, Kuh und Prowod, nur etwa zur Hälfte auch Koſſen zu geben 
hatten und dafür Geld zahlten, das Schweinegeld zu Nicolai, Prowod zu 
Lichtmeffe, Kubgeld zu Iohannis, Koffengeld zu Dominic. Es kamen bier 
ein an Schweinegeld 26 14 Mark, an Kubgeld I Mark 22 14 Stot, an Prowod 
614 Mark, an Koffengeld 7 Mark, zufammen 49 Marf 2217 Skot 9, 
Die 19 Panengüter des Putziger Gebietes (noch in der Danziger Komturei) 
zahlten nur für Schwein, Kuh und Koffen, nicht aber für Prowod. Die 
Termine der Zahlung waren wie in Lauenburg, die Beträge: Schweine: 
geld 1217 Mark, Kubgeld 4 Mark 16 Skot, Koffengeld „bei 2 Marken”, 
zulammen an 19 Marf 4 Sfot 3%), Die Gefammteinnahme des Komturs 
zu Danzig von den genannten polniichen Gebühren nur der Ebdelleute 
belief fih demnadh im Jahre 1438 auf 117 Mark 11 Skot 25 Pf. Es 
hat ſich im Laufe der Jahre, wie die unten mitzutheilende Tabelle der 
Gefälle der Komturei Danzig zeigen wird, allmälig vermindert. 

Aus der Komturei Schwep kommt und nur die kurze Notiz, dab 
bafelbft im Jahre 1407 34 Mark Schweine: und Kubgeld fielen 31). — 
Bon der Komturei Schlochau willen wir, daB im berjelben im Jahre 
1419 7 Marf 14 Sfot an. Kuh- und Schweinezind erhoben find 3%), 
und dab dieſer Betrag bis 1438 ein wenig gefunfen ift, indem damals 
Sichze 1 Mark, Czoſtnow 117 Mark, Pranfin 114 Mark, Batelfiz 15 Marf, 
Gmesdin % Mark, Gleiftin 117 Mark, Buczfendorf 15 Mark, alle dieje 
Dörfer zufammen 7% Mark an „Schwein: und Kuhzins“ zahlten ?*). — 
Auch in der Komturei Tuchel ift Schweine: und Kuhgeld erhoben, doch 
findet fi darüber nur eine ganz flüchtige Notiz zum Jahre 1421, welche 
über die Art der Erhebung und den Betrag nichts ergiebt ?*). Es ift 
aber wahrjcheinlih auch in den übrigen Gebieten Pommerellend erhoben 
und nur in den und erhaltenen Zinöregiftern nicht erwähnt, was bei der 
mangelhaften Bejchaffenheit derjelben leicht erflärlich wäre. 

In dem Zinje von Brzeft fanden wir 4 Scheffel Rocken als Zehnt- 
rocken enthalten; folgen wir von hier auögehend den geringen Spuren 
des Zehnten nad. Der Komtur von Schwetz erhob im Jahre 1377 


8:9) Z. p. 313—315. Gramer ©. 291 f. 
380) Z. p. 318. 319. 

381) A. p. 351. 

382) Z. p. 68. 

383) Z. p. 288. 

384) A, p. 370, 
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10 Laft Zehntenroden 3%), es ift aber auch aus den ausführlidheren Zins— 
regiftern nicht zu erfehen, in welder Weije diefer Zehnten erhoben wurde. 
Es hatte eben fein Intereffe, Zins- und Zehntgetreide in den Rechnungen 
peinlih auseinanderzubalten, da beides von demjelben Herrn erhoben 
wurde. Hier und da ilt der Zehnten auch in der Komturei Schwetz ab- 
gelöft, wie 3. B. das Dorf Luskau, welches von feinen 36 Hufen je 
16 Sfot und 2 Hühner zu zahlen hatte, auch noch 8 Skot für den Zehnten 
von jeder Hufe gab, und Heinrichsdorf für den Zehnten einen nicht ficher 
überlieferten Betrag zahlte *6). Iene 8 Skot mögen wieder auf 4 Scheffel 
Rocken wetien. 

Die Lieferung mehrerer Getreidearten in beträchtlider Duantität von 
jeder Hufe weift nad dem Obigen im Allgemeinen auf Zehnten. In 
diefer Rüdfiht find nun vor allem bemerfenswerth die Zindregifter von 
Mewe, nad) weldhen um 1402 und 1404 je 1296 Scheffel von viererlei 
Getreide, und 1419 je 1250 Sceffel ebenfalld von den vier Haupt: 
getreidejorten eingenommen wurden ®%°). Aus der Nahmeilung von 1438 
erfeben wir, dab dem entiprehend das Dorf Gabilnow von feinen 
‘54 Hufen je 8 Efot, eine fette Gans und 3 Scheffel jegliches Getreides, 
Redomw von feinen 10914 Hufen je 71% Skot, 3 Scheffel viererlei Ge- 
treide8 und 2 Hühner, Jeniſchow von feinen 45 Hufen je 8 Skot, 
2 Hühner und 3 Scheffel viererlei Getreided, Ruden von feinen 30 Hufen 
fogar 10 Skot, 2 Hühner und 3%; Scheffel jegliches Getreided zu liefern 
hatte. Auch die Stadt Mewe hatte außer andern Abgaben von ihren 
46 Hufen je 3 Scheffel viererlei Getreided zu liefern 8). Ueberhaupt bat 
die Komturei (vom Mühlengetreide abgefehen) nur jehr geringe Getreide 
einnahmen, welde in anderer Form ald diefer der gleihen Quantität von 
viererlei Getreide erhoben wären. In der Komturei Shlodhau verhielt 
ed fih im Ganzen ebenfo. Um das Jahr 1438 zinfete die Stadt Conitz 
von ihren 100 Hufen je 2 Scheffel Waizen, 3 Scheffel Roden, 3 Scheffel 
Gerfte, 3 Scheffel Hafer, Die Stadt Friedland ebenjo viel ®®), die Stadt 
Hammerftein viel weniger. Noch öfter werden nur drei Getreidearten: 
Roden, Gerite, Hafer geliefert, von Chriftfelde resp. 2, 3, 2 Sceffel, 


385) A. p. 351. 

386) Z. p. 272. Die Stelle über Heinrichsdorf ift unleſerlich. 

37) A. p. 452. Z. p. 59. 

388) Z. p. 291 —293. ⸗ 

389) Doch war ein großer Theil der Hufen von Friedland wüſt und ber Waizen 
auf 10 Jahre erlaffen. Statt „2 Scheffel Waizen, 3 Scheffel Hafer, 3 Scheffel Roden* 
muß gelefen werden: „2 Scheffel Waizen, 3 Scheffel Hafer, 3 Scheffel Gerfte, 3 Scheffel 
Roden”; denn Hafer, Gerfte und Rocken fielen troßdem, daß der Waizen erlaffen war. 
Im Zahre 1419 zinfte Friedland von 140 Hufen in ber That 240 Scheffel Walzen, 
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von Heinrihöwalde resp. 5, 3, 3 Sceffel, von Barfenfelde, Krampzif 
und Rojenfelde resp. 4, 4, 4 Scheffel, von Mergenfelde resp. 7, 6, 6 
Scheffel, von Buchholz; resp. 5, 5, 9 Sceffel, von Maffein fogar 
5, 5, 10 Scheffel pro Hufe und außerdem nod von einigen diefer Dörfer 
2 Hühner (aber fein Geldzins). Auch dieſe Getreidelieferungen, meinen 
wir, erinnern an ben alten Zehnten; ed kommt aber in den Zindregiftern 
von Schlohau Feine Spur vor, daß fie ald Zehnten betrachtet wären; 
fie ftehen einfach unter der Rubrik Zinsgetreide 99%. Bejondere Erwähnung. 
verdienen bier noch die zahlreihen Gartenbefigungen im Gebiete von 
Bütow, welche faft durchweg je 1 Scheffel Roden, I Scheffel Gerfte und 
1 Sceffel Hafer zinften. Es waren ihrer in diefem Bezirfe um 1438 
110, von benen aber freilich 53 ald wüft betrachtet werden mußten #9). 
Das Pfluggetreide, welded wir in den Komtureien Preußens 
und des Gulmerlandes ald eine einträgliche von allen deutjchen Unter: 
thanen, ſowie aud von den preußilchen Freien, geleiftete Abgabe Fennen 
gelernt haben, Fommt in Pommerellen nicht eben häufig vor, In der 
ganzen Komturei Danzig gab ed in den Fahren 1407, 1413, 1418 nur 
7 Güter, welde 1 Scheffel Waizen und 1 Sceffel Roden vom Pfluge 
entrichteten 9%), darunter 3. B. dad Panengut zu kölmiſchem Rechte Mutter: 
ftrinz im Zulminſchen Bezirke 2%). Auch im Gebiete von Bütow fommt 
ed in einzelnen Fällen vor, 3. B. bei dem polniihen Lehngut Kune— 
Damerow 9%). Im anderen Gebieten haben wir dad Pfluggetreide in der 
gewöhnlihen Form nicht angetroffen, es begegnet und aber in einer an— 
deren Form ald Kölmifh- Hafer und erinnert in diefer Form an den 
Dflughafer in preußifchen Komtureien. Im einjelnen Urkunden wird die 
Umwandlung von Kölmiſch-Korn in Kölmiſch-Hafer ausdrücklich als eine 
Erleichterung bezeichnet ?®). In dem Zindregifter von Bütow 1438 werden 
die jämmtlihen Güter Fölmifhen und magdeburgiſchen Rechtes, 15 an 
der Zahl, neben einander geftellt mit der Bemerfung „und geben kölmiſch 
Hafer”; aus den näheren Nachweilungen ſieht man dann, daß auf jede 
Hufe derjelben 1 Sceffel gerechnet ift, und alle 15 Güter zufammen ° 
lieferten an kölmiſchem Hafer 4 Laft 56 Scheffel?%). Wir verftehen es 


390) Z. p. 288. 289. 

31) Z. p. 331—338. Gramer ©. 297 f. 

392) A. p. 424—428. Beim Jahre 1416 werben fogar nur 3 folde Güter an- 
gegeben, aber wohl nur durch einen Schreibfehler: III ftatt VII. Dod foll 1419 eine 
Laſt Pflugkorn eingelommen fein. Z. p. 57. 

398) Z. p. 306. 

3%) Z. p. 313. Gramer ©. 291. 

396) 3.3. in der Urk. von 1360 bei Gramer Bb.2 ©. 183. 

3%) Z. p. 337. 338. Gramer ©. 302. 303. 
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nun, was es bedeute, wenn auch andere adelige Güter, 3.8. Wythomin 
im Zulminfhen Bezirke?) und einzelne Dörfer, wie Damerfow im 
Bütow'ſchen 3%), von jeder Hufe einen Scheffel Hafer (ohne nähere Be— 
zeihnung dieſer Abgabe) lieferten. Diejer kölmiſche Hafer ift au in dem 
Gebiete von Tuchel befannt; in dem Verzeichniß der Dörfer diefes Ge- 
bieteö wird Polnisch Gzecezim zuerft ermähnt und bemerft, ed zinſe von 
60 Hufen je 20 Skot und 1 Sceffel kölmifchen Hafer. Faſt alle fol— 
genden Zinsdörfer dieſes Gebietes Tiefern außer ihrem Geldzinje auch 
Hafer, einige 1, die meiften 2 Scheffel von der Hufe, ohne daß dieſer 
Hafer geradezu kölmiſcher Hafer genannt wird; Urfunden zeigen aber, dab 
man ihn als ſolchen anzujehen habe: Coſſebude verzinft 34 Hufen mit je 
% Marf und 1 Scheffel Hafer, Brawsk 5214 Hufen mit % Mark und 
1 Scheffel Hafer, Frankenhagen zinſt von 52 Hufen je % Mark und 
2 Scheffel Hafer, Neczenih von 25 Hufen je 17 Marf und 2 Scheffel 
Hafer, Stoben von 54 Hufen je 16 Skot und 2 Scheffel Hafer ıc. ꝛc. 
Dazwiſchen fommt freilih auh Gr. Mandelmer vor, welches feine 46 Hufen 
mit je 14 Skot und 31/ Sceffel Hafer zu verzinjen hat. Im berjelben 
Reihe fommen auch einige Zinsdörfer vor, welche außer ihrem Geldzinje 
nur Korn zinjen: Schonenhayn giebt von 32 Hufen je 1% Marf und 
2 Scheffel Korn, Leyſte von 32 Hufen je 14 Marf und 1 Scheffel 
Korn ꝛc. 2.99) Auch fommen in biefer Komturei einige Dörfer ver, 
welche außer ihrem Geld- und Hühner: oder Gänfezinfe nur noch 14 Scheffel 
pro Hufe entrichten, wie Symko, Groß-Seresla und Gopfe 10), 

Außer den Getreideabgaben, welde wir hier mit dem Zehnten und 
mit dem Pflugforn in Parallele gejept haben , kommen nody einige Bei- 
ipiele von Getreideabgaben vor, welche gewiſſermaßen in der Mitte ftehen. 
In der Komturei Danzig zinfte dad Bauerndorf Mechoczin, Mirchauſchen 
Amtöbezirtd, von 10 Hafen je 1 Marf und 4 Scheffel Hafer 1), das 
deutjche Dorf Czatkenczin, Yauenburgihen Amtöbezirkd, von 33 Hufen je 
10 Skot und 4 Scheffel Hafer 9), und im Gebiete Bütow das Dorf 
Romeiske von 14 Hufen je 1% Mark, 2 Hühner und 4 Scheffel Hafer 19), 


897) Z. p. 807. So find auch wohl die 40 Scheffel Hafer von Lubbetaw Z. p. 313, 
Cramer ©. 291 kölmiſcher Hafer. 

398) Z. p. 834. Cramer ©. 300. Das polnifhe Dorf Swislin Nabol gab von 
jeder Hufe außer 3 Firdung aud einen Scheffel Hafer, wohl auch kölmifhen Hafer. 
Z. p. 317. Gramer ©. 295. 

3%) Z. p. 274—279. 

400) Z. p. 272. 

401) Z. p. 309. 

402) Z. p. 315. Gramer p. 294. 

#03) Z. p. 383. Gramer p. 299. 
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und dergleichen Zinsbeträge kommen auch ſonſt nody hin und wieder vor. 
Sn der Komturei Schwep zinfte dad Dorf Poleden von 50 Hufen je 
5 Skot, 2 Hühner und 8 Scheffel Korn und das Dorf Clono von 
60 Hufen je 4 Skot, 2 Hühner und 12 Scheffel *%), 

So ſcheint in der That, was unter dem Namen von Getreidezind 
von den Hufen gezahlt wird, aud in Pommerellen faſt durchweg auf den 
Zehnten zurüdzuführen zu jein, wiewohl die Erinnerung daran ſchon in 
der Zeit, aus welder unfere Zinsbücher ftammen, beinahe erloſchen war. 
Es fällt dabei auf, dab in einigen Komtureien Pommerellens, wie in 
Danzig, Diridau und Schwetz, überhaupt jehr wenig Getreide von ben 
Hufen geliefert wurde. Da man nun aber vorausjegen darf, da in älteren 
Zeiten der Zehnten in allen Gebieten allgemeiner verbreitet war, jo läßt 
fi vermuthen, daß derjelbe bejonderd in dieſen Gebieten, wovon wir 
auch einzelne Spuren nachgewieſen haben, in weiterem Umfange in Geld 
umgewandelt war — wie dieſes nach dem Obigen auch von den eigen- 
thümlich polnischen Lieferungen und Leiftungen wahrſcheinlich ift. 

Daber iſt in Pommerellen das Inftitut der Zindhufen in noch weiterem 
Sinne ald anderwärtd die Grundlage des gefammten Abgabenweiens. 
Merkwürdig iſt dabei bejonders, dab auch die polniſchen Edelleute, 
namentlich die jogenannten Panen der Gebiete Danzig und Bütow, zind- 
pflihtig waren. Es werden deutlich zwei Klaffen derjelben unterſchieden, 
ſolche welche ihre Güter zu Lehnrecht, zu kölmiſchem oder magdeburgiſchem 
Rechte hatten, welche Platendienfte leijteten, und, wo ihre Abgaben fich 
nicht auf ein Pfund Wachs und auf das Pfluggetreide beichränkten, in 
Stelle der altpolniſchen Leiftungen und des Pfluggetreides 9) einen in 
der Handfefte für ihr Gut im Ganzen beftimmten Zins, nah Umftänden 
1, 2, 3 bis 5 Mark zahlten 1%), und ſolche, welche ihre Güter nach ges 
meinem polniſchem Rechte beſaßen und ihre Verpflichtungen für Schwein, 
Kub, Prowod, Koffen nah landesüblihen Sägen terminweije berichtigten. 
Edelleute beider Klaffen-werden in den Amtöbezirfen Zulmin, Mirchow, 
Lauenburg, Pugig der Danziger Komturei ausdrücklich unterſchieden; im 
Danziger Waldamte fommen feine Panen vor, Im Gebiete Bütow fom- 
men nur ſolche Panen vor, weldhe kölmiſch Hafer liefern; doch werden 
auch fie ihrem Dienfte nach unterjchieden: 6 von ihnen bienten (1419) 
mit dreien Pferden, die übrigen 8 — Dihjenpanen genannt, vielleicht 
weil fie nur Ochſen, nicht Pferde zum Angeipann, und nur ein Reitpferd 


#04) Z. p. 271. 272. 

405) Man vergleihe Handfeften, wie die von Seflen, 1365, bei Gramer 
Br. 2 ©. 182. 

406) Lehngüter Z. p. 312. 313. Cramer Bd. 2 ©, 291. 292. 
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hatten — mit einem Pferde 17), Es ift gewiß, dab ed auch jn andern 
Gegenden Pommerellend noch Panen gegeben hat (mo in der obigen Ta— 
belle polnische Dienfte angeführt find, wird man berjelben zu gedenfen 
haben), über Zindverpflihtung derſelben iſt aber nichts überliefert. Sie 
mögen bier, wie auch die deutſchen Edellente, von deren Zindpflicht 
ebenfalls nichts bemerft wird, zinsfrei gewejen fein. Ueber die Dienfte 
aller Freien giebt die obige Tabelle Alles, was die Zinsbücher überliefern. 
Bon Wartgeld und Schalwenforn findet fi in Pomimerellen 
feine Spur. 

Auch die Zinsdörfer werden in den Zindregiftern einiger Amts 
bezirke deutlich als polnische und deutiche unterfchieden, z. B. im Pußiger 
und Lauenburger Diftrift; anderwärts ift diefer Unterfchieb nicht zu er- 
fennen, und man wird daher annehmen müffen, dab die Zinsbücher ihn 
nicht berühren, weil er feine Wichtigkeit für fie hat. Im der That ift der 
Zind der polnifhen und deutichen Dörfer faum zu unterfheiden. Gelb: 
zind von 1%7—1 Mark nebft einigen Hühnern oder einer Gand pro Hufe 
ift das Gewöhnliche; nur wenige Dörfer zinfen jo viel, wie Groß- und 
Klein-Smollen oder Niederfartowig im, Gebiete Schweg, wo 2 Mark und 
3 Hühner oder 2 Markt und eine Gans gegeben wird 9%), Statt ber 
Hühner wird öfters Geld gegeben, 1 Schilling für das Huhn 9), Einige 
polniſche Dörfer liefern neben dem Geldzinfe und den Hühnern auch Eier, 
Käſe und Hanf in den Hof). Als eine Einzelnheit begegnet uns bei 
dem deutjhen Dorfe Pruffow im Pupiger Gebiete neben dem Zinje von 
14 Mark und dem Hühnergelde von 2 Schilling noh 1 Skot Reife: 
geld #1), Der Schulz zu Gabilnau, Komturei Mewe, giebt von feinem 
Gerihte 1 Mark Zind 412), Hier und da wird etwas für Uebermaß 
oder Wieſen gezinft; der Schulz zu Morgenftern im Gebiete Bütow zinft 
6 Schilling von einem Burgwall!!3), Gartenzins ift in pommerelli- 
hen Dörfern, audy abgefehen von den oben erwähnten Gärten, welche 
breierlei Getreide zinfen, ſehr häufig; wir erwährfen beijpieläweije nur bie 
Bartendörfer Böfendorf mit 8 Gärten à 1 Mark und Klein-Suppanyn 


407) Z. p. 53. Cramer Bd. 2 S. 306 mit Anm. 2. Daß es dort nicht mebr ale 
14 Panenbdienfte gab, fieht man aus Z. p. 339, Cramer Br. 2 ©. 304. 

408) Z. p. 273. 

409) Z. p. 222. 228. 

410) Z. p. 319. 3%. 

411) Z. p. 322. So wird Reifegeld in der Danziger Komturei auch ſchon beim 
Sabre 1418 erwähnt. A. p. 428. Wir erinnern bier an das Reifeforn der Komturei 
Straßburg. 

412) Z. p. 291. 

#18) Z. p. 332. Cramer ©. 299. 
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mit 24 Gärten & 1 Mark und 2 Hühnern im Gebiete von Schweg #14), 
und das Gartendorf Muöfendorf mit 48 Gärten A 10 Skot und 2 Hühnern 
in dem Gebiete von Schlochau #5). Hier und da wird aud die Schar: 
werföpflicht erwähnt. Die Dörfer ded Gebietes von Bütow waren ver- 
pflidhtet, pro Hufe einen halben Morgen Heu zu machen #16); im Pußiger 
Gebiete hatten die polnischen Dörfer Tupadel und Woftrow 14 Taye „auf 
dem Heu“ zu arbeiten, Polhow ebenda 2 Tage #17). Hier und da wird 
ftatt des Scharwerf3 Geld gegeben: dad Dorf Ohra zahlte jährlich für 
den Heudienſt 10 Mark 12 Skot 23 Pf. #19); die Stadt Neuenburg hatte 
von 19 Hufen je 4 Tage Dienft zu leiften und gab für jeden Tag Dienft 
2 Schilling 49). 

Höchft bedeutend war in Pommerellen die Einnahme. von Wald: 
bafer. Das Gebiet von Mewe hatte um 1419 2000 Sceffel Hafer 
Waldzins #20); die bedeutende Hafereinnahme des Gebietd Tuchel enthielt. 
nad den Zinsnachweiſungen von 1396 nicht blos den Haferzind von den 
Hufen, jondern auch Waldhafer 12). Im Gebiete Schlohau kamen an 
MWaldhafer ein im Jahre 1382 500, und 1411 2500 Sceffel 12). — 
Eine andere, noch bedeutendere Hafereinnahme war der Frauenhafer, 
welchen wir jedod nur in der Komturei Schlohau erwähnt finden, zuerſt 
beim Fahre 1392, von welchem an Zindhafer, Srauenhafer und Waldhafer 
regelmäßig ald die Hauptbeitandtheile der Hafereinnahme bezeichnet werben. 
Deim Jahre 1411 erfahren wir zum erjten Male den überraihend hoben 
Betrag ded Frauenhafers abgejondert, nämlich 7000 Sceffel; im Jahre 
1419 betrugen Frauenhafer und Waldhafer zufammen, aber ohne den 
Hufenhafer, 658713 Scheffel 7). An einer näheren Beltimmung über 
dad Weſen des Frauenhafers fehlt es und noch. War ed ein Aequivalent 
für Kriegsdienfte, welches Frauen, wenn fie im Befige von dienftpflichtigen 
Gütern waren, zu entrichten hatten? 

Ueber den Honigzind in Pommerellen haben wir einige nähere 
Nahrihten. Man maß den Honig nah Ranzken, deren 4 einen Podoff, 


414) Z, p. 273. 

415) Z. p. 281. 

416) Z. p. 331. Gramer ©. 298. 
47) Z. p. 319. 

418) Z, p. 323, 

419) Z. p. 296. 

420) Z. p. 59. 

421) A. p. 865 f. 


422) A. p. 375, 378. 
423) A. p. 875378. Z, p. 64. 
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ſowie 3 Pockoff eine Tonne ausmachten %4), und nah Eimern. Im Zind- 
regifter von Bütow 1438 wird von jedem einzelnen Dorfe und Edel— 
manne (denn auch ſolche finden fi in der Reihe) angegeben, wie viel 
Honig fie zu liefern haben. Der Gejammtbetrag ded jo zufammen- 
fommenden Honigs belief fi auf 12 Tonnen weniger 1 Ranzfen 4%). 
Der Komtur von Danzig hatte im Sahre 1384 und den folgenden 
23 Eimer und 2 Tonnen, im Jahre 1396 nur 22, dann nur 21, im 
Sabre 1416 24, im Jahre 1420 fogar 2617 Eimer Honigzind; daneben 
hielt er in älteren Zeiten gegen 400 Bienenftöde (einmal, im Sahre 1385, 
werben ſogar 598 erwähnt), aber ſchon im Jahre 1396 war deren Zahl 
auf 116, im Jahre 1407 auf 75 geſchmolzen, und fpäter werden gar 
feine erwähnt 4%). Dirfhau hatte im Sahre 1376 90 Eimer, im Jahre 
1419 91 Eimer Honigzind 7), Schwetz dagegen hatte im Jahre 1438 
nur 11 Tonnen und follte im nächſten Fahre 16 Tonnen Honigzins 
haben 2°). Das Marimum des Honigzinſes, dad wir kennen, nahm der 
Komtur von Tuchel im Jahre 1383 ein, nämlidy 138 Eimer, body wiſſen 
wir nicht, ob diefe Einnahme aud in fpäteren Jahren noch erreiht 
wurde 29). Der Honigzind von Schlochau ftieg von 89 Cimern im 
Sahre 1377 auf 981% Eimer im Jahre 1402 und 100 1X Eimer im Jahre 
1410. Weiter fünnen wir die Einnahme auch bier nicht verfolgen #9). — 
Aus dem Marienburger Zinsbuche erjehen wir, daß der Komtur von Tuchel 
jährlih 40, der Komtur von Schlohau 18 Tonnen Honig nah Marien- 
burg zu liefern hatte 41), 

Der Fiſchereizins ift in Pommerellen jo wenig ald anderwärts 
in den Zindregiftern in Anſatz gebracht; es wird nur für die Gebiete 
Tuchel und Schlodyau bemerkt, der Ertrag fei ſchwankend #2), Bon den 
Führen Pommerellend war eine der bedeutendften die zu Böfendorf im Ge- 
biete von Schweg, weldye um 1419 60, um 1438 30 Mark Zind eintrug *). 


124) Z. p. 338. Cramer S. 303. Aus einer Zabresrehnung des Amtes Hoben: 
ftein (Kreis Ofterode) von 1610 entnehme ich noch die Angabe, daß 8 Stof (Quart) auf 
1 Ranzfe geben; aus den Preisbefiimmungen ift zu erfeben, daß auch hier 12 Ranzten 
auf 1 Tonne gerechnet werden. 

425) Z. p. 338 f. Cramer ©. 303 f. Der Vogt hatte überdies um 1334 SO Bienen- 
öde. Gramer ©. 286. 

426) A. p. 421 ff. 

427) A. p. 437. 2. p. 32. 

425) Z. p. 274. 

429) A. p. 365. Z. p. 279. 

4%) A. p. 375. Z. p. 290. 

431) Marienb. Zinsb. fol. 6. 

432) Z. p. 279, 290. 

433) Z, p. 65, 274. 
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Im Gebiete von Mewe brachten die Fähren zu Mewe und Falfenau um 
1419 resp. 40 und 12 Mark #4. Im dem Gebiete von Dirſchau gab 
ed Führen zu Dirſchau, Neuenburg und Gordien, vog welden um 1438 
resp. 50, 12 und 5 Mark gezinft wurden *9), 

Die Erträge ded Krezemzinſes find auch für oe nicht 
genau zu überfehen. Doc erfahren wir, daß die Komturei Schlochau um 
1419 17 Krezmer hatte, von welden 4 wüjt waren; die 13 beſetzten zu— 
fammen zinften 16 Marf 16 Skot 18 Pf. *%); die Komturei Schwetz 
: ‚hatte 25 Krezmer, von welchen jedoh um 1438 nur 14, im Sahre 1440 
15 bejegt waren #7), 

Ausführlicher, aber auch nicht vollitändig, Find die Nachrichten der 
Zinsbücher über die Einkünfte ded Drdend von den Mühlen. Eine der 
berühmteften Mühlen in Preußen ift die jebt ſogenannte große Stadt- 
mühle in Danzig, welche ſchon in der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
eriftirte 43%); fie gerade finde ich in dem. Zinsbüchern nicht erwähnt, wahr: 
Iheinlih, weil fie der Komtur felbft hielt. Auch gab es innerhalb der 
Stadt und im ihrer nächſten Nähe no eine große Anzahl von Mühlen, 
deren Zahl und Zins ſich nicht genau angeben läßt, eine Schleifmühle in 
der Altitadt, eine Mühle in Schidlig, eine Lohmühle, Ledermühle, Kupfer: 
mühle, zu Ohra einige Schneidemühlen, eine Mühle zu Prauft.. Sodann 
werden zahlreiche Mühlen unter den Panengütern aufgeführt: 1 im Zul: 
minjchen, 3 im Mirhowichen, 3 im Lauenburgiſchen, 2 im Putziger Ge- 
biete. Diefe Mühlen zinften größtentheild Geld, 2 Mühlen im Putziger 
Gebiete 5 Lat Korn #9). Die Mühlen der Vogtei Dir] hau trugen 
um 1376 13 Laft 20 Scheffel Roden und 10 Laft Malz ein. Um 1419 
hielt man dajelbft-folgende Mühlen um die Mepe und um Kornzins: 
die Mühle zu Dirihau, von weldyer der Vogt 80 Marf nah Marienburg 
zinfte, ferner die Mühlen zu Schöned, Sobowig, Kiſchau und Hirfegrym; 
die Mühle zu Dirſchau hatte damald 9, im Jahre 1438 nur 6 Räder; 
damals hielt der Vogt die Mühlen bei Dirihau, Schöned, Kiſchau und 
Bern (Berent) ſelbſt; außerdem werden noch bei Neuenburg eine Malz- 
mübhle, eine neu angelegte Walfmühle und eine Windmühle erwähnt, von 
welden bie erſte 65, die letzte 3 Laſt Rocken zinfte *%). Im der Komturei 


44) Z. p. 59, 291. 
485) Z. p. 296, 297. 
456) Z. p. 68. Schon um 1414 waren 3 ber Krezmer wüſt. A. p. 379. 
437) A. p. 360, 363. 
8) Duisburg, Hift.topogr. Beichreibung von Danzig. ©. 183. 
#9) 2. p. 305—328. Vol. Gramer Bd. 2 ©. 291, 292. 
40) A, p. 437. Z. p. 52, 296-301. 
50 
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Mewe werben 1419 folgende Mühlen genannt: Mewe, Bda, Bobaw 
(wüft), Mühlenwalde, Stargard, Redow, Ruden, Brodaw und eine Wind- 
mühle zu Falkenberg. Ste trugen damals zujammen 54 Laft NRoden, 
1 Laft Waizen und 41 Laft 40 Sceffel Malz und 291% Marf ein. Um 
1438 zinfte die Mühle zu Mewe, welde 3 Räder hatte, 7 Laſt Roden 
und 15 Laft Malz, die Mühle zu Stargard, welche 5 Räder hatte, 16 Laſt 
Roden und 16 Laſt 40 Scheffel Malz, der übrigen Mühlen wird nidt 
ausführlich gedacht +). Bon den Mühlen der Komturei Schwetz bradten 
1419 die vor dem Haufe, die zu Imſchen und die zu Splaw resp. 12, 
5 und 3 Laft Roden, die Mühlen zu Polene, zu. Klein » Siywig und zu 
Splaw resp. 4%, 5 und 6 Mark ein. Das Zindregifter von 1438 er: 
wähnt außer der Mühle vor dem Haufe, welde der Komtur ſelbſt bielt, 
nod folgende: zu Perlein, Poleden, Przechaw und Mokſchen. Nach einer 
anderen Nachricht aus demjelben Jahre wären damald von 9 Mühlen 
der Komturei 6 bejegt gewejen. Ebenjo im Jahre 1440 2). Im Gebiete 
von Tuchel betrug der Rodenzind von den Mühlen im Sahre 1396 34 
(wohl verſchrieben ftatt: 14) Laft, 1397 14 Laft, 1407 20 Laſt, 1419 
nur 11 Laſt; um 1438 waren mehrere bderjelben wüjt; die Mühle „auf 
dem Haufe” mit 2 Rädern lieferte 217 Laft Malz, die jogenannte Neu: 
mühle, welde 40 Mark gezinft hatte, war wüft, Kyken-Mühle zinfte 2 Laſt 
Roden; in dem Sabornſchen Bezirke lagen die wüſte Finfen- Mühle, die 
Bda-Mühle, die Mühle zu Paufenig und die Wilfendmühle ). Schlo— 
hau hatte um 1377 37 Laft 20 Scheffel Roden und 3 Laſt 52 Scheffel 
Malz von den Mühlen, 1382 eine nicht näher befannte Quantität Rocken 
und 6 Laft Malz. Dieje 6 Laft Malz fehren auch in der Zinsnachweiſung 
von 1392 wieder, mit dem Vermerk, daß fie zu Conig erhoben würden. 
In den Jahren 1411 und 1414 werden 2 Mühlen ald wüft aufgeführt. 
Im Jahre 1419 erhob der Komtur im Ganzen 312 Mark und 28 Lait 
Roden von den Mühlen. Zum Jahre 1438 erhalten wir die Notiz: 
12 Mühlen zinfen 42 Mark, die Mühle zu Coniz liefert jährlih 6 Laft 
Malz und 6 Laft Roden **). 

Der Städtezins in Pommerellen ift viel bedeutender ald im 
Eulmerlande oder Preußen, zum Theil deshalb, weil die Gründung der 
Städte, namentlich Danzigs, einer verhältnigmäßig fpäten Periode angehört. 
Die Rechtſtadt Danzig zinfte um 1438 nicht weniger als jährlich 


41) Z. p. 59, 291 - 298. 

2) Z. p. 65, 274. A. p. 360, 363. 
43) A. p. 365, 366. Z. p. 61, 279. 
44) A. p. 375-379. Z. p. 63, 290. 


a 
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340 Mark, die Altitadt 350 Marf 2017 Skot, die Sungftabt 465), deren 
Baupläge noch nicht vollftändig bebaut waren, 125 Mark, die Stadt Leba 
38 Mark 20 Skot, die Stadt Yauenburg 20 Mark, die Stadt Putzig 
271% Marf, mithin die Städte der Komturei Danzig zulammen (nur 
Hela fehlt): 902 Mark 417 Sfot, von welder Summe aud nur 4 Marf 
I Skot ausfielen “„6). Die Stadt Bütow in dem gleichnamigen Gebiete 
zinite 3615 Mark und 10 Pfennige und 7 Stein Unſchlitt #7). Im 
Gebiete Dirſchau entrichtete die Stadt Dirſchau 168 Marf, die Stadt 
Neuenburg nur an Hof- und Hufenzind, wozu aber no eine Menge 
fleiner Zinspoften Ffamen, etwa 50 Marf, Bern (Berent) 30 Mar, 
Schöneck, abgefehen von mehreren fleineren Poften, 16 Mark #), Der 
Komtur von Mewe erhob von der Stadt Mewe außer dem jcdhon er: 
wähnten bedeutenden Getreidezinfe über 12 Marf, von der Stadt Star— 
gard eine Eleine, nicht genau zu überſehende Summe 9), der Komtur 
von Schwep von der gleichnamigen Stadt 38 Marf und 34 Gtein 
Unſchlitt *0). in Zinsregifter von Tuchel um 1422 erwähnt zwar 
Stadtzind, aber nit den Betrag defjelben, und dieſer iſt aud) aus dem 
ausführlicheren Zinsregifter von 1438 nicht zu eriehen #1). In der Home 
turei Schlochau lagen die Städte Conitz, Friedland, Hammerftein, 
Baldenburg und Landed. Die bedeutenden Getreidelieferungen der beiden 
erſten find ſchon erwähnt; Conitz zahlte außerdem noch 36 Mark Erbgeld 
und die Gewerke einige Naturalien 12). 

Die Gefammteinnahmen der Komturei Danzig werden für eine 
Reihe von Jahren recht genau angegeben, jo dab wir fie am Beften in 
einer Tabelle zufammenitellen. 


45) Sie zahlte in den Fahren 1389, 1391 ſchon 100 Mark. A. p. 423, 424. 

416) Z. p. 305. Die wirflihen Gefälle werden bier auf 896 Markt 19% Stot 
berechnet, die Summanden ergeben aber 397 Mark 19} Skot. 

47) Z. p. 331. Gramer ©. 297. Weber Lauenburg und Bütow bat Cramer S. 307 
noch zwei eingebenvere > von etwa 1428. 

45) Z. p. 296—301. 

449) Z. p. 291. 

450) Z. p. 274. 

451) A. p. 370. 

452) Z. p. 284, 288 f. 
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ine Davon Zuküũunf— Bine Rub: und j 
Jahr. 2 ab: tiger an Schweine: —— 
Geide. Tösbar. Bine, Roden. Waizen. Hafer. geld. — 


1384 3640 Mt. 94 ME. 160 Mk. 262.11 Sch. 18. 128. 36Sch. 1373 ME. 32Mt.4 St. 
1385 38640 „ 76 „ 18, 26,11, 1, 12.36 1365 „ 31 „4, 


1389 3750 „ 33h. 4. 8.1 „ 1. 12,30 „ 184 „3.4, 
1391 3750 „ 30, 45», % 11 „ 1, 12,30 „ 134 „3.4, 
1396 3817 , 5.2.98. 1,2,.90.18 „1.4, 
1407 4112 , 0, %, 1, 1,0. 107 . 

1413 4137K „ 20 „ 1.DcM0, 

1416 4133 „ 20, a a 

1418 4132} „ +1. ; 

[1419 4359 I IL, 11,40 „] 

1420 4132} „(mit Ab.) 18.2656. 6,30 , 


1438 3346 „(Abg.246)63 „ 


Hierzu famen nod ziemlich Tonftant 56 Stein Unichlitt, 40 (ſeit 
1407: 31) Pfund Pfeffer, 30 (Seit 1407: 28) Pfund Wade, 21 bis 
2617 Eimer Honig und eine Anzahl von Bienenftöden (ſ. o.). Die An: 
gabe für das Jahr 1419 beruht offenbar nur auf einer abweichenden 
Berehnung, nicht auf wirklicher Vermehrung des Zinſes; die Daten für 
1418 und 1420 zeigen wohl, daß in der Zwifchenzeit Feine jo bedeutende 
Aenderung des Zinfed vorgegangen fein fann. Auffallend bleibt, daß zu 
1418 und 1420 die Korneinnahme übergangen ift #9). 

Dad Gebiet von Bütow trug um 1377 190 Mark „Zinjes, böfe 
und gut”; um 1384 266 Marf Zinjed, 16 Schod Zinshühner, 5 Laft 
56 14 Scheffel Zinsroden, 1 Laft 20 Scheffel Zindgerfte, 6 Laft 17 Scheffel 
Hafer, 4 Laſt 30 Scheffel Malz, 1 Laft 1-Sceffel Waizen, um 1419 
386 17 Mark Zins, 5 Laft 50 Scheffel Hafer, 1 Laft 50 Scheffel Roden, 
50 Sceffel Gerfte; um 1437 über 38315 Mark Zins nebft 10 Laft 
3 Scheffel Hafer, 1 Laſt 53 Scheffel Roden, 53 Sceffel Gerfte, über 
21% Schock Hühner #*), 

Zu Dirſchau gehörten fhon im Fahre 1376 1350 Mark alten 
Zinſes, zu welchem eben damals fait 190 Mark neuen Zinjed kamen, 
ferner von den Mühlen 13 Laft 20 -Sceffel Korn und 10 Laft Malz, 
endlih 90 Eimer Honigzins. Von dem Dirſchauer Zinfe gingen 1262 Mark 
jährlih in den Hocdmeiftertreffel, wie ſchon 1399, jo noch 1409 und 
wahrſcheinlich noch 1419; denn in dem Dirichauer Zindregifter von 1419 
wird nur angegeben, daß der Vogt außer dem Zinfe, welden er nad 
Marienburg auszurichten pflege, noch über 227 Mark, einige Gefälle von 
den Mühlen und 91 Eimer Honig in den Haiden eingenommen habe. 


453) A. p. 421 f. Z. p. 57, 305—330. Zum Theil bei Cramer ©. 291— 2%. 
45) A. p. 320. Cramer ©. 285 f. Z. p. 53, 331—340. Cramer S. 297—306. 
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Die Einnahmen des Vogtes für das Jahr 1438 find in der Eumme 
nicht angegeben #9), | 

Der Komtur von Mewe erhob in den Fahren 1399 .und 1402 an 
Gelde 1229 Mark weniger 1 Stot, im Jahre 1407 1236 Marf 4 Sfot, 
daneben etwa 21 Laft 40 Scheffel von viererlei Getreide: im Jahre 1419, 
für welches der Geldzind nicht angegeben wird, betrug der Getreidezins 
etwas weniger, 20 Laſt 50 Scheffel, derfelben Getreidearten. Das Zind- 
regifler von 1438 giebt weder für den Geld- nod für den Getreidezind 
die Hauptſumme 45%), 

. Der Geldzind der Komturei Schwep ftieg von 665 Marf im Jahre 
1377 auf 907 Mark im Jahre 1382, auf 940 Mark im Jahre 1407. 
Im Jahre 1419 rechnete man die Solleinnahme auf 900 Mark, es fam 
aber im Wirklichkeit nicht mehr ald die Hälfte ein. An Getreidezind hob 
der Komtur 1377: 74 Laft Zindroden und 10 Laft Zehntenroden, 314 Laft 
Waizen und etwas über 5 Laft Hafer; beim Jahre 1382 werden nur 
71 Laſt Zinsroden, 1407 nur 60 Laſt Zindroden, 1419 fogar nur 
2317 Laſt Zindroden erwähnt: „Item“, heißt es in dem Zinsregifter von 
1419 weiter, „fo fielen vormals 21,000 Scheffel Hafer, jept 1 Laſt 
5 Scheffel“. Wir laffen- dahingeftellt, ob von den 21,000 nicht eine Null 
ald Schreibfehler zu ftreichen if. Der Zindbetrag für 1438 ift leider 
wieder nicht zu überjehen 4%"). 


Zum Haufe Tuchel gehörten an Zinje: 


im Jahre Geldrins Kornzins Hafetzine 

1383 1000 Mart 124 Laft so Laſt 

1396 1081 „ For 5 „ 

1397 1073 „ 14 „ 5 5 

1407 1150 „ 20 „ 88 „20õchffl. 
1419 10744 „(davon wüſt 222) 

1421 1068 „Cu m MM) 

1422 1067 u 5 „ 217) 

1431 1169 „ 2 4 TH; 


Don diefem Zinfe erhielt der Hochmeiſter ſchon 1399 und nody 1431 
jährlih 800 Mark 5%), 


Endlid der Zins der Komturei Schlochau: 


455) A. p. 437. Z. p. 51, 52, 294—304. 

456) A. p. 452. Z. p. 59, 60, 290-294. 

457) A. p. 351—363. Z. p. 65, 271-274. Beim Jahre 1382 ift ftatt 17 Laſt 
jedenfalls 71 zu leſen. 

#58) A. p. 365-371. Z. p. 61, 274—280. Beim Jahre 1396 ift ſtatt 34 Laſt 
Kornzind jedenfalls 14 zu lefen. 
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— Geld Boden Paiyen Srrfte Safer Malz 
1377 868 Mt. 3 L. 46Sch. 68. 14Sch. 42%, 85 8. 530 Sch. 38. 52Sch. 


1382 1193 „ 96 „O0 „ 6,14, 46, 2ch. 133 23 6, 
13892 1187 „ 934, 6,14, 46.90, 47,17. 6. 
1402 1149 „ 95.56 „ 6.14 „ 45,4 „ 146,17, 
1410 1600 „ 97,438 „ 6,14 „ 4.38 „ 15, 
1411 17443, 98 „ [47.43 „ 56. 6 „ Binsbafer) #9. 
(Einiges fiel aus.). +116 „40 „ Brauenbafer. 
+ 41.40 „ Waldhafer. 
1419 1424 Mt. 38.1056.7,20 „ 39,35 „ 109,47 „Brauen: u. Waldhafer. 
[möl 416 „ 2383. BE BU 
+45 ,47 „ Zinshafer. 
[wüit 10,19 „ 1460) 


Sehr mangelhaft find unſere Nachrichten über die den Komturen 
Pommerellend untergeordneten Gebietiger. Im der oben mitgetbeilten 
Nachweiſung des Danziger Zinſes von 1418 leſen wir die Bemerkung, 
dab in demielben die Zinſe, „weldye die Amtleute ded Haufed haben, ale 
Pferdemarſchal, Kellermeifter und Firmarienmeifter“, noch nicht einbegriffen 
ſeien 61). So wird aud der Waldmeilter und der Fiichmeifter zu Putzig 
jeine eigenen Einnahmen gehabt haben; gewiß it dies von dem Vogte 
in Yauenburg, welcher von der Mühle in Lauenburg 6 Laſt Noden, 8 Lalt 
20 Scheffel Malz, 1 Laft Waizen, 5 Marf für fette Schweine, von jeder 
Fleiſchbank 1 Stein Unjchlitt, eine Zeit lang auch von dem Eiſenwerk in 
Bozepol 6 Marf bezog 1%); es Scheint, Daß feine Geldeinnahme im Ganzen 
ſich auf 40 Marf belief 9). Die Stadt Hela ift vielleicht deshalb in den 
Zinsregiſtern des Gebieted Danzig übergangen, weil ihr Zins nicht direkt 
an den Komtur, ſondern etwa an ben Filchmeiiter in Putzig fiel, und 
ebenjo dürfte Die Uebergehung der Stadt Baldenburg in den Zinäregiitern 
von Schlochau zu erflären fein; denn zu Baldenburg ſaß ein Pfleger. 

An verichiedenen Stellen haben wir Zinöbeträge aufgeführt, melde 
dem Hochmeifter unmittelbar zufloffen. Denn aud der Hochmeiſter hatte 
eine Kaffe oder, wie man fagte, einen Trefel, der ihm unmittelbar zur 
Verfügung ftand, Es bleibt und noch übrig, die regelmähigen Einnahmen 
deffelben bier zulammenzuftellen. Wir kennen diefe regelmäßigen Ein- 
nahmen genau aus dem Tretlerbuche, wo fie in den Sabren 1399-1409 
ohne erheblihe Aenderung Iahr für Jahr von Neuem eingezeichnet find. 
Bon den Gebietigern in Pommerellen zinſte dem Hochmeiſter 





459) An Gerſte und an Zinebafer fo viel, ald im Buche des Hochmeiſters fieht. A. p. 378. 
160) A, p. 375—380. Z. p. 63- 65, 281—2%. 

461) A. p. 428. 

462) Urt. von etwa 1423 bei Gramer Bd. 2 ©. 307. 

463) Nah dem Nechenichafts:Bericht von 1443 bei Cramer Br. 2 ©. 290. 
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1. Der Vogt von Dirſchau ........ 1262 Marf. 
2. Der Komtur von Tuhel #4)... ... 800 „ 
3. Der Pfleger von Bütow 8)... ... 138... - 
Dazu famen von den PVierdenern zu 
DEHDEE Sa 10 , 
von dem Dorfe Rofitfen (ſeit 
1403 46) etwa ......... 35 „ 
von der Mühle zu Dirſchau (feit 
1 ae 80 „ 


von dem Pfarrer zu Danzig ... 80 „ 
von dem Gute Sartowig (ſeit 


ROT ae 0 „ 
Ferner zinften dem SHochmeifter im 
Gulmerlande: 
1. Der Vogt von Roggenhaufen ..... 76 „221% Skot 3 Pf. 
2. Der Bogt von Braten ........ 50 „ 
3. Der Vogt von Leipe (Betrag jchwanfend) 363 „, 
4. Der Komtur von Papow ....... 10 , 
Dazu dad Wartgeld des Culmerlandes, 
BIBR: Eee 30 „ 


von dem Pfarrer zu Thorn 9)... 50 , 
Endlih außerhalb Pommerellend und 
des Culmerlandes zinfte der Komtur 
von Neffau (von Morin) ..... 80 „ 
Summa . . . 4699 Marf 2217 Stot 3 Pf. 


Die Gefammteinnahme des Trejeld aus den regelmäßigen Einnahmen 
betrug alſo in der Zeit der höchſten Blüthe des Ordens etwa 4700 Mark, 
d. h. etwa ebenfoviel ald die regelmäßige Gefammteinnahme der Komture 
in den beiten Komtureien. Aus dem Obigen wilfen wir auch ſchon, daß, 
als die Einnahmen im Gulmerlande und in Pommerellen janfen, dem 
Trefel der Zind von Raftenburg und einigen benachbarten Gebieten an- 
gewiejen wurde. 


464) Noch 1431 zahlte Tucel diefe SO0O Mark an den Hocmeifter. A. p. 371. 

465) Um 1384 fcheint der Vogt von Bütow fogar 168 Marf an den Trefel ab- 
gegeben zu haben. Gramer Bd. 2 ©. 236. 

466) Treßlerb. p. 102b. 

467) Trehlerb. p. 102d. Anfangs 100 Marf. Nah 1419 80 Marf. Z. p. 52. 

468) Treßlerb. p. 213b, 

469) Hier vergleibe man den Zins des Pfarrers zu Gulm an ben Komtur zu 
Althaus um 1419. 
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IT. Berenfionen und Anzeigen neu erſchienener Büder. 


Beiträge zur Biographie des Allinifterpräfidenten 
Arafen v. Bismarck-Schöndaufen. - 
II. 


. Unfere Zeit, Jahrbuch zum Brockhaus'ſchen Converfationd = Lerifon, 


Leipzig 1864. Heft 89 ©. 301 ff. Der Aufſatz: „Otto v. Bismard- 
Schönhauſen, preußiſcher Minifterpräfident.“ 


. Ein preußifces Wort. Berlin 1864. Verlag von F. Berggold. 
.» Orfterreidy gegenüber Preufsen und Deutfhland in den Sahren 


1848 bis 1858. Gejchrieben Ende 1858. Separat-Abdrud aus der 
„Berliner Revue". Berlin 1866. Berlag von U. Paul. 


. Der deutfcye Kiberalismus, eine Selbitfritif, von H. Baumgarten. 


Abdrud aus dem 18. Bande der „Preubiichen Jahrbücher“. Berlin 
1866. Berlag von G. Reimer. 

Unfere Zeit, Monatöichrift zum Brockhaus'ſchen Converſations-Lexikon. 
Leipzig 1866. Neue Folge, zweiter Jahrgang, Heft 22 und 24 ber 
Auflag: „Politiiche Vorgeſchichte des Krieges von 1866.” 

Der Herold, illuftrirtes Sournal für allgemeine Literatur ꝛc. Berlin, 
bet M. Grünfeld, 1867. Band I, Heft 1 und 2 der Artikel: „Graf 
Dtto v. Bismard - Schönhaufen.” 
Die Politik Preußens vom Antritt des Miniſteriums Bismarck 
bis zum Wiener Frieden mit Dänemarf, Aus im Jahre 1865 ge— 
haltenen Borlefungen über nenefte Geſchichte vom Profeffor Dr. Ilſe. 
1. Heft. Marburg 1867. Berlag der Elwert'ſchen Univerfitätd-Buchhdlg. 
Graf Bismarck, ein Lebensbild. Altenburg 1867. Schnuphaſe'ſche 
Hof-Buchhandlung. 

Preuſzens deutſche Politik. 1785. 1806. 1849. 1866. Vom Profeſſor 
Ad. Schmidt in Jena. Umgearbeitete, bid auf die Gegenwart fort 
geführte dritte Auflage. Leipzig 1867. Berlag von Veit & Co. 
Wagener’s Staats- und Befellfchafts-Lerikon, Band XXIII ©. 385 1. 
der Aufjag: „Graf Dtto v. Bismarck-Schönhauſen.“ Berlin. 1867. 
Derlag von 8. Heinide. 

Gothaiſches Taſchenbuch der gräflichen Häufer. Gotha 1867. Der 
Auffag: „Graf Otto v. Bismard- Schönhaufen.” 
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In unferem früheren Artikel haben wir die Schriften beiprochen, 
welche mehr oder weniger ausführlich den ganzen biöherigen Lebenslauf, 
fo wie die gefammte biöherige politiiche Wirkſamkeit des jegigen Minifter- 
präfidenten behandeln. Wir wenden und nun zu den Darftellungen und 
Betrachtungen einzelner Phajen der neueren Geſchichte Preußens, in denen 
Graf v. Bismarck ald mitwirkender oder leitender Staatsmann hervortritt. 

Unter den legteren Arbeiten fteht nad dem behandelten Zeitabjchnitt, 
wie nad ihrer politiichen und literarifchen Bedeutung in erfter Reihe die 
bereitd Ende 1858 verfaßte und im Jahre 1866 ald Separatabdrud aus 
der „Berliner Revue” bei A. Paul in Berlin erfchienene Schrift: 

„Oeſterreich gegenüber Preußen und Deutfchland in den 
Jahren 1848 — 1858.“ 

Diefe Schrift beichäftigt ſich vorzugsweiſe mit der Epoche, in wel- 
cher Here v. Bismard ald preußifcher Bundestagsgefandter fungirte (1851 
bi8 1858). Zur Drientirung über die Stellung Oeſterreichs giebt der 
Berfaffer vorerft eine treffende Charakteriftit ded Syſtems des Fürften 
Metternich. In einem kurzen gejhichtlihen Rüdblid wird u. A. gejagt: 
Fürft Metternich habe fih über die Stellung Defterreihd zu Deutichland 
und über die Defterreidh daraus erwachjende Aufgabe nicht getäufcht. Aus- 
gehend von der Thatſache, dab Defterreih nad dem Berluft feiner weft- 
lichen Beſitzungen ein vorherrſchend ſlaviſch-magyariſcher Staat fei, habe 
er die Anficht feftgehalten, daß deſſen innere Politif won der des übrigen 
Deutihlands ganz abweichen müſſe. Eben fo ſei ihm das Verhältniß 
Defterreich8 zum deutſchen Bunde ein wejentlidy äußerliches geweſen, und 
zwar nur ein Schutz- und Trugbündniß gegen jeden auswärtigen Feind, 
wie gegen alle vom Ausland herüberjpielenden revolutionären Tendenzen 
und Beweqgungen. Lediglich in jeinem eigenen, nit im rein deut— 
ſchen SIntereffe habe Defterreih fih dem Bunde angeſchloſſen. Bon 
einer innigen nationalen Verbindung beider war bei Metternich Feine 
Rede, jchon weil Defterreich Fein vorwiegend deutſcher Staat war. Nach 
des Fürften Auffaffung follte daſſelbe feinen natürlihen Berhältniffen 
gemäß eine ſüdöſtliche Macht werden, dabei aber jeinen Einfluß auf 
Deutihland nit nur nicht aufgeben, fondern denſelben 3: einem politi= 
ichen Uebergewicht fteigern, wozu bie urjprünglic blos als „Vorſitz unter 
Gleichberechtigten“ ſtatuirte Leitung der Bundesangelegenheiten mehr und 
mehr als Handhabe genupt wurde. Lag hierin der alte Herrſchzug der 
Habsburgiſchen Hauspolitif, jo dachte doch Metternich keineswegs an Die 
Miederherftellung eines deutichen Kaiſerthums der Habsburg »Lothringer, 
einerjeitö weil er ſich ſagte: das durch die Befreiungäfriege mächtig ges 
bobene und an der Spite der nationalen Entwidelung ftehende Preußen 
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werde und könne feinen deutichen Kaiſer neben ſich ſehen, dem es fi 
unterzuordnen babe; andererfeitd, weil das Kaiſerthum ſchon an fich eine 
Form für den lebendigen Einheitödrang der deutihen Nation gewefen wäre. 
Gerade dieſen Einheitädrang fürdtete er aber ald den gefährlichiten Gegner 
feiner deutſchen Politik, gegen den er alle Hülfsmittel der eigenen Kiug- 
heit und der Lage aufbot. Sein Beftreben war das „Heraudhalten Defter: 
reih8 aus Deutichland”, das Abiperren defjelben vom deutſchen Geiite, 
von deutſcher Wiſſenſchaft und Literatur. „Die geiftige Hegemonie — 
äußert der Berfafler jehr bezeichnend — gehörte nicht zu den Anſprüchen 
Defterreihs an Deutichland.” Vielmehr wurden von Seiten der Wiener 
Politif auch in Deutſchland ſelbſt der deutiche Geiſt und die nationalen 
Regungen ſyſtematiſch niedergehalten. Man juchte die planmähige Re 
prejfivpolitif, die man in den eigenen-Staaten unmittelbar übte, in Deutſch⸗ 
land mittelbar zur Geltung zu bringen. Dies Alles zur Sicherung des 
öfterreichiichen Einfluffes und Uebergewichts in deutihen Angelegenheiten, 
und — fügt der Verfaffer hinzu — „man muß gelteben: jo weit es 
Einem Manne überhaupt möglich fein fann, die in einer Nation treiben; 
den und zur Erſcheinung ftrebenden Kräfte zu beherrihen, — Fürft 
Metternich hat in diefer Hinficht Erftaunliches geleiftet.* Nicht unver: 
trägli aber war ed in einem gewiſſen Umfange mit ſolchem Spitem, 
„daß Defterreih im Einvernehmen mit Preußen diefem die auf einen 
engen Kreis beichränften deutichen Angelegenheiten überlaffen oder zu 
überlaffen ſcheinen konnte, um dafür ald Gegenleiftung Preußens Mit: 
wirkung in allen europäiichen Fragen ficher zu fein.“ 

Im zweiten „die. Krife von 1848° betitelten Abfchnitt feiner Schrift 
legt nun der Berfaffer dar, wie der Gedanke der deutihen National 
einheit, jeit feinem Entftehen von der Metternich’ichen Politif verfebmt, 
vom Sabre 1848 in die Geſchichte eingeführt wurde. Der Bundestag 
erinnerte fi plöslich der „nationalen Bedürfniffe und Pflihtaufgaben.” 
Auch die Kabinetspolitik mußte die Cinheitsidee in ihre Programme auf 
nehmen. Viele Regierungen, inöbefondere Preußen, nahmen es ſehr ernit 
mit der deutſchen Sade. Aber feine, auch nad) dem Scheitern der Frank: 
furter Nationalverſammlung fortgejegten Verſuche, Deutichland die er- 
wartete Einheit und Freiheit zu verichaffen, wurden durch das inzwiſchen 
binlänglich erftarfte Widerftreben Oeſterreichs vereitelt. „Defterreich fürdhtete 
die deutiche Nationalität mehr als jede andere, und fand fidh bei feinem 
MWiderftreben von Allem unterftügt, was von der Erfüllung der höchſten 
Aufgabe der deutichen Nationalpolitif für jeine Einzel-Souverainität Ber: 
Iufte bejorgen mußte.“ Dabei hatte Defterreih das Glüd, in Fürft Felix 
Schwarzenberg einen Staatsmann zu befigen, der — zur redten Stunde 
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an die Spipe bed tief erjchütterten Staates getreten — fi nicht nur die 
Erhaltung Defterreihd, ſondern aud deſſen Hegemonie in Deutjchland 
zur Aufgabe fepte, und diefer die ganze Kühnheit und Rückſichtsloſigkeit 
feiner Politif widmete. 

So folgt denn der dritte Abfchnitt, weldyer die Grundlagen und die 
erſten Entwidelungsftadien der hegemonifchen Politif Defterreich8 in Deutſch— 
fand behandelt. E8 wird ausgeführt, wie die nationale deutiche Partei in 
Defterreih — bei ihrem Freiheitd- und BVerfaffungäftreben nad) der Wiener 
Märzbewegung durch die Wucht der michtdeutichen Nationalitäten des 
Kaijerftaates bedroht und bedrängt — ihre Stütze in der großen deut— 
Ihen Bewegung und damit ihren natürliden Schwerpunft in Franffınt 
fand. Nothwehr und Gelbiterhaltung trieben aud die eine Zeit lang 
willenlos den Wogen der Revolution preidgegebene öſterreichiſche Regie— 
rung dazu, in Deutſchland wieder einen Anlehnungspunft, eine feite Po— 
fition zu gewinnen. Indeſſen blieben die Beziehungen Defterreihd zu 
Deutſchland unklar und zweideutig. Erſt mit dem Ausgang der Wiener 
Dftober- Revolution fam in dielelben eine größere Klarheit. Man wollte 
nicht zu Deutſchland gehören und ſich nicht von Deutichland beeinfluffen 
laſſen; „aber man ließ nicht die Hand aus der deutichen Entwidelung, 
damit dieje nicht jelbititändig ohne Defterreih zu einem Abichluffe komme.“ 
Gegen den in Frankfurt beſchloſſenen Bundesſtaat mit einheitlicher Cen— 
tralgewalt Preußens operirte Fürft Schwarzenberg durch Berufung auf 
das alte Bundeöverhältnig und auf die Verträge von 1815. Gleichzeitig 
betrieb er aber, im grellen Widerjpruch mit diejen Verträgen, den Ein- 
tritt Gefammt-Defterreih8 in den Bund, und zwar unter Formen, welche 
augenscheinlich deffen Uebergewicht begründen follten. Er erfaßte für Oeſter— 
reich den hegemoniſchen Gedanken, den Preußen in jeiner Mäßigung mehr 
von ſich wies, als fefthielt. Oeſterreich proteftirte gegen den preußiichen 
Plan der Bildung eines Bundesftanted „aus dem freien Willen der deut- 
ſchen Fürften und Völker.“ Es lehnte den Vorſchlag Preußens wegen 
Begründung einer Union zwiſchen Deutichland und Defterreih ab und 
verlangte die Einjegung einer neuen proviforiichen Gentralgewalt aus drei 
Mitgliedern. Da griff Preußen zu dem engeren Bündnik im Bunde; 
aber auch den engeren Bundesftaat, in weldhen Defterreich nicht eintreten 
fonnte, ließ ed nicht auffommen. Um diefen Punkt drehte fih dann die 
Entwidelung der Dinge bis zu den Dresdener Konferenzen, wo Preußen 
Ichließlich lieber zum alten Bundestag zurüdfehrte, ald dab es das Schwar⸗ 
zenberaiihe Direftorial= Projekt annahm, welches durch Begünftigung der 
Mittelitnaten Defterreich eine feſte Majorität Preußen gegenüber fichern 
follte, 
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Nahdem nun im vierten Abichnitt ein Bild des Fürften Schwarzen- 
berg und jeiner auf die Niederdrüdung Preußens abzielenden Beftre: 
bungen gegeben worden, jeßt der Berfaffer im fünften auseinander, wie 
auch nah dem am 5. April 1852 erfolgten Tode des Fürften, „dem 
Deutſchland feinen Dank zu willen bat“, der von demfelben in die öfter: 
reichiſche Politik gebrachte hegemoniſche Zug nach allen Richtungen weiter 
gewirft habe. Sein Hauptwirfungsfeld waren der Bundeötag und das 
Gebiet der volföwirtbichaftlihen Einigungspläne, 

In dem vom „Bundestag” handelnden ſechsten Abichnitt feiner Schrift 
führt und der Verfaſſer in wahrhaft glänzender und von einem tiefen 

Emblif aud in den inneren Entwidelungsgang der Dinge zeugender 
Weiſe die unabläffigen Bemühungen, Anjchläge und Machinationen vor, 
welche Defterreih aufbot, um einerfeitd Preußen niederzuhalten, anderer: 
ſeits die Kräfte Preußens und ded übrigen Deutichlands möglichſt den 
Zweden feiner Sonderpolitif dienftbar zu machen. Es ift dies der Thätig— 
keitsbereich des Grafen v. Bismard, weldyer befanntlid) von 1851 bis 
1858 ald preußiicher Bundesgefandter fungierte. Obwohl der Verfaſſer 
Herrn dv. Bismard falt gar nicht nennt und in der diplomatischen Aktion 
nicht perfönlich hervortreten. läßt, jo fühlt man doch aus der Haren und 
jelbftbewußten Energie der damaligen Bundespolitif Preußend das eben 
jo umfichtige wie Fräftige Walten dieſes Staatsmannes heraus, 

Die Berfuhe einer national- politiihen Umgeftaltung des deutjchen 
Staatöwelens — Sagt der Berfaffer S. 19 u. U. — waren gejcheitert, 
und Deutichland war im Wejentlihen wieder da angelangt, von wo es 
im Jahre 1848 ausgegangen. Aber das wiederhergeftellte Alte iſt doch 
nicht das Alte. Eine Nation, welche zum Bewußtjein ihres Berufes ge— 
fommen, kann nicht darauf verzichten, ihn auch zu erfüllen. Außerdem 
hatte fi bei der jelbit von Regierungen als „Armuthserklärung“ be— 
zeichneten Wiederherftellung des alten Bundestages wohl Niemand verheblt, 
dak damit die zwiichen Defterreih und Preußen ſchwebende Madtfrage 
nicht entichieden fei. Der Dualidmus von Preußen und Delterreih hatte 
die Errichtung eines neuen Staatsbaues unmöglich gemadt; aber Preußen 
fonnte nicht die ihm erwachiene Aufgabe und deren Pflichten von ſich 
weilen, ohne feinem eigenen Lebensprinzip untreu zu werden; Oeſterreich 
wollte nicht die Bahnen einer mehr biendenden ald reellen Politik ver- 
laſſen, auf die Fürft Schwarzenberg es geführt hatte. Es unterhielt im 
“ Frieden einen fortwährenden Krieg gegen Preußen.‘ Eben jo treffend 
wird ©. 22 weiter geäußert: „Als der Bundestag im Jahre 1851 reafti- 
virt wurde, nahm Fürſt Schwarzenberg den Plan auf, die Hegemonie 
über Deutjchland, zu welcher Preußen duch die Fonftitwirenden Verſamm— 
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lungen und die Uniondverfuhe nicht hatte gelangen Fönnen, für Deiter: 
reih durd die Mittel zu gewinnen, welde demielben Die beftehende 
Bundesverfaffung darbot. Die Durhführung des Planes war möglich, 
wenn ed Defterreih gelang, fi der Majorität am Bunde auf die Dauer 
zu verfihern; demnächſt die Kompetenz des Bundes und feiner Majoritätd- 
beichlüffe zu erweitern, und wenn Preußen die Macht oder der Einfluß 
fehlte, erfolgreihen Widerftand zu leiſten.“ Für ſolche Conception waren 
die Umftände ſehr günftig, und wie der Verfaſſer des Näheren darlegt, 
entfaltete das Wiener Kabinet in allen Beziehungen eine dem entiprechende 
Politik. Im der deutichen Flottenfrage, in der Piquidationd:-Angelegenheit 
des Bundes, in den Zolleinigungs- Streitigkeiten, in der Handels-, Preß— 
und Verfaſſungs-Geſetzgebung, in der Raftatter Beſatzungsfrage, vornämlich 
aber in der orientaliichen Frage trat Defterreih mit Anſprüchen und Zu: 
muthangen auf, welche den Bund mit Einſchluß Preußens in feine Do- 
mäne zu verwandeln ftrebten, und meiltend durch die Bundedmehrheit 
unterftügt wurden. Zur treffendften Zeichnung der Berhältniffe, welche 
ih daraus allmälig im Bunde entwidelten, theilt der Verfafler S. 25 
in einer Anmerfung zu feinem ſchon 1858 gejchriebenen Aufſatz das be— 
fanntlih im Jahre 1866 veröffentlichte Schreiben mit, welches Her 
v. Bidmard unter dem 12. Mai 1859 aus Et. Peterdburg an den da— 
maligen Minifter ded Auswärtigen, Freiherrn v. Schleinig, gerichtet hat. 
Der bierauf folgende fiebente Abichnitt, betitelt „das mitteleuropäiiche 
Handelsreich“, führt den Nachweis, wie Defterreich mit feiner Zolleinigungs— 
Idee auf dem wirtbichaftlichen und dem handelspolitiihen Gebiete feinem 
politiichen Hegemonieplan in die Hände zu arbeiten fuchte. Einen jehr 
eifrigen Bundeögenoffen bei allen feinen Uebergewichts- und Führerichafts- 
Beltrebungen in Deutichland fand daflelbe außer feinen mittel- und klein— 
ftaatlihen Elienten in der ultramontanen Partei, deren propagandiſtiſches 
Treiben zum Vortheil Defterreichd im achten Abichnitt eben jo geiftsoll 
wie gründlich beleuchtet if. Im neunten Abichnitt „Abwehr und Ziele“ 
wird dann ausgeführt, dab Defterreih Deutichland nicht gewinnen Fönne, 
weil e8 bei feiner ganzen ftaatlichen Zufammenjegung und bei dem ganzen 
Seifte feiner Politif nicht im Stande fer, den nationalen deutichen Ge— 
danken zu verwirklichen und der deutichen Nation das ihr nöthige Maß 
von Einheit und Freiheit zu gewähren. Im „Schluß“ endlich hebt der 
Verfaſſer hervor: nicht Defterreich, fondern Preußen fei der Staat der 
deutichen Hoffnung, dad Ferment der deutſchen Zukunft, In Preußen und 
nur in Preußen werde das Geſchick Deutichlands entſchieden. 
Wir ſchließen hiermit unſere Beiprehung der in Rede ſtehenden ehr 
beachtenswerthen und jehr lehrreichen Heinen Schrift. Giebt der Verfafler 
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auch fein perfönlich gehaltenes Bild der früheren Franffurter Wirkfamfeit 
ded Grafen v. Bismarck, To fiellt er deſto einleuchtender und draſtiſcher 
die Wirren und Schwierigkeiten vor Augen, mit denen ber jepige Minilter- 
präfident ald Vertreter Preußens am Bunde zu kämpfen hatte. Und daß 
derjelbe durch fo viel Gegnerſchaften ſich glücklich durchkämpfte und Prenken 
por ſchweren Schäden bewahren half, ift fiherlih mit ein glänzendes 
Zeugniß feiner ftaatömännischen Befähigung. 

Mir fommen nunmehr zu dem ſchon früher erwähnten Aufjag: „Po: 
litiſche Vorgefhichte ded deutichen Krieges von 1866*, welcher ebenfalls 
it dem Sammelwert „Unfere Zeit” erichienen ift, das im Sabre 1864 
die in unferem erften Artikel beleuchteten Ausfälle gegen den preußiſchen 
Minifterpräfidenten brachte. Auch der Verfalfer ded neueren Aufſatzes ge— 
bört zur liberalen Partei. Um jo bezeichnender bleibt der Gegenfaß feiner 
Auffaffung und Darlegung zu den Anſchauungen und Tendenzen des 
früheren Autors. Es fpiegelt fih in diefem Unterfchied ein großer Wande— 
lungsprozeß der öffentlihen Meinung, ein bedeutiamer Entwidelungs- 
fortichritt wieder. 

Der Berfaffer führt in prägnanter und wohl durchdachter Weile die 
Entjtehungsgeichichte ded Krieged von 1866 vor. Dabet gebt er auf die ur: 
jählihen Zufammenhänge des Antagonismus zwiichen Preußen und Defter- 
teih zurüd und legt insbejondere dar, wie der Widerwille gegen jedes Em— 
porfommen Preußens Defterreich zu einer Politik beftimmt habe, welche den 
Entiheidungsfampf um die Leitung der deutichen Angelegenheiten hervor— 
rufen mußte. Auf Seiten Preußens war dies zugleich ein Kampf für die 
eigene Eriftenz, jo wie für die freie Entfaltung des gefammten geiftigen, 
politiihen und wirthſchaftlichen Deutſchen Nationslebens. 

Im Einzelnen wird nun ausgeführt, daß der vorigjährige Krieg Fein 
Gabinetöfrieg geweſen und feine Friegeriiche Zufpigung der Schleswig-Hol⸗ 
jteinfchen Frage, jondern ein wahrer Volkskrieg ald Ausfchlag gebender Ab- 
ſchluß des großen hiftoriihen Prozeſſes, welchen Deutichland namentlich in 
den legten fünfzig Sahren durdgemadt. Die Herzogthümerfrage bildete 
nur die Beranlaffung zu dem viel tiefer begründeten Kampfe. Daß Preu- 
ben endlid zum Schwerte griff, um ſich und die deutjche Nation von den 
Feſſeln zu befreien, welche die Habsburgiſche Haußpolitif, der dynaſtiſche 
Partifularismus und die beiden dienenden Bundedeinrichtungen ihnen ans 
legten, findet der Verfaſſer durchaus gerechtfertigt. Grobe Anerkennung 
zollt er dabei der Preußiſchen Politik, welche jede willfürliche Friedens— 
ftörung vermied und erſt zum Kriege jchritt, als derjelbe eine unabweis— 
liche Nothwendigfeit geworden war. Dieſe Anerkennung fteigert ſich beim 
Hinblick auf die mannigfadhen Schwierigkeiten, denen der leitende Staats— 
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mann Preußens mit feiner Aktion gegenüberitand. Die fremden Mächte 
waren meiltend Preußen ungünftig gefinnt. Im eigenen Lande war die 
öffentliche Meinung dem Miniftertum abgeneigt, während die Oppofitiong» 
parteien mit der Abgeordnetenmehrheit an der Epige demjelben Hemm— 
niffe aller Art in den Weg zu legen juchten. 

Wörtlich äußert der Verfaſſer hierüber ©. 729 u. A.: „Die Aufgabe 
Preußens war wegen der vorausfichtlichen Haltung des Auslandes eine un: 
endlich jchwierige. Sie war e8 nicht minder, weil im eigenen Lande Ber: 
bältniffe obwalteten, die der Popularifirung des Krieges wideritrebten. Dem 
leitenden Staatsmanne fehlte deshalb, ald die politiihe Krifis ſich ſchon 
ihrem Höhepunkt näberte, noch die moralijche Unterftüßung, deren er in 
jo hohem Grade bedurfte. Daß er fie im legten Moment nod) fand, war 
hauptſächlich das Verdienft Defterreiche, welches den Fehler beging, aus der 
ihm naturgemäß vorgezeihneten politiihen Defenfive herauszutreten. Die 
intereffantefte Erſcheinung der ganzen Vorgeſchichte des Krieges ift aber 
dad Geſchick, mit welchem die 1850 verfäumte Gelegenheit zu einer radi— 
falen Löſung der Preußen vorgezeichneten Aufgabe nicht etwa, als fie fi 
wieder bot, ergriffen, fondern gejchaffen wurde, und zwar in einer Weile, 
in der aud das formelle Recht wenigftens nicht fo flagrant verlegt wurde, 
da daraus dem Gegner ein Vortheil erwachſen wäre. Wir haben ed daher 
auf diplomatiihem Gebiete ebenſg mit Leiftungen der Meifterichaft zu thum, 
wie fie ſpäter auf dem — zu Tage treten.“ 

In gleichem Sinne wird dann bei den einzelnen Vorgängen und Kund— 
gebungen des Näheren aufgezeigt, wie umfichtig und erfolgreih Graf v. Bis— 
marf die Fehler der Gegner Preußens für die Zwecke feiner Politik zu nugen 
wußte, und wie dieſe Fehler nebſt ihrer Benutzungsart dazu beitrugen, einen 
Umſchlag der öffentlichen Meinung in Preußen zu bewirken und den vollen 
Patriotismus des Volfed für die nothwendig gewordene Friegeriihe Ent— 
Iheidung anzuregen. Der überftürzenden leidenichaftlihen Haft, mil wel: 
her Defterreih einer ſolchen Entſcheidung zudrängte, ftellt der Verfaſſer 
die befonnene Ruhe Preußens gegenüber. Zugleich charakterifirt er S. 885 
die engberzige Eiferſuchtspolitik Defterreih8 in der Herzogthümerfrage tref— 
fend mit den Worten: „Vor der Eventualität eined großen Krieges ſchreckte 
ed weniger zurüd, als vor einer realen Machterweiterung Preußens.“ 

Veberhaupt wird in dem Aufſatz dad Verfahren Defterreihd in der 
Schleswig-Holſteinſchen Angelegenheit ſcharf getadelt. So heißt es ©. 737 
über die mit dem Mantel des „Bundesrechts“ und des „Legitimitätsprincips“ 
fih umfleidende Parteinahme des Wiener Kabinetd für den Auguſtenbur— 
gijchen Prätendenten: „Auch dem blödeiten Auge war ed Flar, dab Deiter- 
veich diefe Maske nur vornahm, um das jo natürliche und den Intereſſen 
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Deutſchlands entiprehende Streben Preußens, die Herzogthümer feiner 
Monarchie einzuverleiben, zu vereiteln, und daß fein höheres Motiv feine 
Schritte leitete, ald die dynaftiihe Eiferfucht, zu deren Befriedigung es 
Ichließlich felbft einen Krieg nicht vermeiden würde... Es zeugte aber 
von dem Mangel jedes fittlihen Halts bei den Aftionsparteien in Deutſch— 
land, dab fie Defterreih Died ald ein Verdienit auzurechnen feinen An: 
ftand nahmen.“ 

Eben fo ſpricht der Verfaffer S. 738 und folg. über die antipreußifche 
Tendenz der öfterreihiihen Berwaltung Holfteind und namentlich über die 
Duldung der Altonaer Maffenverfammlung vom 23. Januar 1866 eine 
ftrenge Verurtheilung aus, Zugleich mit Bezug auf die Beichwerde-Note 
ded Grafen Bismard vom 26. Ianuar äußert er dabei: „Hier lag wohl 
mehr Grund zu einem Verbote vor, ald damals in Altona. Schon bie 
einfachfte Rüdficht auf die internationalen Verhältniffe hätte Defterreih 
ein ſolches zur Pflicht gemacht. Graf Bismard hatte alfo einen Ausgangs: 
punft für den Bruch mit Defterreich gefunden (2 doch ſicherlich nicht geſucht 
und gewünſcht!), im welhem nicht nur ein formelled Recht, jondern auch 
das Urtheil aller Billigdenfenden auf feiner Seite ftand.“ 

Eine gleih ſcharfe Mißbilligung teifft an verjchiedenen Stellen der 
Schrift die deutjhe Demokratie mit ihrem „fanatiihen Preußenhab”, fo 
wie diejenigen Parteien Preußens, wi „in vaterlandslofer Schwär: 
merei für das Ideal eines republifanifchen deutichen Einheitsſtaates“, theild 
in oppofitioneller Berbiffenheit wegen der inneren parlamentarifchen"Streit- 
fragen ſyſtematiſch die Politif des Grafen Bismarck befämpften. Harte 
Worte fallen dabei beſonders auch über den Sturm der Friedendadreflen 
(S. 893), über das Geſchrei vom „Bruderfriege‘ (S. 754 u. 896) und über 
andere auf die Lähmung der preußiihen Regierungsaktion berechnete 
Schritte. In Betreff des Auguftenburgertbums, welches den Mittelpunft 
der MWühlerei gegen Preußen bildete, wird ©. 744 geäußert: „Die blinde 
Partei-Agitation in Schleöwig-Holftein war da angelangt, wo fie noth— 
wendig anlangen mußte, nachdem fie ihren Partifularismus hoch über die 
nationalen Snterefjen zu ftelen begonnen hatte. Seitdem ihr das Recht 
ded Auguftenburgerd mehr galt, ald die Wahrung großer deuticher- Inte: 
treffen; ſeitdem fie ihren Galcul auf die antipreußifchen Tendenzen Deiter: 
reichs bafirte und zur Berfechtung eines dunaftiichen Legitimitätsrechtes den 
Bund mit der radifalften Demokratie nicht verſchmähete, war, wenn nicht 
die formelle Berechtigung, fo doch die Nothwendigkeit für Preußen, un: 
umwunden auf die Annerion binzumirfen. 

Im Gegenſatz zu ber particulariftiihen Richtung hebt der Verfaſſer 
eingehend und mit großer Klarheit hervor, wie der preußiihe Minifter- 
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praͤſident während des ganzen Conflikts, der dem Kriege vorausging, ſtets 
die großen nationalen Intereſſen Deutſchlands in den Vordergrund ſeiner 
Polilik ſtellte; wie wirfjam er die Frage der Bundesreform mit dieſem 
Eonflift verband, und wie erfolgreih dadurch ſowohl in Preußen jelbft, 
ald auch in einem großen Theile des übrigen Deutſchlands die öffentliche 
Stimmung zu feinen Gunften gewendet wurde. Wörtlic) bemerft er dar: 
über u. A. ©. 749: Unbedingt war die Generalifirung der Schleswig— 
Holfteinihen Angelegenheit zur deutfhen vor Erweiterung des Conflikts 
mit Defterreich zur brennenden Frage ein Meilterftüd in der Politit Bis- 
marck's .. In der Schleöwig- Holfteinfhen Frage hätte Defterreich mög- 
licher Weiſe noch jo weit nachgegeben, als ed Preußen, ohne allgemeinen 
Zorn gegen ſich zu erweden, fordern fonnte; in der deutſchen — nie, 

Hier trat die urfählihe große Streitfrage zwiſchen beiden Staaten in vol- 
“ler Nadtheit in den Vordergrund; der Schleier des Bundes, Legitimitäts— 
und Selbſtbeſtimmungsrechtes, mit dem Defterreich feinen Antagonismus 
gegen Preußen in der jpeciellen Streitfrage dedite, mußte nothwendig zer 
reißen. Es galt aljo, die deutihe Frage ungeſäumt zum Angelpunft bes 
Conflikts zu machen.“ 

Schon vorher — ©. 745 — citirt der Verfaffer den im Mai 1866 
an die Deffentlichfeit gelangten Brief de8 Grafen Bismarck aus St. Pe— 
teröburg vom 12. Mai 1859 ald „Beweis dafür, daß Alles, was ſich vom 
Februar v. 3. ab vor den Augen Europa's vollzog, nicht das Spiel des 
Zufalld war, jondern ald völlig reifer, tief Durhdadhter Plan vor den Augen 
des preußiſchen Miniſters ſtand,“ der fih — mie hinzu gefügt wird — 

„durch die geſchickte Durchführung ſeines Werkes auch in den Augen ſeiner 
Feinde einen Platz in der Reihe va eriten Staatsmänner aller Zeiten und 
aller Länder erobert hat.” 

An diefer wie an mehreren anderen Stellen läßt der Verfaſſer bei 
feiner Anerkennung der ſtaatsmänniſchen Thaten des Grafen Biömard die 
Auffaffung bervortreten, als habe der Minifterpräfident den Friegerifchen 
Zufammenftoß mit Defterreich herbeigewünfht und gejudht. Die Unrich— 
tigfeit diefer Anihauung haben wir jhon in unferem erften Artikel nach— 
gewiejen. — 
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u. (litb.) Karte der Umgegend mit nötbigem Fingerzeig (in qu. gr. Fol.). 2. Jahre. 
8. (60 ©.) Berlin, ©. F. Yenz. cart. baar % Tbhlr. 

Drefcher, Dr., Reinerz u. feine Indikationen. 8. (33 ©.) Reinerz. Glatz (Hirſchberg). 
baar n. 4 Nur. 

Handtke, F. Karte von Echleflen. Nebft Spezial:Karte v. NRiefengebirge u. Hütten 
Karte der Gegend um Beuthen. Kpfril. u. color. qu. gr. Fol. Berlin, Barthol & Co. 
Sn Garten. % Thlr. 

Langner, Sanit.-R. Dr. Dito, Bad Panded. Ein Handbuch f. Kurgäfte u. Touriften. 
Mit I photogr. Anfict u. dem (lith.) Plane d. Kurorte (in gr. 4.) gr. 8. (IX u. 230 S.) 
Glatz 1868, Hirjhberg. In engl. Einb. n. 1% Thlr. 

Karte üb. bie Produktion, Konfumtion u. die Eirkulation der mineraliihen Brennſtoffe 
in Preußen wäbrend bd. 3 1865. Hrsg. im fönigl. preuß. Minifterium f. Handel. 
Gewerbe u. öffentl. Arbeiten. 2 Blatt. Chromolith. ImpFol. (75 ©. Tert in body 4.) 
Berlin, Neumann. n. 1% Thlr. 

Hömer, Ferd., Erläuterungen zu den Sektionen Gleiwig, Königsbütte, Loslau u. 
Pleß der geognoft. Karte von Oberichlefien im Maßitabe 1: 100,000. ar. 8. (46 ©. 
mit 1 lith. Karte in bo 4.) Berlin, Neumann. % XIhlr, 

Pfarrfirdhe, die, U. 2. Rrauen zu eg ihr uraltes wunderthätiged® Marienkild 
u. defien vorzügfl. Verebrer Erneft, erfter Erzbiihof von Prag x. nad zuverläſſigen 
Nachrichten von 1194 bis 1842. Mit 1 (lith.) treuen Abbilvg. d. Gnadenbildes. 8. 
(12 ©.) Glatz (Hirihberg). cart. baar % Thlr. 

Neinich, Reg.Aſſeſſ. H. A. Etatiftit d. Regierungsbezirfes Aachen, in amtl. Auftrage 
brög. 3. Abtb. 2. Hälfte. Lex.8. (VILS. u. S.369— 770.) Aachen, Benrath & VBogelfang. 
1 Zbir. 18 Nor. (eplt.: 7 Thlr. 27 Near.) 

Pfützzner, Jul, Berzeihniß der in der Umgegend v. Berlin vorkommend. Schmetter: 
linge nab eigenen er Beobachtgn. u. den Notizen der erfabrenften Berliner 
Sammler aufgeftellt. [Aus d. Zeitjchriit des entomolog. Vereins.) ar. 8 (16 ©.) 
Berlin (Calvary & Eo.). baar n. 8 Ngr. 

Geifje, N., Guide to Ems and its environs. 16. (32 ©. mit 1 lith. Karte in qu. FcL) 
Ems, Kirchberger. n. 12 När. ’ 

Grieben's Reiſe-Bibliothek. Nr. 66. 8. Berlin, Goldſchmidt. n. % Thlr. 

Inbalt: Berlin and environs. Illustrated guide, Translated from the 21. german 
edit. by Dr. B. Fernau. (III uw. 161 ©. mit eingedr. Holzſchn. u. 2 lith. Karten 
in 8. u. gr. 4.) 

Müller, Geh. Med.:R. u. Reg.:R. Dr. E. H., die Cholera-Epidemie zu Berlin im 
3. 1866. Amtl. Bericht erftattet im Auftrage ber . Eanitätd:Rommiffion. Mit 
1 (lith. u. color.) die Ausbreitg. der Epidemie darktell. Plane (in gr. Fol.) gr 4 
(VI u. 160 ©.) Berlin, Tb. Enslin. n. 2 Thlr. 

Orth, Med. R. Dr., Ems u. feine Heilquellen, deren Wirkungsweiſe u. Anwentg. 
in Kranfbeiten. Eine gedrängte Zujammenftellg. d. Wilfenswürdigften. 2. verb. m. 
verm. Aufl. 16. (IV u. 86 ©. mit 1 lith. Karte in qu. Fol.) Ems, Kirchberger. 
carl. mn. % Thlr. 

Plan, neueiter, von Berlin mit Umgebung. Lith. Imp.4. Berlin, Goldſchmidt. Ia 
Garton. n. 21% War. 

Statiſtik, preubtihe. Hrsg. vom neigt Ratift. Bureau in Berlin. X— XIL Fol. 
Berlin (Ernft Kübn). n. 4 Thlr. 16 War. (I- XII.: n. 15 Thlr. I Nar.) 

Inbalt: X. Die Ergebniffe der Volkszählung u. Volksbeſchreibung, der Ge— 
bäude u. Viehzählung, nad den Aufnahmen vom 3. Dezbr. 1564, reip. Anfang 
1865 u. die Etatiftif der Bewegung der Bevölferung in d. 3.1862, 1863 u. 1564 
(IX u. 341 ©.) n. 2 Thlt. 4 Nar. — XL. Vergleihende Weberfiht des Ganges 
ver Induſttie, des Handels u. Verkehrs im preuß. Staate 1865. Nach den Be 
richten der Dandelöfammern u. faufmänn. Korporationen. (X u. 276 ©.) n. 1 The, 
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26 Nor. — XI. Monatl. Mittel der Jahrg. 1864, 1865, 1866 f. Drud, Tempe: 
ratur, Feuchtigkeit u. Niederfhläge u. fünftägige Wärmemittel ſämmtl. mit dem 
meteorolog. Inftitut zu Berlin vereinigten deuiſchen Stationen. Veröffentlicht von 
H. W. Dove. (4 ©.) n. 16 Nar. 

Fremdenführer durh Wittenberg u. Umgegend. 16. (II u. 43 ©.) Wittenberg, 
Herroje. Thlr. 

Fries, Paft. N., Bilderbuch zum heiligen Baterunfer. 9 Erzählgn. 2. Aufl, gr. 8. 
(IV u. 325 ©.) Itzehoe, Nuffer in Comm. n. 1 Thlr. 

Geerz, F., Karte der Herzogth. Holftein u. Lauenburg, d. Fürſtenth. Kübel u. ber 
freien u. Hanſeſtädte Hamburg u. Yübed. 3. bericht. Ausg. Kpfrit. u. color. nad) 
Landesgrenzen. Smp.: Fol. Kiel. (Berlin, Schropp.) n.n. 1 Thlr.; color. nach der 
abminifiratipen Eintheilg. n.n. 1% Thlr.; pbyfitaliih color. n.n. 1% Thlr. 

Karte der Provinz Brandenburg. Lith. 4. Königöberg, Bon's Verl. % Nar. 

Handbuch, topograpbiic : ftatiftiihes, d. Regier.: Bez. Frankfurt a. D. mit e, Anb., 
entb. e. Perfonal-Statiftif der im Bezirke vorband. VBerwaltungs-Bebörden, Nemter 
u. Organe, Deichverbände ꝛc. Im Auftrage der königl. Negierg. zu Branffurt a. D. 
von deren ftatift. Bureau aus amil. Quellen gufammengeft. gr. 4. (XXXU u. 346 ©.) 
Sranfjurt a. D., Darneder & Go. n. 2% Shlr. 

— praktiſches, f. Königöberg. Wegweiſer f. Fremde u. Hieſige. Hräg. von R.D. 16. 
(41 ©.) Königsberg, Braun & Weber. % Tbhlr. 


Heimatbstunde f. Voltsihulen. Mit beiond, Berüdficht. d. Regier »Bezirkes Erfurt. 

„3. 40 ©.) Erfurt, Villaret in Comm. cart. n. 3 Ngr. 

Bogel, E., Karte der preuß. Regier. Bezirke Gaffel u. Wiesbaden, d. Großberzogth. 
Helfen u. der Fürftentb. Walded u. Lippe. Maßſtab 1: 925,000 der natürl. Länge. 
Kpfrſt. u. color. gr. Fol. Gotha, 3. Perthes. n. Thlr. 

Wandplan von Berlin in 9 Blättern. Maßſtab 1:5000. Vergrößerg. d. Sineck'ſchen 
ESituationsplanes. Photolith. Imp.Fol. Berlin, D. Reimer. n. 2% Thlr.; einzelne 
Blatt n. 1% Thlr.; color. Ausg. n. 314 Thle.; einzelne Blatt n. 12% Ngr. 

Adreßbuch der Stadt Stendal. Nebit e. Anh.: Geſchichtliche Notizen der Stadt 
Stendal u. e. Geſchäſto-Empfehler. 8. (70 ©.) Stendal, Franzen & Große. n. 6 Ngr. 

Heyl, Ferd, Wiesbaden u. feine Umgebungen. Ein zuverläff. Führer durd die Kur: 
ftadt u, ihre Umgebg. Mit 1 (chromolith.) Stadtplan u. 1 (lith.) Karte der Umgegend 
(in 4.) 2. Aufl. 8. (200 Sp.) Wiesbaden (Limbarth). n. 8 Ngr. 

Koch, C. H. 8., das Ecebad Goferow auf Ufedom. feine Natur, feine Eigenthümlich— 
keiten, feine Umgebgn. Skizzenbuch. Mit 1 topograpb.tatift. (lith ) Karte der Inſel 
Ujedom (in gr. 4.) 16. (XVI u. 268 S.) Berlin, Hickethier. n. % Thlr, 


Karte der Küfte der Nordfee zwiihen Ameland u. d. Elbe nad bannov. Orig. -Meffgn. 
[ausgeführt in den 3. 1859 — 1863] unter Benußg. der holländ. Karte f. bie Ems 
u. der preuß. f. die Jade-, MWefer: u. Tee brög. von der königl. General: 
Direktion d. Waſſerbaues zu Hannover. 6 Blatt. Maßſtab 1: 100,000, Lith. u. color. 
(Tert 15 ©. in gr. 8.) Hannover 1866, Helwing. n. 6 Thlr.; Tert apart n. 8 Ngr. 

— der Unteremd u. der oftiriefiichen Seeküſte. Nah hannov. DOrig.: Meflgn. unter 
Benußg. der holländ. Karte f, die Ems brag. von der fönigl. General: Direktion d. 
Waflerbaues zu Hannover. 6 Blatt. Masftab 1:50,000 Lith. u. color. Imp.-Fol. 
Ebd. 1866. n. 4% Thlr. 


Pawlowoki, 3. N., biftor.:geograph. Karte vom alten Preußen während d. Herricaft 
d. deutſchen Nitterordend. Mit e. Ueberſicht der allmäl. Vergrößerg. Preußens. Nach 
zuverläff. Hülfsquellen entw. u. gez. Lith. u. color. 4. Danzig (Anhuth). baar n. 6 Nr. 

Weber, Lehr. F. W., die Geographie des preußifchen Etaates nad den Erwerbgn. 
aus d. 3. 1866. Mit Berüdficht. der übrigen Theile Dentihlands u. ſämmtl. Länder 
Europa’s ıc. Für Elementarjdulen bearb. 8. (20 ©.) M.Gladbach, Hofter. 1% Nor. 

Karfch, Prof. Dr. A. Flora der Provinz Weftfalen. Ein Taſchenbuch zu botaniihen 
Ercurftonen f. Schulen u. zum Selbftbeilimmen bearb. 2. verm. u, verb. Aufl. gr. 16. 
(LXIH u. 312 ©.) Münfter, Ajchendorf. n. 2% Thlr. 

Neumann, Lehr. Guſt. Geograpbie d. preußiihen Staates. Ein Handbuch f. Jeder: 
mann. 3. %fg. gr. 8. (S. 417624.) Neu ftadt:Eberswalde, Yemme, (&) m 1 Thlr, 
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Adreßbuch der Stadt Kiel, der Brunswiek u. Düfternbröof, nebſt Verzeichniß jämmtl. 
HDausbefiger u. Straßen, e. Ueberficht der öffentl. Einricbtan. u. Anftitute, e. Verzeichniß 
der Ortibaften u. Güter der Umgegend ıc. f. das 3. 1867. Hreg. von C. 3. Mubl. 
gr. 8. (LXXVII u. 291 ©.) Kiel (v. Maack — Schwers). geb. baar n. 2 Thlr. 

Karte, topograpbiihe, vom Regier.-Bezirf Köln. Hrsg. von ber Fur Regierg. zu 
Köln im . 1867. Mapfiab 1:160,000. Chromolith. Imp.Fol. Köln (Boilferee). 
-baar n.n. % Tbhlr. 

Kühnemann, Dr. Shold., neuefter Plan von Görlig. Im Maßſtabe 1:6,900. Mit 
Angabe d. neueiten Bebauungsplans u. e. Verzeichniſſe der königl. Aemter u. Ge: 
bäude, der öffentl. Anlagen, Brüden ꝛc. Chromolith. gr. Bol. (4 ©. Text in 8.) 
Berlin, Sohn, In Garton. n. % Tblr. 

Liebenow, W., neue Eperial: Karte von den Provinzen Nbeinland u. Weftpbalen 
nebjt den angrenzenden Gebieten von Luxemburg, Rbeinpfalz, Heilen ıc. In 6 Blättern 
im Maßſtabe 1:240,000. 2. u. 3. Blatt. Liih. Imp.: Kol. Berlin, lith. Inftitut. 
(&) n. % Thlr. 

, Blatt 1 erfcheint jpäter. 

Bogel, E., Karte der preußiihen Negier.: Bezirke Caſſel u. MWicdbaden, des Groß: 
berzogthbums Heflen u. der Kürftentb. Walded u. Lippe. Maßſtab 1:925,000 der 
natürl. Yänge. Kpfrft. u. color. gr. Kol. Gotha, 3. Perthes. n. % Thlr. 

Dhmann, G., Wandfarte des preußiihen Staates mit den norddeutſchen Bundes: 
ländern, in 9 Blättern. 6. Aufl. Kpirft. u. coler. Imp.-Fol. Berlin, Wrud. 1% Xbir. 

Nappard, Major 3. D. F. v., die Wablen f. den norddeutſchen — am 31. Au 
1867 nebit Nachwahlen kartographiſch dargeſtellt. Ausg. vom 10. Septbr. 1867. 
Nr. 1. Lith. u. color. gr. Fol. Berlin, F. Schulze's Buchh. baar % Thlr. 

Beiträge zur Statiftit d. vormal. Königreichs Hannover. Hrsg. v. königl. ftatift. 
Bureau zu Hannover. 12. u. 13. Heft. body 4. (XXXV u. 286 S.) Hannover (Hahn). 
(&) n. 1% Thlr, (1.—13.: n. 18% Thir) 

Girfchner, Prof. Dr. N., die Oſtſee u. die Seebäder ihrer deutſchen Küfte. Mit 
ipecieller Berüdfiht. von Golberg u. feiner Umgebg., feiner Sol: u. Seebäder. Mit 
e. Nachſchrift: Was bietet u. leiftet Golberg als Gurort, u. in welhen Krankheiten 
ift es vor allen anderen Bädern zu empfehlen, von Dr. Hirfchfeld. (In 3—4 Lign.) 
1. &fg. gr. 8. (S. 1—64.) Goldberg, Poll. n. X Thlr. 

—— Beograpbie des norbdeutiben Bundes, der ſüddeutſchen Staaten u. von 
Defterreih. br. 8. (X u. 728 ©.) Frankfurt a. M., Winter. baar n. 31% Thlr. 
Köller, Landrath ©. E. M. v., ſtatiſtiſche u des Camminer Kreiſes. Ge 
— im Winter 1865—1866. gr. 8. (III u. 231 ©. mit 3 Tab. in Fol.) Cammin, 

chrendt, 

Grünfeld, Lehr. 9. P. H., Ueberblid üb. die Entwidlungsgeihichte der Erde mit 
befond. Berüdficht. der geognoft. VBerbältniffe der Herzogth. Schleswig: Holftein. 8. 
(31 ©.) Schleswig, Schulbuchh. n. 4 Nar. 

Becker, Geh. Ob.» Baurath a. D., zur Kenntniß der Oder u. ihres Flächengebietes. 
1, Abſchnitt nebſt e. Nachweiſg. von Erbibichten bei Breslau. gr. 8. (67 S. mit 
1 Tab. in ol.) Berlin 1868, Moejer in Comm. n. % Thlr. 

Fontane, Thor, Wanderungen durh die Mark Brandenburg. 2. Thl. Das Oderland. 
Barnim. Yebus. 2. verb. Aufl. gr. 8. (VII u. 548.) Berlin 1868, Herp. (&) n.2% Ihlr. 

Foerfter, Prof. W., Bericht der fönigl. Sternwarte zu Berlin f. d. 3. 1866 erftattet. 
Lex.8. (22 ©.) Berlin, Dümmler’s Berl. n. % Thlr, 


VII Derfciedene Preufzifche Derhältniffe betreffende Schriften. 


Bor Slesvig deles? Et Livsipörgsmaal for Slesvig og for Danmark, beivaret af 
en Nordlesviger. 8. (48 S.) Hamburg, Falde. 3 Nor. 

Krone, plattveutihe Gedichte unterbarziichen Dialekts, humoriſtiſchen Inhalts. gr. 8. 
(48 ©.) Salzgitter. Helnftedt, Bruhn. n. X Tblr. 

Wolf, Lieut. Dito, 22 Vorlegeblätter f. Plan- u. Terrain: Zeichng. 1. —9— f. das 
tönigl. Cadetten· Corps zu Berlin fowie f. Kriegs- u. Unteroffizier Schulen im im; 
1: 12,500. 4. (22 Strintaf., wovon 5 color.) Berlin, Neumann. In Mappe. n. 114 Thir. 
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Prieger, Dr., allgemeine Lebensregeln f. Kurgäfte, vor u. nach dem Gebraud der 
Kreuznacher Heilquellen. 8. (24 ©.) Kreuznach, Maurer. n. % Thlr. 

Skizze, genetiihe, bes Lehrſtoffs f. den Unterricht in der Waffenlehre auf d. königl. 
Krieasihulen nad der Vorichrift v. 20. Mai 1859 üb. die Methode, den Umfang u. 
die Eintheilg. d. Unterrichts auf den fönigl. KAriegsihulen. gr. 8. (82 ©.) Berlin, 

v. Deder. 3 Nor. 


Kiefert, Lebr. Carl, 10 patriotiihe Lieder zur Erinnerung an bie Großtbaten der 
preußiiben Armee im 3. 1866. Kür Schule u. Haus, ſowie zur Feier vaterländ. 
Sedenttage. 32. (18 ©.) Striegau, Hoffmann. 1 Nor. 

Naſch, Guft., die dunfeln Häufer Berlins. 4. Aufl. [Billige Volks: Ausg.] gr. 8. 
(VII u. 152 ©.) Wittenberg, Herroſé. n. % Thlr. 

Neden bei der Einführg. d. Rectord Prof. Dr. Lothholz gehalten in der Klofterfhule 
zu Roßleben. [Als Difer. gedr.] gr. 8. (40 ©.) Halle, Buchholg. d. Waijenhaujes. n. 1% Thlr. 
MNoßtrappenlied. Im Sommer 1848. [Aus Volksblatt f. Stadt u. Land.) 16. 

(16 ©.) Quedlinburg, Franke in Comm. n. 2 Net. 


Trüsfchler, Capit. W. v. Jena od. Waterloo ? Eine Vergleichg, d. norddeutſchen 
u. franzdj. Streitkräfte mit Berückſicht. d. ftrateg. Lage. Zur Beleuchtg. d. gegenwärt. 
Verbältniffe f. Jedermann. Nebft I (litb.) Iurtograph. Skizze d. wahribeinl. Kriege: 
ihauplaßes (in qu. 8.) gr. 16. (64 ©.) Dresden, ©. Dieße. n. % Thlr. 

— i Slesvigs nordlige Diſtrikter. Et par Ord til Dröftelſe for mine 

andsmaend af „en Sleöviger“. gr. 8. (28 ©.) Kiel, Schwers. 3 Ngr. 

Helfritz, 9., Rede bei Entbüllung des Paepke-Denkmals in Greifswald am 12. Zuli 
1867 gehalten. gr. 8. (3 S.) Greifswald, Scharf. 1% Nor. 

Fall Otto, der, vor dem Schwurgericht zu Halle, verhandelt am 27. März 1867. 
(Von Prof. Hugo Meyer.) 8. (40 ©.) Halle, Pfeffer. n. % Thlr. i 

Grabowsti, Stanislaus Graf, nah dem Kriege. Fortſetzung von „Unter Preußens 
Fahnen“. Roman. 3.—S. . gr. 8. (1. Bd. ©. 129—327 u. 2. Bd. ©. 1—176.) 
Berlin, Sacco Nachf. & 4 Nar. 

Hanshaltungs- Kalender, allgemeiner preußifcher, auf d. 3. 1868. 8. (XXXIV 
u. 726) Berlin, Moefer. 2. % Ihr. 

Hemacly, Prof., Feſtrede zur Vorfeier d. Geburtöfeftes Sr. Mai. d. Königs am 
21. März 1867, in der Aula des Gymnaſiums gehalten. gr. 4. (14 ©.) Bonn, 
Habichs. n. 6 Ngr. 

Schrader, Aug., ber Landwehrmann. Zeitbild aus dem Kriege von 1866. 2 Bde. 
er. 16. (509 ©.) Leipzig, Payne. 2 Tbir. 

Vilmar, Confit.-R. Prof. U. 8. C., die Gegenwart u. die Zukunft der niederhefl. 
Kirche. In Aphorismen erörtert. gr. 8. (35 ©.) Marburg, Elwert. % Thir. 

Wengel, — Göthe in Schleſten 1790. Ein Beitrag zur Göthe-Literatur. gr. 8. 
(80 ©.) Oppeln, Glar, n. % Thlr. 

Nitzſch, Dr. Carl Imman., Predigten aus der Amtsführung in Bonn u. Berlin. 
“Neue Geſammt-Ausg. 2. fg. gr. 8. (S. 161—320). Bonn, Dlarcus. (&) n. % Thlr. 
Kirchen: u. Hand: Gefangbuch, erangelifhes, f. die königl. preuß. ſchleſiſchen 

Lande. Nebft e. Lectionarium u. Gebetbuch. 4., jorgfältig durchgeiehene u. verb. Aufl. 

gr. 8. (XU u. 804 ©. mit 1 Holzſchntaf.) Breslau, Korn. n. % Thlr. 

Pfeiffer, Dr. L., die Cholera: Berhältniffe Thüringens. Mit 1 (dromolith.) Karte 
üb, die Verbreitg. der Gholera in Thüringen, 1 (lith.) Karte üb. die Kal Sterbefälle 
in den Hauptcholeraorten, 1 (chromolith.) Stadtplan, 4 (chromolilh.) Situationd: 
plänen u. mehreren Tab, (in Ler.-8., gr. 4. u. qu. Fol.) [Aus der Zeitjchrijt f. Biologie.) 
Lex.“8. (96 ©.) Münden, Oldenbourg. cart. nm. 1% Thlr. 

Baron, Rich., ein Landwehrmann. Cine Erzähle. aus dem Sommerfriege von 18366 
f. Qugend u. Voll, Mit 4 Stablft. 8. (115 h Breslau, Trewendt. cart. % Thlr. 


Kern, Johs., Schleſiens Sagen, Legenden u. Geſchichten. In metr. Bearbeitgn. Mit. 
2 Zlufte. von E. Th. Pfeiffenitein (in Holzichn.) 8. (XVI u. 552 ©.) Breslau, Kern. 
114 Thlr.; in engl, Einb. 1% Thir. 

Knauth, Rekt. Frz., Gedichte zur Geſchichte unferes beutihen u. preuß. Vaterlandes. 
Für den Gebrauch in Bürger: u Volksſchulen hrog. 8. (32 ©.) Halle, Schwabe. n. 2 Wer. 
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Kothe, Mufit:-Dir. B., katholiſches Gebet: u. Geſangbuch. 9. verb. u. verm. Aufl. 16, 
(VI u. 213 ©, mit 1 Stablft.) Leobihüg, Bauer in Comm. n. 7 Nr. 

— Melodien zu dem Oppelner katholiſchen Gefangbude, f. die Orgel bearb. u. bräg. 
qu. 4. (VII u. 50 ©.) Oppeln 1865. (Leobſchutz, Bauer) n. % Thlr. 

Nelle, Sant. A. Shoralbudy f. Schulen. Enthaltend fämmtl. Melodien [155] zu dem 
Yebmann'ihen Schulgeſangbuche, den 80 Kirchenliedern der 3 preuß. Negulative u. 
dem Zeiger Kirchengeſangbuche. 2. Aufl., mit untergelegten Terlen. 8. (79 ©.) 
Zeig, Weber. n. 4 Nar. 

Von Königsgrät bis zur Parlamentswahl im Aug. 1867. Betrahtgn. e. Königsberger 
Nationalliberalen. 8. (16 S.) Elbing, Meißner. n. 2% Ngr. 

Acceffionen, die, der königl. Univerfitäts: Bibliothek in — während d. 3: 
1866. gr. 8. (VI u. 387 ©.) Braunfchweig, Leibrock. n. % Thlr. 

Album ihlefiiher Dichter. Hrög. v. Verein f. Poefle. 6. Folge. gr. 8. (IV u. 236 ©.) 
Breslau 1868, Mälzer. n. 1% Tbhlr. 

Antwort, offene, auf die Denkichrift des hochwürd. evangel. Ober: firhenratbs v. 
18. Febr. 1567. Bon e.rhein. Pfarrer. gr. 8. (22©.) Saarbrüden, Moellinger. n. % Thlr. 

Bodemann, Rath Ed., die Handſchriften der königl. öffentl. Bibliothek zu Hannover. 
gr. 8. (VII u. 656 ©.) Hannover, Habn. n. 3 Thlr. 

Aus Hannoverd Gegenwart. Eine polit. Novelle von ***. gr. 16. (IV u. 217 ©.) 
Leipzig 1868, Kummer. n. 24 Nor. 

Dilthey, Prem.:Licut., Unterricht der — en Freiwilligen bei der Ausbildung 
zum Landwehr-Ofſtzier. gr. 8. (XII u. 166 ©.) Berlin, Mittler & Sohn. n. % Thlr, 

Einweihung, die, der Marienfäule auf dem Markusberge bei Trier am 8. Oftbr. 
1866 [mit der Keftpredigt d. hochwürdigſten Herm Biſchofs Dr. Eberbarb]. [Ermeit. 
Abdr. aus dem Eucarius]. 8. (36 ©.) Trier 1866, Braun’s Berl. n. 3 Nor. 

Fibel, neue, zum Gebrauch bei dem erften Unterricht der Rinder. Zunädft f. die 
Seminarjchule zu Hannover. (Bon Dr. Joh. Ph. Trefurt.) 75. Aufl. 8. (40 ©.) 
Hannover, Hahn. 1% Nor. 

Kraft, Domcapit. Dr. di Trauerrede auf den ap hochwohlgeborenen 
Herrn Leop. Pelldram, Biſchof v. Trier x. Gehalten am 7. Mai 1867 nach d. feierl. 
Seelenamte in der hoben Domkirche zu Trier. 8. (14 ©.) Trier, Braun's Verl. n. 2Ngr. 

Partitularismus, der bannoverihe. Eine oratio pro domo, gr. 8. (32 ©.) Maun- 
beim (Schneider), 3 Ngr. (12 fr. rh.) 

Neumont, Sanit.:R. Dr., üb. Winterkuren in Nahen. Nah fünfjähr. Erfahrg. [Aus 
der allgem. balneolog. Ztg.] ar. 8 (8 ©.) Neuwied, Heufer. n. 2 War. 

Schumacher, Wilh., Zacharias Zappio od. Liebe u. Leben e. Danziger Bürgers. 
Eine bift.sromant. Erzählg. Mit e. biograph. Skizze Wilh. Schumacher's v. A. X. kua. 
Neue Ausg. 8. (142 ©.) Danzig, Bertling. 12 Ngr. 

Briefwechfel zwiſchen dem Künftler u. Schaufpieler Morig Rott u. einer Dame. 
[Als Deier. gedr.] 8. (138 ©.) Frankfurt a. M., Auffartb in Comm. n. 1 Thlr. 
Laube, Heint. der deutihe Krieg. Hiftor. Roman in 3 Büchern. 3. Aufl. (In 31 kfgn.) 

1. %ig. 8. Leipzig, Haeffel. 14 Thlr. 
nbalt fl. Bud): Junker Hand. (1. Bd. S. 1—48.) 

Conard, Jul, verlorne Kronen od.: das Ende bes deutihen Bundestages. Hifl.: 
romant. Grzäblg. d. Feldzugs d. preuß. Mainarmee gegen Hannover u. die Bundes: 
truppen im Sonmer 1866. 3 Bbe. gr. 8. (960 ©.) Berlin, Seehagen. 2 Thlr. 

Schmahl, Örganift H., die Drgel der Hauptfirhe zu Altoria u. ihre Renovation 
in den 3.1866 u. 1867, nebft einigen Ber or bei andern Orgelbauten, beigefügt 
einige Winfe ꝛc. zur guten Ausführg. folber Bauten; f. Kirhenvorfteher, Kirden: 
patrone, Drganiften ıc. zur Beberzigg. gerieben. Angebängt: einige Orgel: Dis: 
pofitionen. gr. 8. (32 S.) Hamburg 1868, Grüning in Gomm. n. % Thlr. 

Tenckhoff, Dr. Alb., weftfäliihe Geſchichten. 1. Bochn. gr. 16. (II u. 270 ©.) 
Paderborn, Schöningh. % Thlr. 

Toeppen, Öymn.:Dir. Dr. M., Aberglauben aus Mafuren mit e. Anh., enth.: 
Maſuriſche Sagen u. Mähren. 2. durch zablreihe Zufäße u. durch d. And. erweit. 
Aufl, gr. 8. (168 ©.) Danzig, Bertling. n. 24 Ngr. 
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Mechtrig, Oldwig v., die un Friedrich" u. feiner Zeit. Ein Nüdblid auf 
Deutihlands jüngite friegerifche Bergangenpeit. (In 2 Abtblgn.) 1. Abth. 16. Jena, 
Hermsdorf. 1 Thlr. 

Inhalt: Nordlands: Fahrten. Bilder aus dem letzten Dänenfriege. (216 ©.) 


Wengler, E., aus dem Hannoverfhen. [Aus den „Reife: u. Wander-Memoiren e. 
Buchdändlers“.] 8. (15 ©.) Leipzig, Wengler's Selbitverl. baar 1 Ngr. 

Medicus, Dr. Fror. Carl, das landwirthſchaftliche Inſtitut zu Wiesbaden. Mittheilgn. 
üb. Geſchichte, Zweck — dieſer Anſtalt. Denkſchrift aus Anlaß d. 50jähr. 
Beſtehens d. Inſtituts verf. gr. 8. (VIII u. 79 ©.) Wiesbaden 1868, Kreidel. n. 12 Nar. 

Noesner, Lehr. Frig, die Semi:-Säcular:Keier d. königl. Seminars u. Waijenbaufes 
zu Neuzelle am 4. u. 5. Juli 1867. [Aus d. Schulblatt f. die Prov. Brandenburg.) 
gr. 8. (44 ©.) Berlin, Wiegandt & Grieben in Comm. n. % Thlr. 

Nößler, Dr. A., Verzeichniß der Schmetterlinge d. Herzogth. Naffau, mit befond. 
Berückſicht. d. biolog. Verbältniffe u. d. Entwidelungsgeih. [Aus d. naff. naturwifl. 
Jahrbüchern.) ar. 8. (342 S.) Wiesbaden 1866, Niedner. baar n. 24 Nar. 

Wigand, Prof. Dir. Dr. 3. W. Alb., der botaniihe Garten zu Marburg. Mit e. 
(lith. u. color.) Plane (in Fol.) kam d. Schriften d. Gef. 3. Beförderg. d. gef. 
Naturwill. 9. Bd.) gr. 8. (24 ©.) Marburg, Elwert. 1% Thlr. 

Neinhaus, Lehr. Wilh., Flora von Neuwied u. Umgegend. 16. (197 ©.) Neuwied, 
Strüder. % Tbhlr. 


IV. Sitzungs-Protokolle, 


Verein für gefchichte der Mark Brandenburg. 
Sitzung vom 13. November 1867. 


Herr Geh. Rath v. Quaft zeigte ein Delgemälde, Friedrih den Großen als Kind 
mit einer Trommel darjtellend, höchſt wahrſcheinlich das Original, nah welchem jpäter 
das befannte Bild des jugendlichen Kronprinzen mit feiner Schweiter fomponirt worden 
it. — Herr Geh. Rath Riedel legte die baierijche Chronik des Ritters Ebran von 
MWildenberg vor und theilte aus derjelben einiges auf den Markgrafen Albrecht Achilles 
Bezüglihe mit, namentlih eine treffende Gharakteriftit deffelben. Die Angaben des 
Ehroniiten find von hohem Wertbe, da er nicht nur ald Zeitgenoffe, ſondern aub aus 
autbentifher Kundſchaft berichtet. Der Vortragende wied nad, wie vor dieſer Quelle 
manches bieber feft Weberlieferte nicht mehr beitehe. So zeint ſich, daß die Prophe— 
zeibung, der Markgraf und fein junger Freund, Herzog Ludwig von Baiern, würden 
dereinft durch ihre Fehden einen Korb voll Unglüd über die Welt ausihütten, — 
woraus man auf ibre gemeinichaftlihe Jugenderziehung geſchloſſen bat, — erft nad 
dem Fahre 1450, ald Beide bereitd im Mannesalter ftanden und gemeinschaftlich (uftige 
Streiche völlführten, über fie ausgefprochen worden if. Auch der für Albredt höchſt 
ebhrenrübrige Vorgang von Donauwörth, das er, wie man bisher annahm, mit Ludwig 
von Bayern verrätheriih überfiel, wonad er dann auf einem Tage zu Bamberg mit 
dem Pfalzgrafen bart an einander gerietb, der Reichſstag von Eßlingen aber die Be: 
ftrafung der Schuldigen herbeiführte, wird durd den Ghroniften vollftändig befeitigt. 
Bei Donauwörth war Albrecht perjönlich nicht mit thätig; er hatte nur, wie vertrags: 
mäßig zu allen Kriegen des Bayern, 200 Reiter geftellt, fo daß er, nach den völter: 
rechtlichen Begriffen des Mittelalters, außer aller Verantwortung für das von feinem 
Bundesaenoffen Begangene blieb; in Bamberg war Albreht gar nicht zugegen, und 
ein Neichotag iſt zu Ehlingen *3— niemals abgehalten worden. — Herr Kanzlei: 
Rath Voßberg überreichte als Gefhent des Herrn Hildebrandt in Miefte zwei 
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Siegelabdrüde des hannöverſchen Zweiges der Familie Schulenburg, aus denen un: 
weifelhaft bervorgebt, Daß die bisher für Stiefel oder Strümpfe angefebenen Mappen: 
ilder zwei Adlerköpfe find. — Die Frage, was bie im Spiegel eines Quitzow'ſchen 
Mappens von 1362 befindlihen Buchftaben Z. K. zu bedeuten haben, beantwortete 
ee v. Ledebur dahin, daß fie den Mohnfik des Siegelnden (zu Klötzke) 
ezeichnen. 


Verein für die Hefchichte Berlins. 
Sitzung vom 16. November 1867 im Hötel de Rome. 


Der Beneral-Seeretär erftattete Bericht über die gefchäftlichen Angelegenheiten. — 
Demnächſt erläuterte Herr Direktor v. Ledebur das in feinem Befiße befindliche und 
dem Berein zum Geſchenk überreihte bandjchriftlide Chronicon Marchiae Branden- 
burgicae ex Mscto Curiae Coloniensis eis Suevum, erutum ab anno 1564 ad a. 1619 
(35 Foll.), welchem ſich auf weiteren 15 Blättern Notizen bis zum Sabre 1663 an: 
Schließen. Der Herr Vortragende ftellte die Chronik in Parallele mit der vom Vereine 
bereits berausgegebenen Chronik der Gölner Stadtſchreiber. — Herr Geb. Hofrath 
8. Schneider berichtete über die im Jabre 1661 ftattgebabten Verhandlungen wegen 
der bei Aufführung einer „Komödie und Tragödie von der Paifion“ durch die Schüler 
des Grauen Klofters gegebenen Aergerniſſe, in Folge deren der Reftor des Grauen 
Klofters, Röfener, Suspenbirt, gefangen gejeßt und nur auf Bitten feines alten Ba- 
terd, des Prebigerd bei St. Marien, vom Kurfürften gegen öffentliche Abbitte be- 
" gnadigt wurde. Der Vortragende legte Kopien der bezüglihen Urkunden vor, aus 
welden hervorging, dab die bejonderen Steine des Anſtoßes in diefem Spiel „vom 
ungerechten Urtheil Pilati* waren: die auf dem Programm angefündigten idee: 
leiltungen, die Darftellung des Abendmahl nah Weile der Reformirten mit länglich 
geichnittenem Brot, das dadurch bervorgerufene Gelächter, daß beim Abendmahl die 
erften Knaben den Becher ganz austranften und die anderen nichts mehr darin fanden, 
und befonders die gottesläfterlihen Reden Einzelner — letztere wohl ertemporirt. — 
Herr Profeffor Holße legte die Photograpbie eines alten Reliefs aus dem Phaland 
und Dietrih’ihen Haufe ( Dranienburger Strafe) vor: ein Pferd von archaiſtiſchen 
Formen an einen Baum gebunden, rechts darüber ein Adler, über dem Pferde die 
Budftaben V. D. M. J. M.; etwas tiefer B. K., eine Darftellung, die namentlich 
durch die Inſchrift (unzweifelhaft richtig erklärt Verbum Domini Manet In Aeternum, 
d. i. des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit — zugleich Wahlſpruch Joachim's IL) leicht 
zu allerlei Konjelturen verleiten kann, die der Vortragende dahin reducirte, daß bier 
ein Schild einer Ausipannung aus dem erften Biertel des vorigen Jahrhunderts vor: 
liegt. Den angedeuteten Spruch führten febr viele Städte, unter anderen Magdeburg 
auf feinen Groſchen; B. K. feinen die Anfangs-Buchſtaben vom Namen des Wirtbes 
jened Gaftbaufes, das wahriheinlih „zum Adler“ gebeißen. — Herr Dr. Beer theilte 
eine von Wittenberg aus 1553 ergangene Anfrage über die Bedeutung eines wunder: 
baren Greigniffes mit. Letzteres beftand darin, daß in der Nacht des 9. Januar 1553 
ein Sturm von der Statue des Kurfürften Morig von Sachen, mwelde auf einem 
Thurm des dortigen Schloffes nebft den Bildfäulen des Kaiſers und der übrigen Kur: 
fürften ftand, den Kopf abriß — gerade ſechs Monate vor der Schlaht bei Sievers: 

aujen, in welder Morig tödtlich verwundet wurde. — In der folgenden Beiprebung 
überer Mittheilungen, insbejondere des treffliben leßten öffentliben Vortrages des 
Herrn Per Magnus über das Bündni des Kurfürften Georg Wilhelm wit Guftav 
Adolph von Schweden ſprachen hauptfähli die Herren Profeffor Holtze, Geb. Rath 
Schneider und Direftor v. Kedebur zu Gunſten der fo vielfach verfannten beiden 
Träger der kurbrandenburgijhen Politif jener Tage, des Kurfürften jelbft und feines 
Minifterd Adam v. Schwarzenberg. 





Situngs: Protokolle. 791 


Verein für die Hefchichte Potsdams. 
62. Derfammlung. 
Mittwoch, den 30. Oktober 1867. 


Die erfte Winter: Berfammfung fand wieder im Goncertfaale des königl. Schauipiel: 
baufes ftatt. — Nah Vorleſung ded Protokolls wurde mitgetheilt, daß der Drud der 
dritten Lieferung des dritten Bandes unferer „Mittheilungen“ beendet be, und diefelbe 
demnächſt durch die Gropius'ſche Buchhandlung (A. Krausnid) ausgegeben werden 
würde. In der zu Stuttgart berauögegebenen Jlluftrirten Zeitung „Ueber Land und 
Meer” ift eine Biographie bed in Potsbam lebenden Dichterd und Schriftitellers, 
Bataillond: und Stabsarzt Dr. Range, unter dem Dichternamen Philipp Galen 
befannt, erichienen, die für den Bearbeiter uniered künftigen „gelehrten Potsdams“ 
ein werthvoller und .willtommener Beitrag fein dürfte. — In dem, 1865 zu Brüjfel 
erichienenen Werte: Histoire des Colonies belges, qui s’dtablirent en Allemagne pen- 
dant le douziöme et treizieme sitele, par Emile Borchgrave, werben mebrere folder 
Anfiedelungen in nähfter Nähe Potsdams beiproden. Da nun das Vorkommen flä- 
miſcher Namen in den älteften Urkunden Potsdams darauf ſchließen läßt, daß auch in 
unferer Stadt eine Niederlaffung flämiſcher Koloniften ftattgefunden, fo ift an Herrn 
Emil Borchgrave geihrieben worden, um zu erfahren, ob ſich unter dem Material, 
weldes ihm zu Gebote geitanden, vielleicht ein Beweis für diefe Vermuthung findet. 
— Den erften Vortrag: „Potsdam 1434 im Bunde märkiſcher Städte gegen 
bas weitpbälifhe Vehmgericht“, von FKidicin, Ardivar der Stadt Berlin, 
batte, da der Verfaſſer am Erſcheinen verhindert war, ber fönigl. Polizei: Direktor 
Engelden die Güte zu übernehmen. (Nr. CXXXV.) — Mit dem zweiten Vortrage 
beendete der Garnifon: Schullehrer Wagener die in der vorigen Berfammlung be: 

onnene Vorleſung feiner Arbeit über dad Denkmal König Kriedrih Wil: 
Belm’6 II. auf dem Wilhelmsplage. (Nr. OXXXVL) — Den dritten Vortrag 
bielt der Geh. Hofratb Schneider über die vom Großen Kurfürften 1677— 1679 
im Lufgarten angelegten Waſſerſpritzwerke (Kontainen). Da derfelbe 
zu einer größeren Arbeit über die Kontainen Potsdam gehört, fo wird er, wenn dieſe 
zum Bortrage gefommen, feine Nummer für unfere „Mittheilungen“ erhalten. 


Hiftorifch = latiflifcher Werein zu Frankfurt a. D. 
Sitzung vom 17. September 1867. 


Seitens des Vorſtandes wurde der Jahresbericht vorgelegt; der Kaffenbericht 
mußte, da das demnächſt erfcheinende Heft im Drud noch nicht vollendet ift, auf die 
nädfte Sigung veridhoben werden. Die Ergänzung des Vorftandes wurde durch Wieder: 
wahl des — ausſcheidenden Herrn Appellationsgerihts:Ratb Langerhans 
erledigt. — Alsdann las Herr Dr. Löwenſtein über die erſte Aufführung der Miß 
Sara Sampjon in Frankfurt a. D. Es war dies überhaupt die erjte Bühnendarftellung 
dieſes Trauerfpiels, welches Peifing in Potsdam im März 1755 vollendet und im jechsten 
Bande feiner Schriften veröffentlicht batte. Er übergab ed dann zur Aufführung der 
Adermann’ihen Scaufpielergejellibaft, welbe damals von Berlin aus auf mebrere 
Wochen nah Frankfurt überfiedelte, da_bier die Univerfität ſowie die gerade einfallende 
Margaretben - Meffe einen günftigen Erfolg zu veripreben ſchien. Am 9. Zuli traf 
Leſſing felbft in Frankfurt ein und wohnte den Proben, jowie am folgenden Tage der 
Aufführung feines Stüdes im Erercierhauie bei. Das Stück erntete großen Beifall, 
obwobl bei der neuen Richtung, welde Leſſſug einihlug, ed namentlich die Anhänger 
Gottſched's nicht an heftigem Widerſpruch fehlen liefen, wovon zwei von dem Bor: 
tragenden mitgetheilte, bisher noch ungedrudte gleichzeitige Briefe des Profeffor Grillo 
in Frankfurt, jowie des auch als Dichter bekannten Breiberrn v. Schönaich auf Amtig 
Zeugnif — — An Geſchenken wurden vorgelegt: von den anweſenden Herren 
Gerichterath Kuchenbuch aus Müncheberg Abdrücke von Broncegußformen der Bor: 
zeit; von Herrn Voigt in Königeberg i. N. eine Reihe photographiſcher Anſichten 
dortiger Baulichkeiten aus dem Atelier des Herrn Mügel; von Herm Karftedt in 
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Seelow eine eg der dortigen Kirche; von Herrn Buchhändler Schiefer bier: 
ſelbſt: Abr. Ortelius, theatrum orbis terrarum Antwerpen 1580; von Herm Bud: 
bändler Röftell in Berlin ein Eremplar von Musculus Hoienteufel Frankfurt a. O. 
1566; von den Herren Püdert und Rubehn in Briefen mehrere bei Ausgrabungen 
gefundene Altertbümer; von den Herren C. Schoellhammer und A. Herrmann 
(tere biftorijche Attenftüde u. f. w. 


“ 


Magdedurgifcher Hefchichtsverein. 
21. Sitzung am 9. Dftober 1867 im Domgymnafium. 


Im Beginne der Sitzung wurde das eben im Drude vollendete dritte Heft der 
Vereinszeitichrift an die Anwejenden vertheilt, nabdem der Bereinsferretär Dr. JZanide 
mebrere der darin enthaltenen Auffäge, die der’ Berfammlung noch unbefannt waren, 
u beiprochen hatte. Zwei mittelniederdeutibe Sprachproben, aus einem bis dahin 
noch unbefannten Gebetbuche des 15. Jahrhunderts entnommen, welde in dem Hefte 
abgedrudt find, veranlaßten ibn zu einer furzen Vergleichung zwiſchen der ältern nieder: 
dDeutichen Mundart des 14. und 15. Zabrhunderts mit der gegenwärtigen. Die ältere, 
wurde kurz ausgeführt, babe einen bei weitem größeren MWortreibthum und größere‘ 
Gewanttbeit und Mannigfaltigteit im Periodenbau, zwei Vorzüge, die dem gegen: 
wärtigen Plattveutih immer mebr und mehr abhanden fommen. Da eine Sprade, 
ber keine bedeutende Piteratur fräftigend und veredelnd zur Seite ftände, ſchließlich 
dem Untergange geweibt fei, jo würde auch das Plattbeutiche troß der augenblidliden 
Erfolge, welde die Dichtungen Klaus Groth's und Fritz Reuter'd errungen, obne 
Zweifel ausfterben. Die Grenze, wo ſich hoch- und niederdeutich jcheiden, rüde immer 
mebr nah Norden binauf, und in ber a Gegend — hochdeutſche 
Sprachformen in immer größerer Maſſe in das Plattdeutſche ein. Demnach ſei das 
endliche Schickſal der niederdeutſchen Mundart nicht mehr zu bezweifeln. 

Darauf theilte Herr Lehrer Keller aus Staßfurt mit, daß in der Nähe von 
Staßfurt ein aroßes Lager von Urnen ausgegraben jei, von denen er mehrere vorzeigte, 
fo wie eine Reihe von Gegenftänden, welche in und bei ihnen gefunden waren. Herr 
Dr. Schultheiß aus Wolmirftedt erläuterte die vorgezeigten Urnen und Werkzeuge 
und wied aus verfchiedenen Merkmalen nad, daß fie einer verbältnißmäßig neuern 
Zeit angehörten. 

Der größte Theil der Situng wurde durch PVorlefung der erften Hälfte eines 
Auflaßes von dem anmefenden Herrn Konreftor Dr. Schmidt aus Dannover aus: 

efüllt, weldyer fich über die Befigergreifung der Stifter Magdeburg und 
Halberfabt in den erftien Monaten des Jahres 1547 durch den Kur: 
fürften Jobann Friedrid von Sachſen ſehr ausführlid; verbreitete. Der Auflag, 
welcher feinem Wortlaute nah in dem nächſten Hefte der Zeitſchrift des Vereins ganz 
zum Abdrude gelangen wird, behandelt, geftügt auf bis dahin fat ganz unbenußte 
Aktenftüde im Magdeburger Provinzialardiv und dem Stadtarhive zu Braunihweig, 
eine wichtige und intereffante, von Hoffmann nur flüchtig berübrte Eptjode der Magde: 
burger Gejchichte, während des Schmalfaldiichen Krieges. — Auf dem Reichdtage zu 
Regensburg (im Zuni 1546) ward Herzog Morig von Sachſen von gl Karl V. 
zum Ecirmer der Stifter Magdeburg und Halberitadt ernannt, um beide Yandichaften 
vor dem Cinfluffe des Kurfüriten Johann riedrih zu bewahren. Der Erzbiſchof 
Zobann Albrecht von Magpeburg hätte es freilich lieber gefeben, wenn die Schuß» 
berrichaft über Magdeburg der ibm verwandte Kurfürft von Brandenburg übernommen 
bätte. Unfänglih wurde die Ernennung Morigen’s gebeim gehalten; ald diejer aber 
bie Yänder jeines furfürftlihen Wetters befept batte und fi den Grenzen des Erz» 
ftiftes Magdeburg näberte, wünſchte er eine öffentlihe Anerkennung feiner Ernennung 
ale Schirmer der Stifte von Eeiten des Magdeburger Erzbifchofs. Aber ohne Ein» 
willigung der Etände wollte der Erzbiihof doch nicht einen fo folgenihweren Schritt 
tbun. Gr berief deswegen einen Yandtag nah Halle auf den 9. Dezember zu dem 
aber die Stadt Mandebura nicht eingeladen wurde. Weber diefe Vernadlä figung be- 
ſchwerte fib die Stadt in einem Schreiben und bradte Klagen gegen das Domtapitet 
vor, aber von erzbilhöfliher Seite wurde ihr erwidert, daß die Stadt in die Frei- 
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beiten ded Doms, in die Renten, Zinien und Güter des Kapitels unrehtmäßig_ein: 
reife und von den Kanzeln Kaifer und Obrigkeit zu ſchmähen geftatte. Die Stadt 
ei deshalb nicht zum Landtage geladen, weil fie die Huldigung bisher verweigert babe. 
Der Landtag ernannte einen Ausſchuß, der mit der Stadt, welder man Gelegenheit 
geben wollte, fi zu vertbeidigen, in Verhandlung treten follte. Darauf wurde die 
eigentlihe Hauptiahe, weshalb man den Yandtag zulammen berufen hatte, in Angriff 
— die Anerkennung der Schutzherrlichkeit des Herzogs Moritz über die Stifter. 

iefe, fo wie dad Verſprechen, ſich zur Heeresſolge gegen den vom Kaiſer geächteten 
Kurfürſten von Sachſen bereit zu halten, wurde auch von den Landſtänden zugeſichert. 
Das Heer des Kurfürſten hatte ſich nicht, wie es Anfangs bieß, aufgelöſt, ſondern ſich 
durch Thüringen gegen Halle gewandt. Hierher hatte der Kurfürſt dem Erzbiſchof ein 
Schreiben geihidt, in dem er Verwahrung gegen die Cinnabme von Halle durch 
Morig einlegte und daß diefer ih zum Schußzherrn der Etifter habe erklären laffen; 
der — möge, um Schlimmeres zu verhüten, ſofort Räthe zum Vergleichen und 
Vertragen zu ihm ſchicken. Bald darauf ſchickte der Kurfürſt auch an die Stadt Halle 
die Aufforderung, ibm die Thore der Stadt zu Öffnen. Der Rath ſchickte eine Depu— 
tation an den Erzbifhof, um deſſen Meinung in diefer Angelegenheit einzuholen. Er 
rieth ihnen, obwohl er fie auf die daraus entftebenden Gefahren binwies, dennod, 
fih dem Kurfürften zu ergeben, deifen Anzug übrigens die Bürger mit Qubel_ ver: 
nommen batten. Am 1. Januar 1547 bielt Kurfürft Zobann Friedrich feinen feier: 
lihen Einzug, ritt feierlih um den Roland und nahm auf dem Rathhauſe Quartier. 
Nachdem ihnen ihre Freibeiten RER waren, leifteten die Bürger den Huldigungseid, 
und der Erzbiichof entließ Rath und Bürgerichaft aus Eid und Dilicht Um folgenden 
Zage erließ der Kurfürft ein Schreiben an die Ritterfhaft und die Städte des Erz: 
biihofs und forderte fie auf, fih ibm zu ergeben und ihm im Guten eine Selohülte 
> bewilligen. Darauf wurden die Kandftände nah Halle entboten, um gebübrliche 
ehnspflicht zu thun. Die Stände fanden fib pünftlid ein, leifteten die Huldigung 
nah einigen Einwendungen und verjpraben außerdem auch eine Geldhülfe. Kaum 
war der Landtag auseinander gegangen, jo ließ der Kurfürft durch gebrudte Kormulare 
die Lehnoleute auffordern, in Halle mit Pferden und Rüſtung zu eribeinen, wo ihnen 
weiterer Befehl über ihre ST dugeben folle. Aehnliche Aufforderungen er: 
gingen auch an die Stifter, Klöfter und Städte. Viele der Lehnsleute und Städte 
ehorchten, andere ſuchten fih den von ihnen geforderten Leiſtungen unter diefem oder 
enem Vorwande zu entziehen. Am fchwierigitien war das Verhältniß zur Altſtadt 
Magdeburg. Da dieje Stadt ein eifriges Mitglied des Schmalkaldiſchen Bundes und 
ihre felbfitändige Stellung von Seiten des Kurfürften anerkannt worden war, fo 
durfte er nicht gewaltfam mit ihr verfabren. Die gegenwärtige, für fie jetzt günftige 
politiihe Lage benußten übrigens die Magbeburger, um Rache an dem Domfapitel 
u nehmen. Sie überjandten ihm den Fehdebrief, und Tags darauf ——— fie 
ch Egelns und bald aud der andern Befißungen des Domkapitels. Und gleichzeitig 
wurde auch überall der ewangeliihe Gottesdienit eingeführt, and im Dome wurde 
evangeliih gepredigt. Dieje Schritte von Seiten der Stadt mußten notbwendig zu 
Konfliften mit dem Kurfürften führen. Als der Kurfürft die Stadt zu Steuerzablungen 
und Heeresfolge aufforderte, wurde das Schreiben deſſelben uneröffnet zurückgeſchickt. 
Dem Kurfürften lag jedod daran, mit der mädhtigften Stadt des Erzſtiftes in gutem 
Vernehmen zu ftehen, und er that desbalb neue Schritte, um die Gunft der Magde: 
burger zu gewinnen. — Hier mußte der Vortrag wegen ber vorgerüdten Zeit ab: 
ebrohen werden. Schließlich legte Herr Arhivratb v. Mülverftedt eine Samm: 
ung von Kacfimiles von Autographen folder Perjonen vor, welche bei der Zerftörung 
Magdeburgs auf der einen oder der andern Geite eine hervorragende Stellung ein: 
enommen hatten. Die Sammlung batte Herr Bauratb Heß dem Vereine zum 


eſchenk gemacht. 


Am Berlage von Friedr. Regensberg in Münfter find erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die Kaiſer-Urkunden 
der Provinz Weflfalen 777 — 1313 
kritiſch, topographiſch und hiſtoriſch, 


nebſt anderweitigen Dokumenten und Excurſen 
von 


Dr. Roger Wilmans, 


A. Archivrath und Provinzial-Archivar von Weſtialen. 


Erſter Band. 
Die Urkunden des Karolingiſchen Zeitalters 777— 900. 
Mit zwei litbograpbirten Tafeln. 


gr. 8. in Umſchlag geb. 3 Thlr. 


Im Verlage von Georg Reimer in Berlin ift erjchienen und durd alle Bud- 
bandlungen zu beziehen: 
Urkunden und Actenstücke 
zur Geschichte 


des Kurfürsten Friedrich Wilhelm 


von Brandenburg. 


Vierter Band. 
Herausgegeben von Dr. B. Erdmannsdörffer. 
Preis: 5 Thlr. 


In der Dieterih’ihen Buchhandlung in Göttingen find erſchienen: 
‘ Ewald, 6. H. A., 


Geschichte des Volkes Israel bis ———— 


Band 5. Ausg. 3. 


Geschichte Christus und seiner Zeit. 
gr. 8, geh. 2 Thlr. 16 Ngr. 


Forſchungen zur dentfhen Geſchichte. 


Hrog. von der Hifter. Kommiſſion bei der Königl. Bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 
Bd. VII. gr. 8. geb. 3 Thlr. 


Druck von I. Dräger'e Buchdtucktrei (6. Beicht) im Berlin. 
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Im Oktober 1867 wurde ausgegeben und iſt durd alle Buchhandlungen zu 


beziehen : 
Gaea. 


Natur und Leben. 
Zeitſchrift 


zur Verbreitung und Hebung naturwiſſenſchaftlicher, geographiſcher 
und techniſcher Kenntuiſſe. 


Herausgegeben unter Mitwirkung 


von Dr. R. Avé fallemant, Dr. Ernſt Ärhr. v. Bibra, Dr. ©. Sudner, Dr. 8. Eliner, 

Prof. Dr. Emsmann, 9. T. Hoffmann, Dr.D. Hofmann, Herm. I. flein, Dr. H. Alenche, 

Inipeftor Eduard Lucas, Dr. Sriedrih Alohr, Dr. Ph. Müller, Navpigationolehrer 
Dr. Romberg, Prof. Rob. v. Schlagintweit, Prof. Carl Dogt, Dr. A. Weber u. A. 


1867. Dritter Jahrgang. Achtes Heft. 


Dnhalt der Aditen Lieferung. 

Wer ift ber erfte Entdeder des Geſetzes der allgemeinen Schwere? (Schluß.) 

Vorträge über das Planetenfyftem. Bon Hermt I. Klein. (Aortjepung.) _ 
Saturn, Geitalt und Yage feiner Babn. Größe und indisiduelle Beſchaffenheit 
diejed Planeten. Das Ringſyſtem des Saturn. Anblid dejfelben vom Eaturn aus. 
Die Monde diefes Planeten. 

Zur Frage nad) der Vorherbeftimmung der Witterung. Bon Dr. B. Ellner. 
Die Aufgabe der beutigen willenicaftliben Meteorotoaie. Hiſtoriſche Entwidlung 
derfelben. Unteriubungen über den Einfluß des Mondes auf das Metter. 

Bericht über die Wirkung und vortheilhaftefte Konftruftion der Bligableiter, von der 

biergu durch Die Akademte.der Wiſſenſchaften zu Paris ernannten Kommilfion (Zchluß). 

Das Gift in der Pflanzenwelt. Bon Dr. 9. Klencke. (Kortießung. ) 

Die Familie der Didblätter. Der gemeine Mauerpfeffer. Die Scharlach- oder 
Kermesbeeren. Der Gänjefuß. Die Familie der Garcineen. Der Gummiguttbaum. 
Die Koloquinten : Gurke. Das Claterium. Die Kamilie der Mobne. 

Albredit von Haller. 

Aftronomifcher Kalender. 

Sonnen:, Mond: und Planetenepbemeriden für den Monat Dezember; Stellungen 
der Qupiterdmonde ıc. 

Reue naturwiffenfhaftlicde Beobadhtungen und Entdeckungen. 

Sranfland, Ueber das Leuchten der Klamme. Bequerel, Der Wärmewechſel 
und die Temperaturverbältniffe während des Wachsthums der Bäume. Herſchel, 
Spectra der Meteoriten. Thorpé's Unterjuhungen über den Koblenjäuregebalt 
ber Luft. Mallet’s neue Bereitung des Sauerſtoffs. Weiß, Die ringiörmige 
Finſterniß am 6. März in Dalmatien. Klein, Ueber die Gejege der Satelliten: 
Abftände. Der Aörolithenfall in der Ebene von Tadjera. Klein, Ueber die große 
Beuerfugel am 2. Auguf. Blake, Beriht über die Wirkung der ehemaligen 
Gletſcher in der Sierra Nevada von Galifornien. 
Literatur. 


Der dritte Jahrgang erſcheint in 10 Heften a 7% Sgr. Alle 4 bis 6 Wochen 
wird ein Heft ausgegeben. 

Der erfte und zweite Jahrgang find noch complet à 2 Thlr. 15 Sgr., ge» 
bunden a 2 Thlr. 25 Sgr. zu haben. 


Köln und Leipzig. Expedition der Gaea. 
(Eduard Heinrih Mayer.) 


Inhalt. 


I. Abhandlungen: 


Der Krieg des Markgrafen Albrecht Abill mit der Stabt Nürn- 


berg. Bon U. 8. Riedel. 


Die Zindverfaffung Preußens unter der Herefeft bed deutſchen 
Ordens. Bon Dr. M. Töppen 
I Recenlionen. 
l., Bibliograpbie 
IV. Sißungsberidte . 





Drud von 3. Drüger'd Buchoruderei (6 Feidr) in Berlin. 
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